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Muſterſtücke 


aus den Dichtungen der beſten ſchweizeriſchen Schriftſteller 


der 


bon Haller bis auf die Gegenwart: 
— 


Mit biographiſchen und kritiſchen Einleitungen 


von 


Bobert Weber, 


Nitalied ti errr Rereing in Bern und Sekretär für die Abtbeilung , Literatur 
Kunſt“ beim internationalea Morgre® fir ſoziale Wiffenfmatten. 


Dritter Band. 





Glarus. 


Verlagsbudhandlung von 3. Vogel. 
1867. 


Vorwort. 


Sold ne Sefaffe, ihr Göuer, gebt uns und Marmor !” 
Mottfried Keller, 

Indem der Herausgeber hiemit den fegten Band der ,poeti- 
iden Nationalliteratur der deutſchen Schweiz“ der ° 
Oeffentlichfeit iibergibt, thut er dies init cinigen nothigen Bemer- 
fungen und Entſchuldigungen. Die Ausdehnung, welche das Werf, 
per größern Volljtindigfcit wegen, gewinnen mute, wird hoffentlid 
fein Hinderniß fiir feine Verbreitung werden. Es bleibt im Ge- 
gentheil zu wünſchen übrig, dag and) die Viteratur der franzöſiſchen 
und italtenijden Schweiz eine ähnliche Bearbeitung erfahre; erſt 
dadurd) würden wir unſer Were fiir vollſtändig abgejdlojjen cradjten und 
als cin wirkliches Nationaldenfmal anjehen diirfen. Die Verſchie— 
denheit der Sprade war nie ein Dindernif fiir die Einheit und 
Rraft unjerer Mationalitat, denn dtefe findet thre fefte Grundlage 
in unferer Natur und Gejdhidte; der in beiden ausgeſprochene 
Geiſt hat jid) feine Crgane gebildet, und die Zunge dient ber une 
nur dem Geifte, der fie beherridt. Es ift erfreulich, dariiber von 
den ausgezeichnetſten Schriftitellern der franzofifden Schweiz ahn- 
lide Aeußerungen zu hören. ,Soyons de chez nous, jagt R. Topfer. 
cesta la fois le conseil du proverbe et Ja plus sire maniére 
de nous faire accueillier des étrangers,'* und eine verwandte 
Feder fpricht jic) in der Gazette de Lausanne vom 6. Nov. 1862 
über ſchweizeriſche Viteratur dabin aus: ,Un peuple,qui veut vivre, 
ne doit compter que sur lui méme; et un pays intellectu- 
ellement conquis est dans une passe dangereuse . . . Si le 
danger d’une conquéte litteraire existe reéllement, nous devons 
accueillir tous ceux, qui cherchent à le diminuer.“ — 

Daß der poctijden Literatur der Schweiz ftarfe nationale 
Slemente beigemijdt feien, haben wir in unjerm Werfe hinlinglid 
gexeigt. Yeider bleibt uns, ded Raumes wegen, verjagt, die ver- 
iprodjene Zuſammenfaſſung diefer eigenthümlichen Momente, mit 
andern Worten cine ausführlichere Charafteriftif der fchweizeri- 
iden poetiſchen Nationalliteratur zu geben, und wir find darauf ang ewwie- 
jen, diefe nicht unintereffante Unterfu hung in einer demnächſt erſcheinen 
den befondern Sehrift dargulegen. Der aufmerffame Leſer wird itb- 
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rigens, aud) ohne weitere Auseinanderfesung, dieſe charafteriftifden 
Weerfinale leicht erfennen. Yn unſerer Viteratur überwiegt der 
Werth des Stoffes grofentheils dic Bedeutung der Form, da- 
her der Mangel einer klaſſiſchen Kormvollendung; unfer ganzes Le— 
ben ijt ein nitdjternes, praftifdjes, auf das Wahre und Wirfliche 
geridjtetes ; der hohle Idealismus der Romantik fonnte bei uns 
nie recht Wurzel ſchlagen, da wir die Kunſt nidt ald eine phanta- 
ſtiſche Umbildung des realen Lebens, ſondern nur als eine Ver- 
flarung defjelben anſehen; unjere Poejie ijt tm Ganzen mehr 
naiv geblieben, weil die Philoſophie und die exakten Wiſſenſchaften 
bei uns die Einheit der moraliſchen Idee mit der religidjen Weltan- 
ſchauung nicht in dem Wake getheilt und zerſetzt haben, wie ander- 
warts; die Forderung, dak die Kunſt, beziehungsweije die Poeſie, 
in ftetem Zuſammenhang mit dem Yeben bleiben miiffe und die 
Ueberzeugung, dak fie erjt dDadurd ifren wahren Werth erhalte, liek 
bei uns cinen befondern Stand der ,Viteraten” und Vielfchret- 
bern nicht auffommen; der Gebrauch des Dialefts neben der Schrift- 
jprade und das Zurückgehen auf das Yeben im „Dorfe“ wurde 
fiir unfere Dichter eine nene und crquicdende Stoffquelle, aber dic 
‘bet uns anf poetiſchem Gebiete bis jest vorherrjdende ec pif che 
Weltanſchauung drangte dag Drama zurück, oder lief uns wenig- 
ſtens zu feiner tiefern Einſicht in die Technif diefer höchſten poeti- 
ſchen Kunſtform gelangen. Die charafteriftijchen Grundzüge unſerer 
Literatur beſtehen ſomit in Vorzügen wie in Mängeln; aber ihr 
Grundprinzip war im Ganzen immer geſund und kräftig, und 
wirkte erfriſchend auch auf das Leben und die Literatur unſerer 
Nachbarn zurück. | 
Die Kritif hat diefen gejunden Geist unjerer Viteratur gegen 
die bloße Schöngeiſtigkeit feſtzuhalten; jie hat dem talentvollen Dich— 
ter zugleich die Cinjicht zu crdffnen in die wahren Aufgaben der Zukunft. 
Sie foll in künſtleriſcher wie in fittlider Begichung zeigen, 
dak das Ideal fein Keind ift der geſunden Realität, und wmgefehrt. 
Wie weit uns dies gqelungen fei, daritber hat hinwieder felber 
die Rritif zu entfdciden. Unſer Unternehmen war fein leichtes; 
möglich, daß wir bisweilen ſtatt der Cdelfteine bloßes Glas geſchlif— 
fen haben. Wir durften nicht durchgehends negativ, wir mußten 
aud anregend und belehrend verfahren; immerhin bleibt uns fiir 
die Zukunft unferer poetijden Literatur die höchſte Norderung fte- 
hen: ,@old'ne Gefäſſe gebt uns, ihr Götter, und 
Marmor!” 
Bern, ju Weihnadten, 1866. 
) Robert Weber. 


. Dritte Gruppe. 
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Gottfried Keller. 


Gottfried Keer wurde 1819 in Zürich geboren. Gein Vater 
war ein daſelbſt niedergelajjener Landbiirger und Handwerfsmeijter 
von Glattfelden, Kt. Zürich; feine Mutter Todjter eines zür— 
cheriſchen, in Glattfelden niedergelafjencn Argtes. Der Vater ſtarb 
idon 1824. Gin intelligenter und gemeinniigiger Mann, der fid 
mit Gleichgeſinnten allerhand gu ſchaffen madte (unjer Didter hat 
einige feiner Freunde, wie er fie lange nadher nod fennen lernte, 
in den , Sieben Anfredhten” befdrieben), hatte unter Anderm 
Freude an der Erridtung der neugegriindeten Urmenfdule, an dem 
ehemaligen fogenannten Landfnabeninftitut u. ſ. w., welche Anftalten 
er getne befudte und beobadtete. Da er einft geäußert, dak feine 
Kinder alleediefe Schulen bejuden miigten, fo bradte die Mutter 
den jungen Gottfried, als er bald nad dem Tode des Vaters ſchul— 
fabig geworden, guerft in die Armenſchule, wofelbft er feine erften 
Bildungsjahre unter dem ärmſten Volflein der Stadt, den Kindern 
der Veradhteten gubradte; ſpäter wurde er wirflid in das Landkna— 
beninftitut verjest und gerieth da unter die Söhne der wohlfahren— 
den Landleute aus den Umagebungen der Stadt, denen dte Biirger- 
ſchulen verfdloffen waren. Inzwiſchen ward yu Anfang der Dreifi- 
gerjahre, mit der nenen Beit, die Kantonsſchule errvidjtet, mit deren 
Erdffnung Gottfried Keller vierzehn Jahre alt der Induſtrieſchule 
einverleibt wurde, wofelbft nun Arm und Reid, Land und Stadt 
beifammen war. Er fam ziemlich gut vorwärts, bis er bei einer 
aus der alten Reit her ibliden Knabenrevolutionen, die jest unter der Lei- 
tung mebr fpegifiider Schulmänner verfdwunden find, als einer der 
vermeintliden Rädelsführer weqgejagt wurde. Wuffeinen Wunſch über— 
gab ibn die Mutter fofort cinem Landfdaftsmaler, der nidt viel 
mugte und fonnte, dann einem talentvollern, der aber geiftedsfranf 
war, fo dag er in Ddiefen erjten Lehrjahren feine Zeit ziemlich rath: 
los verbradte und vicl [a8 und traumte. 

Ym zwanzigſten Jahr ging Keller mit fehr befdranften Mit— 
teln nah Minden (nicht Wien, wie in Pierer’s Lerifon 
und andern Orten fteht) und lebte dort drei Jahre, ohne es gu ei: 
nem gedcibliden Abſchluß gu bringen. Er hatte fid) dem fogenann- 
ten poctijden Styl, den fymbolifiden, quasi hiſtoriſchen Landſchaften 
u. f. w. bingegeben, was ihm leidter fiel, da das Phantajiren und 
Produziren da rafder von Statten geht, weil man fid nicht um ein 
ftrengeé Studium und Arbeiten fiimmert. Dieſe Ridtung gewährt 
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indeffen felten einen fidern Erfolg. Keller fah ſich gendthigt nad 
Haufe zurückzukehren; dafelbft befdaftiqt, cin paar größere Kompo— 
fitionen gu Stande gu bringen, um fid) damit Herauszubcifen, blieb 
er auf faft zufällige Weife mitten in denfelben fteden (ein ungeheuer— 
lider Rarton fteht jest nod halb fertig da) und begann ploglid 
Verſe gu madden, ohne dak er früher ernftlid) an fo was gedadt 
hatte. Cr hörte nist mebr auf, bis cin ganzer Stok Gedichte 
beifammen war, die er endlid) dem verftorbenen Follen zeigte. 
Diefer Mann, der mebhrern ſchweizeriſchen Pocten Wohlwollen und 
Vorſchub bewies, nah ſich aud) Keller's Verfude fraftiq au. Die 
erſte Auswahl wurde in cinem von ibm, KR. Prug, Hoffmann von 
Fallersleben und Andern herausgegebenen deutſchen Taſchenbuch (1845) 
abgedruckt. Im Jahre 1846 gab ſodann Keller (nach ſeiner Anſicht 
zu früh) das erſte Bändchen Gedichte heraus; 1851 ein zweites, 
deſſen zweite Auflage vermehrt 1854 erſchien. 

Ym Jahr 1848 geht Keller, nachdem er ſchon in Zürich einige 
philoſophiſche Kollegien gehört, nach Heidelberg und ſpäter nach Ber— 
lin, um daſelbſt während mehrern Jahren weitere Studien zu ma— 
chen. Hier vollendete er ſeinen Roman „Der gritne Heinrich“ 
(der erſte Theil, die Jugendgeſchichte Heinrich's enthaltend, 
war ſchon in Zürich entſtanden) und ſchrieb „Die Leute von Seld— 
wyla“. In die Heimat zurückgekehrt privatiſirte er längere Zeit 
und veröffentlichte feither einiqe Fleinere Erzahlungen, wie „Das 
Fähnlein der fieben Aufrechten“, Verfdhiedene Freihcits: 
fampfer u. ſ. w. derengeniale Auffaſſung und Darſtellung auch 
die Lefer de Heimatlandes mehr und mehr fiir die Hohe Beqabung 
und die ungemohnlide Bedeutung diefes Dichters zu intereffiren an- 
fingen, nadjdem derfelbe längſt in Deutſchland durch die Urtheile der 
geadtetiten Kritifer Beifall und die verdiente WAnerfennung erworben 
hatte. 

Da Keller feither fand, dak namentlid in unferm Land das 
Leben eines Sehriftitellers oder Poeten ſchlechtweg, wenn man nidt 
Vielfdreiber ift, feine Uebelſtände hat, jo nahm er vor cinigen Sah: 
ren die Stelle eines erften Staatsidreivers des Kts. Zürich an, in 
der beſtimmten Vorausſicht, daß es ihm in einer ſolchen Stellung 
gelingen werde, feine fernern Brodufte mit mehr objeftiver Ruhe 
und Giderheit reif werden gu laſſen. Es ift Denn and von ihm 
anzunehmen, dak er, nad flanger Pauſe, den aweiter und beffern 
Theil feiner literarifden Laufbahn erft nod) vor fid) habe, und daß 
er Der Welt nod) Werke ſchenken werde, dic ihm felbft gum un— 
fterbliden Ruhm, dem Vaterland aber gu unverginglider Ehre ge- 
reichen werden. 


Bebidte von Gottfried Keller. Heidelberg, akademiſche 
Rerlagshandlung von C. F. Winter, 1846. 

Neuere Gedidte von (Sottfried Keller. Braunfdweig, Oru 
und Verlag von Friedr. Vieweg u. Sohn, 1851. 

Zweite, eee be Muflage, 1854. 

Der griine Heinrid. Moman von Gottfried Keller. An vier 
Banden. Wbendafelbft, 1854. 

Die Leute von Seldwyla. Ron Gottfried Keller. Ebenda— 
jelbjt. 1846. 

ect in verſchiedenen Jahrgangen von Berthold Auer: 
bads Volfsfalender; fritifde Arbeiten in Brodhaus’ ,Bliitter fiir 
fiterar. Unterbaltung’. 


Gottfried Keller ift neben Jeremias Gotthelf der größte 
ſchweizeriſche Dichter diefes Jahrhunderts und darf aud) unbedingt 
ueben die bedeutendften Erfdcinungen der heutigen deutſchen Litera: 
tur qefebt werden. Seit Lenan feine ticferqreifenden RNaturlieder 
qefungen und Herwegh die fryftallenen Wellen feines Freiheitsge- 
ſanges in alle Welt ergoffen, hat fein Didter wieder fo wie, Keller 
die Natur und die Freiheit in glangenden Bildern und fraftigen 
Rhothmen verherrlidt. Eine bedeutende Naturfraft ift er and von 
Haufe aus geſunder, tiefer und vielfeitiger, als die beiden genannten 
deutiden Dichter. Er empfindet die äußern Cindriide ded Lebens 
in ftarfen Innervationen; cin weiter Athem des Gefühls verleiht 
ihm die Fähigkeit gu grogen Geftaltungen und gibt feiner maleri— 
{den Phantafie die Schwungkraft cines Adlers, der kühn und mit 
durdhdringendem Auge fH erhebt und die Welt farbiq unter ſich 
erglangen fieht. Das Ideal ift bet ihm nist blog in der Sehnſucht, 
jondern aud) in der Kraft vorhanden, und mit einem fdarfen und 
feinen Geifte beqabt, ftrebt er, bei aller traumbaften Beleudtung 
deS Lebens Durd) die Phantaſie, die ihm eigen ift, dod) nad einer 
geſunden und wahren Auffafjung des Dafeins, die fid) ibm gu einer 
volliq realiſtiſchen Weltanſchauung ermeitert hat. Wenn Bitzius von 
Anfang an fertig vor uns fteht, fo ift Keller erft ſpät mit fid) zum 
Abſchluß gefommen; feine Entwidlung ging durch mandhe Kämpfe 
hindurch, er mute viele Irrwege verlafjen und unflare Kunſtprin— 
jipien läutern, bis er dagu fam, dic Wahrheit durd die Schönheit 
zu verklären. 

Von großer Bedeutung für die Entwicklung und Bildung ſei— 
ner Phantaſie und für ſeine Art der Auffaſſung war, daß er fo 
rithe den Beruf eines Landſchaftsmalers ergriff, fiir den er dod 
nidt qeboren war. Gr wiederholt praftifd qewiger Maken nod 
einmal, aber in höherm und widtigerm Cinne, was Bodmer und 
Vreitinger theoretifd) ausgeſprochen, und was ihnen effing als abfo- 
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lute Verwechslung aufnahm, daß nämlich bie Poefie bid auf einen 
gewifjen Grad Malerei fein müſſe, d.. h. Bilder, aber in Be— 
wegung, an unferm innern Auge voritberfiihren müſſe. Dic 
große Wahrheit, Zweckmäßigkeit und Schönheit dieferfeiner Bilder erflart 
fid) nur durch das feine, beobadtende Auge, das er aus jenem Kunſt— 
zweige in die Poeſie Heriibergebradt. Ales wird fiir den Maler 
cin Gegenftand fpesiellfter Belaujdung, und aus derfelben quillt ihm 
nicht nur ein gewifjer derber Lebensſinn, fondern aud der Humor, 
Der fid) fo gerne am Rleinliden ergötzt, ja felbfl cine gewiſſe Fri- 
volitat der Ironie, welde nidt felten die Sicherheit des ſcharfſehen— 
den und vergleidenden Blickes gum Ausgangspunkte hat. Diefe 
Feinheit der Belaufdung hat unfer Lidter aud im Piydolo- 
giſchen; wie er in der umftindliden Auffaſſung feiner Umgebungen 
reid) und grog ift, fo aud in der gemiithliden Vertiefung , in der 
Anfdauung des eigenen und fremden Seelenlebens, und dieſen dop- 
pelten Charakterzug tragen alle Schriften Keller's. Bezeichnend fiir 
feine diesfalſige Entwicklung!) ift folqende Stelle in dem Roman 
„Der grüne Heinrig”, Br. L. pag. 58: ,Heinrid beſaß eine 
unverwiiftlide Pietät fiir die Natur. Schon frühe hatte er ohne 
theoretifde Cinpflangung unbewugt die qliidlide Gabe, das wahre 
Schöne von dem bloß Maleriſchen, was Vielen ihr Leden fang im 
Sinne ftedt, trennen zu fonnen. Diefe Gabe beftand in dem treuen 
Gedächtniß fiir Leben und Bedeutung der Dinge, in der 
Freude über ihre Geſundheit und volle Entwiclung, in einer Freude, 
welde den äußern Formenreidhthum vergeffen Fann, der oft eigqentlid 
mehr ein Barodes als Schönes ift . . . Er war über das malerifde 
Verſtändniß Hinaus zum allgemeinen Didterifden guriidgelangt, 
welches in jedem Menſchen liegt, und diefes zeigte ihm aud nod 
etwas Schönes, wo der Maler darbte.” Go find denn aud feine 
Naturfdhilderungen in der Art maleriſch und didterifd zugleich, dak 
Ginem bei der Lektüre ift, als ob man draufen mare, al8 ob Ju— 
gend und Hochgefühl bei uns einzöge, als ob wir im forgentofen 
Glide dabhinfdlenderten wahrend dic ahnungsvolle Unendlidfeit 
des Hinter dem fernen blauen Horizont lieqenden. Lebens und We— 
ben8 als Nadflang der Didtung in unferer Bruft zittert! 

Wenn durd) diejen Einfluß dev urfpriingliden Beruf swahl der 
Didter in der Darftellung der augern ErfdGeinungen der Natur und 
des Menſchenlebens in gang bejonderer Weiſe gefdrdert wurde, fo 
waren die politijden Zeitereigniſſe während dev Vierziger Jahre in der 

1) Keller Hat im erjten Bande des ,Griinen Heinridhs” jeine eigene Ju— 
gend: und Enwicklungsgeſchichte geldrieben. 


Schweiz, und die Bildungselemente, denen Keller fpater, namentlid 
in Berlin, entgegengeführt wurde, von nidt geringerer Bedeutung 
fiir jeine geiftige Entwidlung und die allmalige Bildung einer blei- 
benden Lebensanſchauung. Der langjdhrige Kampf gegen cine ab- 
genubte, dem republifanifden Leben nicht mehr zuſagende Staats: 
mafdine, Tagſatzung genannt, die WAufhebung der aargauifden 
Kldfter, die Freifdhaarengiige, die Nicderwerfung des Gonderbitndnif- 
ſes und die glückliche Erfüllung des Traumes einer ganzen Genera— 
tion in der Aufſtellung einer neuen Bundesverfaſſung, — das wa— 
ren die Wiegenlieder, welche die Freiheit in den Alpen dem jun— 
gen Dichter ſang, das die Weckrufe, die an das Herz des Jünglings 
ſchlugen. Die Freiheitsſänger Anaſtaſius Grün, N. Lenau, G. Her— 
wegh, F. Freiligrath u. A. erfüllten dieſes Herz mit ihren Melodieen, 
während der Geiſt mit dem Feuerwein der geſammten jungdeutſchen 
Literatur getränkt wurde. Gegenüber der Inhaltloſigkeit und Prinz 
ziploſigkeit der Romantik ſtürzte ſich die jungdeutſche Schule mit 
Recht in die Wirklichkeit. Jene war national, dieſe kosmopoli— 
tiſch; jene ergab ſich einem falſchen Spiritualismus, dieſe erſchöpfte 
ſich in Anklagen gegen denſelben und arbeitete mit kühner, dämoni— 
ſcher Luſt an der Auflöſung jener heiligen Mächte, die bisher das 
menſchliche Herz verſöhnt; jene hatte das Leben dem Ideal geopfert, 
dieſe idealiſirte gleichzeitig das Leben der Sinne und das Leben 
des Traums; jene hätſchelte die Geſchichte und die Philolo— 
gic, dieſe holte ihre Donnerkeile aus der Rüſtkammer der Natur: 
wiffenfdaft; jene übte, als Yoealismus, eine fonftruftive Kri- 
tif, dieje neigte ſich, als Realismus, zur mephiftophelijden Ver— 
neinung. ') Keller wurde mit in diefe geiftiqge Strömung der Zeit 
Hereingerijjen und er bat ihr aud in feinen Werfen, namentlidd in 
den , Neuen Gedidten” und im ,Griinen Heinrid” feinen 
Tribut dargebradt. Wllein die Natur Kellers war geſund genug, 
um in dieſer geiftigen Bewegung das Bleibende gu fuden und das 
Ephemere abzuftreiten. Er hat innere Wandlungen erfahren; allein 
durd alle Hindurd hat er ſeine tiefrealiftijde Weltanſchauung feft- 
qehalten und dieſelbe aud) gum Pringip feiner fiinftlerifdhen Thätig— 
feit, feiner poctifden Schöpfungen gemadt. Um die Energie derſel— 
ben und jugleid) Das Wahre daran fennen zu lernen, lefe man fol: 
gende Stelle aus dem „Grünen Heinrich” (Bd. III. pag. 119): 

y Weil Heinrid) auf cine unberedhtigte und willtiirlide Weife 
an 1 Gott glaubte, | fo madte er unter Anderm aud allegoriſche Land- 


l. 1. Geſchich te der —— Literatur im 19. Jahrhundert von Ju— 
lian Sgt, Oe Ill. Bd. pag. 1—12 ff. 


ſchaften und geiftreide magere Baume; denn wo der wunderthatige 
Spiritualismus im Blute jftet, da mug er, trop Aufklärung und 
Proteftation , irgendwo heraustreten. Der Spiritualismus ift die- 
jenige Arbeitsfdeu, welde aus Mangel an Einſicht und Gleidge- 
widt der Erfahrungen und Ueberzenqungen hervorgeht und den Fleiß 
des wirfliden Lebens durch Wunderthätigkeit erfepen , aus Steinen 
Brod maden will, anftatt zu adern, zu faen, das Wadsthum der 
Aehren abguwarten, yu fdneiden, drefden, mahlen und yu bacen. 
Das Herausfpinnen einer fingirten, fiinftliden, allegorifden Welt 
aus der Erfindungstraft mit Umgehung der quten Natur, ijt eben 
nichts Anderes als jene Arbeitsſcheu; und wenn Romantifer und 
Allegoriſten aller Art den gangen Tag fdreiben, didjten, malen und 
operiren, fo ift died Wes nur Trägheit geqeniiber derjeniqen Thä— 
tigfeit, melde nichts Anderes ift als das nothwendige und gefeblide 
Wadhsthum der Dinge. Alles Schaffen ans dem Nothwendigen und 
Wirkliden Heraus find Leben und Mühe, die fic) felbft vergehren, 
wie im Blühen das Vergehen fdon herannaht; dies Erbliihen ijt 
Die wahre Arbeit und der wabhre Fleiß; fogar eine fimple Roſe mug 
vom Morgen bis zum Abend tapfer dabei fein mit ihrem gangen 
Corpus und hat zum Lohne das Welfen. Dafiir ift fie aber eine 
wahrhaftige Rofe gewefen.” — 

So bieten Keller’s Schriften neben dem äſthetiſchen Genuſſe 
aud einen pfydologifden an dem Didter felbft. Man folgt 
mit Aufmerkſamkeit feinen Wandlungen, man modte ihn oft beforat 
von einem Seitenweg zurückziehen und freut fid, wenn er ſchließlich 
wieder ſich in froftallreiner und voller Kraft zeigt.“ Es find haupt— 
fadhlid drei Phaſen, in denen das Talent unfers Didters in ver- 
Gudertem Lidte erfdeint. An den ,Gedidten” und dem erften 
Theil des „Grünen Heinrichs“ (der Jugendgeſchichte defjelben) tritt 
das, was Keller felbft erlebte, mit einem wunderbaren Rauber 
der Darftellung gewiffermagen nod naiv gu Tage; in den ,Neuen 
Gedichten“ und den (esten Banden des genannten Romans ge- 
rathen fein Gemiith und fein Geiſt in dee Durdharbeitung der auf: 
genommenen Bildungsfdhidten nist felten auf Abwege, befeftigen 
fid aber in der realiſtiſchen Anſchauung des Lebens; in den „Leu— 
ten von Seldwyla” zeigt der Didter, dak er qelernt bat auf 
dem errungenen Boden Charaftere zu ſchildern, Charaftere, die 
in feinen letzten fleinen Erzählungen vollends Schweizerluft 
athmen und als ganze und wahre Menfden nicht nur poetifd feffetn, 


5 Val. ben. Aufſatz „Gottfried Keller“ von C. F. G. (Dr. C. 7 
Geiſer von Langenthal) in der „Schweiz“, Dezemberheft von 1864 pag, 481. 


fondern aud) wieder auf das Leben und das Herz des Volkes zu— 
vidwirfen. Gehen wir nun, foweit es uns in diefem engen Rah— 
men verftattet ift, zur Betradtung der einzelnen Werke unfers Did: 
ters über. 

Natur und Freiheit find die Grundtine der Keller’ den 
Lyrif, wie fie uns in den ,Gedidten” vorliegt. Mit einem hei— 
ligen myſtiſchen Rinderfinn tritt der Dichter gu ifr, al feiner ge- 
liebten Mutter Heran. Gollte er ihren Ginwirfungen je fid ver- 
ſchließen fonnen, dann ware fein Fall genaht auf Erden, fein Her; 
verforen oder franf. Er hofft, fie werde ihm immerdar im Riiden 
teen, aud) im ſchärfſten Streit mit warmen Mutterbliden auf ifm 
tuben und, im Tode, ihn ſchnell mit Rafen deen, damit er nad 
furzer Muh’ gu neuem Kampf erwade! 

| Das Cigenthimlide von Kellers Naturbetradtung liegt darin, 
dak er uns nidt blog den reinen Cindrud feiner Stimmung gibt, 
jondern, daß er iiberall in der Natur die Prototypen findet fiir feine 
vhilofophifden moraliſchen, fogialen und politifden WAnfdauungen. 
Sie ift ihm nur das Subftrat, der Zettel, zu welchem der Ein: 
ſchlag von Seite des Geiſtes fommen mug, um ein ächtes Gewebe 
daraus entſtehen zu laſſen, und dieſes Gewebe iſt nichts Anderes, als 
jene realiſtiſche Weltanſchauung, die das Subjekt im Objekt, den 
Geiſt in der Natur, das Jenſeits im Dieſſeits ſucht, um Alles als 
vernünftiges Eius und Ganzes zu begreifen. Auf dieſe Art wird 
Keller's Naturbetrachtung zu einer großartigen Naturſymbolik, 
nicht im Sinne der alten Romantiker, ſondern im Sinne der Ideen, 
die als Poſtulate ſeines freien Geiſtes, von dem Dichter auf ſolche 
Erſcheinungen der Natur hinüber getragen werden, die er zu Bil— 
dern für jene gebrauchen kann. Es iſt dies keine beſchreibende Poeſie, 
ſondern ſymboliſche Lyrik im beſten Sinne des Wortes. Aus feiner 
vertieften Betrachtung der Natur abſtrahirt ſich der Didter cine 
eigentliche Religion. An ihrem Buſen ſchwindet im heiligen Schwei— 
gen der letzte leiſe Schmerz und Spott; ihm iſt, als thäte der alte 
Gott ibm endlich ſeinen Namen fund: Strahlende Unſterblichkeit 
ſieht er durch die Lüfte wandeln; ihm iſt es hohe Luſt, athmend 
mitzugehen im dunklen Thal und nächtlich einſam wachend noch et— 
was weiter zu kennen als den Tag und die lächelnde Sonne! Es 
gibt auf Erden keine Nacht, die nicht noch ihren Schimmer hätte; 
ein Herz von rechtem Schlage ſchafft aud) die Nacht zum Taq ſich um. 
Das Auge, das Hinabfieht in die Ticfen, in's Ynnere der Natur, 
empfingt hohe Offenbarungen. Ihr Schmerz, ihr heiliqes Web, der 
gebrodjene Stolz, das Gold der Wehmuth, der Demuth mildes Gru- 


benlidt, die reide Liebe, die da unten trdumt und ſchläft und end: 
lid) gu Hartem Diamant einfriert, der Tod endlich, der einfame Berg: 
mann, der durd die Geheimniſſe der Nacht wandelt, fie lehren den 
Dichter, muthig au fein im Lidte des Tages, der Welt mit Welt: 
finn entgegengugeben, aber im Innern ungefehen den geheimen Glang 
der Todesdemuth zu tragen und muthig in der Nadt des Leidens 
ju entjagen. Wo das Pfäfflein und fein ſchwarzes Buch einen Ster— 
benden nicht zu tröſten vermögen, da übt die Sonne an ihm ihr 
heiliges Todtenamt; aber ehe nod) bic Roſe im Glas abgeoliiht, ift 
bas Menfdenfind gu einer ſchönern Blume aufgegangen — 

Nimmſt, Teufel! du mir diefes Glaubens Luft, 

Nimm mir yuvor das Her; aus meiner Brut! — 

Gang ähnlich verknüpft unfer Dichter feine fozialen und poli: 
tifden Gedanfen mit feinen Naturbildern. Ein Trumm von Nagel: 
fluh, das ein Frithlingstag donnernd im Wellenſturz herunterfiihrt, 
verfinnbildlidt thm die Ungefügigkeit der verwitterten alten Mei- 
nung, die hundert Jahre an ciner Eſchenwurz hangen blieb und 
nun vom jungen Triebe fortgerifjen wird, — 

Du veriteinte Herrlichkeit! 
O wie tangeft du fo ſchwer 
Mit ber tollen Frithlingszeit, — 
Hinter dir fein Rückweg mehr ' 


Der Beildhenduft des Frühlings crinnert ifn an die ſchöne 
Sage vom allgemeinen Volferfrieden, die wie eine fehnfudtsvolle 
Liebesklage in lauer Racht herumwandeit, der fruchtbare Regenſom— 
mer entflammt in ihm den Wunſch nach einem guten Menſchen— 
jahr; Sturm und Gewitter erregen in ihm die Sehnſucht nach ei— 
ner tüchtigen Freiheitsſchlacht, nach einem entſcheidenden Völkertag; 
das Sauſen und Brauſen der jungen Eichen im Wald, das wie 
Sturmfluth durch die Wipfel zieht, mahnt ihn an die Völkerbran— 
bung, deren prophetiſchen Liedern ſtill und ahnungsvoll die jungen 
Dichter lauſchen. Die Föhren im Wald mit ihren engverwachſenen Kronen 
ſind ihm ein Bild treuer Genoſſenſchaft in einer kräftigen Republik; 
ſchnell und muthig wachſen die Bäume, jeder ein Königskind, in die 
Himmelsbläue; wenn einer im Sturm bricht, halten ihn die Brüder, 
daß er nicht zur Erde ſinkt, daß ihn nie Gram und Schmach, nie 
Lebensreue umfängt 

So bildet ſich der Dichter ein Evangelium der Natur, das 
ihm eines iſt mit dem Evangelium der Freiheit; in den Weihrauch— 
wolken der Föhrenſtille begeht er ſein wildes Kirchenfeſt, und der 
Unſichtbare läßt ſeinen großen Unfug lächelnd geſchehen. 


In feinen Sonetten hat Keller haufig die wunderbaren Kon— 
trajte des Lebens in kurzen und ſcharfen Striden ſchlagend hervor- 
qchoben; er befampft nebenbei die Nibiliften wie die Hriftliden Gries- 
grämler, die politifden Tyrannen wie dic Göthephiliſter, die in 
Zeiten, wo die Berge wanfen, immer von Anmuth und Ordnung 
ipreden; er ſendet feine Pfeile geqen die Atheiſten, wie gegen die 
Kirdhendiener, welde den Weigen des Lebens der Mumienhand der 
Kirche nidt zu entminden vermögen, da er wieder nen ausgeſäet 
merde. Geine ,Liebeslieder” hat er als ,ein abgedorrtes Myr— 
thenreis aus der Beit feiner Jugend” der Dame „Freiheit“ ge: 
widmet. Es ijt, als ob der ernft und männlich denfende Didter, 
der überall gegen die Gentimentalitat einer ſchwächlichen Beit fteht 
und abſichtlich aud) in der Gugern Form nad) Gedrungenheit und 
ſtählerner Harte ftrebt, fic) feiner Yugendliebe, die er im ,Griinen 
Hetnrid” fo duftiq gefdildert hat, ſchäme; allein die dDoppelte Be- 
ziehung, die er Diefem Cyelus gegeben, der neben einigen Landeleien 
jarte und berrlide Lieder enthalt, ift nicht paſſend und ver- 
wittt den Lefer. — Die „Gedanken cines Lebendiqheqrabe: 
nen” ſtoßen etwas durd das Gonderbare und Granenvolle der Si- 
tuation; allein die Durchführung ift genial, das Gange cin energi- 
ſches, ironiſches Veto gegen die Knechtſchaft, eine negative Apotheoſe 
der Freiheit durch einen verlorenen Poſten, der an der Holle Thor 
ftreitet und den herbjten Becher des Leides foftet, den ihm der gött— 
lide Humor fredengt. 


Rum Sdonften, was Keller gedidtet, gehört dev unter dem 
Titel ,Feucridylle” erfdienene Cyelus. Lieblofigfeit, Geiz, Heu— 
Helei, Unterdriidung und wie das ſchlechte Geziefer alles heißt, das 
eit fangen Jahren in dem abbrennenden Bauernhauſe feine Schlupf— 
winfel hatte, werden bier in qenialer Genremalerei und mit der 
Geradheit eines ächt republifanifden Sinnes aufaededt. Die Nai- 
vetat der Idylle erfdeint hier qepaart mit der Sronie der SGatyre ; 
iberall geht der Didter mit feinen Gedanfen in die Liefe und der 
Schluß des Gangen ift von erhebender Großartigkeit. Auf gleider 
Hobe ftehen Herrlider die Gedidte ,Wn mein Vaterland“, „Auf 
der Landſtraße“, „Am Vorderrhein”, ,An Freiligrath’, 
‚Poetentod“ und „aAm Garge eines90jährigen Landmanns 
vom Zürichſee“, während einige andere das Produkt unerquidlider 
Stimmungen find, oder fonft einen mehr ephemeren Sharafter tragen. 

Die großen Vorzüge der Form diefer erften lyriſchen Dichtungen 
Kellers find unverfennbar. Er perfonifizirt und befeelt die Natur über— 
all auf’s Originellfte und Trefflidite; in frifdem, keckem Flug raufdt 


10 


fein Rhythmus dahin; feine Bilderpradt ift feine Mofaifarbeit, fondern 
das organiſche Leben der Natur felber im ſchönſten Abbild. Seine Phan— 
tafie greift die kühnſten Metaphern heraus; wie in buntem Faſchingszug 
bridt der farbige Reiqen der Gedanken aus feiner gefunden und heitern 
Natur. Eine folde ſchöpferiſche und zugleich fein ausarbeitende Phantafic, 
wie Keller fie befitt, hat bid jest fein anderer Schweizerdidter qehabt 
und th m vor Allen gehört der Lorbeerfrany der lyriſchen Didtfunft aud 
außerhalb der Marken unfers Landes. 

Weniger gilt das eben Gefagte von den ,Neuen Gedidten’. 
Es ift, als ob dem Didter (der zur Beit im Ausland lebte) hier dic 
tidtige, geſunde Stoffwelt fehlte; er qreift mit Vorliebe in's niedrige 
Leben Herein, um ergötzliche und frivole Genrebilder zu malen. Gein 
Styl wird naturaliftifder und gewiffermagen plaftifder ; aber die Phan— 
tajie bat fid) von den Höhen des Lebens Herabgefenft, um ſich in der 
Derbheit und farbigen Natiirlidfeit einer Staffage zu ergehen, die das 
Selecte und Sebildete mit plebejifdem Trog verſchmäht und felber 
vorzugsweiſe anus der von allen menfdliden Intereſſen losqelssten pri- 
mitiven Natur des Vagantenthums hergenommen ift. Wein wahrend 
in der genialen Ronception diefer Sittenbilder der Didter fein Talent 
qlangend bewährt, tritt bagegen der Menſch zurück. Es iſt nist nur 
das dugere maleriſche Motiv, das ihn beftimmt, feine Stoffe aus diefer 
Welt zu nehmen; feine Abneigung gegen die Verfommenbeit eines raffinir- 
ten und ſchwächlichen Zeitalterd verfiihrt thn, das geſunde Leben da gu 
zu fuden, wo der adte Typus des Menfdjen doch nur in feiner Be r= 
zerrung eriftirt. Ja, es möchte wohl hingehen, ſich aus dev überreiz— 
ten, verfeinerten, geiſtig zerklüfteten Formen des Seelenlebens höherer 
Stände in das einfache, gediegenere, inſtinktmäßigere Leben des Sohnes 
der Natur zu flüchten; aber demſelben die Spannungen und Konflikte 
des eigenen Geiſtes wieder zu leihen, erſcheint uns als Inkonſequenz 
und optiſche Täuſchung. 

Es iſt überhaupt nicht mehr die Freiheit, die der Dichter in 
den „N. G.“ beſiegt: „ihr goldener Wagen knarrt im Sande; verworren 
von der Zungenſchlacht zeigt ſich der Beſte ſchwach in dieſen Tagen (So— 
nett an Follen). Er betrachtet jest das Leben weit mehr unter dem 
Standpunfte des Anftinftes und des zuſtändlichen Seins. Der im 
Geifte von Daumers Hafis idealijirte finnlide Genuß ift ein Haupt- 
thema feiner Didhtung qeworden; die Form ift, wie gqefagt, von gröberm 
RealiSmus und es fehlt nist an farfaftifdem Wik, an verbittertem Hu- 
mor undefliger Frivolität. Eine gewiffe innere Leere hat ſich des Dich— 
ter$ bemadtiat, dic ihn bisweilen zum Gonderbaren undBVaroden und felbft 
sum romantijden Spud verleitet; feine Produfte find haufigercin Reſultat 
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naturphilofophifder Reflerion als der inhalt8vollen Begeifterung 
geworden und wie cine ermattende Schwüle lieqt es auf den Marmor- 
bildern bes Künſtlers, der ,in falter, dunfler, hoffnungsarmer Beit aud 
das Trugbild der Unfterblicdfeit fid aus dem Ginn geſchlagen.“ In fei- 
nen neu eſten Didtungen dagegen, die hauptſächlich zur Verherrlidung 
unferer großen Nationalfefte qe{drieben find, hat der Didter, nad dem 
er aufs Neue die ftarfende Heimatluft geathmet, fid) aus jenem verirr- 
ten Gefühl wieder zurück genommen und Schöpfungen erzeugt, die an 
— Kraft und Schönheit unerreicht und einzig in ihrer Art da— 
ehen. 

Wir gehen zu den epiſchen Dichtungen Kellers über. Der vier— 
bändige Roman „Der grüne Heinrigh” ift eine fo ſonderbare Schö— 
pfung, daß man in Verlegenheit kommt, wie man ihn benennen wolle. 
Man könnte ſagen, es ſei ein philoſophiſcher, ein pädagogiſcher, ein kul— 
turhiſtoriſcher, ein Künſtler-Roman oder endlich eine poetiſche Biogra— 
phie; er iſt all dieſes, aber er iſt mehr, er iſt eine Apotheoſe der rez 
aliſtiſchen Weltanſchcuung in alle Winkel des menſchlichen Seins 
und Denkens hinein, mit beſonderer Beziehung auf die Kunſt. Seinem 
Inhalte nach iſt er wenigſtens in den zwei erſten Banden beinahe überall 
bedeutend; der Form nad iſt er cin monftrofes Werk, das als ſolches 
aud vom Gerfaffer felber (in der Vorrede pag. VIL) empfunden wird. 
‚Beſagte Unformlidfeit, fagt Gottfried Keller, hat ihren Grund haupt- 
fadlid) in der Art, wie der Roman in zwei verſchiedene Beftandtheile 
auseinanderfällt, nämlich in cine Selbſtbiographie des Helden 
(welche bis auf wenige Züge zugleich Biographie unſers Dichters iſt), 
nach dem er eingeführt iſt, und in den eigentlichen Roman, worin ſein 
weiteres Schickſal erzählt und dic in der Selbſtbiographie geſtellte Frage 
gewiſſermaßen gelöst wird. Der eine dieſer Theile iſt viel zu breit, um 
als Epiſode des andern zu gelten und ſo bleibt nur zu wünſchen übrig, 
daß die Einheit des Inhaltes Beide genugſam möge verbinden und die 
getrennte Form vergeſſen laſſen.“ 


Die Jugendgeſchichte des Helden bildet gewiſſermaßen eine 
pädagogiſche Novelle fiir ſich. Obgleich das Maß der Selbſtbeobachtung 
und Selbſtbeſpieglung in derſelben über das poetiſche Intereſſe hinaus— 
geht und es vielfach mit Reflerionen, mit barocken Einfällen und roman: 
tiiden Ideen überwuchert, fo liegt in dieſem Theile dock ein folder Reis 
der Darſtellung, eine fo poetiſche Zeichnung des Lebens in der Beſchränkt— 
heit und ehrbaren Niedrigfeit, cine fo unmit clbare Friſche der Schilde— 
tung, eine fo tiefe pſychologiſche Belauſchung der Liebe, dak uns diefe 
Schöpfung haufig an die ſchönſten Meiſterwerke deutſcher Dichtung er- 
innert. Eine eigentliche Verwicklung iſt im ganzen Noman nicht vor— 
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handen ; es begibt ſich namentlich hier Wes jehr ſchlicht und einfad und 
die Reflerionen maden fo zu fagen die Hauptiade aus: der Didter will 
mit der Fadel des Mealismus Hineinleudten in alle Gebiete des hohlen 
und falfden Jdealismus; alle innern und dugern Vorgänge betradtet 
ev aud) nad) ihrer Kehrfeite, um das Verderblide, das Ungefunde, 
das Laderlide gewiffer LebenSmarimen aufzudecken und fdhonungslos 
an Den ranger au ftellen, Wn feinem eigenen Beifpiele witl er den 
Kampf de idealen und des realen Pringips im Leben aufzeigen und mit 
unverwiiftlidem Humor, ja mit frivolem Spott verfolqt er dieſes Schau— 
fpiel bis in feine legten und hodften Evolutionen. 


Man mug diefe Tendeng gu vergeffen fuden, um ſich den ajtheti- 
iden Genuß des Werkes nicht gu ſtören. Wie meifterhaft ift nicht u. A. 
Die Zeichnung oder alten Trödlerin Margareth, ihres Mannes und 
ihrer Befannten; wie trefflich Me Schilderung der Kirchhofsruhe an ei— 
nem Sommertag (Bd. II. pag. 5), wie dujftiq und originell zugleich 
das ſcheinbare pſychologiſche Räthſel jener wunderbaren Doppelliebe Hein- 
rigs gu Anna und Judith. Aber gerade dieſe beiden Namen erin— 
nern ung lebhaft daran, dag, wie wir fdon bei Betradtung feiner lyri— 
iden Gedichte gefehen haben, und wie aud Julian Schmidt (a a. 
D. pag. 329) bemerkt, in der Phantaſie de3 Dichters ſich neben der wi'rk— 
licen immer nod cine fymbol iſche Welt bewegt, auf welde fid die 
endliche bezieht. Perſonifizirt Keller nicht in Anna dic qeiftreidhe Bläſſe 
des Idealismus, dev fiir ifn abftirbt, und in Judith die farbige Natur: 
wahrheit des Mealismus, der aus dem alten Europa nad Weften wane 
bert? Golde ſymboliſche Begiehungen überraſchen, aber es geht biswei— 
len Daraus ein Doppelter Fehler Hervor, „theils eine Verfleidung des 
Unbedeutenden in paradore Wendungen, theils jene Verkettung unver- 
mittelter Beqriffe, die immer auf cine Halbwahrheit herauskommt.“ 


Keller hatte von Jugend auf cine Neigung zum Phantaftifden’ 
Ungewdhnliden und Sonderbaren. Cr hat diefem Hang in allen fei- 
nen Sdriften einen breiten Spielraum verftattet, insbefondere aber im 
„Grünen Heinrich“. Daher fommt es, daß man bet der realiſti— 
iden Wahrheit ſeiner Sdhilderung zwar wohl das Gefiihl der Wirklich— 
feit gewinnt, aber fic) and de andern Gefühls nicht erwebren fann, 
daß Alles nur phantaſtiſche Einkleiduug des wirklichen Lebens fei. Geine 
Bilder fliehen häufig wie Nebelbilder an uns voriiber; man fann daher 
nie bet ihm genu wiffen, ob nidt jede feiner Geftalten gerade das Ge— 
gentheil von dem tt, was wit vermuthen. Poetiſch ijt ein foldes Ver— 
fahren nicht, denn in der Poefic gilt das Geſetz der innern RKaufalitat 
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nod in vilel höherm Grade, als in der fogenannten Wirklidfeit.” *) 
Keller felbft madt hierüber (1, 218) folgendes Geſtändniß: „In der 
That muß ich anf diefe erſte Kinderzeit meinen Hang und ein gewiſſes 
Geſchick zurückführen, an die Vorfommnifje des Lebens erfundene Said: 
fale und verwicelte Geſchichten anzuknüpfen und fo im Kluge heitere 
und traurige Romane yu entwerfen, deren Mittelpunft id) felbft oder 
die mir Naheftehenden waren, dic mich viele Tage lang beſchäftigten und 
bemegten, bis fic fid) in neue Handlungen auflosten, je nad der 
Stimmung und dem äußern Erqehen. Jn jener erften cit waren es 
furze und wechſelnde Bilder, weldhe fid rafh und unbewußt fo r- 
mirten und vorbeigingen, wie dic befreiten Erinnerungen und 
Traumvorradthe cines Schlafenden. Sie verflodten fid mir 
mit dem wirfliden Leben, dak ich fie faum vor demfelben unterfdheiden 
konnte.“ — 

Dieſe Verſenkung in's Traumleben, dieſe ſtark reproduzirende 
Phantaſie des Dichters iſt recht von Haus aus geeignet, eine Philoſophie 
wie die Spinoza's oder den erſten Schelling'ſchen Pantheismus, welche 
das Gewiſſen und die Moral in bloßen Schein auflöſen, zur Folie 
zu nehmen. „Nach meiner Anſicht, läßt Keller (Bd. III, pag. 347) den 
Maler Lys zum grünen Heinrich von deſſen Jugendleben ſagen, iſt dir 
wirklich aus demſelben Nichts vorzuwerfen, denn du haſt gethan 
was dunicht laſſen fonnte ft, du thuft es jest und du wirſt es thun, 
ſo lange du lebſt.“ Eine ſolche Lebensanſchauung erzeugt aber keine, 
Charaktere, weder im Leben, noch in der Poeſie; nur der ſittliche Wille 
(und würde derſelbe aud blog gefaßt als der zum Bewußtſein und 
zum Geſetz, mithin zur Pflicht erhobene edle Inſtinkth iſt der 
Keimpunkt ächter und wahrer Menſchen; wo daſſelbe mangelt, bleibt 
das Leben ein bloßes traumhaftes Vegetiren und die poetiſche Darſtel— 
lung deſſelben ein geſpenſtiſches Reich von Schatten. Und ein ſolches 
phantaſtiſches Schattenleben tritt uns namentlich im zweiten Theil des 
„Grünen Heinrid” entgeqen. Der Dichter madt hier fein Werk (ähn— 
lid) wie Novalis den ,Hcinrid v. Ofterdingen”) gu cinem gangen 
Magazin von Reflerionen, wodurd das Faktiſche des Romans erftict 
und erdrückt wird. Er handelt Alles, was ihm in den nothwendigen 
Kreis feines Stoffes yu gehören fdien, mit erſchöpfender Treue ab: 
Theoiogie, Medizin, Padagogif, Nervenlehre, Freiheit des Willens, 
Pandeften, Malerei, Aejthetif, Lehre vom Auge u. ſ. w. Er fdildert 
das RKiinftlerfeft in Miinden pradtig, aber mit einer ermüdenden, die 
halbe Kunſtgeſchichte berührenden Breite; er verftattet Auswüchſen, wie 


~ 


§) Xul. Sdmibt a. a. O. pag. 351. 
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3. B. dem Traum von der Heimat (IV, 222 ff.), den wir eine Wildnif 
von romantifden Bildern und poetijdem Aberwitz nennen möchten, cine 
Ausdehnung, die uns feinen Zweifel dariiber läßt, dag der Geſchmack 
de8 Dichters fic) ſchlimmen Vorbildern zugewandt hat und bei ihnen dic 
Erlaubniß fudt, feiner Phantaſie, die mit dem Triebe ciner madtigqen 
Naturfraft in ihm waltet, und ſich ſelbſt Geſetze geben midte, den Zü— 
gel ſchießen zu laſſen. Wir ftimmen nad ciner genauen und wiederhol- 
ten Leftiire ded Budes gegen Varnhagen folqendem Urtheil von Juz 
lian Schmidt bet: ,Die Spriinge, in welden der Didter über das 
Wefentlide hinweghüpft, find bisweilen fo wunderlid, als die Breite, 
mit Der er ſich in das Unweſentliche einlagt. Der Schluß fol einen 
tragifden Cindruc auf und maden, aber wir werden nur verdubt, da 
wir auf den Ausgang durdhaus nicht vorbereitet find. — Es ift ein gang 
ſonderbares Schauſpiel, ein edles, fraftiqes Gemiith und cine fetne Bil- 
dung, ein gan; ungewöhnliches Talent fiir Beſchreibung und Charafteri- 
tif und dabei doch dieje verwaſchene, launenhafte Form, dieſe vollftin- 
dige Abwejenheit des Gefühls, dad allein eine Dichtung von größerm 
Umfang beredhtigt, ded Gefühls der Nothwendigkeit. Diefen bez 
jtandigen Wedfel von Hike und Abſpannung, von Traum und Wirt: 
lidhfeit, von Schmerz und Humor ertragt auf die Lange fein gefundes 
Gemüth.“ — 

Bei alledem diirfen wir nidt iiberfehen, daß die Reflerionen des 
„Grünen Heinrichs“, welhen Schmidt, feiner Seltfamfeit wegen, mit 
den Schefer'ſchen Novellen und dem „Maler Nolten” vergleidt, einen 
Grundſtock von oft überraſchend wahrer realer LebenSweidsheit und Weltan- 
fhauung enthalten, welde da8 ſchwer errungene Eigenthum des Did- 
ters und beredjtigt find, cinem hohlen Idealismus aufallen geiſtigen Ge- 
bieten die Spike gu bieten. Es darf and) nidt vergefjen werden, dag 
ber Dichter, der Charaftere zeichnen will, jelber guerjt ein Chara: 
ter werden und feine innern Kräfte harmonifiren mug. Dieſen innern 
Prozeß, der vielfad nur als ein Chaos erſcheinen fann, hat Keller im 
„Grünen Heinrich“ gemadt und zugleich dargeftellt, und das ift die 
Bedeutung dieſes Romans, dak wir als Einheit im erftreuten des 
Didters Gemith erfennen, das nad tieferer Entfaltung, nad Flarerer 
Seftaltung ringt und gum Charakter zu werden ſich müht, um nadber 
felber aud) Sharaftere darzuftellen. Das Geheimnig der gefunden 
Verbindung gwijdhen Idealismus und Realismus ift in dem Worte 
Charakter beſchloſſen. 

Wie ganz anders tritt nun der Dichter in den „Leuten von 
Seldwyla” und den neuern Erzählungen als Charakterdarſteller auf. 
Das erfte Stic der genannten Sammlung, „Pankraz der Oh mol: 
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ler“, ift offenbar dad ſchwächſte und läßt uns nod die frithern Febler 
erbliden. Ebenſo find das letzte Stiid „Spiegel, das Kätzchen“ 
und die fpatere Erzählung „Verſchiedene Frethetts amp fer“ (aus 
der Acit des Untergangs der alten Cidgenofjenfdaft) obgleich geiſtreich 
erzählt, nod) Nachläufer der zweiten Phaſe von Keller’s Didtung und 
al8 folde namentlid mit jener Fro nie verfegt, an welder der , Griine 
Heinridh” und die ,Meuen Gedidte” überreich find. Aber weld’ 
ein goldener Spiegel fiir SGdhweizerfraucn, die Mauner und Bürger 
ju ergiehen haben, ijt nidt ,Frau Amreinundibr Jing fter’, 
wie koͤſtlich ift die Junggeſellenwirthſchaft der, Drei gerechten Kamm— 
macher“ beſchrieben und ihre Werbung um die alte Jungfer und deren 
kleines und großes Beſitzthum; von welch' tragiſcher Herrlichkeit iſt nicht 
„Romeo und Julie auf dem Dorfe und welch' ergötzlichen Hu— 
mor erſchließt uns „Das Fähnlein der ſieben Aufrechten.“ 


„Wer die letztere Erzählung liest und ſich an ihrem gefunden Hu— 
mor erfreut, muß ſich ſagen: Das ſind ächte, lebende Menſchen, es 
ſind Schweizer und zwar mit ganz beſtimmter Lokalfarbe; ſo waren die 
Rumorer von 1830, die wir alle noch kennen, das ſind ihre ſchönen und 
ſchwachen Seiten. Nur der einzige Zug, wie der Eine von den Vielen 
ſeiner Tochter die Rede fiir das eidgenöſſiſche Schützenfeſt vorliest und 
es fid) nun herausſtellt, daß darin nur — von Jeſuiten und Ariſtokra— 
ten Die Rede ift, wie pradtig und meifterhaft ift das nicht erfunden ; und 
nun das junge Volk: die Heitere Schilderung des Kafernenlebens und 
die kluge, lebensfrohe Art des Mädchens, — das Aled flingt und ftimmt 
zuſammen zu cinem vollendeten Bilde, wie es nur der große Kiinftler 
ju qeben vermag.... Wie fein find in „ Komeo nnd Julie” bis 
auf die Einzelheiten die beiden alten Bauern gezeichnet. Zuerſt gleichen 
jie einander faft auf’s Haar, aber in erft geringen Zügen weiden fic 
nad und nad) immer weiter von einander ab. Wie grok ift im Entſetz— 
liden die Schilderung des Zweikampfes zwiſchen diefen veritedten Sün— 
dern, wie herzzuſammenſchnürend ijt die Winkelwirthin in Seldwyla 
und Der ganze verfommene Zuftand der beiden Familien gezeichnet. Auf 
dieſem düſtern Grund hebt fic) das wunderbar rührende Bild in beiden 
Yiebenden ab. Es find nicht die großen flammenden Worte wie bei 
Shakesſpeare, eS find nidt die hbimmelanftiirmenden Leidenſchaften, die 
uns paden; nein, langjam, unerbittlich erfüllt ſich das Schickſal, das 
aber nidjt yu vermeiden ijt und cin lester verſöhnender Sonnenſtrahl 
fat fiber dad Gemälde durd den freiqewahlten Tod in treu vereinter 
Liebe, Als eine der genialften Leiftungen Gottfricd Keller’s ift uns 
ftets der Halbverriidte Geiger in diefer Erzählung erfdienen, nidt blog 
als einzelne Charakterzeichnung, fondern vor Alem als eine capricidfe 
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Verkörperung des Schickſals. Um fein Erbe ift ber Streit der Familie 
angeqangen und in herben Worten verfiindet er die herannahende Ge— 
nugthuung; aber mie nun all das Elend hereingebroden ift und die bei- 
den Lieberden auf dem letzten Gange find, da wird aud ihm das Herz 
weid); im Mitgenuſſe ſeines wildromantijd@en Vagantenlebens lagt er 
fie*dic Lette Freude empfinden. Und wie fein ift es, dak der biirgerlide, 
jGlidte und trop alles Elends dod fo ftreng ſich ſelbſibewußte Sinn 
biefer Bauernfinder dem nomadenhaften Leben des Geigers feine innere 
Befriediqung abgewinnt. Schweigſam und cinfam geben fie fort und 
ſuchen cinen ehrliden Tod,” ! 

Wir halten , Romeo und Julie” fiir die höchſte Leiſtung Kel: 
ler’3 und fiir eine ungemcine Roncentrirung feiner didterifden Kraft. 
Hier fteht er chenbiirtig da neben den erften Meiſtern. Wenn er am 
Schluß der Novelle, ahnlid) wie Bitzius in feinen Schriften, felber nod 
in einem Epilog vor das Publifum tritt, um einen höhniſchen Blick auf 
die fogialen Zuſtände Der Gegenwart zu werfen, und damit die 
Wahl ſeines Stoffes yu entſchuldigen, jo hat er darin feinen ſchwei— 
zeriſchen praktiſchen Standpunkt nidt verläugnet, der die Kunſt nicht 
um ihrer ſelber willen beſtehen läßt, ſondern verlangt, daß ſie 
ſich überall im Zuſammenhang mit dem realen Leben wiſſe unddaß ins— 
beſondre der Dichter das Höchſte ſei, was er überhaupt werden kann: 
ein Erzieher des Volkes! 


1) Or. Keifer, — O. pag. 483. 
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Romeo und Julia auf dem Dorfe. 


Dieje Geſchichte gu erzählen, würde eine müßige Erfindung fein, 
wenn jie nicht auf einem wahren Borfall berubte, gum Beweife, wie 
tief im Menfdenteben jede der ſchönen Fabelu wurzelt, anf welde 
ein großes Dichterwerk geqriindet ift. Die Zahl folder Fabeln ift 
magig, qleid) der Zahl der Metalle, aber fie ereiqnen jid immer 
wieder auf's Rene mit verdnderten Umſtänden und in der wunder- 
lidjien Berfleidung. 

An dem ſchönen Fluſſe, dev cine Halbe Stunde entferut an 
Seldwyl voriibergieht, erhebt fic) cine weitgedehnte Erdivelle und ver- 
liert fi), felber woblbebaut, in der frudjtbaren Ebene. Fern an 
ihrem Fuse liegt ein Dorf, weldes mande grofe Bauernhöfe enthalt 
und Tiber Die fanfle Anhdhe lagen vor Jahren diet pradtigqe lange 
Aecker weithingeftredt, gleid) diet rieſigen Bändern neben cinander. 
An einem fonnigen Geptembermorgen pflügten zwei Banern auf gweien 
diejer Mecfer, und zwar anf jedem dev beiden Guperften; der mittlere 
idien jeit langen Jahren brad) und wüſt zu liegen, denn er war mit 
Steinen und hohem Untraut bededt und eine Welt von gefliigelten 
Thierden fummte ungeftirt fiber ihm. Die Banern aber, welde gu 
beiden Seiten Hinter ihrem Pfluge gingen, waren lange fnodige 
Manner von ungefähr viergig Jahren und verfiindeten auf den erften 
Blick den fidhern, qutbeforgten Bauersmonn. Sie trugen kurze Knie— 
hoſen von ſtarkem Zwillich, an dem jede Falte ihre unveräuderliche 
Lage hatte und wie in Stein gemeißelt ausſah. Wenn ſie, auf ein 
Hinderniß ſtoßend, den Pflug feſter faßten, ſo zitterten die groben 
Hemdärmel von der leichten Erſchütterung, indeſſen die wohlraſirten 
Geſichter zuhig und aufmerkſam, aber ein wenig blinzelnd in den 
Sonnenſchein vor ſich hinſchauten, die Furche bemaßen oder auch wohl 
zuweilen ſich umfahea, wenn ein fernes Geräuſch die Stille des Lan— 
des unterbrach. Langſam und mit einer gewiſſen natürlichen Zier— 
lichkeit ſetzten ſie einen Fuk um den andern vorwärts und keiner 
ſprach ein Wort, außer wenn er etwa dem Knechte, der die vier 
ſtattlichen Pferde antrieb, eine Anweiſung gab. So glichen fie ein: 
ander vollkommen in einiger Entfernung, denn fie ſtellten Die ure _ 
Ipriinglide Wit diefer Gegend dar, und man hatte fie auf den erjten 
Blick nur daran unterſcheiden können, dak der Eine den Zipfel feiner 
weiken Rappe nad vorn trug, der Andere aber Hinten im Nacken 
hangen hette. Aber das wedfelte gwifden ihnen ab, indem fie in 
ber entgegengeſetzten Richtung pfliigten; denn wenn fie oben auf der 
Hohe zuſammentrafen und an einander vorliberfamen, fo ſchlug dem, 
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welder geqen den frifden Oftwind ging, die Zipfelfappe nad) binten 
jiber, wabrend jie bei Dem WAndern, der den Wind im Rücken hatte, 
jid) nad) vorne ſträubte. Es gab and) jedesmal einen mittleren 
Augenblick, wo die ſchimmernden Mützen aufredt in der Luft ſchwank— 
ten und wie zwei weiße Flammen qen Himmel züngelten. Go pfliiq- 
ten Beide ruhevoll und es war ſchön anzuſehen in dev ftillen qoldenen 
Septemberqegend, wenn fie fo auf der Hohe an einander vorbeizogen, 
till und langſam und fic) maliq von einander entjernten, immer 
weiter aus einander, bid Beide wie zwei unterqehende Geftirne Hinter 
Die Wölbung des HiigelS Hinabgingen und verſchwanden, um cine 
qute Weile davauf wieder gu erfdeinen. Wenn fie einen Stein in 
ihren Furden fanden, fo warfen jie denjelben auf den wüſten Weer 
in Der Witte, mit laffiq kräftigem Sdwunge, was aber nur jelten 
geſchah, da derfelbe ſchon faft mit allen Steinen belajtet war, welche 
iiberhaupt anf den Nachbaräckern zu finden gewejen. Oo war der 
lange Morgen gum Theil vergangen, al8 von dem Dorje Her ein 
kleines, artiges Fuhrwerklein jid) naberte, welches kaum zu feben war, 
als es begann, die gelinde Höhe heran gu fommen. Das war ein 
grün bemaltes Kinderwägelchen, in welchem die Kinder der beiden 
Pflüger, cin Knabe und ein kleines Ding von Madden, gemeinſchaft— 
lid) den Vormittagsimbiß Heranfuhien. Für jeden Theil lag ein 
jdones Brod, in eine Gervictte gewicelt, eine Kanne Wein mit 
Gläſern und nod) ivgend ein Authatden in dem Wagen, weldes die 
zärtliche Bäuerin fiir den fleißigen Meifter mitgejandt, und augerdem 
waren da nod) verpact allerlei ſeltſam geftaltete angebifjene Aepfel 
und Birnen, welde die Kinder am Wege aufgelefen, und eine vollig 
nackte Puppe mit nur einem Bein und einem verfdmierten Geſicht, 
welde wie ein Fraulein gwifden den Broden fag und fic) behaglid 
fahren liek. Dies Fuhrwerk hielt nad) mandem Anſtoß und Auf— 
enthalt enbdlid) auf der Hohe im Schatten eines jungen Vindenge- 
büſches, weldes da am Rande des Feldes jtand, und nun founte 
man die beiden Fuhrlente näher betradten. Es war ein Junge von 
fieben Jahren und ein Dirndeu von fünfen, beide gefund und munter 
und weiter war nichts Auffälliges an ihnen, als day beide febr 
hübſche Augen Hatten, und das Madden dazu nod eine brauntide 
SejidjtSfarbe und gang fraufe dDunfle Haare, welde ihm ein feuriges, 
und treuherziges Wnfehen gqaben. Vie Pflüger waren jewt aud) wie- 
der oben angefommen, ftedten Den Pferden etwas Klee vor und ließen 
die Pflüge in der halb vollendeten Furche ftehen, während jie als qute 
Nachbaren fid) gu dem qemeinfdajtliden Imbiß beqaben und ſich da 
suerft begriigten; den bislang Hatten fie fid) nod) nicht gejproden an 
Diefem Tage. 
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Wie nun die Manner mit Behagen iby Frühſtück einnahmen 
und mit zufriedenem Wobhlwollen den Kindern mittheilten, die nidt 
von der Stelle widen, fo lange gegejjen und getrunfen wurde, ließen 
lie ihre Blicfe in der Nahe und Ferne herumſchweifen und fahen das 
Stidthen räucherig glaingend in feinen Bergen fliegen; denn das 
reichliche Mittagsmahl, weldes die Seldwyler alle Tage bereiteten, 
pilegte ein weithin ſcheinendes Silbergewölk über ihie Dächer empor- 
sutragen, welches ladend an ihren Bergen hinjdwebte. 

» die Lumpenhunde gu Seldwyl Foden wieder gut!“ faqte Manz, 
der eine Der Banern, und Marti, dev andre erwiderte: „Geſtern 
war (Finer bet mir wegen des Ackers Hier.” „Aus dem Bexirfsrath ? 
bei mir ift er aud) geweſen!“ fagte Manz. „So? und meinte wabr- 
ſcheinlich aud), du follteft das Land benutzen und den Herren die 
Ladht zahlen?“ „Ja, bis e8 fic) entidieden habe, wem der Acer 
gehöre und was mit ihm angufangen fet. Ich habe mic) aber be: 
danft, das verwilderte Wefen fiir einen Andern herzuſtellen und faate, 
fie follten den Wefer nur verfaufen und den Ertrag aufheben, bis fid 
ein Gigenthiimer herausgeftellt, was wohl nie geidehen wird, denn 
was einmal auf der Kanzlei zu Seldwyl liegt, hat da gute Weile 
und iberdem ift die Sade ſchwer gu entideiden, Die Lumpen möchten 
indefjen gar gu gern Etwas zu nafden befommen durd den Padt- 
sing, was fie freilid) mit der Verkaufsſumme aud) thin fonnten; 
allein wir wiirden uns hüten, dieſelbe zu Hod) hinauf gu tretben und 
wir wiigten Dann dod), was wir Hatten und wem das Land gehört!“ 

„Ganz fo meine id) aud und habe dem Stecleinfpringer eine 
ähnliche Wntwort gegeben!” 

Sie fdhwiegen eine Weile, dann fing Manz wiederum an: 
„Schad' ift eS aber dod), dak der qute Boden fo daliegen mug, ed 
ift nicht zum Anſehen, das geht nun fdon in die zwanzig Jahre fo 
und feine Geele fragt darnad; denn bier im Dorf ift Niemand, der 
irgend cinen Wnjprud auf den Acer Hat, und Niemand weifs aud, 
wo die Kinder des verdorbenen Trompeterds Hingefommen ſind.“ 

„Hun!“ fagte Marti, das ware fo eine Cade! Wenn id) den 
ſchwarzen Seiger anjebe, dev fic) bald bei den Heimatlojen aufhalt, 
bald in Den Dörfern yum Tangy auffpielt, fo möchte id) darauf 
ſchwören, dag er ein Enfel des Crompeters ijt, der freilid) nicht weiß, 
daz er nod einen der hat. Was thate er aber damit? Cinen Monat 
lang fic) befanfen und dann nad wie vor! Zudem, wer dürfte da 
einen Wink geben, da man ed dod) nidt fider wiſſen kann!“ 

„Da fonnte man eine jdhine Geſchichte anvidten!” antwortete 
Manz, ,wir haben jo genug gu thun, dieſem Geiger da8 Heimats— 


recht in unferer Gemeinde abguitreiten, da man uns den Febel fort: 
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wabrend aufbalfen will, Haben fic) feine Eltern einmal unter die 
Heimatlofen begeben, fo mag er auch dableiben und dem Keſſelvolk 
das Geiqelein jtreiden. Wie in aller Welt fonnen wir wifjen, dap 
er Ded Trompeters Sohnesſohn ift? Was mid) anbetvifft, wenn id 
Den Alten aud) in dem dunkeln Geſicht vollkommen gu erkennen glanbe, 
fo fage ich: irren ift menſchlich, und da8 geringfte Fetzchen Papier, 
ein Stiidlein von einem Taufſchein wiirde meinem Gewiſſen beffer 
thin, als zehn fiindbafte Menſchengeſichter!“ 

„Eia, ſicherlich!“ ſagte Marti, „er ſagt zwar, er ſei nicht Schuld, 
dak man ifn nicht getanft Habe! Aber ſollen wir unſern Taufſtein 
tragbar maden und in den Waldern Herumtragen? Nein, er fteht 
feſt in dev Kirche, und dafür ift die Todtenbahre tragbar, die draußen 
an der Mauer hangt. Wir find fdon übervölkert im Dorf und 
brauden bald zwei Schulmeiſter!“ 

Hiemit war die Mahlseit und das Rwiegefprad der Bauern 
qeendet und fie erhoben ſich, den Reft ihrer Heutigen Vormittagsar- 
beit gu vollbringen. Die beiden Kinder hingegen, welde fdon den 
Plan entworfen batten, mit den Vatern nad Hauſe gu giehen, zogen 
iby Fuhrwerf unter den Schutz der jungen Linden und begaben fid 
dann auf einen Streifzug in dem wilden Wer, da dervfelbe mit feinen 
Unfrautern, Stauden und Steinhaujfen eine ungewohnte und merk— 
würdige Wildniß darftellte. Nachdem jie in der Mitte diefer grünen 
Wildniß einige Zeit Hingewande.t, Hand in Hand, und fid daran 
beluftigt, Die verfdlungenen Hande fiber die hohen Diftelftauden gu 
ſchwingen, ließen fie fid) endlid) im Schatten einer jolden nieder und 
das Madden begann, ſeine Puppe mit den langen Blattern des Wege- 
franted zu befleiden, fo dag fie einen fdonen grünen und ausgezack— 
ten Roc befam; eine einfame rothe Mohnblume, die da nod blühte, 
wurde iby als Haube iiber den Kopf gezogen und mit einem Grafe 
feftqebunden, und nun fah die fleine Perfon aus wie eine Zauber— 
frau, befonders nachdem fie nod) ein Hal8band und einen Gürtel von 
fleinen rothen Bcerdjen erhalten. Dann wurde fie Hod in die 
Stengel der Diftel geſetzt und eine Weile mit vereinten Bliden an— 
geſchaut, bis der Knabe fie genugfam befehen und mit einem Steine 
herunterwarf. Dadurch gerieth aber iby Pug in Unordnung und 
Das Madden enthleidete fie ſchleunigſt, um fie auf's Nene gu ſchmücken; 
Dod als die Puppe eben wieder nat und blok war, und nur nod 
der rothen Haube fid) eifreute, entriß der wilde Junge feiner Ge: 
fahrtin dad Spielzeug und warf es hod in die Luft. Das Madden 
jprang flagend dainad, allcin der Knabe fing die Puppe zuerſt wie- 
der auf, warf fie auf's Neue empor und indem das Madden fie ver: 


geblich zu haſchen bemühte, necte er cd auf diefe Weiſe cine -qute 
Zeit. Unter feinen Handen aber nahm die flicqende Puppe Schaden 
und gwar am Knie ihres cingicen Beines, allwo cin fleines Lod 
cinige Kleikörner durdficern lief. Kaum bemerfte dev Peiniger dies 
Yod), fo verhielt er fid) mausdhenftill und war mit offenem Munde 
eifrig beflijjen, das Loc) mit feinen Nageln gu vergrofern und dem 
Urſprung der Kleie nachzuſpüren. Ceine Stille erjdien dem armen 
Madden höchſt verdächtig und es drängte fid) Hergu und mußte mit 
Schrecken ſein bdjes Beginnen gewahien. „Sieh' mal!” rief er und 
idlenferte ihr das Bein vor der Naſe herum, daß iby die Kleie in’s 
Geſicht flog; und wie fie danad langen wollte und ſchrie und flebte, 
iprang er wieder fort und rubte nidt eber, bis das ganze Bein dürr 
und leer herabbing els eine tramige Hilfe. Dann warf er das miß— 
handelte Spielzeug hin und ſtell'e ſich höchſt fred) und gleidgiiltig, 
als Die Kleine fic) weinend auf die Puppe warf und diefelbe in ihre 
Schürze hüllte. Sie nahm fie aber wieder Hervor und betrachtete 
wehſelig die Aermſte, und als fie dad Bein jah, fing fie abermals an 
laut gu weinen, denn dasfelbe Hing an dem Rumpfe nidt anders, 
denn das Schwänzchen an einem Molche. Als fie gar fo unbandig 
Wweinte, ward eS Dem Uebelthäter endlich) etwas übel gu Muth uno 
er ftand in Angſt und Rene vor der Klagenden, und als jie died 
merkte, hörte fie plötzlich anf und ſchlug ifn einigemal mit der Puppe, 
und er that, als ob es ihm webe thate und fdrie aud! fo natür— 
lid, dak fie gufrieden war und nun mit ihm gemeinſchaftlich die Zer— 
ftorung und Zerlegung fortſetzte. Sie bohrten Loch auf Lod) in den 
Marterleib und ließen aller Enden die Kleie entſtrömen, welde fie 
lorgfaltiq anf einem fladen Steine gu einem Haufden fammelten, 
umrührten und aufmerffam betradteten. Das cingige Fefte, was nod 
an der Puppe beftand, war der Kopf und mute jest vorgiiglid die 
Aufmerkſamkeit der Kinder erregen; fie trennten ihn forgfaltig los 
von dem ausgequetidten Leidnam und guckten erftaunt in fein hohles 
Innere. Als fie Die bedentlide Höhlung fahen und auch die Kleie 
jaben, war eS der nächſte und natürlichſte Gedantenfprung, den Kopf 
mit der Kleie auszufüllen, und fo waren die Fingerden der Kinder 
nun befdaftiqt, um die Wette Kleie in den Kopf gu thun, fo dak 
jum erften Mal in feinem Leben etwas in ibm ftedte. Der Knabe 
modte es aber immer nod fiir ein todted Wiſſen halten, weil er 
ploglid) eine groffe blaue Fliege fing und, die fummende zwiſchen 
beiden Hohlen Handen haltend, dem Madden gebot, den Ropf von 
der Kleie gu entleeren. Hierauf wurde die Fliege Hineingefperrt und 
das Lod) mit Gras verftopft. Die Kimber Hielten den Kopf an dic 
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während aufhalſen will. Haben ſich ſeine Eltern el 
Heimatlojen begeben , fo mag er aud dableiben unt 
das Seigelein ſtreichen. Wie in aller Welt fonnen 
ev Des Trompeters Sohnesfohn ift? Was mid anb: 
den Alten aud in dem dunkein Geſicht vollkommen zu 
ſo ſage ich: irren iſt menſchlich, und das geringſte 
ein Stücklein von einem Taufſchein wiirde meinem 
thun, als zehn ſündhafte Menſchengeſichter!“ 

„Eia, ſicherlich i“ ſagte Marti, „er ſagt zwar, er 
daß man ihn nicht getauft Habe! Aber ſollen wir 
tragbar maden und in den Waldern Herumtragen? 
feſt in der Kirche, und dafür ift die Todtenbahre trad 
an der Mauer hangt. Wir find ſchon übervölkert 
brauchen bald zwei Schulmeiſter!“ 

Hiemit war die Mahlzeit und das Zwiegeſp 
geendet und ſie erhoben ſich, den Reſt ihrer heutige 
beit zu vollbringen. Die beiden Kinder hingegen, 
Plan entworfen hatten, mit den Vätern nach Hauſe 
ihr Fuhrwerk unter den Schutz der jungen Linden 
dann auf einen Streifzug in dem wilden Ader, dat 
Unkräutern, Stauden und Steinhanjen eine unger 
wilrdige Wildniß darftellte. Nachdem jie in der M 
Wildnif einige Zeit hingewandert, Hand in Hand 
beluſtigt, die verſchlungenen Hände fiber die hohen 
ſchwingen, ließen ſie ſich endlich im Schatten einer j 
das Wadden begann, feine Puppe mit den langen & 
franted 31: befleiden, fo dak jie einen ſchönen grün 
ten Rock bekam; eine einſame rothe Mohnblume, d 
wurde ihr als Haube über den Kopf gezogen und 
feſtgebunden, und nun ſah die kleine Perſon aus 
frau, beſonders nachdem ſie noch ein Halsband un 


herunterwarf. Dadurch gerieth aber iby Pug 
has Madden enttleidere fie ſchleunigſt, um fie auf’ 
Dod als die Luppe eben wieder nadt und bloß 
der rothen Haube ſich erfreute, entriß der wil’ 
fährtin das Spielzeug und warf es hoch in die 

ſprang klagend darnach, allein der Knabe fing 
der auf, warf ſie auf's Neue empor und { : 
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Ohren und fester thu dann feierlid) auf einen Stein; da er nod 
mit der rothen Mohnblume bedect war, fo glid) der Tönende jet 
cinemt weifjagenden Haupte und die Kinder lauſchten in tiefer Stille 
feinen Kunden und Mährchen, indefjen fie fid) umſchlungen hielten. 
Aber jeder Prophet erweckt Grauen und Undanf, das wenige Leben 
in dem dürftig geformten Bilde erweckte die menſchliche Grauſamkeit 
in Den Kindern und es wurde befdloffen, das Haupt gu beqraben. 
So madten fie ein Grab und legten den Kopf, ohne die gefangene 
Fliege um ihre Meinung gu befragen, Hinein, und erridteten über 
dem Grabe ein anfehnlides Denfmal von Feldfteinen. Dann em: 
pfanden fie einiges Granen, da fie etwas Geformtes und Belebtes 
beqraben batten, und entfernten fid) ein gutes Stück von der unheim— 
liden Stätte. Auf cinem ganz mit grünen Krautern bededten Plätz- 
den legte fid) das Dirnden auf den Rücken, da eS müde war, und 
begann in eintdniger Weije einige Worte gu fingen, immer die näm— 
liden, und der Junge fauerte daneben und half, indem er nidt 
wupte, ob er aud) vollends umfallen folle, fo lajjiq und müßig war 
ev. Die Sonne ſchien dem fingenden Madden in den gedffneten 
Mund, beleudtete dejjen Hlendend weiße Zahnden und durchſchim— 
merte die runden Purpurlippen. Der Knabe fah die Zane, und 
dem Madden den Kopf haltend und defjen Zähnchen neugieriq unter: 
fudend, rief ev: Rathe, wie viel Zähne Hat man? Das Madden 
befann fic) einen Wugenblicf, alS ob eS reiflid) nachzählte, und ſagte 
dann anf Gerathewohl: Hundert! ,Nein, zweiunddreißig!“ rief er, 
/wart’, ich will einmal zählen!“ da zählte er die Zähne des Kindes, 
und weil er nicht zweiundreißig herausbrachte, ſo fing er immer wieder 
von Neuem an. Das Mädchen hielt lange ſtill, als aber der eifrige 
Zähler nicht zu Ende kam, raffte es ſich auf und rief: „Nun will ich 
deine zählen!“ Nun legte ſich der Burſche hin in's Kraut, das 
Mädchen über ihn, umſchlang ſeinen Kopf, er ſperrte das Maul auf, 
und es zählte: Eins, zwei, ſieben, fünf, zwei, eins; denn die kleine 
Schöne konnte noch nicht zählen. Der Junge verbeſſerte ſie und gab 
ihr Anweiſung, wie ſie zählen ſolle, und ſo fing auch ſie unzählige 
Mal von Neuem an und das Spiel ſchien ihnen am beſten zu ge— 
follen von Allem, was fie heut unternommen. Endlich aber ſank das 
Mädchen ganz auf den kleinen Rechenmeiſter nieder und die Kinder 
ſchliefen ein in der Hellen Mittagsſonne. 

Inzwiſchen hatten die Väter ihre Aecker fertig gepflügt und in 
friſchduftende braune Fläche umgewandelt. Als nun, mit der letzten 
Furche zu Ende gekommen, der Knecht des Einen halten wollte, rief 
ſein Meiſter: Was hältſt du? Kehr' noch einmal um! „Wir ſind ja 
— 
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fertig!“ jagte Der Knecht. „Halt's Maul und thu’ wie th dir fage!” 
der Meiſter. Und fie kehrten um und riſſen eine tüchtige Furde in 
den mittlern Herrentojen Acker Hinein, day Kraut und Steine flogen. 
Dir Bauer hielt ſich aber nidt mit dev Bejeitiqung derfelben auf, 
et modte denfen, hiezu fei nod Zeit genug vorhanden, und er be- 
quiigte jid), fiir heute die Sache nur aus dem Gröbſten zu than. 
So ging eS rajd) die Hohe empor tn ſanftem Bogen, und als man 
oben angelangt und das liebliche Windeswehen eben wieder den Kap— 
penzipfel des Wannes zurückwarf, pfliiqte auf Der anderen Seite der 
Nachbar voriiber mit dem Zipfel nech vorn und fdnitt ebenfalls eine 
anſehnliche Furde von mittleren Acker, daß die Sdhollen nur fo zur 
Seite flugen. Jeder fah wohl, was det andere that, aber Feiner ſchien 
es zu feben, und fie entſchwanden fic) wieder, indem jedes Sternbild 
till amt andern voriiberging und hinter dieſe runde Welt hinabtandte. 
So gehen die Weberſchiffchen des Geſchickes an einander vorbei und 
„was er webt, das weiß fein Weber!” 





Es fam cine Ernte um die andere und jede jah die Kinder 
qroger und ſchöner und den herrenloſen Acer ſchmäler zwiſchen feinen 
breit qewordenen Nadbaren. Wit jedem Pflügen wurde thm hüben 
und Dritben eine Furde abgerijjien, ohne dag ein Wort daviiber ge: 
iprodjen wurde und ohne dag ein Menſchenauge den revel gu jeben 
jdien. Die Steine wurden immer mehr zufammengedrangt und bil: 
deten ſchon einen ordentliden Grat der ganzen Lange des Ackers 
nad, und das wilde Gewächs darauf war fdon jo bod), dag die 
Kinder, obgleich fie gewadjen waren, fid) nicht mehr jehen fonnten, 
wenn eines dies- und das andere jenfeits ging, Denn fe gingen 
win nidt mehr gemeinfdaftlid) auf das Feld, da der gehnjahrige 
Salomon oder Sali, wie er genannt wurde, ſich ſchon wader auf der 
Seite der größeren Burfden und der Manner Hielt, und das braune 
Brenden, obgleid) eS cin feuriges Dirnden wer, mupte bereits unter 
der Obhut feines Geſchlechts gehen, fonft wire eS von den andern 
als cin Bubenmadden audsgeladht worden. Dennoch nahmen jie wal: 
rend jeder Ernte, wenn Alles auf den Aeckern war, cinmal Gelegen- 
Heit, den wilden Steinfamm, der jie trennte, zu befteigen und fid 
qegenfeitig von demfelben herunterzuſtoßen. Wenn fie auch ſonſt feinen 
Verlehr mehr mit cinander Hatten, fo ſchien diefe jahrlide Seremonie 
um fo forglider gewahrt gu werden, al8 fonft nirgends die Felder 
ihrer Vater gufammenftiegen. 

Indeſſen follte der Ader dod endlich verfauft und der Erlös 
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einſtweilen geridtlid) anjgehoten werden. Die Verfteigerung fand 
an Ort und Stelle ftatt, wo fic) aber nur cinige Gaffer cinfanden 
anger den Bauern Mang und Marti, da Niemand Luft hatte, das 
feltfame Stückchen gu erftehen und swifden den zwei Nadbaren gu 
bebauen. Denn obgleich diefe gu den beften Banern des Dorfes qe: 
horten und nidts weiter gethan batten, als was zwei Drittel der 
Uebvigen unter diefen Umſtänden aud gethan haben wiirden, fo fah 
man fie dod jest ftillfdweigend darum an und Niemand wollte 
swijden ihnen eingeflemmt fein mit dem geſchmälerten Waifenfelde. 
Die meiften Menſchen find fabiq oder bereit, ein in den Liiften um— 
gehendes Unrecht gu veriiben, wenn fie mit der Naſe darauf ſtoßen; 
jo wie es aber von Ginem beqangen ift, find die Uebrigen froh, dak 
jie es dod) nidt gewefen find, daß die Verſuchung nicht fie betroffen 
hat, und fie maden nun den Auserwahlten zu dem Schlechtigkeits— 
mefjer ihrer Cigenfdaften und behandelten ifn mit zarter Scheu als 
einen Ableiter des Uebels, der von den Göttern gezeichnet ift, wäh— 
rend ihnen zugleich noch der Mund wäſſert nach den Vortheilen, die 
er dabei genoſſen. Manz und Marti waren alſo die einzigen, welche 
ernſtlich auf den Acker boten, und nach einem ziemlich hartnäckigen 
Ueberbieten erſtand ihn Manz und ev wurde ihm zugeſchlagen. Die 
Beamten und die Gaffer verloren fid) vom Felde, die beiden Bauern, 
welde fic) auf ihren Aeckern nod) gu ſchaffen gemacht, trafen beim 
Weggehen wieder gufammen und Marti fagte: „Du wirft nun dein 
Land, das alte und das nene, wohl gufammenfdlagen und in gwei 
qleide Stücke theilen? Ich hatte es weniaftens fo gemacht, wenn id 
das Ding befommen hatte.” „Ich werde es allerdings aud thun”, 
antwortete Mang, ,denn al8 Cin. Ader würde mir das Sti gu 
groß fein. Dod) was id fagen wollte: Ich habe bemerft, dak Du 
nenlid) nod) am untern Ende dieſes Ackers, ber jest mir gebort, 
frag hineingefahren bift und ein gutes Dreieck abgefdnitten Haft. 
Du haft es vielleiht gethan in der Meinung, du werdeſt das ganze 
Stic an did) bringen und eS fei dann fo wie fo dein. Da es 
nun aber mir gebort, fo wirft du wohl einfchen, daß id) eine ſolche 
ungehorige Eintriimmung nicht brauden nod dulden fann, und wirft 
Nichts dagegen haben, wenn id) den Strid) wieder grad made! Streit 
wird das nidt abgeben follen!” 

Marti erwiderte eben fo faltbliitiq, als ihn Mang angeredet 
hatte: „Ich ſehe aud) nicht wo Streit herfommen foll! Ad denke, 
du Haft den Adler gefauft, wie et da ift, wir haben ihn alle ge— 
meinfdaftlid) befehen und er hat fic feit einer Stunde nist um ein 
Haar verandert!” 
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„Larifari!“ jagte Mang, ,,wes friiher gefdehen, wollen wir 
nidt aufrühren! Was aber zu viel ift, ijt gu viel, und Wes mug 
sulegt eine ordentlidje grade Art haben; dieſe drei Weer find von 
jcher fo grade neben cinander gelegen, wie nad dem Ridjtideit ge: 
zeichnet, es ift cin ganz abjonderlider Spaß von div, wenn du mun 
cinen foldjen ladjerlidjen und unverniinftigen Schnörkel dazwiſchen 
bringen willft und wir Beide wiirden einen Uebernamen befommen, 
wenn wir den frummen Zipfel da beftehen laſſen. Er mug durdaus 
weg!“ — 

Marti tadte und jagte: „Du hajt ja auf einmal eine meré: 
würdige Furcht vor dem Geſpötte der Leute! Das läßt fic) aber ja 
wohl maden; mid) genirt das Krumme nidt, gar nicht; genirvt ed 
did, gut, fo maden wir es grad, aber nidt auf meiner Seite, das 
geb’ id) Dir ſchriftlich, wenn du willft!” 

» Rede dod) nidt fo ſpoßhaft,“ fagte Wang, „es wird wohl 
grad gemadt, und gwar auf deiner Seite, darauf fannft du Gift 
nebmen !“ 

» Das werden wir ja fehen und erleben!” jagte Marti, und 
beide Manner gingen auseinander, ohne fic) weiter angublicen, viel: 
mehr jtarrten fie nad) verfdiedener Richtung in’s Blaue hinaus, als 
ob fie da Wunder was fiir Merfwilrdigfeiten im Auge Hatten, dic 
lie betradten miigten mit Wufbietung aller ihrer Geiftestrajte. 

Sdon am nadjten Lage ſchickte Mang cinen Dienftbuben, ein 
Taglöhnermädchen und fein eigenes Sihnden Sali auf den Acer 
binaus, dag fie dad wilde Unfraut und Geſtrüpp auszogen und auf 
Haufen bradten, damit nachher die Steine um fo bequemer wegge— 
fabren werden founten. Dies war cine Aenderung in feinem Weſen, 
dag er den kaum eilfjabrigen Jungen, dev nod) gu feiner Arbeit 
angehalten worden, nun mit hinausfandte, gegen die Cinfprade der 
Mutter. Es ſchien, da er e3 mit ernfthaften und gefalbten BWorten 
that, als ob cr mit Ddiefer Arbeitsſtrenge gegen fein eigenes Blut das 
Unredt betduben wollte, in dem er lebte, und weldes nun begann, 
leine Folgen rubig yu entfalten. Das andsgejandte Völklein jatete in- 
zwiſchen luſtig an dem Unfraut und badte mit Bergniigen an den 
Wunderlidjen Standen und Pflanzen aller Art, die da feit Jahren 
wuderten. Denn da es eine augerordentlide, gleichſam wilde Arbeit 
war, bet der Fetne Wegel und feine Sorgfalt erheifdt wurde, fo galt 
fie als eine Luft. Das wilde Zeug, an der Sonne gedörrt, 
wurde aufgehäuft und mit großem Jubel verbrannt, dak der Qualm 
weithin fid) verbreitete und die jungen Leutdhen darin herum{prangen, 
wie befefjen. Dies war das letzte Freudenfeft auf dem Unglücksfelde, 
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und das junge Brenden, Marti’s Todter Fam aud) hinausgeſchlichen 
und Half tapjer mit. Das Ungewöhnliche dieler Beqebenheit und 
Die luſtige Aufregung qaben einen quten Anlaß, ſich feinem kleinen 
Sugendgejpielen wieder einmal gu nahern, und die Kinder waren vedt 
glücklich und munter bet threm Feuer. Os famen nod andere Kin- 
dev Hingu und eS ſammelte fid) cine gang vergnügte Geſellſchaft; 
Dod) immer, fobald jie qetrennt wurden, ſuchte Sali aljobald wieder 
neben Brenden zu gelangen, und diefeS wußte deßgleichen immer 
verguiigt lächelnd gu ihm gu ſchlüpfen, und ed war beiden Kreaturen, 
wie wenn Diefer Hervlide Faq nie enden miigte und könnte. Dod) 
Dev alte Manz fam gegen Abend Herbet, um gu fehen, was fie aus— 
qeridjtet, und obgleid) fie fertiq waren, fo ſchalt ev dod) ob Ddiefer 
Yujtbarfeit und ſcheuchte die Gefellidhaft aus einander. Zugleich zeigte 
ſich Marti auf jeinem Grund und Boden und, ſeine Todter gewah- 
rend, pfiff er Derfelben frill und qebieterijd) durd) den Finger, dap 
jie erjcroden Hineilte, und er gab ihr, ohne zu wiſſen warum, cinige 
Ohrfeigen, aljo daß beide Kinder in groger Cranvigfeit und weinend 
nad Hauſe gingen, und fie wuften jest eigentlid) fo wenig, warum 
jie traurig waren, als werum fie vorhin fo vergnügt geweſen; denn 
Die Rauheit der Vater, an fich ziemlich neu, war von den arglojen 
sili ti nod nidt beqriffen und fonnte fie nicht ttefer bewegen. 

ie nadjten Lage war es fon cine härtere Arbeit, yu welde: 
Mannsleute gehorten, als Mang dic Steine aufnehmen und wegfah— 
ren liek. Es wollte fein Ende nehmen und alle Steine dev Welt 
jdienen da beifammen ju fein. Er ließ fie aber nicht gang vom 
Felde wegbringen, fondern jede Fubre auf jencm ftreitiqen Dreiecke 
abwerfen, welded Marti ſchon fauberlid) umgepflügt hatte. Cr hatte 
vorher einen graden Strid) gezogen als Grenzſcheide und belaftete 
nun died Flecden Erde mit allen Steinen, welde beidbe Manner 
jeit unvordenfliden Zeiten herübergeworfen, fo dak eine gewaltige 
Pyramide entftand, welde wegzubringen Marti wohl bleiben laſſen 
wiirde, Dadte er, Marti hatte dies am wenigften erwartet; er glaubte, 
jein Gegner werde nad alter Weife mit dem Pfluge zu Werke gehen 
wollen und hatte daber abgewartet, bis er ihn als Pflüger ausziehen 
ſähe. Erſt als die Sade ſchon beinahe fertiq, hörte er von dem 
fdonen Denfmal, das Manz da erridtet, rannte voll Wuth hinans, 
jah die Beſcheerung, rannte zurück und Holte den Semeindammann, 
um vorldufiq gegen den Steinhaufen yu proteftiven, um den Fle ge: 
vidtlid in Befdlag nehmen gu laffen, und von diejem Tage cn la 
gen die zwei Bauern in Prozeß mit einander und rubten nidt eber, 
bids fie beide gu Grunde geridjtet waren. 
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Die Gedanfen dev jonft fo wobhlweijen Manner waren nun fo 
kurz geſchnitten wie Häckſel; der beſchränkteſte Redtsfinn von der 
Welt erfüllte Neden von ihnen, indem Reiner begreifen founte nod 
wollte, wie der Andere fo offenbar unrechtmäßig und willfiirlid) den 
fraglidjen unbedeutenden WAcfergipfel an fic) reifen fonne. Bei Manz 
fam nod) ein wunderbarer Ginn fiir Symmetrie und parallele Linien 
hingu und er fithlte fic) wahrhaft gefrantt durch den aberwibigen 
Figenfinn, mit meldem Marti auf dem Dajein des unfinnigften und 
muthwilliqiten Schnörkels beharrte. Berde aber trafen zuſammen in 
der Ueberzeugung, daß der Andere den Anderen fo fred) und plump 
ibervortheilend, ifn nothwendig fiir cinen veradtliden Dummkopf 
halten miifje, Da man dergleiden etwa einem armen baltlofen Teufel, 
nidt aber einem aufredten, klugen und webrhaften Manne geqenitber 
ſich erlauben könne, und Seder ſah fic) in jeiner wunderliden Ehre 
gefrantt und gab jid) rückhaltlos der Leidenſchaft des Streited und 
Dem daraus erfolgenden Verfalle hin und ihr Leben glich fortan der 
traumerifden Qual gweier Verdammten, welde auf einem ſchmalen 
Brette cinen dunkeln Strom Hinabtreibend fic) befehden, in die Luft 
hauen und fid) jelber anpacen und vernidften, in der Meinung, fie 
hatten den Feind gefaßt. Da fie eine faule Gade hatten, fo geriethen 
beide in die aller'dhliminften Hande von Taujendfiinftlern, welde ihre 
verdorbene Phantafie anfbliefen au ungehenren Blafen, die mit den 
nidtsuugigften Dingen angefilt wurden. Vorzüglich waren es dic 
Spefulanten aus der Stadt Seldwyla, weldjen diejer Handel ein ge: 
fundenes Eſſen war, und bald hatte Neder der Streitenden einen Wn: 
hang von Unterhandlern, 2utragern und Rathgebern hinter fid, welde 
alles baare Geld auf hundert Wegen abzuziehen wußten. Denn das 
Fleckchen Erde mit dem Steinhaufen dariiber, auf weldem bereits 
wieder ein Wald von Nejjeln und Difteln blühte, war nur nod dev 
erfte Keim oder der Grundftein einer veiworrenen Sefdidte und 
YebenSweife, in welder die zwei Fünfzigjährigen nod) andere Se: 
wohnheiten und Sitten, Grundſätze und Hoffnungen annahmen, als 
fie bisher geitbt. Ne mehr Geld fie verloren, defto ſehnſüchtiger 
wiinjdten fie weldes ju haben, und je weniger jie hatten, defto Hart: 
nddiger dachten jie reid) gu werden und eS Dem andern zuvorzuthun. 
Sie ließen fid) gu jedem Schwindel verleiten und febten andy Jahr 
aus Jahr ein in alle deutfdje Lotterien, deren Loofe mafjenhaft in 
Seldwyla girfulirten. Wher nie befamen fie einen Thaler Gewinnſt 
zu Sejidjt, fondern horten nur immer vom Gewinnen anderer Leute 
und wie fie felbft beinahe gewonnen Hatten, indejjen diefe Leidenfdaft 
ein regelmapiger Geldabfluß fiir fie war. Bisweilen madten fid dic 
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Seldwyler den Spaß, beide Bauern, ohne iby Wijjen, am gleidjen 
Looſe Theil nehmen au laſſen, jo daß bride die Hoffuung auf Unter: 
drückung und Vernidtung ded Andern anf ein und dasfelbe Loos 
jesten. Sie bradten die Halfte ihrer Acit in der Stadt gu, wo 
Seder in ciner Spelunte fein Hauptquartier hatte, fid) den Kopf auf— 
blaſen und zu den lächerlichſten Ausgaben und einem elenden und 
ungejdicten Sdlemmen verfleiten ließ, bei weldem ihm heimlich dod) 
jelber das Herz blutete, aljo dak Beide, welche cigentlid) nur in 
Diefem Hader lebten, um fiir feine Dummköpfe zu gelten, nun folde 
von der beften Gorte darftellten und von Jedermann dafiir ange: 
jehen wurden. Die andere Halfte der Seit lagen fie verdrofjen gu 
Hauje oder gingen ihrer Arbeit nad, wobei fie dann durd ein tolles, 
böſes Ueberhajten und Antreiben das Verfaiumte einzuholen fudten 
und Damit jeden ordentliden und juverlafiigen WArbeiter verfdeudten. 
So ging es gewaltig rückwärts mit ihnen, und ehe zehn Ihre vor— 
liber, ftectten jie Beide von Grund aus in Sdulden und ftanden 
wie Störche anf einem Beine auf der Schwelle ihrer Befisthiimer, 
von der jeder Lufthaud jie herunterwehte. Aber wie es ihnen aud 
erging, der Hak zwiſchen ihnen winde täglich groper, da Jeder den 
UAndern als den Urbheber feines Unſterns betractete, als feinen Erb— 
feind und gang unverniinftigen Widerfader, den der Teufel abfidt: 
lid) in die Welt gefest habe, um ifn au verderben, Sie fpieen aus, 
wenn fie fid) nur von weitem foben, fein Glied ihres Hauſes durfte 
mit Frau, Kind oder Geſinde des andern ein Wort fpreden, bei 
Vermeidung der gröbſten Mißhandlung. Ihre Weiber verbielten 
ſich verfdieden bei diefer Verarmung und Verjdledterung de3 gangen 
Wejens. Die Frau des Marti, welde von guter Art war, hielt den 
Verfall nidt aus, härmte fid) ab und ftarb, che ihre Todter vierzehn 
Sabre alt war. Die Frau des Manz hingegen bequemte fid) der ver- 
Gnderten Lebensweife, und um fic) al8 eine ſchlechte Genoſſin gu ent: 
falten, hatte jie Nidts gu thun, als cinigen weibliden Fehlern, die 
ihr von jeher angebaftet, den Zügel fdieken gu laſſen und diefelben 
zu Laftern ausgubilden. Ihre Naſchhaftigkeit wurde gu wilder Be- 
gebrlidjfeit, ihre Zungenfertigfeit gu cinem grundfalfden und verlogenen 
Schmeichel- und Verläumdungsweſen, mit weldem fie jeden Augen: 
blick das Gegentheil von dem fagte, was fie dadte, Alles Hinter ein: 
ander hebte, und ihrem eiqenen Wanne ein X fiir ein U vormadte ; 
ihre urfpriinglide Offenbheit, mit der fie fic) der unfduldigeren Plau- 
derei erfreut, ward nun zur abgebarteten Schamloſigkeit, mit dev fie 
jenes falfde Wejen betrieb, und fo, ftatt unter ihrem Manne gu lei- 
Den, Drehte fie ihm eine Naje; wenn ev eS arg tried, fo madte fie 
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8 bunt, ließ ſich Nichts abgehen und gedieh au der didften Blithe 
einer Vorfteherin des zerfallenden Hanjes. 

So war es nun ſchlimm beftellt um die armen Kinder, welde 
weder eine gute Hoffuung fiir ihre Zukunft faſſen founten, nod fid 
aud nur einer lieblich-frohen Jugend erfreuten, da fiberall nits als 
fanf und Gorge war. Brenden hatte anfdeinend einen ſchlimmeren 
Stand, als Gali, da feine Mutter todt und eS einfam in einem 
wiiften Hauje der Tyrannei eines verwilderten Vaters anheimgegeben 
war. Als es ſechszehn Jahre zählte, war es fdon ein ſchlank gewach— 
ſenes ziervolles Mädchen; ſeine dunkelbraunen Haare ringelten ſich 
unabläſſig faſt bis über die blitzenden braunen Augen; dunkelrothes 
Blut durchſchimmerte die Wangen des bräunlichen Geſichtes und 
glänzte als tiefer Purpur auf den friſchen Lippen, wie man es ſelten 
ſah und was dem dunkeln Kinde ein eigenthümliches Anſehen und 
Kennzeichen gab. Feurige Lebensluſt und Fröhlichkeit zitterte in jeder 
Fiber dieſes Weſens; es lachte und war aufgelegt zu Scherz und 
Spiel, wenn das Wetter nur im mindeſten lieblich war, d. h. wenn 
es nicht zu ſehr gequält wurde und nicht zu viel Sorgen hatte. Dieſe 
plagten es aber häufig genug; denn nicht nur hatte es den Kummer 
und das wachſende Elend des Hauſes mit zu tragen, ſondern es 
mußte noch ſich ſelber in Acht nehmen uud modte ſich gern halbwegs 
ordentlich und reinlich kleiden, ohne daß der Vater ihm die geringſten 
Mittel dazu geben wollte. Go hatte Vrenchen die größte Noth, feine 
anmuthige Perfon einigermaßen auszuſtaffiren, fic) ein allerbefdeiden- 
ſtes Sonntagskleid gu erobern und einige bunte, faft werthlofe Hals- 
tũchelchen zuſammenzuhalten. Darum war das ſchöne, wohlgemuthe 
junge Blut in jeder Weife qedemiithigt und gehemmt und fonnte am 
Wenigften der Hoffart anbeimfallen. Ueberdies hatte es bei fdon 
ermadendem Verſtand da8 Leiden und den Tod feiner Mutter gefehen 
und dies Andenfen war ein weiterer Zügel, der feinem Luftigen und 
fenrigen Wefen angelegt war, fo daz es nur höchſt lieblid, unbedent- 
lid) und rührend fid) anfah, wenn tro alledem das gute Rind bei 
jedem Sonnenblick fid munterte und gum Lächeln bereit mar. 

Gali erging e8 nidt fo hart auf den erften Anſchein; denn er 
war nun ein hübſcher und kräftiger junger Burſche, der ſich zu wehren 
wußte und dejjen Gugere Haltung wenigftens eine ſchlechte Behand- 
lung von ſelbſt unzuläſſig madte. Er fah wohl die ible Wirthſchaft 
jeiner Eltern und glaubte jid) erinnern ju können, dag es einft nidt 
jo gewejen, ja er bewahrte nod) das frithere Bild feines Vaters woh! 
in feinem Gedächtniſſe als eines feften, flugen und rubigen Bauers, 
desjelben Manned, den er jest als einen grauen Narren, Handel= 
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fiihrer und Müſſiggänger vor ſich fah, der mit Toben und Prabhlen 
auf hundert théridten und verfingliden Wegen wandelte und mit 
jeder Stunde rückwärts ruderte wie ein Krebs. Wenn ihm nun died 
migfiel und ihn oft mit Scham und Kummer erfiillte, wahiend es fei- 
nev Unerfabrenbeit nidt lar war, wie die Dinge fo gefommen, fo 
wurden feine Gorqen wieder betäubt durd) die Schmeichelei, mit der 
ihn die Mutter behandelte. Denn um in ihrem Unweſen ungeftirter 
zu fein und einen quten Parteiqdnger gu haben, aud um ihrer Groß— 
thuerei au genügen, lies fie ifm zukommen, was er wiinfdte, fleidete 
ihn fauber und prahleriſch und unterftiigte ign in Allem, was er gu 
feinem Vergnügen vornahm. Gr Lies sich dies gefallen ohne viel 
Dankbarkeit, da ihm die Mutter viel zu viel dazu ſchwatzte und log, 
und indem er fo wenig Freude daran empfand, that ev laijiq und 
gedankenlos, wad ifm gefiel, ohne dak dies jedod etwas Uebles war, 
weil er fiir jest nod) unbefdhadiqt war von dem Beiſpiele der Alten 
und das jugendlide Bedürfniß fihlte, im Ganzen einfad) ruhig und 
leidlich tiichtiq gu fein. Er war giemlid) genau fo, wie fein Vater in 
Diefem WAlter qewefen war, und dieſes flößte Demfelben eine unwili— 
kürliche Achtung vor dem Sohne ein, in weldhem er mit verwirrtem 
Sewijjen und qgepeiniqter Erinnerung jeine eigene Jugend adjtete. 
Troe diefer Freiheit, welde Gali genok, ward er ſeines Lebens dod) 
nicht froh und fühlte wohl, wie er nichts Rechtes vor fid) hatte und 
eben fo weniq etwas Redtes lernte, da von einem gujammenhangenden 
und vernunftgemagen WArbeiten in Mangens Hauje längſt nidt mehr 
die Rede war. Gein eingiger Troft war daher, ſtolz auf feine Un- 
abhängigkeit und einjtweilige Unbefdoltenbeit gu fein, und in diefem 
Stolze lief er die Tage trobiq verftreiden und wandte die Augen 
von der Zukunft ab. 

Der einziqe Zwang dem er unterworfen, war die Feindfdaft 
jeines Vaters gegen Wes, was Marti hieß und an diefen evinnerte. 
Dod) wupte cr nichts Befferes, als daß Marti feinem Vater Schaden 
Augefiigt und day man in dejjen Hauſe eben fo feindlich geſinnt fei, 
und es fiel ihm daher nidt ſchwer, weder den Marti nod feine 
Todter anzuſehen und jeinerfeits aud einen angehenden, ziemlich 
qleidgitltigen Feind vorzuſtellen. Vrenchen Hingegen, weldes mehr 
erdulden mute, als Gali, und in feinem Hauſe viel verlafjener war, 
fühlte jid) weniger zu einer formliden Feindſchaft aufgeleqt und 
qlaubte jid) nur veradtet von dem woblgefleideten und ſcheinbar glück— 
lideren Sali; deßhalb verbarg fie fid) vor ihm, und wenn er irgendwo 
nur in der Mahe war, fo entfernte fie ſich eiliq, ohne daß er ſich die 
Mühe gab, iby nadsublicten. Go fam e8, dak er das Madden ſchon 
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feit ein paar Jahren nidt mehr in der Nahe gefehen und gar nicht 
wufte, wie es ausſah, jeit es Herangewadfen. Und dod) wunderte 
es ihn zuweilen gang qevaltig, und wenn überhaupt von des Marti’s 
qejprodjen wurde, jo dadte er unwillkürlich nur an die Todter, deren 
jebiges Ausſehen ihm nicht deutlid) und deren Andenfen ihm gar 
nidt verhaßt war. 

Dod) war fein Vater Manz wan der erfte von den beiden Fein: 
den, Der fic) nidjt mehr Halten fonnte und von Haus und Hof ſprin— 
gen mußte. Dieſer Vortritt rührte daher, daß ev eine Fran beſaß, 
die ihm geholjen, und einen Sohn, der dod) aud) Einiges mit brauchte, 
wahiend Marti der eingiqe Verzehrer war in feinem wadeligen Konig: 
eid, und feine Tochter durfte wohl arbeiten wie ein Hausthierdhen, 
aber Nichts qebranden. Manz aber wußte nidts Anderes angufan: 
qen, alS anf den Math jeiner Seldwyler Gönner in die Stadt gu 
ziehen und da fic) al8 Wirth aufzuthun. Dies ijt immer ein Elend 
anzuſehen, wenn ein ehemaliger Landmann, der auf dem Felde alt 
geworden ift, mit den Trümmern ſeiner Habe in eine Stadt zieht 
und da eine Schenfe oder Kneipe aujthut, um als legten Rettungs- 
anfer dew freundliden und gewandten Wirth gu maden, während ed 
ihm nichts weniger alS freundlid) gu Muth ift. WS die Manzen 
von Hofe gogen, ſah man erſt, wie avin fie bereits waren; denn fie 
luden fanter alten und verfallenden Hausrath auf, dem man eS an— 
jah, daß jeit vielen Jahren Nichts ernenert und angejdafft worden 
war. Die Frau leqte aber nichts defto minder ihren beften Staat 
an, alS fie ſich oben anf die Grümpelfuhre ſetzte, und madte ein 
Geſicht voller Hoffnungen, als künftige Stadtfrau ſchon mit Veradtung 
auf die Dorfgenoſſen herabſehend, welche voll Mitleid hinter den He— 
den hervor dem bedenklichen Zuge zuſahen. Denn ſie nahm ſich vor, 
mit ihrer Liebenswürdigkeit und Klugheit die ganze Stadt zu bezau— 
bern, und was ihr verſimpelter Mann nicht machen könne, das wolle 
lie ſchon ausrichten, wenn fie nur erſt einmal als Frau Wirthin in 
einem ſtattlichen Gaſthofe ſäße. Dieſer Gafthof beſtand aber in einer 
triibjeligen Winkelſchenke in einem abgelegenen ſchmalen Gäßchen, auj 
der eben cin Anderer zu Grunde gegangen war, und welde die Seld- 
wyler dem Manz verpadteten, da er nod) einige Hundert Thaler ein- 
juziehen hatte. Sie verfaujten ihm aud) ein paar Fäßchen fauerliden 
Weines und das Wirthidaftsmobiliar, das ans einem Dutzend weißen 
getingen Flaſchen, eben fo viel Gläſern und einigen tannenen Tiſchen 
und Bänken beftand, welde einft blutvoth angeftriden gewefen und 
jest vielfaltiq abgeſchenert waren. Bor dem Fenfter knarrte ein eiferner 
Reifen in einem Hafen und in dem Reifen ſchenkte eine bledherne 
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Hand Rothwein aus einem Schöppchen in ein Glas. Ueberdieß hing 
ein verdorrter Bujd von Stechvalmen über der Hausthiire, was Manz 
Ales mit in die Padt befam. Um deßwillen war er nidt fo wohl— 
gemuth wie feine Frau, fondern tried mit ſchlimmer Ahnung und 
voll Ingrimm die magern Pferde an, welde er vom neuen Banern 
geliehen. Das letzte ſchäbige Knechtchen, das er gehabt, hatte ihn 
jdon feit einigen Woden verlajjen. Als er folder Weife abfubr, fab 
er wohl, wie Marti voll Hohn und Sdadenfreude fic) unfern der 
Strake ju ſchaffen madte, fludte ihm und hielt denfelben für den 
alleinigen Urheber feines Unglückes. Gali aber, fobald das Fuhr— 
werf im Gange war, beſchleunigte feine Schritte, eilte voraus und 
qing allein anf Seitenwegen nad der Stadt. 

„Da waren wir!” fagte Mang, als die Fubhre vor dem Spe: 
lunkelein anbielt. Die Frau erſchrack daviiber, denn das war in der 
That ein betritbter Mafthof. Die Leute traten eilfertiq unter die 
Fenſter und vor die Haujer, wm fid) den neuen Banernwirth anzu— 
jehen, und madten mit ihrer Seldwyler Ueberlegenbeit mitleidiq ſpöt— 
tijde Gefidjter. Zornig und mit naffen Augen Fletterte die Mangin 
vom Wagen herunter und lief, ihre Zunge vorläufig webend, in das 
Hans, um fid) heute vornehm nicht wieder bliden gu laſſen; denn fie 
ſchämte fid) des ſchlechten Geräthes und der verdorbenen Betten, 
welde nun abgeladen wurde. Gali ſchämte fic) aud, aber er mute 
helfen und madjte mit jeinem Vater einen feltfamen Verlag in dem 
Gäßchen, auf welden alsbald die Kinder der Falliten Herumfprangen 
und fid) fiber das verfumpete Banernpad luftiq madten. Im Hauſe 
aber jah eS nod) tritbjeliger ans und es glid) einer vollfommenen 
Rauberhihle. Die Wände waren jdhlecht geweißtes fendtes Mauer: 
wert; auger der dunkeln unfreundliden Gaſtſtube mit ihren ebemals 
blutrothen Tifden waren nur nod ein paar fdledte Kammerden 
ba, und überall hatte der ausgezogene Vorgänger den troftlofeften Schmutz 
und Kehricht zurückgelaſſen. 

So war der Anjang und fo ging es aud fort. Während der 
erften Woche famen, beſonders am Abend, wohl hin und wieder ein 
Tiſch voll Leute aus Nengierde, den Banernwirth au feben, und ob 
es ba vielleicht einigen Spaß abjeste. Am Wirth hatten fie nicht viel 
zu fehen, denn Manz war ungelenf, ftarr, unfreundlid) und melan— 
Holifd und wußte fid) gar nicht zu benehinen, wollte e3 aud nicht 
wijjen. Er fiillte langſam und ungefdidt die Schöppchen, ftellte fie 
mürriſch vor die Gafte und verfudte Etwas yu faqen, bradte aber 
Nichts heraus. Defto eifriger warf fid) nun feine Frau in's Gefdirr 
nnd bielt die Leute wirklich einige Tage zuſammen, aber in einem 
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ganz andern Ginne, als fie meinte Die ziemlid dice Frau hatte fid 
eine eigene Haustradt zuſammengeſetzt, in der fie unwiderſtehlich au 
jein glaubte, Zu einem leinenen naturfarbenen Landrock trug fie einen 
alten grünſeidenen Spenſer, eine baumwollene Schürze und cinen 
idlimmen weigen Halstragen. Von ihrem nicht mehr didten Haar 
hatte fie an den Schläfen pojjierlide Schnecken gewidelt und in das 
Adpiden hinten einen Hohen Kamm geftedt. Go ſchwänzelte und tan- 
zelte fie mit angeftrengter Anmuth herum, fpigte laderlid) das Maul, 
dag es ſüß ausſehen follte, hüpfte elaftijd an die Tiſche Hin und, 
das Glas oder den Teller mit geſalzenem Käſe hinſetzend, jagte fie 
lächelnd: „So fo? fofoli! herrlidh, herrlid, iby Herren!“ und foldes 
dummes Zeug mehr; denn obwobl fie fonft cine gefdliffene Runge 
hatte, fo wußte fie jebt dod) nichts Geſcheidtes vorzubringen, da fie 
fremd war und die Leute nit fannte. Dic Seldwyler vow der ſchlech— 
teften Sorte, die da Hoctten, Hielten die Hand vor den Mund, wollten 
vor Laden erfticfen, ftiefen fid) unter dem Lifd) mit den Figen und 
lagten: „Potz tauſig! dad ijt ja cine Herrvlide!” „Eine Himmliſche!“ 
jagte ein Anderer, „beim ewigen Hagel! oS ift der Mühe werth Hie- 
ber zu fommen, fo Gine haben wir lang nidt gefehen!” Ihr Mann 
bemerfte das wohl mit finfterem Blide; er gab iby einen Stoß in 
die Rippen und fliifterte: ,Du alte Kuh! Was madft Ou denn?” 
Störe mid) nicht”, fagte fie unwillig, „Du alter Tolpatfd! ſiehſt 
Du nist, wie id) mir Mühe gebe und mit den Lenten umzugehen 
wei? Das find aber nur Lumpen von Deinem Anhang! Lag mid 
nur maden, id) will bald fiirnehmere Kundſchaft hier haben!“ Dies 
Ales war beleudtet von einem oder zwei diinnen Talglidtern; Sali, 
ter Gohn, aber ging hinaus in die dunkle Küche, ſetzte fid) auf den 
Herd und weinte über Vater und Mutter. 

Die Gäſte Hatten aber das Schauſpiel bald fatt, welded ihnen 
die gute Fran Mang gewährte, und blieben wieder, wo es ihnen 
wohler war und fie fiber die wunderlide Wirthſchaft laden fonnten; 
mur Daun und wann erfdien ein Eingelner, dev ein Glas trank und 
die Wande angähnte, odcr eS fam ausnahmsweiſe eine ganze Bande, 
die armen Leute mit einem voriibergehenden Trubel und Lärm ju 
täuſchen. Es ward ihnen angft und bange in dem engen Mauer: 
wintel, wo fie faum die Gonne fahen, und Manz, welder ſonſt ge: 
wohnt war, Tage lang in der Stadt gu lieqen, fand es jest uner— 
träglich zwiſchen dieſen Mauern. Wenn er an die freie Weite der 
Helder dachte, fo ftierte er finfter brittend an die Dede oder auf den 
Boden, lief unter die enge Hausthüre und wieder zurück, da die 
Nachbaren den bojen Wirth, wie fie ifn ſchon nannten, angajften. 

3 TL. 
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Nun Danerte eS aber nist mehr lange und fie verarmten gänzlich 
und Hatten gar Nidts mehr in der Hand; fie mußten, um Etwas 
zu eſſen, warten, bid Einer fam und fiir wenig Geld etwas von dem 
nod vorbandenen Weine verzehrte, und wenn er eine Wurft oder der: 
qleidjen begehrte, jo Hatten fie oft die größte Angft und Gorge, die: 
jelbe beigutveiben. Bald Hatten fie aud den Wein nur nod in einer 
qrofen Flaſche verborgen, die fie heimlich in einer andern RKneipe 
füllen ließen, und fo follten fie nun die Wirthe maden ohne Wein 
und Brod und freundlid fein, ohne ordentlid) gegefjen yu haben. 
Sie waren beinahe froh, wenn nur Niemand fam, und hockten fo in 
ihrem Rneipden, ohne leben nod) fterben au können. Als die Frau 
Diefe traurigen Erfahrungen madte, zog fie den grünen Spenfer wieder 
aus und nahm abermals eine Verainderung vor, indem fie nun, wie 
frither die Fehler, fo nun einige weiblide Cugenden auffommen liek 
und mehr ansbildete, da Noth an den Mann ging. Gie übte Ge- 
duld und fudte den Wlten aufredt yu Halten und den Jungen zum 
Guten anzuweiſen; fie opferte fic) vielfaltiq in allerlei Dingen, kurz 
jie übte in iver Weife eine Art von wohlthätigem Einfluß, der gwar 
nicht weit reidjte und nicht viel befjerte, aber immerhin beffer war 
alS gar Nidts oder als das Gegentheil und die Beit wenigſtens ver- 
bringen half, welde jonft viel friiher hatte breden müſſen fiir diefe 
Yeute. Sie wußte manden Rath yu geben nunmebr in erbarmliden 
Dingen, nad ihrem Verftande, und wenn der Rath Nits yu tangen 
ſchien und fehl ſchlug, fo ertrug fie williq den Grimm der Manner, 
furgum, jie that jest Alles, da fie alt war, was befjer gedient hatte, 
wenn fie e3 frither qeiibt. 

Um wenigftens etwas Beißbares gn erwerben und die Reit gu 
verbringen, verlegten fid) Vater und Sohn auf die Fifderei, d. h. 
mit der UAngelruthe, fo weit e3 fiir Acden erlaubt war fie in den 
Flug au Hangen. Dies war and) eine Hauptbeſchäftigung der Seld- 
wyler, naddem fie fallirt batten. Bei günſtigem Wetter, wenn die 
Fiſche gern anbifjen, fah man fie dugendweife Hinauswandern mit 
Ruthe und Kiibel, und wenn man an den Ufern des Fluſſes wan: 
delte, Hocte alle Spanne lang Ciner, der angelte, der Eine in einem 
langen braunen Biirgerrod, die bloke Füße im Waſſer, der Andere 
in einem ſpitzen blauen Frack auf einer alten Weide ftehend, den al- 
ten Filz fcief auf dem Obve; weiterhin angelte gar Giner im 3er- 
vifjenen großblumigen Schlafrock, da er feinen andern mehr beſaß, 
die lange Pfeife im der einen, die Ruthe in der ander Hand, und 
wenn man um eine Kriimmung des Fluſſes bog, ftand ein alter kahl— 
fopfiger Dickbauch fajelnacdt auf einem Stein und angelte, Ddiefer 
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hatte, trotz des Aufenthaltes am Waſſer fo ſchwarze Füße, daß man 
glaubte, er habe die Stiefel anbehalten. Neder hatte ein Töpfchen 
oder cin Schächtelchen neben ſich, in welchem Regenwürmer wimmel— 
ten, nach welchen ſie zu andern Stunden zu graben pflegten. Wenn 
der Himmel mit Wolken bezogen und es ein ſchwũüles, dämmeriges Wetter 
war, weldeS Regen verfiindete, fo ftanden dieje Geftalten am zahl— 
reidhften an dem ziehenden Strome, regungslos gleid) einer Gallerie 
von Heiligen: oder Prophetenbildern. Achtlos zogen die Landleute 
mit Vieh und Wagen an ihnen vorüber und die Sdiffer auf dem 
Fluſſe jaben fie nidjt an, wahrend fie leife murrten über die Fiſche 
verſcheuchenden Schiffe. 

Wenn man Manz vor zwölf Jahren, als er mit einem ſchönen 
Geſpann pflügte auf dem Hügel über dem Ufer, damals geſagt hätte, 
er würde ſich einſt zu dieſen wunderlichen Heiligen geſellen und gleich 
ihnen Fiſche fangen, fo hatte er einem in's Geſicht geſpieen. Wud 
eilte er jetzt haſtig an ihnen vorüber hinter ihren Rücken und eilte 
ſtromaufwärts gleich einem eigenſinnigen Schatten der Unterwelt, der 
ſich zu ſeiner Verdammniß ein bequemes einſames Plätzchen ſucht an 
den dunkeln Wäſſern. Mit der Angelruthe zu ſtehen, hatten er und 
ſein Sohn indeſſen keine Geduld, und ſie erinnerten ſich der Art, wie 
die Bauern auf manche andere Weiſe etwa Fiſche fangen, wenn ſie 
übermüthig ſind, beſonders mit den Händen in den Baden; daher 
nahmen ſie die Ruthen nur zum Schein mit und gingen an den 
Borden der Bade hinauf, wo fie wußten, dak es theure und gute 
Forellen gab. 

Dem auf dem Lande guriidgebliebenen Marti ging es ingwifden 
aud) immer fdlimmer und es war ihm höchſt langweilig dabei, fo 
dag er, anftatt auf feinem vernadlafjigten Felde zu arbeiten, eben- 
falls auf das Fifden verfiel und tagelang im Waſſer herumflotidte. 
Brenden durfte nidt von feiner Seite und mugte ihm Eimer und 
Geräth nadjtragen d rd) nafje Wiefengriinde, durch Bade und Waſſer— 
tiimpel aller Art, bei Regen und Gonnenfdein, indejjen fie das Noth: 
wendigite 3u Hauſe liegen laſſen mußte. Denn es war fonft feine 
Seele mehr da und wurde and feine gebraudt, da Marti das meifte 
Yand fdon verloven hatte und nur nod wenige Aecker beſaß, die er 
mit feiner Todjter liederlid) genug oder gar nidt bebante. 

Go fam eS, dag, als er eines Abends einen giemlid tiefen und 
ietRenden Bad entlang qing, in weldjem die Forellen fleißig ſprangen, 
da der Himmel voll Gewitterwolten hing, er unverhofft auf feinen 
Feind Manz traf, der an dem andern Ufer daherfam. Gobald er 
ibn fah, ftieq ein ſchrecklicher Groll und Hohn in ibm anf; fie wa: 
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ren ſich ſeit Jahren nicht fo nahe gekommen, ausgenommen vor den 
Gerichtsſchranken, wo ſie nicht ſchelten durften, und Marti rief jetzt 
voll Grimm: „Was thuſt Du hier, Du Hund? Kannſt Du nicht 
in Deinem Lotterneſte bleiben, Du Seldwyler Lumpenhund?“ 

„Wirſt nächſtens wohl auch ankommen, Da Schelm!“ vief Mang. 
„Fiſche fängſt Du ja auch ſchon und wirſt deshalb nicht viel mehr 
zu verſäumen haben!“ 

„Schweig, Du Galgenhund!“ ſchrie Marti, da hier die Wellen 
des Baches ſtärker rauſchten, Du haſt mich ins Unglück gebracht!“ 
Und da jetzt auch die Weiden am Bache gewaltig zu rauſchen an— 
ſingen im aufgehenden Wetterwind, fo mußte Manz nod lanter 
ſchreien: „Wenn dem nur ſo wäre, ſo wollte ich mich freuen, Du 
elender Tropf!“ O Du Hund!" ſchrie Marti herüber und Mane 
hinüber: „O Du Kalb, wie dumm thuſt Du!“ Und jener ſprang 
wie ein Tiger den Bach entlang und ſuchte herüber zu kommen. Der 
Grund, warum er der Wiithendeve war, lag in feiines Meinung, daß 
Manz als Wirth wenigſtens genuq yu ejjen und gu trinfen hatte und 
qewifjermaffen ein kurzweiliges Leben führe, während es ungerechter 
Weiſe ihm fo langweilig ware auf ſeinem zertrümmerten Hofe. Mang 
ſchrie indeſſen auch grimmig genug an der andern Seite bin; hinter 
ihm ſein Sohn, welcher, ſtatt auf den böſen Streit zu hören, neu— 
gierig und verwundert nad) Vrenchen hinüber ſah, welche hinter ihrem 
Vater ging vor Scham in die Erde ſehend, daß ihr die braunen 
krauſen Haare ins Geſicht fielen. Sie trug einen hölzernen Fiſcheimer 
in der einen Hand, in der andern hatte fie Schuh und Strümpfe 
qetragen und ifr Kleid der Näſſe wegen aufgeſchürzt. Seit aber Sali 
auf der andern Seite ging, hatte fie es ſchamhaft finfen laſſen und 
war nun dreifach belaftiqt und gequalt, daß fie alle das Zeug tragen, 
den Rod zuſammenhalten und de Streites wegen ſich grämen mußte. 
Hätte fie aunfgefehen und nad Sali geblidt, fo würde fie entdedt 
haben, dak er weder vornehm nod fehr ſtolz mehr ausſah und felbjt 
befiimimert genug war. Wahrend Brenden fo ganz beſchämt nnd ver— 
wirrt auf die Erde fah und Gali nur diefe in allem Elende ſchlanke 
und anmuthige Seftalt im Auge hatte, die fo verleqen und vemiith g 
dahin jdritt, beadteten fie dabei nicht, wie ihre Vater ftill gewor' en 
aber mit verftirfter Wuth einem hölzernen Stege gueilten, der in 
Fleiner Entfernung fiber den Bad führte und eben fidjtbar worde. 
Es fing an su bliken und erlendhtete feltfam die dunkle melando ifde 
Waſſergegend, es donnerte aud) ia den grauſchwarzen Wolfen mit 
dumpfem Gevolle und fdwere Megentropfen fielen, als die verwilder- 
ten Manner qleidhseitiq auf dic ſchmale, unter ihren Tritten ſchwankende 
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Bücke ſtürzten, fid) gegenfeitiq padten und die Fäuſte in die vor 
Zorn und ausbredendem Kummer bleiden gitternden Geſichter ſchlu— 
gen. Es ift nichts Anmuthiges und nichts weniger als artig, wenn 
fonjt gefegte Menfden nod) in den Fall fommen, aus Uevermuth, 
Unbedadt oder Nothwehr unter allerhand Volk, das fie nicht näher 
berührt, Schläge auszutheilen oder welde gu bekommen; allein dics 
iit eine Harmlofe Spielerlei qeqen das tiefe Elend, dads zwei alte 
Menſchen überwältigt, die fic) wohl fennen und feit Lange feunen, 
wenn diefe aus innerjter Feindfdajt und aus dem Giange einer gan: 
jen Lebensgeſchichte Heraus fid) mit nadten Handen anfajfen und mit 
Fäuſten ſchlagen. Go thaten jetzt diefe beiden ergrauten Manner; 
vor vierzig Jahren vielleicht Hatten jie fic) al Buben gum lebten 
Mal geiauft, dann aber vierziq lange Jahre mit Feiner Hand mehr 
berührt, ausgenommen in ihrer guten Zeit, wo fie fid) etwa jum 
Gruge die Hande geſchüttelt und aud) died nur feiten bei ihrem 
trockenen und fidern Wefen. Nachdem fie ein: oder gweimal gefdjlagen, 
hielten jie inne und rangen ftill gitternd mit einander, nur zuweilen 
aufſtöhnend und clendiglid) knirſchend, und Ciner fudte den Andern 
über das Fuacende Gelände ind Waffer gu werfen. Nest waren aber 
aud) ihre Kinder nadgefommen und faben den erbarmliden Auftritt. 
Sali jprang eines Gages heran, um feinem Vater beizuftehen und 
ihm zu helfen, dem gehaßten Feinde den Garaus zu maden, dev ohne: 
bin der Schwächere ſchien und eben gu unterliegen drohte. Wber 
aud Vrenden fprang, Alles Hinwerfend, mit einem ‘angen Aufſchrei 
herzu und umflammerte ifven Vater, um ihn su ſchützen, während 
fic ihn dadurd) nur hinderte und befdwerte. Thränen ſtrömten aus 
ihren Augen und fie fah flehend den Sali an, dev im Begriff war, 
ihren Vater ebenfalls zu faijen und vollends gu überwältigen. Un— 
willfiihrlid) legte er aber feine Hand an feinen eigenen Vater und 
ſuchte denfelben mit feftem Arm von dem Gegner loszubrigen und 
zu berubigen, fo daß der Kampf eine fleine Weile ruhte oder viel- 
mehr die ganze Gruppe unrubig bin und her drängte, ohne aus: 
einander zu fommen. Dariiber waren die junge Lenten fid) mehr 
zwiſchen Die Alten fdjiebend, in didjte Berührung gekommen und in 
dieſem Augenblicke erhellte ein Wolkenriß, der den grellen Abend— 
ſchein durchließ, das nahe Geſicht des Mädchens, und Sali ſah in 
dies hm fo wohlbekannte und dod) fo viel anders und ſchöner ge: 
mordene Geſicht. Vrenchen jah in dieſem WAugenblice aud) fein Er— 
ſtaunen und es lächelte ganz fury und geſchwind mitten in feinem 
Schrecken und in ſeinen Thränen ihn an. Dod ermannte ſich Sali, 
xweckt durch die Anſtreugungen ſeines Vaters, ihn abzuſchütteln, 
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und brachte thu mit cindringlid) bittenden Worten und feſter Haltung 
endlich ganz vom feinem Feinde weg. Beide alte Geſellen athmeten 
hod) auf und begannen jest wieder zu ſchelten und gu fdreien, ſich 
von einander abmwendend; ihre Kinder aber athmeten kaum und waz 
ven ftill wie der Tod, gaben fic) aber im Weqwenden und Trennen, 
ungejeben von den Alten, fehnell die Hande, welde vom Waſſer und 
von den Fiſchen feucht und fil waren. 

Als die qrollenden Parteien ihier Wege gingen, Hatten die Wol— 
fen fic) wieder geſchloſſen, e3 dDunfelte mehr und mehr und der Re— 
qen goß nun in Baden durch die Luft Many fdlenderte voraus 
auf Den dunklen najjen Wegen; er duckte fid), beide Hande in den 
Taſchen, unter den Regengüſſen, gitterte nod) in feinen Geſichtszügen 
und mit den Zähnen, und ungefehene Thränen riefelten ibm in den 
Stoppelbart, die er fliegen ließ um fic durch das Wegwiſchen nidt 
gu verrathen. Sein Cohn hatte aber Nichts geſehen, weil ev in glück— 
feliqen Bildern verloren daherqing. Er merfte weder Regen nod 
Sturm, weder Ounfelheit nod) Elend; jondern leicht, Hel und warm 
mar es ihm innen und außen und er fühlte fid) fo reid) und wohl— 
geborgen, wie cin Königsſohn. Cr ſah fortwahrend das fefundenlange 
Ladeln des nahen ſchönen Geſichtes und ciwiderte dosfelbe crft jett, 
eine qute halbe Stunde nachher, indem ev voll Liebe in Nadt und 
Wetter hineinladte und das liebe Geſicht nlaechte, das ihm aller: 
wegen aus dem Dunkel entgeqentrat, fo dak er qlaubte, Vrenden 
müſſe auf ſeinen Wegen dies Laden nothwendig fehen und inne 
werden. 


Sein Vater war des andern Tags wie jerfhlagen und wollte 
nidt aus dem Hauſe. Der Handel und das ganze vieljahrige Elend 
nahin heute eine neue, deutlidjere &eftalt an und nahm ſich bequem- 
lid) Plat in der drückenden Luft der Gpelunfe, alſo daß Mann und 
Frau matt und ſchen um dad Geſpenſt herumſchlichen, aus der Stube 
in die dunklen Kämmerchen, von da in die Kiide und aus diefer 
wieder jid) in die Stube ſchleppten, in welder fein Gaſt ſich fehen 
lie. Zuletzt hockte jedes in einem Winkel und beqann den Tag iiber 
ein müdes, halbtodtes Zanken und Vorhalten mit dem andern, wobei 
fie zeitweiſe einfdliefen, vow unrubigen Tagträumen geplagt, welde 
aus dem Gewiſſen famen und fie wieder wedten. Nur Sali fah und 
hörte nits davon, denn er dDadjte nur an Brenden. Es war ihm 
immer nod zu Muth, nist nur als ob er unſäglich reid) ware, fon: 
dern and) was Rechts gelernt hatte und unendlid) viel Schönes und 


Gutes witkte, dba er nun fo deutlich und beftimmt um das wußte, 
was er geftern gefehen. Dieſe Wiffenfdhaft war ihm wie vom Him: 
mel gefallen und ev war in einer unaufbhorliden glücklichen Verwun— 
derung Daritber; und dod) war eS ihm, als ob er es eigentlid) von 
ſeher gewußt und gefannt hatte, was ihn jest mit fo wunderfamer 
Süßigkeit erfüllte. Denn nidts gleidht dem Reichthum und der Un- 
ergründlichkeit eines Glückes, dad an den Menſchen herantritt in einer 
fo flaren und deutliden Geftalt, vom Pfafflein getauft und wohl 
veifehen mit einem eigenen Namen, der nidjt tint wie andere Namen. 
Dieſes ift eine feine Sade und in iby rubt das Geheimniß oder die 
Offenfunde von der Wobhlfahrt des Lebens, von dem Wufbau der 
Familie und deffen, was viele Familien gufammen find. Es ift die 
Frühlingsblüthe, aus welder die Frudt der quten Familie ermadst; 
mande Gewächſe müſſen zwei bis drei oder gar vier Mal bliihen, 
bis eine Frudt gerathen will, und alsdann hat die Weisheit der 
Natur oder der Götter es fo eingeridtet, da den Bliihenden die 
leste Blume immer die feinfte diinft und fie meinen, es fei nod) nie 
jo ſchön geweſen. Und ob nun die Natur allein oder dic Götter dics 
aljo geordnet, fo ift es wirflid) cin gutes und zweckmäßiges Ding. 
Viele blühen aber nur ein Mal und aud diefe Bliithe zerſchlägt der 
Sturm, tddtet der Froft oder erſäuft ein anhaltendes Regenwetter, 
und nie wird eine Frudt daraus; viele bliihen in ciner Wildniß oder 
in einem wüſten Gumpfe in der Cinfamfeit und es wird and Nidts 
daraus, als gumeilen eine herbe verfritppelte Holsfrudt; denn alle 
quten Früchte wadfen in großer Geſellſchaft, die Aehre fteht neben 
der Aehre und die Traube hängt neben der Traube taufendfaltig. 
Aber Blumen find e3 immer gewejen, ob Etwas daraus geworden 
oder nicht und ob fie gefehen oder ungefehen verbliiften, und der 
Frühling ift ſchön, was aud ans ifm wird. 

Sali fühlte fic) an diefem Tage weder miigig, nod unglücklich, 
weder arm, nod hoffnungslos; vielmehr war er vollanf beſchäftigt, 
ſich Vrendens Gefidt und Geftalt vorguftellen, unaufhörlich, eine 
Stunde wie die andere; über diefer aufgereqten Thätigkeit aber ver— 
ſchwand ihm dev Segenftand derfelben faft vollftandig, dad heißt er 
bildete fid) endlich ein, nun dod nist gu wiſſen, wie Brenden recht 
genau audjebe, er habe woh! cin allgemeines Bild von iby im Ge: 
dächtniß, aber wenn er jie befdyveiben follte, fo founte er das nidt. 
Sr fah fortwabrend died Bild, als ob es vor ihm ftande und fühlte 
ſeinen angenehinen Ginflug, und dod) ſah er es nur, wie Etwas, das 
man eben nur ein Mal qgejehen, in defjen Gewalt man liegt und 
bas man dod nod nidt fennt. Gr evinnerte fic) genan dev Gefidts- 


züge, welde dads Fleine Dirnchen einft qehabt, mit großem Wohlge— 
fallen, aber nicht eigentlich derjenigen, welche ev geftern gefehen. Hätte 
er Vrenden nie wieder gu fehen befommen, fo Hatten ſich feine Er— 
innerungstrafte ſchon bebhelfen müſſen und das liebe Geſicht ſäuberlich 
wieder zufammengetragen, Dk nidt cin Zug daran feblte. Newt aber 
verfagten fie flan und hartnäckig ihren Dienft, weil die Augen nad 
ihrem Recht und ihrer Luft verlangten, und als am Nadmittage die 
Gonne warm und hell die oberen Stockwerfe dev ſchwarzen Haufer 
befdien, ftrid) Sali ans dem Thore und feiner alten Heimat zu, 
welche ihm jest erft ein himmliſches Jeruſalem gu fein ſchien mit 
swolf glänzenden Pforten und die fein Herz klopfen madte, als er 
fid) iby näherte. 

Sr ſtieß anf dem Wege auf Vrenchens Vater, welder nad der 
Stadt yu gehen fdien. Der fah fehr wild und liederlid) aus, fein 
qrau qewordener Bart war feit Woden nist gefdoren und er fab 
aus wie ein recht böſer verlorener Bauersmann, der fein Feld ver- 
jHerzt Hat und nun geht, um Wndern Uebles zuzufügen. Dennod 
fal) ihn Seli, als fie fic) voritbergingen, nidt mehr mit Hag, fon- 
dern voll Furcht und Scheu an, als ob fein Leben in deffer Hand 
ſtände und er es lieber von ihm erftehen als ertroben modte. Marti 
ater maf} ihn mit einem böſen Blick von oben bis unten und ging 
feines Weges. Das war indeffen dem Gali recht, weldem eS nun, 
da er den Alten das Dorf verlaffen jah, deutlider wurde, was er 
eiqentlid) da wolle, und ev ſchlich fic) auf alt befannten Pfaden fo 
lange unt das Dorf herum und durd deſſen verdedte Gäßchen, bis 
ev fid) Marti's Haus und Hof qegeniiber befand. Seit mebhreven 
Jahren hatte er diefe Statte nicht mehr fo nah’ geſehen; denn aud 
als fie nod) hier wohnten, hüteten fid) die verfcindeten Leute qeqen- 
feitiq in’S Gehäge gu fommen. Deßhalb war ev mut erftaunt ber 
das, was er dod) an feinem eigenen Vaterhaufe evlebt, und ftarrte 
voll Vermunde ung in die Wiiftenei, die er vor fid) fah. Dem Marti 
war ein Stück Aderland um dad andere abgepfindet worden, er be- 
fag nichts mehr als das Haus und ren Plas davor, nebft etwas 
Warten und dem Acer auf der Hohe am Fluffe, von weldhem er 
hartnadig am längſten nicht laſſen wollte. 

Es war aber feine Rede mehr von einer ordentliden Bebaunng 
und auf dem Ader, der einft fo ſchön im gleichmäßigen Rorne ge: 
wogt, wenn bie Ernte fam, waren jest allerhand abfällige Gamen- 
rete gefaet und aufgegangen, aus alten Schachteln und gerviffenen 
Diiten zuſammengekehrt, Rüben, Rraut und dergleidhen und ctwas 
Kartojfelu, fo dak der Acer ausfah, wie ein rect bel gepflegter 
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Gemiijeplak und eine wunbderlide Mufterfarte war, dazu angelegt, 
um von der Hand in den Mund ju leben, Hier eine Hand voll Rü— 
ben auszureifen, wenn man Hunger hatte und nichts Beſſeres wußte, 
dort eine Tradt Kartoffeln oder Kraut, und das übrige fortwudern 
oder verfaulen zu lafjen, wie es modte. Auch lief Sedermann darin 
herum, wie e3 ihm gefiel und das ſchöne breite Stück Feld ſah bei- 
nahe jo ans, wie cinft der herrenloſe Ader, von dem alled Unbeil 
herfam. Deßnahen war wn das Haus nist eine Spur von Acker— 
wirthſchaft zu ſehen. Ler Stall war leer, die Thüre hing nur in 
ciner Ungel und unzählige Kreusfpinnen, den Sommer Hindurd halb 
grok geworden, ließen ihre Faden in der Gonne glangen vor dem 
dbunfeln Gingang. Wn dem offen ftehenden Scheunenthor, wo einft 
die Früchte ded feften Landes eingefahren, hing ſchlechtes Fiſcherge— 
rdthe, gum Zeugniß der verfehrten Waſſerpfuſcherei; auf dem Hofe 
war nidt cin Huhn und nidt eine Taube, weder Katze nod Hund 
ju feben, nur der Brunnen war nod) ald etwas Lebendiges da, aber 
er flog nicht mehr durd) die Röhre, fondern fprang durch einen Rif 
nage am Boden öber diefen Hin und fete überall fleine Tümpel an, 
jo daß er das befte Sinnbild der Faulheit abgab. Denn wahvend 
mit wenig Mühe des Vaters, das Lod) zu verftopfen und die Röhre 
herzuftellen gewefen ware, mute fid) Brenden nun abquälen felbit, 
das lautere Waſſer diefer Verfonrmenbheit abgugewinnen und feine 
Wäſcherei in den ſeichten Gammlungen am Boden vorgunehmen, ſtatt 
in dem vertvodneten und jerfpallten Troge. Das Hans felbjt war 
ebenſo kläglich anzuſehen; die Fenfter waren vielfaltiq zerbrochen und 
mit Papier verflebt, aber dod) waren fir dad Freundlidfte an dem 
Berfall; denn jie waren felbft die zerbrochenen Scheiben, Mar und 
ſauber gewafden, ja formlid) polirt und glangten fo bell, wie Bren: 
dens Augen, welde ihm in feiner Armuth ja and allen übrigen 
Staat erfeben mugten. Und wie die fraufen Haare und die rothgel- 
ben Kattunhalstiider gu Vrendens Augen, fland gu diefen blinkenden 
Fenſtern das wilde griine Gewächs, was da durdeinander ranfte um 
das Hans, flatternde Bohnenwaldden und eine ganze duflende Wild- 
nif von rothgelbem @oldlad. Die Bohnen hielten fid, fo qut fie 
fonnten, bier an einem Harfenftiel oder an einem verfehrt in die 
ide geſteckten Stumpfbefen, dort an einer von Roft serfrejjenen 
Heibarte oder Sponton, wie man es nannte, als Brendhens Groß— 
Vater das Ding als Wachimeifter getragen, welded er jest ans Noth 
in die Bohnen gepflangt hatte; dort kletterten fie wieder luſtig eine 
Derwitterte Leiter empor, die am Haufe lehnte feit undenfliden Zeiten, 
und bingen von da in die klaren Fenfterdhen Hinunter, wie Vrenchens 


42 


Kräuſelhaare iu feine Augen. Diejer mehr maleriſche als wirthlide 
Hof lag etwas beijeit und hatte keine näheren Nachbarhäuſer, aud 
liek fic) in Ddiefem Augenblicke nivgends cine lebendige Geele wahr— 
nehmen; Gali lehnte daber in aller Sicherheit an einem alten Scheun— 
den, etwa dreikiq Schritte entfernt und fdaute unverwandt nad 
bem ftillen wiiften Hauje hinüber. Cine geraume Beit lehnte und 
ſchaute ev fo, als Brenden unter die Hausthür fam und lange vor 
fic) hinblickte, wie mit allen ifren Gedanfen an einem GSegenftande 
hangend. Sali viihrte ſich nidt und wandte Fein Auge von ihr. Als 
fie endlid) zufällig in diefer Richtung hinſah, fiel er ihr in die Augen. 
Sie fahen fid) cine Weile an, herüber und hinüber, als ob fie eine 
Yufterfdheinung betradteten, bis ſich Gali endlid) anfridtete und lang: 
fam itber die Straße und iiber den Hof ging auf Vrenden los. Als 
er dem Madden nahe war, ftredte e3 feine Hande gegen ihn aus 
und fagte: „Sali!“ Er erqriff die Hande und ſah ihr immerfort ing 
Geſicht. Thranen ftiirgten aus ihren Augen, wahrend fie unter feinen 
Blicen vollends duntelvoth wurde, und fie fagte: Was willft Du 
hier?” — ,Mur Did) ſehen!“ ermiederte ev, , wollen wir nidjt wieder 
gute Freunde fein?“ ,Und unfere Eltern?” fragte Brenden, fein 
weinendes Geſicht zur Seite neigend, da es die Hande nidt frei hatte, 
um eS zu bedecken. „Sind wir Sduld an dem, was fie gethan und 
geworden find?” fagte Gali, ,vielleidht fonnen wir dad Elend nur 
qut madden, wenn wir zwei zuſammenhalten und uns vedjt Lieb find!” 
„Es wird nie gut fommen”, antwortete Brenden mit einem tiefen 
Seufser, „geh' in Gottes Namen Deiner Wege, Gali!” ,Bift Ou 
allein?” fragte diefer, „kann id) einen Augenblic hinein fommen ?“ 
„Der Vater ift zur Stadt, wie cr fagte, um Deinem Vater irgend 
Etwas anzuhängen; aber Hereinfommen fannft Ou nist, weil Ou 
fpater vielleiht nidjt fo ungefehen weggehen kannſt wie jest! Rod 
ift Ales ftil und Niemand um den Weg, ich bitte Did, geh' jest!“ 
„Nein, fo geh' ic) nicht! id) mute feit geftern immer an Did den- 
fen, und ich geh' nidt fort, wir müſſen mit einander reden, wenig— 
ftens eine halbe Stunde lang oder cine Stunde, das wird uns gut 
thun!“ Brenden bejann fid) ein Weilden und fagte dann: „Ich 
geh' geqen Abend auf unfern Acer hinaus. Du weit weldhen, wir 
haben nur nod den, und bole etwas Gemüſe. Ich wei, dak Nie— 
mand weiter dort fein wird, weil die Leute anderswo ſchneiden; wenn 
Du willft, fo fomm dort hin, aber jest geh’ und nimm Did in 
Adht, dak Did) Niemand fieht! Wenn aud fein Menſch hier mehr 
mit uns umgeht, fo wiirden fie Dod ein foldjes Gerede maden, dak 
es der Vater ſogleich vernähme.“ Sie liegen fic) jest die Hände 
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frei, erqviffen fic aber auf dev Stelle wieder und beide fagten gleich— 
zeitig: „Und wie geht es Dir aud?” Aber ftatt jid) gu antworten, 
flagten jie das Gleiche aufs Nene, und die Antwort fag nur in 
Den beredten Mugen, da fie nad) Art der Verliebten die Worte nidt 
mehr zu fenfen wußten und, ohne fid) weiter Etwas gu fagen, end- 
lid) halb ſelig und halb traurig aus einander hujdten. „Ich fomme 
recht bald hinaus, gel’ nur gleid) bin!” rief Brenden nod nad. 

Sali ging aud aljobald auf die ftile ſchöne Anhöhe Hinaus, 
fiber weldje die drei Meer ſich erftredten, und dic pradtige ftille 
Juliſonne, die fahrenden weißen Wolfen, welche über das reife wal- 
lende Rornfeld wegzogen, der glangende weiße Flug, der unten vor: 
iiberwallte, alles died erfiillte ibn zum erften Male feit langen Jahren 
wieder mit Glück und Zufriedenheit, ftatt mit Kummer, und er warf 
fi) der Lange nad) in den durdjidtiqen Halbjdatten des Kornes, 
wo dasfelben Marti's wilden Ader begrenzte, und guckte glückſelig in 
den Himmel. 

Obgleich es kaum cine Viertelftunde wahrte, bis Brenden nad: 
fam und er an nidts Anderes dachte, als an jein Glück und deffen 
Namen, ftand es dod) plötzlich und unverhofft vor ihm, auf ihn 
niederladelnd, und froh erfdredt fprang er anf. „Vreeli!“ rief er, 
und dieſes gab ihm ſtill und ladelud beide Hande, und Hand in 
Hand gingen fie nun das ffliifternde Korn entlang bis gegen den 
Flug Hhinunter und wieder zurück, ohne viel gu reden; fie leqten zwei 
und drei Mal den Hine und Herweg zurück, ftil, gliidjelig und 
tubig, fo daß dieſes einige Paar nun aud cinem Sternbilde glid, 
weldes fiber die fonnige Rundung der Anhöhe und Hinter derjelben 
niederging, wie cinft die fider gehenden Pflugzüge ihrer Vater. Wis 
fie aber einsmals die Augen von den blauen Kornblumen aufjdlugen, 
an denen jie gehajtet, ſahen fic plislid) einen andern dunteln Stern 
vor ſich hergehen, einen ſchwärzlichen Kerl, von dem fic nidt wußten, 
woher ev fo unverfehens qefommen. Er mußte tm Korne gelegen 
haben; Brenden gute zuſammen und Gali fagte erfdredt: ,Der 
ſchwarze Geiger!” Jn der That trug der Kerl, dev vor ihnen her: 
fttid, eine Seige mit dem Bogen unter dem Arm und fah übrigens 
ſchwarz genug aus; auger einem ſchwarzen Filzhütchen und einem 
ſchwarzen rubigen Kittel, den er trug, war aud fein Haar pechſchwarz, 
fo wie dev ungefdorne Bart, das Geſicht und die Hande aber eben: 
falls geſchwärzt; denn er trieb allerfei Handwert, meijtens Keſſelflicken, 
half aud) den Rohlenbrennern und Pedfiedern in den BWaldern und 
ging mit der Geige nur auf einen guten Schick aus, wenn die Bauern 
irgendwo luſtig waren und ein Heft feicrten. Gali und Brenden 
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gingen mäuschenſtill hinter ihm drein und dadlen, ev würde vom 
Felde gehen und verſchwinden, ohne ſich umzuſehen, und ſo ſchien es 
auch zu ſein, denn er that, als ob er Nichts von ihnen merkte. Dazu 
waren ſie in einem ſeltſamen Bann, daß ſie nicht wagten den ſchmalen Pfad 
zu verlaſſen und dem unheimlichen Geſellen unwillkürlich folgten, bis 
an das Ende des Feldes, wo jener ungerechte Steinhaufen lag, der 
das immer noch ſtreitige Ackerzipfelchen bedeckte. Eine zahlloſe Menge 
von Mohnblumen oder Klatſchroſen hatte ſich darauf angeſiedelt, weß— 
halb der kleine Berg feuerroth ausſah zur Beit. Plötzlich ſprang der 
ſchwarze Geiger mit einem Satze auf die roth bekleidete Steinmaſſe 
hinauf, kehrte ſich und ſah ringsum. Das Päärchen blieb ſtehen und 
ſah verlegen gu dem dunklen Burſchen hinauf; denn vorbei fonnten 
ſie nicht gehen, weil der Weg in das Dorf führte, und umkehren 
mochten ſie auch nicht vor ſeinen Augen. Er ſah ſie ſcharf an und 
rief: „Ich kenne Euch, Ihr ſeid die Kinder Derer, die mir den Boden 
hier geſtohlen haben! Es freut mich zu ſehen, wie gut Ihr gefahren 
ſeid, und werde gewiß noch erleben, daß Ihr vor mir den Weg alles 
Fleiſches geht! Seht mich nur an, Ihr zwei Spatzen! Gefällt Euch 
meine Naſe, wie?“ In der That beſaß er eine ſchreckbare Naſe, welche 
wie ein großes Winkelmaß aus dem dürren ſchwarzen Geſicht ragte 
oder eigentlich mehr einem tüchtigen Knebel oder Prügel glich, welder 
in dieß Geſicht geworſen worden war, und unter dem ein kleines 
rundes Löchelchen von einem Munde ſich ſeltſam ſtutzte und zuſam— 
menzog, aus dem er unaufhörlich puſtete, pfiff und ziſchte. Dazu 
ſtand das kleine Filzhütchen ganz unheimlich, welches nicht rund und 
nicht eckig und fo ſonderlich geformt war, daß es alle Augenblicke 
ſeine Geſtalt zu verändern ſchien, obgleich es unbeweglich ſaß, und 
von den Augen des Kerls war faſt Nichts als das Weiße yu ſehen, 
da die Sterne unaufhörlich auf einer blitzſchnellen Wanderung be— 
griffen waren und wie zwei Haſen im Zickzack umherſprangen. „Seht 
mich nur an“, fuhr er fort, „Eure Väter kennen mich wohl und 
Jedermann in dieſem Dorfe weiß, wer ich bin, wenn er nur meine 
Naſe anſieht. Da haben ſie vor Jahren ausgeſchrieben, daß ein Stück 
Geld fiir den Erben dieſes Ackers bereit liege; ich Habe mid) gwan- 
zig Mal gemeldet, aber ich habe keinen Taufſchein und keinen Heimat— 
ſchein, und meine Freunde, die Heimatloſen, die meine Geburt ge— 
ſehen, haben kein gültiges Zeugniß, und ſo iſt die Friſt längſt ver— 
laufen und ic) bin um den blutigen Pfennig gekommen, mit dem 
id) hatte auSwanderu können! Ich habe Eure Vater angeflehi, dak 
fie mir bezeugen modten, fie miigten mid) nad ihrem Gewiſſen fir 
ben rechten Erben halten; aber fic haben mid) von ihren Hofen ge- 
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jagt, und nun find fie felbft gum Teufel gegangen! Item, das ift 
ber Welt Lauf, mir kann's redht fein, id) will Euch dod geigen, 
wenn Shr tanzen wollt!“ Dammit fprang er auf dev andern Seite 
von den Steinen herunter und madjte fid) dem Dorje zu, wo gegen 
Abend der Erntefeqen eingebradt wurde und bie Lente guter Dinge 
waren. Als er verſchwunden, liek fid) dad Paar ganz muthlos und 
betrübt auf die Steine nieder; fie licken ihre verfdlungenen Hande 
fahren und ſtützten die tranrigen Köpfe darauf; denn die Erfdeinung 
des Geigers und feine Worte Hatten fic aus der glücklichen Vergeſſen— 
heit gevifjen, in welder fie wie zwei Rinder auf- und abgewandelt, 
und wie fic nun anf dem harten Grund ihres Elendes ſaßen, ver- 
duntelte fid) das heitere Lebendlidt und ihre Gemiither wurden fo 
ſchwer wie Steine. 

Da evinnerte ſich Vrenchen unverfehens der winderliden Geftolt 
und der Rafe ded Geigers, e8 mußte plötzlich hell aufladen und rief: 
vder arme Merl fieht gar zu ſpaßhaft aus! Was fiir cine Naſe!“ 
und eine allerlicbfte fonnenhelle Luftigfeit verbreitete fic itber des 
Mädchens Geſicht, als ob fie nur yebarrt hatte, bis ded Geigers 
Naſe die trüben Wolfen wegftieke. Gali fah Brenden an und fah 
dieje Frohlidfeit. Es hatte Die Urfade aber ſchon wieder vergefjen 
und ladjte nur nod auf eigene Rechnung dem Sali in’s Gefidt. 
Diejer, verblifft und erftaunt, ftarvte unwillkürlich mit ladendem 
Munde auf die Augen, gletd einem Hungrigen, der ein ſüßes Wei— 
zenbrod erblidt, und rief: „Bei Gott, Breeli! wie ſchön biſt Ou!“ 
Brenden ladhte ifn nur nod mehr an und hauchte dazu ans Hang: 
voller Kehle einige kurze muthwillige Lachtöne, welche dem armen 
Sali nicht anders diinften, als der Gefang ciner Nadtigall. „O du 
Here! rief er, wo haſt Du das gelernt? welche Teufelskünſte “treibft 
Tu da?” „Ach Du Lieber Gott!” ſagte Vrenden mit fdymeidhelnder 
Stimme und nahm Sali’3 Hand, „das find feine Teujelstiinfte! Wie 
lange hatte id) gern einmal geladt! Ich habe wohl guweilen, wenn 
id gang allein war, fiber irgend Etwas laden müſſen, aber es war 
nichts Rechtes dabei; jest aber möchte id) Dich immer und ewig an— 
lachen, wenn ich Dich ſehe, und ich möchte Dich wohl immer und 
ewig ſehen! Biſt Ou mir and ein bischen recht gut?“ „O Vreelil“ 
ſagte er und ſah ihr ergeben und treuherzig in die Augen, „ich 
noch nie ein Mädchen angeſehen, es war mir immer, als ob ich Dich 
einſt lieb haben müßte, und ohne daß ich wollte ober wußte, Haft 
Du mir dod immer im Sinn gelegen!“ ,Und Du mir aud, “ fagte 
Brenden, „und bas nod) viel mehr; denn Du haſt mich nie ange— 
ſehen und wußteſt nicht, wie ich geworden bin; ich aber habe Dich 
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gu Zeiten aus der Herne und fogar heimlich ans der Nahe recht gut 
betrachtet und wußte immer, wie Du ausſiehſt! Weißt Du noch, wie 
oft wir als Kinder hieher gefommen find? Denkſt Ou nod des kleinen 
Wagens? Wie kleine Leute ſind wir damals geweſen und wie lang 
iſt es her! Man ſollte denken, wir waren recht alt!” Wie alt biſt 
Du jetzt?“ fragte Sali voll Vergnügen und Zufriedenheit, „Du mußt 
ungefähr ſiebzehn ſein?“ „Siebzehn und ein halbes Jahr bin ich 
alt!“ erwiederte Vrenchen, „und wie alt biſt Du? Ich weiß aber 
ſchon, Du biſt bald zwanzig!“ „Woher weißt Ou das?” fragte Sali. 
„Gelt, wenn id) es ſagen wollte!“ „Du willſt ed nicht ſagen?“ 
„Nein!“ „Gewiß nicht?“ „Nein, nein! „Du ſollſt es ſagen!“ „Willſt 
Du mich etwa zwingen?“ „Das wollen wir ſehen!“ Dieſe einfälti— 
gen Worte führte Sali, um ſeine Hände zu beſchäftigen und mit 
ungeſchickten Liebfofungen, welche wie cine Strafe ausſehen follten, 
das ſchöne Mädchen zu bedrängen. Sie führte auch, ſich wehrend, 
mit vieler Langmuth den albernen Wortwehfel fort, der trotz ſeiner 
Leerheit beide wikiq und ſüß qenug diinfte, bis Gali erbost und 
kühn genug war, Brendens Hande zu beswingen und eS in die 
Mohnblumen gu dritden. Da fag e3 mun und zwinkerte in der 
Sonne mit den Augen, feine Wangen glühten wie Purpur und fein 
Mund war halb gedffnet und lies zwei Reihen weiſte Zähnchen durd- 
ſchimmern. Fein und ſchön floffen die dunfeln Wugenbraunen in 
einander und die junge Bruft hob und fentte fic) muthwilliq unter 
ſämmtlichen vier Handen, welde jid) funterbunt darauf ftreidelten und 
befriegten. Gali wußte ſich nidjt zu laſſen vor Freuden, dad ſchlanke 
ſchöne Geſchöpf vor ſich gu fehen, es fein eigen zu wijfen, und es 
dünkte ibn ein Königreich. „Alle Deine weißen Zähne Haft Du 
nod!” lachte er, ,weigt Du nod, wie oft wir fie einft gezählt haben? 
Kannſt Du jest zählen?“ „Das find ja nicht die qleiden, Ou Löhli!“ 
ſagte Brenden, ,jene find längſt ausgefallen!” Gali wollte wun in 
jeiner Ginfalt jenes Spiel wieder ernenern und die glangenden Rahn: 
perlen zählen; aber Brenden verſchloß ploglid) den rothen Mund, 
ridjtete fid) auf und begann einen Kranz von Mohnrofen gu winder, 
den eS fid) auf den Kopf febte. Der Kranz war voll und breit und 
qab der brauntliden Dirne ein fabelhajted reizendes Anſehen, und 
der arme Gali bielt in feinem Arm, was reiche Leute theuer begabit 
hatten, wenn fie es nur gemalt an ihren Wanden Hatten fehen kön— 
nen. Nest fprang fie aber empor und rief: ,Himmel, wie beig ift 
es hier! Da fiken wir wie die Narren und laſſen uns verjengen! 
RKomm, mein Lieber! lak uns in's hohe Korn ſitzen!“ Sic ſchlüpften 
Hinein fo geſchidt und fadte, dak fie faum eine Spur zurückließen, 


47 


und bauten fid) cinen engen RKerfer in den goldenen Aehren, die ihnen 
hod) fiber den Ropf ragten, als fie drin fagen, fo daß fie nur den 
tiefblauen Himmel fiber fic) fahen und ſonſt Nidts von der Welt. 
Sie umbalsten ſich und küßten ſich unverweilt und fo lange, bis fie 
einjtweilen miide waren, oder wie man es nennen will, wenn das 
Küſſen zweier Verliebten auf eine oder zwei Minuten fic felbft über— 
febt und die Vergänglichkeit alles Lebens mitten im Rauſche der 
Bliitheyeit ahnen lagt. Sie hörten die Lerchen fingen hod) über jid 
und fudjten diefelben mit ihren fdarfen Augen, und wenn fie glaub- 
ten, fliidtiq eine in der Gonne anfbliben zu fehen, gleid) einem 
plötzlich aufleuchtenden oder hinſchießenden Stern am blauen Himmel, 
jo küßten fie ſich wieder zur Belohnung und fudten einander gu über— 
vortheilen und yu täuſchen, fo viel fie fonnten. „Siehſt Du, dort 
blibt Eine!” fliifterte Cali, und Brenden erwiederte eben fo leije: 
Ich Hore fie wohl, aber ich febe fie nicht!“ „Doch, pak nur anf, 
dort wo das weiße Wölkchen fteht, ein wenig redhts davon!” Und 
beide fahen cifriq hin und fperrten vorlaufig ibve Schnäbel auf, wie 
die jungen Wadteln im Nejte, um fie unvergiiglid) auf einander zu 
beften, wenn fie ſich einbildeten, die Lerche gefehen gu haben. Auf 
einmal bielt Brenden inne und fagte: „Dies ift alfo eine ausge— 
madte Cade, daß Jedes von uns einen Schatz hat, diinft es Did 
nicht fo?” , Xa”, fagte Sali, „es ſcheint mir faft aud!” „Wie gee 
fallt Dir denn Dein Schätzchen“, ſagte Vrenden, „was ift es fiir 
tin Ding, ,was Haft Du von ihm gu melden?” „Es ift ein gar 
ſeines Ding”, faqte Sali, „es Hat zwei braune Augen, einen rothen 
Mund und lauft auf zwei Füßen; aber feinen Ginn fenne ich weni- 
ger alS den Papft zu Rom! und was fannft Ou von Deinem Sdhab 
berichten?” „Er hat zwei braune Augen, cinen nichtsnutzigen Mund 
und braudjt zwei vermegene ftarfe Arme; aber feine Gedanfen find 
mir unbefannter, als der tiirtijde Kaiſer!“ „Es ift eigentlich wahr“, 
jaqte Sali, „daß wir uns weniger fennen, alS wenn wir uns nie 
geſehen Hatten, fo fremd Hat und die lange Zeit qemadt, ſeit wir 
grog qeworden find! Was ift Wes vorgegangen in Deinem Köpf— 
den, mein liebes Rind?” „Ach, nicht viel! tauſend Narrenspofjen 
hafen ſich wollen regen, aber e8 ift mir immer fo trübſelig erqangen 
dag fie nicht auffommen fonnten!“ ,Du armes Schätzchen!“ jagte 
Sali, „ich qlaube aber, Ou Haft es hinter den Ohren, nist?’ „Das 
fannft Du ja nad und nad erfahren, wenn Du mid rect lieb haft!” 
„Wenn Du einft meine Fran bift?” Brenden gitterte leid bei dieſem 
lebten Worte und fdmiegte fic tiefer in Gali’S Arme, ihn von Neuem 
lange und zärtlich küſſend. © traten ihr dabei Thranen in die Augen, 
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und beide wurden auf einmal traurig, da ihnen ihre hoffnungsarme 
Zukunft in den Sinn fam und die Feindſchaft ihrer Eltern. Vrenchen 
feufate und ſagte: „Komm, id) muß nun gehen!“ und fo erhoben fie 
fid) und qingen Hand in Hand aus dem Kornfeld, als fie Brendens 
Vater ſpähend vor ſich fahen. Mit dem kleinlichen Scharfſinn des 
müßigen Elendes hatte diefer, ald er dem Gali beqequet, neugierig 
geqritbelt, was dev wohl aflein im Dorfe zu fuden ginge, und fid 
des geftriqen Vorfalls evinnernd, verfiel er, immer nad der Stadt 
zu ſchlendernd, endlich anf die richtige Spur, rein aus Groll und 
unbeſchäftigter Bosheis, und nidt fo bald gewann der Verdadt eine 
beftimmte Geftalt, fo tehrte er mitten in den Gafjen von Geldwyla 
um und trollte wieder in das Dorf hinaus, wo er feine Lodter in 
Haus und Hof und rings in den Hecfen vergeblid) ſuchte. Wit 
wadjender Neugier ranute er auf den Ader hiuaus, und als er da 
Vrenchens Korb liegen fah, in weldem es die Früchte zu Holen 
pfleqte, das Madden felbjt aber nirgends evblicte, fpahte er eben am 
Korne de3 Nachbars herum, al8 die erſchrockenen Kinder herauskamen. 

Sie ſtanden wie verſteinert und Marti ſtand erſt auch da und 
beſchaute fie mit böſen Blicken, bleich wie Blei; dann fing er fürchter— 
lid) an zu toben im Geberden und Schimpfworten und langte zugleich 
qrimmig nad) dem jungen Burſchen, um ifn gu wiirgen; Gali wid 
aus und floh einige Schritte zurück, entiest fiber den wilden Mann, 
fprang aber fogleid) wieder zu, als er jah, da der Alte ftatt feiner 
nun das gitternde Mädchen fakte, ihm eine Obrfeige gab, daß der 
vothe Kranz berunterflog, und feine Haare um die Hand widelte, um 
es init fid fort gu reigen und weiter gu mißhandeln. Obne fic) gu 
befinnen, vaffte er einen Gtein auf und ſchlug mit demjelben den 
Alten gegen den, Kopf, halb in Angſt um Vrenden und halb im 
Jähzorn. Marti taumelte ein wenig und fanf dann bewugtlos auf 
den Steinhaufen nieder und zog das erbarmlid) aufſchreiende Brenden 
unit. Gali befreite noch deſſen Haare aus der Hand de3 Bewußt— 
fofen und ridtete e8 cuf; dann ftand er da wie ein: Bildjaule, rath- 
los und gedanfenlos. Das Madden, ald es den wie todt dalieqenden 
Vater fah, fuhr fid) mit den Handen über dad erbleidende Gefidt, 
fdhiittelte fid) und fagte: ,Haft Ou ibn erſchlagen?“ Galt nidte taut: 
{08 und Brenden ſchrie: „O Gott, Ou Lieber Gott! Es ift mein 
Vater! der arme Mann!” und finnlos warf es fic über thn und bob 
feinen Ropf auf, an welchem indefien fein Blut flog. Es liek ifn 
wieder finfen, Gali ließ fic) anf der andern Geite des Mannes nie: 
ber and Beide ſchauten, fill wie dag Grab und mit erlahmten reg: 
loſen Händen in das lebloſe Geſicht. Um nur Etwas angufangen, 
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ſagte endlich Sali: „Er wird doch nicht gleich todt ſein müſſen? 
das iſt gar nicht ausgemacht!“ Brenden rift ein Blatt von einer 
Klatſchroſe ab und leqte es auf die erblaßten Lippen und es bewegte 
ſich ſhwach. „Er athmet nod”, rief e3, „ſo lauf' doch in’s Dorf 
und bol’ Hilfe!” Als Sali aufſprang und laufen wollte, ftrecdte es 
ihm die Hand nad) und vie} in zurück: „Komm aber nidt mit zu— 
i und ſage Nichts, wie cS sugeqangen, id) werde aud ſchweigen, 
man foll Nichts aus mir herausbringen!” fagte e3 und fein Gefidt, 
das es dem armen rathlofen Burfhen guwandte, überfloß von ſchmerz— 
liden Thränen. „Komm, küß mid) nod) ein Mal! Rein, geh', mad 
Dish fort! Es ijt aus, es ift ewig aus, wir fonnen nicht zuſammen— 
fommen!“ Es ſtieß ign fort und ev Lief willenlos dem Dorje ju. 
Er begeqnete einem Knäbchen, dad ihn nicht fannte; diefem trug er 
auf, die nächſten Leute gu Holen und befdrieb ihm genau, wo die 
Hilfe nothiq fei. Dann madte er fic) vergweifelt fort und irrte die 
ganze Rade im Gehölze Herum. Win Morgen ſchlich er in die Fel- 
der, um zu erfpahen, wie eS gegangen fei, und hörte von friihen 
Yeutent, welde mit einander fpraden, dak Marti nod) lebe, aber Nichts 
von fid) wijje, und wie dads eine feltfame Gade fei, da fein Menſch 
wifje, was ihm zugeſtoßen. Gift jest qing er in die Stadt zurück 
und verbarg fid) in dem dunkeln Elend des Haujes. 


Vrenden hielt ihm Wort; e3 war Nichts aus ibm herauszu— 
fragen, als dak es felbft den Vater fo gefunden habe, und da er am 
andern Lage fid) wieder tiidtiq reqte und athmete, freilid ohne Be- 
wußtſein, und überdieß fein Kläger da war, fo nahm man an, er 
fei betrunken gewejen und auf die Steine gefallen und liek die Sade 
anf ſich beruhen. Brenden pflegte ihn und ging nicht von feiner 
Seite, auger um die AWArgneimittel zu Holen beim Doftor und etwa 
fiir fic) felbjt eine ſchlechte Guppe gu fodjen; denn eS lebte beinahe 
von Nichts, obgleich eS Tag und Nacht auf fein mugte und Niemand 
igm half. Es dauerte beinahe ſechs Woden, bis der Kranke allmalig 
ju ſeinem Bewußtſein fam, obgleich er vorher ſchon wieder aß und 
in ſeinem Bette ziemlich munter war. Aber e8 war nidt das alte 
Bewußtfein, das er jest evlangte, fonder es zeigte ſich immer deut— 
lider, je mehr er fprad, dag er blödſinnig geworden, und gwar auf 
die wunderlidjfte Weife. Er erinnerte fic) nur dunfel an das Ge— 
ſchehene und wie an etwas ſehr Luftiqes, was ihn nicht weiter be: 
vibre, lachte immer wie cin Mary und war ſehr guter Dinge. Rod 
im Bette liegend bradte er hundert närriſche, ſiunlos muthwillige 
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Redensarten und Einfälle gum Vorfdein, ſchnitt Gefidter und zog 
jid) die fhwargwollene Bipfelmiike in die Wugen und iiber die Nafe 
Herunter, daß dieſe ausſah, wie ein Sarg unter einem Bahrtuch. 
Das bleidhe und abgeharmte Brenden horte ihm geduldig gu, Thrä— 
nen vergiegend über das thoridjte Wefen, welded die arme Tochter 
nod) mehr angjtigte, als die friihere Bosheit; aber wenn der Alte 
zuweilen etwas gar zu Drolliges anjtellte, fo mußte e3 mitten in 
feiner Qual laut aufladen, da fein unterdrücktes Wefen immer zur 
Luft aufgufpringen Bereit war, wie ein gefpannter Bogen, worauf 
aber cine um fo tiefere Betrübniß erfolgte. Als der Wlte aber auf: 
ftehen fonnte, war gar Nights mehr mit ibm anguftellen, ex madte 
Nidts als Dummheiten, ladte und jtoberte um das Hans herum, 
jeste fic) in die Sonne und ftredte die Bunge Herans oder Hielt lange 
Reden in die Bohnen Hinein. 

Um die gleide Zeit aber war e3 aud ans mit den lebten Ueber— 
bleibjeln feines ehemaligen Bejiges und die Unordnung fo weit ge: 
Diehen, Dag aud) fein Haus und der legte Acker, feit geraumer Zeit 
verpfandet, nun geridtlid) verfauft wurdens Denn der Bauer, welder 
die zwei Aecker ded Manz gefaujt, benuste die ganglide Verkommen— 
heit Marti’s und ſeine Kranfheit und führte den alten Streit wegen 
ded ftrittigen Steinfledes kurz und entſchloſſen zu Ende und der ver- 
forne Prozeß tried Marti's Fak vollends den Boden aus, indejjen 
er in feinem Blddfinne Nichts mehr von diefen Dingen wupte. Die 
Verfteigerung fand ftatt; Marti wurde von der Gemeinde in einer 
Stiftung fiir Pergleiden arme Tröpfe auf öffentliche Koſten unterge- 
bracht; dieje Anſtalt befand ſich in der Hauptitadt des Landdens, 
der gejunde und ebegierige Blodjinnige wurde nod gut gefiittert, 
dann auf ein mit Ochſen bejpanntes Wagelden geladen, das ein 
ärmlicher Bauervsmann nad der Stadt fiihrte, um zugleich einen 
oder zwei Säcke Kartoffeln gu verfaujen, und Brenden feste ſich gu 
bem Vater auf das Fubrwerf, um ihn auf diejem letzten Gange gu 
dein Lebendigen Begräbniß gu begleiten. Es war eine trauvige und 
bittere Fahrt, aber Vrenchen wadte forgfaltig über feinen Vater und 
lie es ifm an Nichts fehlen, und es jah ſich nidt um und ward 
nidt ungeduldig, wenn durch die Capriolen des Ungliicliden die 
Yeute aufmerffam wurden und dem Wagelden nadlicfen, wo fie 
durchfuhren. Endlich erreichten fie dad weitldufige Gebäude in der 
Stadt, wo die langen Gange, die Höfe und ein freundlider Garten 
von einer Menge ahnlider Tröpfe belebt waren, die Alle in weiße 
Kittel qefleidet waren und daueihafte Lederfappden auf den harten 
Köpfen trugen. Auch Marti wurde nod vor Brendens Augen in 
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dieſe Tract gefleidet, und er frenete fic) wie cin Kind dariiber und 
tangte fingend umber. „Gott grüß euch, ihr geehrten Herren!” rief 
er feine nenen Genoſſen an, ,ein ſchönes Haus habt ihr hier! Geb’ 
heim, Vrenggel! und faq’ der Mutter, id) fomme nidt mehr nad 
Haus, hier gefällt's mir bei Gott! Juchhei! C8 kreucht ein Igel über 
den Hag, id) Hak’ ihn Horen bellen! O Meitli küſſ' fein’ alten Knab, 
küſſſ nur die jungen Gefellen! Whe die Wäſſerlein laufen in Rhein, 
die mit dem Pflaumenaug’, die muß 3 fein! Gehft Ou ſchon, Vreeli? 
Du jiehft ja ans wie der Tod im Häfelein und geht es mir dod) 
jo erfrenlich! Die Füchſin fdreit im Felde! Halleo, halleo! das Her; 
thut ihr weho! hobo!” Ein Auffeher gebot ihm Ruhe und fiihrte ihn 
su einer leichten Arbeit, und Vrenden ging das Fuhrwerk aufzuſuchen. 
Es jeste fid) auf den Wagen, zog ein Stiidden Brod hervor und 
aR dasfelbe; dann ſchlief es, bis der Bauer fam und mit ihm nad) 
dem Dorfe guriidfubr. Gie famen erft in der Nadt an. Brenden 
ging nad) dem Hauſe, in dem es geboren und nur zwei Tage bleiben 
durfte, und es war jebt gum erften Mal in feinem Leben gang allein 
datin. Es madte ein Kener, um das lebte Reftdhen Kaffee gu fodjen, 
bas es nod) beſaß, und fete fid) auf den Herd; denn es war ihm 
gan; elendiglich zu Muth. Es ſehnte fid) und harmte fid ab, den 
Sali nur ein eingiges Mal gu fehen und dachte inbriinftiq an ign; 
aber die Sorgen und der Kummer verbitterten feine Sehnfudt und 
Dieje madte die Gorgen wieder viel ſchwerer. Go fag es und ftiibte 
den Ropf in die Hande, als Jemend durch die offen ftehende Thür 
bereinfam. = ,,Sali!” rief Brenden, alS es auffah, und fiel ihm um 
den Hals; dann fahen fic) aber Beide erſchrocken an und viefen: „Wie 
ſiehſt Du elend ans!“ Denn Cali fah nicht minder als Vrenden 
bleid) und abgesehrt aus. Alles vergefjend, 309 es ihn gu fid) auf 
ben Herd und fagte: „Biſt Ou frank geweſen, oder ift e3 Dir aud) 
fo ſchlimm gegangen?” Gali antwortete: ,Nein, id) bin gerade nidt 
franf, außer vor Heimweh nad Dir! Bei uns geht 3 jest Hod) 
und herrlich gu; der Vater hat cinen Cingug und Unterfdleif von 
auswärtigem Gefindel und id) glaube, fo viel id) merfe, ift er ein 
Diebshehler geworden. Deßhalb iſt jest einjtweilen Hiille und Fille 
in unferer Taverne, fo lange e3 geht und bid es ein Ende mit 
Schrecken nimmt. Die Mutter Hilft dagu, aus bitterlider Gier, mir 
Stwas im Hauſe zu fehen, und glaubt, den Unfug nod) durd eine 
qewiffe Auffidt und Ordnung annehmlid) und nützlich gu maden! 
Mid fragt man nidt und id fonnte mid nidt viel darum kümmern; 
denn ich fann nur an Did) denfen Tag und Nacht. Da allerlei 
Landftreider bei und cinfehren, fo haben wir alle Tage gehört, was 
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bei euch vorgeht, woriiber mein Vater ſich freut wie ein fleines Kind. 
Dak Dein Vater heute nach dem Spittel qebradt wurde, haben wir 
aud) vernommen; id) habe qedacht, Qu werdeſt jet alfein fein, und 
bin gekommen, um Dich au fehen!“ Brenden klagte ihm jest and 
Alles, was fie drückte und was fie eilitt, aber mit fo leichter zutrau— 
licher Zunge, als ob fie cin großes Glück beſchriebe, meil fie glücklich 
war, Sali neben ſich zu ſehen. Sie brachte inzwiſchen nothdürftig 
cin Becken voll warmen Kaffee zuſammen, welchen mit iby gu theilen 
fic den Geliebten zwang. „Alſo übermorgen mußt Du Hier weg?“ 
ſagte Sali, „was ſoll denn um's Himmelswillen werden?“ „Das 
weiß ich nicht“, ſagte Vrenchen, „ich werde dienen müſſen und in die 
Welt hinaus! Yoh werde es aber nicht aushalten ohne Did; und doch 
faun id) Dich nie befommen, aud) wenn alles Andere nist ware, 
bloß weil Du ineinen Vater geſchlagen und um den Lerftand qebracdht 
Haft! Dies würde immer ein ſchlechter Grundſtein unferer Ehe fein 
und wir Beide nie ſorglos werden, nie!“ Sali ſeufzte und ſagte: 
„Ich wollte auch ſchon hundert Mal Soldat werden oder mich in 
einer fremden Gegend als Knecht verdingen, aber ich kann noch nicht 
fortgehen, ſo lange Du Hier biſt, und heznach wird es mich anfreiben. 
Ich glaube das Elend macht meine Liebe zu Dir ſtärker und ſchmerz— 
hafter, ſo daß es um Leben und Tod geht! Ich habe von dergleichen 
keine Ahnung gehabt!“ Vreuchen ſah ihn liebevoll lächelnd an; ſie 
lehnten ſich an die Wand zurück und ſprachen Nichts mehr, ſondern 
gaben ſich ſchweigend der glückſeligen Empfindung hin, die ſich über 
allen Gram erhob, daß ſie ſich im größten Ernſt gut wären und 
geliebt wüßten. Darüber ſchliefen ſie friedlich ein auf dem unbeque— 
men Herde, ohne Kiſſen und Pfühl, und ſchliefen ſo ſanft und ruhig 
wie zwei Kinder in einer Wiege. Schon graute der Morgen, als 
Sali zuerſt erwachte; er weckte Vrenchen fo ſacht ev fonnte; aber es 
duckte ſich immer wieder an ihn, ſchlaftrunken, und wollte ſich nicht 
ermuntern. Da küßte er es heftig auf den Mund und Vrenchen 
fuhr empor, machte die Augen weit auf und als es Sali erblickte, 
rief es: „Herrgott, id) habe eben nod) von Dir geträumt! Es träumte 
mir, wir tanzten mit einander auf unſerer Hochzeit, lange, lange 
Stunden! und waren fo glücklich, ſauber geſchmückt und es fehlte 
uns an Nichts Da wollten wir uns endlich küſſen und dürſteten 
darnach, aber immer zog uns Etwas aus einander und nun biſt Dr 
cS ſelbſt geweſen, der uns geſtört und gehindert hat! Aber wie qut, 
daß Du gleich da bift!” Gierig fiel eS ihm um den Hals und küßte 
hu, als ob eS fein Ende nehmen follte. „Und was Haft Du denn 
geträumt?“ fragte eS und ſtreichelte ihm Wangen und Kinn. „Mir 
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traunite, id) ginge endlos auf einer langen Straße durch einen Wald 
und Du in dev Ferne immer vor mir her; zuweilen ſahſt Du nad 
mir um, winkteſt mir und lachteſt und dann war id) wie im Him: 
mel. Das ift Wiles!“ Sie traten unter die offen geblicbene Küchen— 
ibiire, Dic unmittelbar in’S Freie führte, und mußten laden, als fie 
ſich in's Geſicht ſahen. Denn die rechte Bake Brendhens und dic 
linfe Sali's, welde im Sdlafe an ecinander gelehut Hatten, waren 
von Dem Drude gang roth gefärbt, wahrend die Bläſſe der andern 
durch die kühle Nachtluft noch erhöht war. Sie rieben ſich zärtlich 
die kalte bleiche Seite ihrer Geſichter, um ſie auch roth zu machen; 
die friſche Morgenluft, der thauige fulie Frieden, der über der Gegend 
lag, das junge Morgenroth machten ſie fröhlich und ſelbſtvergeſſen, 
und beſonders in Vrenchen ſchien ein freundlicher Geiſt der Sorg— 
loſigleit gefahren zu ſein. „Morgen Abend mug id) alſo aus dieſem 
Hauſe fort“, ſagte es, „und ein anderes Obdach ſuchen. Vorher aber 
möchte id) Gin Mal, nur Cin Mal, recht luſtig fein, und gwar mit 
Dir; id) möchte recht herzlich und fleißig mit Dir tanzen irgendwo, 
denn das Tanzen aus dem Traume ſteckt mir immerfort im Sinn!“ 
‚Jedenfalls will id) dabei fein und ſehen, wo Du unterkommſt“, 
jagte Sali, „und tangen wollte id) auc) qerne mit Dir, Du herziges 
Rind! aber wo?” „Es ift Morgen Kirchweih an zwei Orten nidht 
ſehr weit von hier”, erwiderte Brenden, da kennt und beadtet man 
uns weniger; Draugen am Waſſer will id) auf Did) warten und dann 
fonnen wir gehen, wohin eS uns gefällt, wm uns luſtig gu maden, 
einmal! Gin Mal nur! Aber je, wir haben ja fein Geld!” fewte es 
traurig hinzu, ,da fann Nichts daraus werden!” „Laß nur“, fagte 
Sali, „ich will ſchon Etwas mitbringen!” „Doch nidt von Deinem 
Vater, von — von dem Seftohlenen ?“ Rein, jei nur rubig! id 
babe nod meine filberne Uhr bewahit bis dahin, die will id) ver: 
faujen.” „Ich will Dir nicht ahiathen”, jagte Brenden ervothend, 
„denn id) qlaube, id) müßte fterben, wenn id) nicht Morgen mit Dir 
tangen fonnte.” „Es ware dad Beſte, wir Beide fonnten fterben !” 
jagte Gali; fie umarmten fic) wehmiithiq und ſchmerzlich gum Ab— 
idied, und als fie von einander ließen, lachten ſie fid) dod) freund- 
lid an in der fidern Hoffnung auf den nadjten Taq. „Aber wann 
willit Du denn fommen?” rief Brenden nod). „Späteſtens um eilf 
Uhr Mittags”, erwiderte er, ,wir wollen recht ordentlich zuſammen 
Mittag eſſen!“ „Gut, gut! komm lieber um halb eilf ſchon!“ Dod 
als Sali ſchon im Gehen war, rief ſie ihn noch einmal zurück und 
zeigte ein plötzlich verändertes, verzweiflungsvolles Geſicht. „Es wird 
doch Nichts daraus“, ſagte ſie bitterlich weinend, „ich habe keine 
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Sonntagsiduhe mehr! Sdon geftern habe ich dieſe qroben hier an- 
siehen miifjen, um nad der Stadt gu fommen! Ach wei feine Sdhubhe 
aufzubringen!“ Gali ftand rathlos und verblifft. „Keine Schuhe!“ 
fagte cr ,da mußt Du Halt in diefen kommen!“ „Nein, nein, in 
denen fann id) nidjt tanzen!“ „Nun, fo müſſen wir welde kaufen!“ 
puso, mit was?” „Ei, in Celdwyl da gibt es Gadubladen genng! 
Geld werde id) in minder als zwei Stunden haben.” „Aber id fann 
dod nidt mit Dir in Seldwyl Hherumgehen, und dann wird das 
Geld nidt langen aud) nod) Schuhe gu faufen!” „Es mug! und id 
will die Schuhe faufen und morgen mitbringen!” „O Du Narrden, 
jie werden ja nidt pafjen, die Qu kaufſt!“ „So gieb mir einen alten 
Schuh mit, oder halt, nod) beffer, id) will Dir das Meß nehmen, 
das wird dod fein Herenwerf fein!” „Das Mak nehmen? Wahr— 
haftig, daran hab’ id) nicht gedadt! Komm, ic) will Div ein Schnür— 
Gen ſuchen!“ Sie fete fic) wieder anf den Herd, zog den Rod 
etwas zurück und ftreifte den Gduh vom Fue, der nod von der 
qeftrigen Reife her mit cinem weißen Strumpfe befleidet war. Sali 
fniete nieder und nahm fo gut er e8 verftand, dads Maß, indem er 
ben gierliden Fuk der Lange und Breite nad) umſpannte mit dem 
Schnürchen und ſorgfältig Knoten in dadsfelbe fniipfte. „Du Schuh— 
mader!” fagte Brenden und lachte errvdthend und freundſchaftlich gu 
ihm nieder. Cali winde aler aud) roth und bielt den Fuß feft in 
feinen Handen, (anger als nothiq war, fo daß Brenden ibn nod 
tiefer ervothend zurückzog, den verwirrten Gali aber nod einmal 
ſtürmiſch umhealste und küßte, dann aber fortfdictte. 

Sobald er in der Stadt war, trug er ſeine Uhr zu einem Uhr— 
macher, der ihm feds oder ſieben Gulden daſür gab, fiir die ſilberne 
Rette befam ev aud) einige Gulden, und er dünkte ſich wun reid) ge: 
nug; denn er hatte, feit er groß war, nie fo viel Geld befeffen auf 
einmal. Wenn nur erft der Taq voriiber und der Sonntag ange: 
broden wie, um das Glück damit gu erfaufen, dad er fid) von dem 
Tage verfprad, dadte er; denn wenn das Ucbermorgen aud um fo 
dunfler und unbefannter hereinvagte, fo gewann dic erfehute Luftbar- 
feit von Morgen nur cinen ſeltſamern cihdhten Slang und Sein. 
Indeſſen biadte er die Reit ned) leidlid) hin, indem er ein Paar 
Schuhe fiir Grenden fudte, und dies war ihm das vergniiqtefte Ge: 
ſchäft, das er je betvieben. Cr ging von einem Schuhmacher zum 
andern, ließ fid) alle Weiberfdhuhe zeigen, dte vorhanden waren, und 
endlid) hantelte er ein leichtes und feines Paar ein, fo hübſch, wie 
fie Vrienden nod nie getiagen. Cr verbarg die Schuhe unter feiner 
Wefte und that fie die iibrige Zeit des Tages nicht mehr von fid; 
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er nahm fic ſogar mit in's Bett und legle fie unter das Kopfkiſſen. 
Da ex das Madden Heute früh nod) gefehen und morgen wieder 
leben follte, fo fdjlief ev felt und rubiq, war aber in aller 
Frühe munter und begann feinen dürftigen Gonutagsjtaat zurecht gu 
maden und auszuputzen fo qut eS gelingen wollte. Es fiel feiner 
Mutter auf und fie fragte verwundert, was er vor habe, da er fid 
fdon flange nicht mehr fo ſorglich angezogen. Er wolle cinmal iiber 
Yand gehen und fic) ein wenig umthun, erwiderte er, er werde fonft 
franf in dieſem Hauſe. „Das ijt mir die Zeit Her cin merkwürdiges 
Yeben”, murrte der Vater, ,und cin Herumſchleichen!“ „Laß ibn uur 
gehen”, fagte aber die Mutter, „es thut ihm vielleidht gut, es ift ja 
ein Elend, wie er ausſieht!“ ,Hajt Du Geld gum Spazierengehen? 
wober hajt Du es?“ jagte der Wite. „Ich brauche keines!“ ſagte Galt. 
» Da Haft Du einen Gulden!” veifeste dev Wlte und warf ihm den: 
jelben bin. „Du fannft im Dorf in's Wirthshans gehen und ign 
dort verzehren, Damit fie nicht glauben, wir feien Hier fo übel dran.“ 
„Ich will nicht in’S Dorf und braude den Gulden nit, bebhaltet 
thn nur!“ „So Haft Du ihn gehabt, e3 wäre Schad’, wenn Du ifn 
haben miigteft, Du Steckkopf“ rief Manz und ſchob feinen Gulden 
wieder in die Tajde. Seine Frau aber, welde nicht wußte, warum 
jie Heute ihres Sohnes wegen fo wehmiithig und geriifrt war, bradte 
ihm ein großes fdwarzed Mailänder Halstud) mit rothem Mande, 
das jie nur felten getragen und er ſchon frither gern gehabt hatte. 
Er fdlang eS um den Hald und lies die langen Zipfel fliegen, aud 
ftellte er gum ciften Mal den Hemdfragen, den er fonft immer um— 
qeidi-gen, ehrbar und mannlid) in die Hohe, bid über die Ohren 
hinauf, in einer Anwandlung ländlichen Stolzes, und madjte fid 
dann, feine Schuhe in der Brufttajde des Rockes, ſchon nach fieben 
Ubr auf den Weg. Als er die Stube verlieg, drängte ihn ein felt: 
james Gefühl, Vater uno Mutter die Hand au geben und auf der 
Strafe fah er fid) nocd ecinmal nad dem Hauſe um. „Ich qlanbe 
am Ende“, faqte Mang, ,der Burſche ftreidht ivgend einem Weibs- 
bild nach, das Hatten wir gerade nod nöthig!“ Die Frau jagte: „O 
wollte Gott! daß er vielleidht ein Glück madte! das that dem ar: 
men Buben gut!” ,Midtiq!” fagte der Mann, „das fehlt nidt! das 
wird ein himmliſches Glück geben, wenn ev nur erft an eine folde 
Maultajdhe gu gerathen da8 Ungliic hat! dad thate dem armen Bü— 
beli gut! natürlich!“ 

Sali richtete feinen Schritt evft nad) dem Hluffe gu, wo er 
Vrenden crwarten wollte; aber unterwegs ward ev anderen Sinnes 
und ging geradegu in's Dorf, um Vrenden im Hauſe felbft abzu— 


holen, weil es thm gu lang währte bis halb elf. Was fiimmein 
uns dic Leute!” dachte er. „Niemand Hilft uns und id) bin ehrlich 
und firdte Niemand!“ Go trat er unerwartet in Brenchens Stube 
und chen jo unerwartet fand er es ſchon vollfommen angefleidet und 
geſchmückt dafiben und dev Zeit Harrven, wo cd gehen könne, nur die 
Schuhe fehlten whut nod. Aber Gali jtand mit offenem Munte fill 
in Der Witte Per Gtube, als er das Madden erblicte, fo ſchön jah 
es aus. Es hatte nur ein einfaches Kleid an von blangefarbter 
Leinwand, aber dasjelbe war friſch und fauber und fo ihm fehr qut 
um den ſchlanken Leib. Dariiber trug eS cin ſchneeweißes Mouſſeline— 
halstud) und died war der ganze Anzug. Das hraune gekräuſelte 
Haar hatte es wohl geordnet und die fonft fo wilden Löckchen lagen 
nun fein und lieblid) um den Kopf; da Brenden feit vielen Woden 
faft nidjt aus dem Hauſe sefommen, fo war feine Farbe garter und 
Durdfidtigqer qeworden, fowie aud) vom Kummer; aber in diefe Durch— 
ſichtigkeit goß jebt Die Viebe und die Freude cin Noth um das andere, 
und an der Bruft ting es einen fdonen Blumenſtrauß von Rosma— 
vin, Roſen und prächtigen Aſtern. Es fa am offenen Fenfter und 
athmete ftill und bold die friſch durchſonnte Morgentuft; wie es aber 
Gali erfdeinen jah, ſtreckte es ihm beide hübſche Arme cntgeqen, 
welde vom Ellbogen an bloß waren, wud rief: ,Wie Recht haft Ou, 
daß Du ſchon jest und Hieher fommft! Wher haft Du mir Schuhe 
gebracht? Gewiß? Mum fteh’ id) nicht auf, bid id) ftt an habe!” Gr 
zog Die Erſehnten aus der Taſche und gab fie dem begierigqen ſchönen 
Madden; es fdleuderte die alten von fic), ſchlüpfte in Die nenen 
und fie pagitn ſehr qut. Gift jest erhob es fid) vom Stubhl, wiegte 
fid) in den nenen Sduhen und ging eifrig einige Mal auf und nieder. 
Es zog das [ange blane Kleid etwas zurück und befdaute wohlge— 
falliq Die rothen wollenen Schleiſen, welde die Schuhe zierten, wäh— 
vend Gali unaufhdrilic) die feine reigende Geſtalt betrechtete, welche 
da in lieblider Aufregung vor ihm fid) reqie und frente. „Du be: 
ſchauſt meinen Strauß?“ fagte Brenden, ,bab’ ic) nicht einen ſchö— 
nen zuſammengebracht? Cu mukt wifien, died find die letzten Blumen, 
die id) noc) anfgefunden in. diefer Wiiftenei. Hier war nod cin 
Röschen, dort eine Aſter, und wie fie nun gebunden jind, wide man 
es ihnen nidt anſehen, daß fie ans einem Untergange zuſammenge— 
ſucht find! Mun ift es aler Zeit, dak ic) fortfomme, nidt ein Bliim- 
Gen mehr im Garten und das Haus aud) leer!“ Gali jah fid) win 
und bemerfte erft jest, daß alle Fahrhabe, die noc da geweſen, weg: 
qebvadt war. ,Du armed Biecli! fagte cr, ,baben fie Dir ſchon 
Alles genommen?” „Geſtern“, erwiderte 8, „haben ſie's weggeholt, 
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was fid) von der Stelle bewegen lief und mir faum mehr mein Vert 
qelajjen. Ich hab's aber gleid) verfauft und bab’ jest aud) Meld, 
fieh!“ Es Holte cinige nen glänzende Thalerftiide aus dev Taſche fei: 
nes Kleides und zeigte fie ihm. „Damit“, fuhr es fort, „ſagte der 
Waifenvogt, der auch hier war, folle id) mir einen Dienſt fuden in 
einer Stadt und id) folle mid) heute gleid) auf den Weg madden!“ 
eda ift aber and) gar Nichts mehr vorhanden”, fagte Sali, nachdem 
et in die Küche geguckt hatte, „ich ſehe fein Holgden, fein Pfaunden, 
fein Meffer! Haft Ou denn aud) nicht gu Morgen gegefien?” „Nichts!“ 
jagte Vrenchen, „ich hatte mir etwas holen fonnen, aber id) dadjte, 
id wolle lieber hungrig bleiben, damit ich recht viel efjen fonne mit 
Dir zuſammen, denn id) freuc mid fo ſehr darauf, Du qlaubft 
nidt, wie id) mid) frene!” „Wenn id) Dich nur amiihren dürfte“, 
jagte Cali, ,fo wollte id) Dir geiqen, wie cS mir ift, Ou ſchönes, 
jdhones Ding!” „Du Haft Redht, Cu würdeſt meinen ganzen Staat 
verderben, und wenn wir die Blumen ein bisden fdonen, fo fommt 
es zugleich meinem aimen Kopf gu gut, den Du mir bel zuzu— 
richten pflegft!” „So fomm, jest wollen wir ausrücken!“ „Noch 
miifien wir warten, bis das Bett abgeholt wird; tenn nadbher ſchließe 
id) dad lecre Haus gu und cehe nidt mehr hieher zurück! Mein 
Bündelchen qebe id) rer Frau ouſzuheben, die das Bett gefauft hat.” 
Sie ſetzten fic) daher cinonter geqeniiber und warteten; die Bauerin 
fam bald, eine vierſchrötige Frau mit lautem Mundwerk, und hatte 
einen Burſchen bei fic), welder dic Bettficlle tragen follte. Als diefe 
Mau Vrendens Liebhaber erblicte und das geputzte Madden felbft, 
jperrte fic Maul und Augen anf, ſtemmte dic Arme unter, und ſchrie: 
„Fi fich do, Breeli! Du treibft eS ja fon qut! Haft einen Bejuder 
und bift geriiftet wie cine Prinzeß?“ „Gelt aber!“ fagte Brenden 
freundlid) ladend, ,wigt iby andy, wer das ijt?” „Ei ich denke, das 
ift wohl der Sali Mang? Berg und Thal fommen uidt gufammen, 
fagt man, aber die Leute! Aber nimm Vid dod in Act, Kind, und 
dent? wie es euern Eltern ergangen ift!” „Ei, das hat fic) jetzt ge: 
wendet und Alles ift qut geworden“ erwiedeite Vienden ladelnd und 
freundlid) mittheilfam, ja beinabe herablafjend „ſeht, Sali ift mein 
Hochzeiter!“ ,Lein Hedgeiter! was du fagft!“ „Ja und ev ift ein 
cider Herr, ev hat hunderttaufend Gulden in der Yotterie qewon- 
nen! Denket cinmal, Frau!” Diefe that einen Sprung, ſchlug ganz 
eijdroden die Hande gujammen und fdrie: ,Hund — hunderttau— 
jend Gulden!” ,Hunderttaujend Gulden!” verfiderte Vrenden ernft: 
heft. „Herr Cu meines Lebends! Gs ift ober nidt wahr, Xu lügſt 
mid an, mein Rind!” „Nun glaubt was ihr wollt!” „Aber wen 
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eS wahr ift und Ou heiratheſt ihn, was wollt ihr dann maden mit 
Dem Gelde? Willft Ou wirklich eine vornehme Frau werden?, „Ver— 
fteht fic), in Drei Woden halten wir die Hochzeit!“ „Geh' mir wea, 
Du bift eine häßliche Lügnerin!“ „Das ſchönſte Haus hat er fon 
gefauft in Seldwyl mit einem großen Garten und Weinberg; iby 
müßt mid) aud) befuden, wenn wir cingeridtet find, id) gable dar- 
auf!’ „Allweg, Ou Tenfelsheriein, was Du bift!” „Ihr werdet 
fehen, wie ſchön es da ift! einen herrlichen Kaffe werde id) madsen 
und end) mit feinem Eierbrod aufwarten, mit Butter unh Honig !“ 
„Du Ketzerslösli! zähl' dranf, dak ic) fomme! vief die Frau mit 
liifternem Gefidt und der Mund wafferte ihr. „Kommt ihr aber um 
Die Mittagszeit und feid ermüdet vom Markt, fo foll euch cine kräf— 
tige Fleiſchbrühe und ein Glas Wein immer parat ftehen!,, „Das 
wird mir beg thun!“ ,Und an etwas Zuckerwerk oter weißen Wecken 
fiir die lieben Kinder gu Hauſe foll es euch aud) nidt fehlen!“ „Es 
wid mir ganz ſchmachtend!“ „Ein artiqes Halstiidelden oder cin 
Meftdhen Seidenzeug oder cin hübſches altes Band fiir eure Moe, 
oder cin Stück Zeug gu ciner nenen Schürze wird gewiß aud) ju 
finden fein, wenn wir meine Kiften und Kaſten durdmuftern in. einer 
vertiauten Stunde!” Die Frau drehte fid) auf den Hacken Herum und 
ſchüttelte jauchzend ihre Rode. „Und wenn ener Mann ein vortheil- 
haftes Geſchäft maden könnte mit einem Land: oder Viehhandel, und 
er mangelt des Geldes, fo wißt ihr, wo ihr anflopfen follt. Mein 
licber Cali wird froh fein, jederzeit ein Stück Baars fider und er- 
freulich angulegen? Xd) felbft werde aud) etwa einen Cparpjennig 
haben, einer vertranten Freundin auszuhelfen!“ Newt war der Frau 
nidt mehr au helfen, fie fagte gerithit: „Ich habe immer geſagt, Du 
feieft ein braves und gutes und ſchönes Kind! Dev Herr wolle es 
Liv wohl ergqeh n laffen, immer und cviglid und e3 Dir gefegnen, 
was Du an mir thuft!” ,Dagegen verlange ich aber aud, dak ibr 
es qut mit mir meint!, „Allweg fannft Ou das verlangen!* „Und 
daß iby jedergeit euve Waaren, fei es Cbft, feien es RKartoffeln, fei 
es Gemüſe eft yu mir bringet und mir anbietet, ehe ihr auf den 
Markt gehet, damit ic) ſicher fei, eine rechte Bauerin an der Hand 
zu haben, auf die id) mid) verieffen Fann! Was ivgend Ciner gibt 
für Die Wane, werde id) gewiß aud) geben mit taujend Freunden, 
ihy kennt mid ja! Ad, es ift nichts Schöneres, alS wenn cine wobl- 
Habende Stadtfrau, die fo rathlos in ihren Mauern fibt und dod 
fo vieler Dinge bendthiqt ift, und cine rechtſchaffene chrlide Land— 
frau, erfahren in allem Widtiqen und Nützlichen, cine gute und dauer- 
hafte Freundſchaft zuſammen haben! Es fommt Einem gugut in hun: 
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dert Fallen, in Freud’ und Leid, bet Gevatterfdhaften und Hodseiten, 
wenn die Kinder unterridtet werden, und fonfirmirt, wenn fie in 
die Lehre fommen und wenn fie in die Frembde follen! Bei Mig: 
wads und Ueberfdywemmungen, bei Feuersbriinften und Hagelfdlag, 
wofiir uns Gott bebiite!” „Wofür uns Gott behüte!“ fagte die gute 
Arau ſchluchzend und trocnete mit ihrer Schürze die Augen; „welch' 
cin verftandiges und tieffinniges Brautlein bift Ou, ja, Dir wird es 
qut geben, da müßte feine Gerecdhtigfeit in der Welt fein! Schon, 
fauber, klug und weife bift Du, arbeitfam und gefdict gu allen 
Dingen! Keine ift feiner und beffer als Ou, in und außer dem Dorfe, 
und wer Did) Hat, der muß meinen, er fet im Himmelreid, oder er 
ift cin Schelm und Hat es mit mir gu thun. Hör' Sali! daß Du 
nur recht artlid) bift mit meinem Vreeli, oder ich will Dir den Meifter 
jeiqen, Du Glückskind, das Ou bift, ein folded Röslein zu brechen!“ 
»So nehmt jest aud bier nod) mein Biindel mit, wie ihr mir ver: 
ſprochen Habt, bid id) es abholen laſſen werde! Vielleicht fomme id 
aber felbjt in der Kutſche und Hole es ab, wenn ihr Nits dagegen 
habt! Gin Topfden Mild) werdet ihr mir nidt abfdlagen alsdann, 
und etwa eine ſchöne Mandeltorte dazu werde id) ſchon felbjt mit: 
bringen!“ „Tauſendskind! Gieb her den Bündel!“ Brenden lud iby 
auf das gufammengebundene Bett, dad fie ſchon auf dem Kopfe trug, 
einen langen Ged, in weldem es fein Plunder und Habfeliges ge— 
ftopft, fo daß die arme Frau mit einem fdwanfenden Thurme anf 
dem Haupte dafland. „Es wird mir dod) faft zu ſchwer auf einmal, 
ſagte fie, könnte id) nicht gweimal dran maden?” „Nein nein! wir 
miifjen jest angenbliclid) gehen, denn wir haben einen weiten Wea, 
um vornehme Verwandte gu befuden, die fic) jest geseiqt haben, feit 
wir reid) find! Ihr wißt ja, wie es geht!” „Weiß wohl! fo behüt' 
Did Gott und denk' an mid in Deiner Herrlichkeit. 

Die Banerin zog ab mit ihrem Biindelthurme, mit Mühe dad 
Gleichgewicht behauptend, und Hinter ihr drein ging ihr Knechtchen, 
dad fid) in Vreuchens einft buntbemalte Bettftatt Hineinftellte, den 
Kopf gegen den mit verblidenen Sternen bedeckten Himmel derfelben 
flemmte und, ein gweiter Simjon, die zwei vorderen zierlich geſchnitz— 
ten Saulen fate, welde dicfen Himmel trugen. Als Vrenden, an 
Sali gelehnt, dem Zuge nadfdante und den wandeluden Tempel 
ywifden den Garten inh, jagte e8: „Das gabe nod cin artiges Gar— 
lenbausdhen oder eine Laube, wenn man’s in einen Garten pflanate, 
cin Tiſchchen und ein Banklein drein ftellte und Winden drum herum— 
faete! Wollteft Du mit darin fiken, Gali?” „Ja, Breeli! befonders 
Denn die Winden aufgewadhfen waren!” — „Was ftehen wir nod?” 
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faqte Brenden, „Nichts Halt uns mehr zurück!“ „So fomm und 
ſchließ das Haus zu!“ , Wem willft Ou denn den Schlüſſel über— 
geben ?” Brenden fal) ſich um. „Hier an die Helbart wollen wir 
ihn hängen; ſie iſt über hundert Jahr in dieſem Hauſe geweſen, habe 
ich den Vater ſagen hören, nun ſteht ſie da als der letzte Wächter!“ 
Sie hingen den roſtigen Hausſchlüſſel an einen roſtigen Schnörkel 
Der alten Waffe, an welder die Bohnen rankten, und gingen davon. 
Vrenden wurde aber bleider und verbiillte cin Weilchen die Augen, 
dag Sali es führen mußte, bis fie ein Dutzend Schritte entfernt 
waren. Es ſah aber nidjt zurück. * gehen wir nun zuerſt hin?“ 
fragte es. „Wir wollen ordentlich über Land gehen“, erwiderte Sali, 
„wo es uns freut den ganzen Tag, uns nicht übereilen, und gegen 
Abend werden wir dann Ion einen Tanzplatz finden!“ „Gut!“ ſagte 
Vrenchen, den ganzen Tag werden wir beiſammen ſein und gehen, 
wo wir Luſt haben. Jetzt iſt mir aber elend, wir wollen gleich im 
andern Dorf einen Kaffee trinken!“ „Verſteht ſich!“ ſagte Sali, „mach' 
nur, daß wir aus dieſem Dorf wegtomnen!⸗ 

Bald waren ſie auch im freien Felde und gingen ſtill neben 
einander durch die Fluren; es war ein ſchöner Sonntagsmorgen im 
September, keine Wolke ſtand am Himmel, die Höhen und die Wäl— 
der waren mit einem zarten Duftgewebe bekleidet, welches die Gegend 
geheimnißvoller und feierlicher machte, und von ellen Seiten tönten 
die Kirchenglocken herüber, hier das harmoniſche tiefe Geläute einer 
reichen Ortſchaft, dort die geſchwätzigen zwei Bimmelglöcklein eines 
kleinen airmen Dörfchens. Das liebende Paar vergaß, was am Ende 
dieſes Tages werden ſollte, und gab ſich einzig der hochaufathmen— 
Den wortloſen Freude Hin, ſauber gekleidet und frei, wie zwei Glück— 
liche, die ſich von Rechtswegen angehören, in den Sonntag hinein— 
zuwandeln. Jeder in der Sonntagsſtille verhallende Ton oder ferne 
Ruf klang ihnen erſchütternd durch die Seele; denn die Liebe iſt eine 
Glocke, welche das Entlegenſte und Gleichgültigſte wieder tönen läßt 
und in eine beſondere Muſik verwandelt. Obgleich ſie hungrig waren, 
dünkte ſie die halbe Stunde Weges bis zum nächſten Dorfe nur ein 
Katzenſprung lang zu ſein und ſie betraten zögernd das Wirthshaus 
am Eingang des Ortes. Sali beſtellte ein gutes Frühſtück und wäh— 
rend es bereitet wurde, ſahen ſie mäuschenſtill der ſichern und freund— 
lichen Wirthſchaft in der großen reinlichen Gaſtſtube zu. Der Wirth 
war zugleich ein Bäcker, das eben Gebackene durchduftete angenehm 
das ganze Haus, und Brod aller Art wurde in gehäuften Körben 
herbeigetragen, da nach der Kirche die Leute hier ihr Weißbrod hol: 
ten oder ihren Frühſchoppen tranken. Die Wirthin, eine artige und 
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ſaubere Frau, putzte gelaſſen und freundlich ihre Kinder heraus, und 
fo wie eines entlaſſen war, fam es zutraulich zu Vrenchen gelaufen, 
zeigte ihm ſeine Herrlichkeiten und erzählte von Allem, deſſen es ſich 
erfrenfe und rithmte. Wie nun der wohldnftende ſtarke Kaffee fam, 
letten fid) die swei Leutchen ſchüchtern an den Tiſch, als ob fie da 
yu Saft qebeten waren. Sie ermunterten fid) jedod) bald und fliifter- 
len beſcheiden, aber glückſelig mit einander; ad) wie ſchmeckte dem 
aufbliihenden Brenden der qute Kaffe, der fette Rahm, die frifden 
nod) warmen Brödchen, die ſchöne Butter und der Honig, der Eier— 
fuden und was alles nod) fiir Lecerbiffen da waren! fie ſchmeckten 
ihm, weil es den Sali dazu anjah, und e3 ag fo vergnügt, als ob 
S ein Nahr lang gefaftet hatte. Dazu freute eS fic) über das feine 
Geſchirr, fiber die ſilbernen Kaffelöffelchen, denn die Wirthin ſchien 
ſie für rechtliche junge Leutchen zu halten, die man anſtändig bedie— 
nen müſſe und ſetzte ſich auch ab um zu plaudern zu ihnen, und - 
die Beiden gaben ihr verſtändigen Beſcheid, welches ihr gefiel. Es 
ward dem guten Vrenden fo wählig zu Muth, dak es nicht wußte, 
mochte es lieber wieder ins Freie, um allein mit ſeinem Schatz 
herumzuſchweifen durch Auen und Wälder, oder mochte es lieber in 
der gaſtlichen Stube bleiben, um wenigſtens auf Stunden ſich an 
einem ſtattlichen Orte zu Hauſe zu träumen. Doch Sali erleichterte 
die Wahl, indem er ehrbar und geſchäftig zum Aufbruch mahnte, als 
ob ſie einen beſtimmten und wichtigen Weg zu machen hätten. Die 
Wirthin und der Wirth begleiteten ſie bis vor das Haus und ent— 
ließen ſie auf das Wohlwollendſte wegen ihres guten Benehmens trotz 
der durchſcheinenden Dürftigkeit, und das arme junge Blut verab— 
ſchiedete ſich mit den beſten Manieren von der Welt und wandelte 
ſittig und ehrbar von hinnen. Aber auch, als ſie ſchon wieder im 
Aeien waren und einen ſtundenlangen Eichwald betraten, gingen ſie 
nod) in dieſer Weiſe reSen einander her, in angenehme Träume ver— 
fieft, als ob fie nicht aus zank- und elenderfüllten vernichteten Häu— 
fern herkämen, ſondern guter Lente Kinder waren, welche in Lieblider 
Hoffnung wandelten. Brenden jentte das Kopfchen tiefſinnig gegen 
ſeine blumengeſchmückte Bruft und ging, die Hände ſorglich an das 
Gewand qeleqt, einher auf dem glatten feudten Waldboden, Sali 
dagegen ſchritt ſchlank aufgerichtet, raſch und nadjdenflid), die Augen 
anf die feffen Eichenſtämme geheftet wie ein Bauer, der überlegt, 
welde Baume ev am vortheilhafteften fallen fol. Endlich erwadyten 
fie aus dieſen vergeblidjen Traumen, fahen ſich an und entdeckten, 
daß ſie immer noch in der Haltung gingen, in welcher ſie das Gaſt— 
haus verlaſſen, ervotheten und ließen tranrig die Köpfe hängen. Aber 
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Yugend hat eine Tugend, der Wald war grin, der Himmel bla 
und fie allein in der weiten Welt, und fie überließen ſich alsbald 
wieder dieſem Gefühle. Dod blieben fie nicht lange mehr allein, da 
die ſchöne Waldftrake fic) belebte mit fuftwandelnden Gruppen von 
jungen Leuten, fowie mit eingelnen Paaren, welde fdacernd und 
fingend die Zeit nad) dev Rirde verbradten. Denn die Landfeute 
haben fo gut ihre ausgefudten Promenaden und Luſtwälder, wie die 
Stadter, nur mit dem Unterfdied, dak diefelben keine Unterhaltuny 
foften und nod ſchöner find; fie fpagieren nicht mur mit einem be: 
fondern Ginn des Gonntags durd) ihre blühenden und reifenden 
Felder, fondern fie maden fehr gewahlte Gange durd) Gehölze und 
an grünen Halden entlang, fesen fid) hier auf eine anmuthige fe: n- 
fidtige Hohe, dort an einem Waldrand, lajjen ive Lieder ertonen 
und die ſchöne Wildniß ganz behaglich auf ſich einwirfen; und da fie 
died offenbar nicht zu ihrer Pönitenz thun, fondern gu ihrem Ver— 
qniigen, fo ift wohl anzunehmen, dag fie Ginn fiir die Namur haben, 
aud) abgefehen von ihrer Nützlichkeit. Immer breden fie was Grünes 
ab, junge Burfde wie alte Miitterden, welde die alten Wege ihrer 
Nugend auffuden, und felbft ſteife Landmänner in den beſten Geſchäfts— 
jabren, wenn fie über Land gehen, fdneiden fid) gern eine ſchlanke 
(Verte, fobald fie durd einen Wald gehen, und fdalen die Blatter 
ab, von denen fie nur oben ein grünes Büſchel ftehen laſſen. Solche 
Ruthe tragen fie wie ein Scepter vor fic) Hin; wenn fie in eine 
Amtsſtube oder Kanzlei treten, fo ftellen fie die Seite ehrverbietiq in 
einen Winkel, vergefjen aber aud) nach den exnitejten Verhandlungen 
nie, Diefelbe faiuberlid) wieder mitgunehmen und unverfehrt nad Haufe 
zu tragen, wo eS erft dem Fleinjten Söhnchen geftattet ift, fie gu 
Grunde gu richten. Warum thun fie dies? — Als Salt und Vren— 
Gen die vielen Spaziergänger fahen, ladten fie in's Fäuſtchen und 
freuten fich, aud) gepaart gu jein, ſchlüpften aber feitwaits auf engere 
Waldpfade, wo fie fid) in tiefen Cinjamfeiten verloren. Cie hielten 
fic) auf, wo e8 fie freute, cilten vorwärts und rubten wieder, und 
wie feine Wolfe am reinen Himmel fland, trübte aud feine Corge 
in diejen Stunden ihr Gemiith; fie vergaßen, wohcr fie famen und 
wohin fie gingen und benahmen fic) fo fein und ordentlich dabei, 
dag tro aller frohben Erregung und Bewegung Vrenchens niedlicder 
einfader Aufputz fo friſch und unverfehrt blieb, wie er am Anfang 
qewefen war, Gali betrug fic) auf diejem Wege nidt wie ein bei- 
nabe zwanzigiähriger Landburfde oder Sohn cineS verfommenen 
Sdentwirthes, fond in wie wenn er einige Jahre jiinger und febr 
wohl erzogen wire, und e8 war beinabe fomijd, wie ev nur immer 
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fein feines luſtiges Brenden anfah, voll Rartlidfeit, Gorgfalt und 
Adtung. Denn die armen Leutden muften an dicfem einen Tage, 
der ihnen vergdunt war, alle Manieren und Stimmuamgen der Liebe 
Durdleben und fowohl die verlovenen Tage der sarteren Zeit nad: 
bolen als das leidenſchaftliche Ende vorausnehmen mit der Hingabe 
ihres Yebens. 

So ltefen fie fid) wieder Hungrig und waren — von der 
Höhe eines ſchattenreichen Berges ein glänzendes Dorf vor ſich zu 
ſehen, wo ſie Mittag halten wollten. Sie ſtiegen raſch hinunter, be— 
haten dann aber ebenſo ſittſam dieſen Crt, wie fie den vorigen ver— 
laſſen. Es war Niemand um den Weg, der ſie erkannt hätte; denn 
beſonders Brenden war die letzten Sahie hindurd gar nist unter 
die Leute und nod) weniger in andere Dörfer gekommen. Deßhalb 
ſtellten fie ein wohlgefälliges, ehrjames Padrden vor, das irgend einen 
angeleg” ntliden Sang thut. Gie gingen in's erfte Wirthsh aus des 
Dorfes, wo Sali ein erflelides Mahl beſtellte; cin eiqener Tiſch 
wurde ihnen ſonntäglich gedeckt und ſie ſaßen wieder ſtill und be— 
ſcheiden daran und beguckten die ſchön getäfelten Wände von gebohn— 
tem Nußbaumholz, das ländliche aber glänzende und wohlhabende 
Buͤffet von gleichem Holze, und die klaren weißen Fenſtervorhänge. 
Die Wirthin trat zuthulich herzu und ſetzte ein Geſchirr voll friſcher 
Blumen auf den Tiſch. „Bis die Suppe kommt“, ſagte ſie, „könnt 
ihr, wenn es euch geſallig ‘ift, einftweilen die Mugen fattigen an dem 
Strauge. Allem Anſchein nad, wenn es erlaubt ift zu fragen, feid 
ihr ein junges Brautpaar, das gewiß nad) der Stadt geht, um fid 
morgen kopuliren zu laſſen?“ Vreuchen wurde roth und wagte nicht 
aufzuſehen, Sali ſagte auch Nichts und die Wirthin fuhr fort: „Nun, 
ihr ſeid freilich noch wohl jung beide, aber jung geheirathet lebt lang, 
ſagt man zuweilen, und ihr ſeht wenigſtens hübſch und brav aus 
und biaucht euch nicht zu verbergen. Ordentliche Leute fonnen Etwas 
zuwege bringen, wenn fie fo jung zuſammen fommen und fleißig 
und treu ſind. Aber das muß man freilich ſein, denn die Zeit iſt 
kurz und doch lang und es kommen viele Tage, viele Tage! Je nun 
ſchön genug ſind ſie und amüſant dazu, wenn man gut Haus hält 
damit! Nichts für ungut, aber es freut mich, euch anzuſehen, ſo ein 
ſchmuckes Päärchen ſeid ihr!“ Die Kellnerin brachte die Suppe, und 
da ſie einen Theil dieſer Worte noch gehört und lieber ſelbſt gehei— 
rathet hatte, fo jah fie Brenden mit ſcheelen Augen an, welches nad) 
ifter Meinung fo gedeihlide Wege ging. Bn der Nebenftube ließ die 
unliebliche Perſon ihren Unmuth fret und fagte zur Wirthin, welde 
dort zu ſchaffen hatte, ſo laut, daß man es hören fonnte: „Das ijt 
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wieder ein rechtes Hudelvölkchen, das wie es qeht und fteht nach der 
Stadt lauft und ſich fopuliven läßt, ohne einen Pfenning, ohne Freunde, 
ohne Ausftener und ohne Ausſicht, als auf Armuth und BWettelei! 
Wo foll das nod Hinaus, wenn folde Dinger Heirathen, die die 
Jüppe nod) nicht allein angiehen und feine Guppe foden fonnen ? 
Ad) der hübſche junge Menſch fann mid) nur dauern, der ijt ſchön 
petjdirt mit feiner jungen Gungeline!” „Bſcht! willft Du wohl 
ſchweigen, Du häſſiges Ding!” fagte die Wirthin, „denen laſſe ih 
Nichts gefdehen! Das find gewiß zwei recht ordeutliche Leutlein aus 
den Bergen, wo die Fabrifen find; dürftig find fie qefleidet, aber 
faubsr, und wenn fie fid) nur gern haben und arbeitjam jind, fo 
werden fie weiter fommen alS Du mit Deinem böſen WManl! Ou 
tannſt freilid) nod) lang warten, bis Did Einer abfolt, wenn Du 
nicht freundlider bijt, Ou Eſſighafen!, 

Se genoß Brenden alle Wonne einer Brant, die yur Hodgeit 
reifet: Die wohlwollende Anjprade und Aufmunterung einer jehr ver: 
nünftigen Frau, dem Reid einer Heivathsluftiqen böſen Perfon, welche 
aus Aerger den Gieliebten lobte und bedanerte, und ein leckeres 
Mittagsmahl an der Seite eben dieſes Seliebten. Es glühte im 
Geſicht, wie eine rothe Nelfe, das Herz klopfte ifm, aber os ak und 
trank nichts defto minder mit qutem Wpvetit und war mit dev auf: 
wartenden Rellnerin nur um fo artiqer, fonnte aber nidt unterlajjen, 
tabei den Sali zärtlich angufehen und mit ihm gu lispeln, fo daß es 
Diefent and gang fraus im Gemiith wurde. Gie fafen indeffen lang 
und gemadlid) am Tiſche, wie wenn fie zögerten und fid) ſcheuten, 
aus der Holden Täuſchung Herauszuqehen. Die Wirthin brothte gum 
Nachtiſch ſüßes Backwerk und Sali beftellte feineren und ftarferen 
Wein dazu, welder Brenden feurig durd) die Adern rollte, als es 
ein wenig davon tranf; aber e3 nahm fid) in Acht, nippte blos zu— 
weilen und fag fo züchtig und verſchämt da, wie eine wirflide Braut. 
Halb jpielte es aus Schalfheit dieſe Molle und ans Luft, yu verfu- 
den, wie es thue, ha b war es ihm in der That fo zu Muth und 
vor Bangigfeit und heifer Liebe wollte ihm dads Herz breden, fo 
dak eS ihm gu eng ward innerhalh der vier Wande und es zu gehen 
beqehrte. Es war, als ob fie fid) ſcheuten, auf dem Wege wieder fo 
abfettS und allein zu fen, denn fie qingen unverabredet auf der 
Hauptitrake weiter, mitten durd) die Leute und fahen weder rechts 
nod links. Als fie aber aus dem Dorfe waren und auf dads nächſt— 
qeleqene 3ugingen, wo Kirchweih war, hing fic) Brenden an Cali’s 
Arm und fliifterte mit gitternden Worten: ,Gali! warnm follen wir 
uns nicht haben und glücklich fein!” „Ich weiß and nicht warum!“ 
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erwiederte er und heftete feine Mugen an den milden Herbftfonnen- 
fein, der anf den Auen webte und er mute fid) bezwingen und 
das Geſicht gang fonderbar verziehen. Sie ftanden ftill, um fic) gu 
fiijien; aber e3 zeigten jid) Leute und fie unterliefen e3 umd zogen 
weiter, Das groge Kirchdorf, in welchem Kirchweih war, war fdon 
belebt von der Luft des Volfes; aus dem ftattliden Gaſthofe tinte 
tine pomphafte Tangmufif, da die jungen Dérfler fon um Mittag 
den Tanz angehoben, und anf dem Play vor dem Wirthshaufe war 
tin Fleiner Markt aufgefhlagen, beftehend aus einiqen Tiſchen mit 
Siikigfciten und Bacwerf und ein paar Buden mit Flitterftaat, wm 
welde ſich die Kinder und dasjeniqe Vol drangten, weldjes fic 
einflweiler mehr mit Zuſehen begnügte. Gali und Brenden traten 
aid zu Den Herrlidfeiten und fliegen ihre Augen dariiber fliegen; 
denn Beide Hatten zugleich die Hand in der Tafdhe und Jedes wünſchte 
dem Andern Etwas zu fdenfen, da fie gum erften und eingigen 
Male mit einander zu Marft waren; Sali faufte ein Haus von Leb- 
fuden, welches mit Zuckerguß freundlid) qeweift war, mit einem grünen 
Dad), auf welchem weiße Tauben fagen und aus deffen Schornſtein 
ein Amorden gute als Kaminfeger; an den offenen Fenftern um— 
armten fic) pausbäckige Leutchen mit wingig Fleinen rothen Miindden, 
die fid) recht eigentlich küßten, da der fitichtige praftijde Maler mit 
einem Kleckschen gleid) zwei Mündchen gemadt, die fo in einander 
verflofien. Schwarze Pünktchen ftellten muntere Weuglein vor. Auf 
ber rofenrothen Hausthiir aber waren diefe Berfe gu lefen: 
Tritt in mein Haus. o Liebſte! 
Dod fei Dir unverhehlt: 


Drin wird allein nad Kitffen 
Gerednet und gezählt 


Die Liebjte fpradh: „O Liebjter, 
„Mich ſchrecket Nichts zurück! 
„Hab' Alles wohl erwogen: 
wat Dir nur lebt mein tite: 


„Und wenn id's recht bedenfe, 
„Kam idy deswegen auch '” 
Nun denn, ſpazier' mit Segen 
Herein und ib’ den Braud 


Gin Herr in einem blauen Frac und eine Dame mit einem ſehr 
hohen Bufen fompfimentirten fic) diejen Verfen qemag in das Haus 
binein, links und rehts an dive Maner qemalt. Vrenchen ſchenkte 
Sali dageqen cin Herz, auf defjen einer Seite ein Zettelchen flebte 


mit den Worten: 
5 Uf. 
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Ein ſüßer Mandelkern ſteckt in bem Herze hier, 

Dod ſüßer als der Mandelkern iſt meine Lieb’ yu Dir. 
Und auf der andern Seite: 

Wenn Du dies Herz gegeifen, vergiß died Spriidlein nidt: 

Biel eh'r als meine Liebe mein braunes Auge bricht! 

Sie lajen eifiig die Spriide und nie ijt etwas Sereimtes und 
Gedrucktes ſchöner befunden und tiefer empfunden worden, als diefe 
Pfefferkuchenſprüche; fie hielten, wad fie laſen, in bejonderer Abſicht 
auf fid) gemadt, jo qut fdien es ifnen gu pajjen. „Ach“, feufgte 
Brevden, „Du ſchenkſt mir ein Haus! Ich habe Dir and) Cines 
und erjt das wahre gefdenft; denn unfer Herz ift jet unfer Haus, 
Darin wir wohnen, und wir tragen fo unfere Wohnung mit uns, 
wie die Sdnecten! Andere Haben wir nicht!“ ,Dann jind wir aber 
zwei Schnecken, von denen jede dad Häuschen der andern tragt!” 
jagte Sali, und Brenden erwiederte: „Deſto weniger diirfen wir von 
einander gehen, damit Jedes feiner Wohnung nah bleibt!” Dod 
wußten fie nicht, dag fie in ihren Wieden eben fo artige Wike mad: 
ten, als auf den vielfad) geformten Yebfuden gu leſen waren, und 
fubren fort, diefe ſüße einfache ViebeSliteratur gu ftudiven, Die da 
ausgebreitet lag und bejonders auf vielfad) vergierte fleine und große 
Herzen getlebt war. Alles diinfte jie ſchön und einzig jutveffend; 
alS Brenden auf cinem vergoldeten Herzen, das wie eine Lyra mit 
Saiten beſpannt war, (a8: , Mein Herz ijt wie ein Xitherfpiel, rührt 
man es viel, fo tint e8 viel!” ward ifm jo mujifalifdh gu Muth, 
day es glaubte, fein eigened Herz Elingen zu Hiren. Cin Napoleons: 
bild war da, welded aber auch der Trager eines verliebten Spruches 
jein mute, denn es ftand darunter gefdrieben: „Groß war der Held 
Napoleon, Sein Schwert von Stahl, fein Herz von Thon; Meine 
Liebe tragt ein Röslein frei, Dock ijt ihr Herz wie Stahl fo treu!“ 
— Wahrend jie aber beiderfeitig in dads Lefen vertieft fdienen, nahm 
Jedes die Selegenbeit wahr, einen beimliden Cinfauf gu maden. 
Sali taufte fiir Brenden ein vergoldetes Ringelden mit einem grünen 
(Slasfteinden, und Brenden einen Ming von ſchwarzem Gemsyorn, 
auf weldem ein goldenes Vergifmeinnidft eingelegt war. Wahrſchein— 
lid) Hatten jie den gleiden Sedanfen, ſich dieje armen Seiden bei der 
Trennung zu geben. 

Während ſie in dieſe Dinge ſich verſenkten, waren ſie ſo ver— 
geſſen, daß ſie nicht bemerkten, wie nach und nach ein weiter Ring 
ſich um ſie gebildet hatte von Leuten, die ſie aufmerkſam und neu— 
gierig betrachteten. Denn da viele junge Burſche und Mädchen aus 
ihrem Dorfe hier waren, ſo waren ſie erkannt worden, und Alles 
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ſtand jebt in einiger Entjernung um fie heeum und ſah mit Berwun— 
derung auf da3 wohlgeputzte Paar, weldes in andadtiqer Innigkeit 
die Welt um fic) Her gu vergeſſen ſchien. „Ei feht!” hieß e8, „das 
it ja wahrhaftiq dad Bienden Marti und der Gali ans der Stadt! 
Die haben fic) ja fauberlid) gefunden und verbunden! Und welde 
Aartlichfeit und Freundfdhaft, feht dod, jeht! Wo die wohl hinaus 
wollen?* Die Verwunderung diejer Zuſchauer war ganz feltfam ge- 
miſcht aus Mitleid mit dem Unglück, aus Verachtung der Verkommen— 
heit und Sdledtigteit der Sltern und aus Reid gegen das Glück 
und die Einigkeit des Paares, weldes auf cine ganz ungewöhnliche 
und ſaſt vornehine Weife verliedbt und aufgeregt ſchien und in diejer 
rũchhaltloſen Hingebung und SGelbftvergqeffenheit dem rohen Völkchen 
eben fo fremd erſchien, wie in feiner Verlajjenheit und Armuth. Ws 
fie daher endlid) aufwadten und um fich fahen, erſchauten jie Nichts 
als qaffende Geſichter von allen Seiten, Riemand grüßte fie, und fie 
wußten nidjt, jollten jie Xemand grüßen, und dieſe Verfremdung und 
UnfreundlidjFeit war von beiden Seiten mehr Verlegenheit als Abſicht. 
Es wurde Brenden bang und heiß, e3 wurde bleich und roth, Sali 
nahm es aber bei der Hand und fiihrte das arme Weſen Hinweg, 
das ihm mit feinem Haus in der Hand willig folgte, obgleid) die 
Trompeten im Wirthshaufe luftig ſchmetterten und Brenden fo gern 
tanzen wollte. , fier können wir nicht tanzen!“ fagte Sali, als fie 
fidh etwas entferut batten, ,wir wiirden hier wenig Freude haben, 
wie eS ſcheint!“ „Jedenfalls“, fagte Brenden traurig, „es wird aud 
am Bejten jein, wir laſſen eS gang bleiben und id) ſehe, wo id ein 
Unterfommen finde!“ , Nein”, rief Gali, , Du follft einmal tangen, 
ih habe Dir darum Schuhe gebradht! Wir wollen gehen, wo d13 
arme Bolt fid) luftiq madt, zu dem wir jest aud) gehören, da wer- 
den fie und nicht veradten; im Paradiesgärtchen wird iedesmal aud 
getangt, wenn bier Kirchweih ijt, da eS in die Kirchgemeinde gehört, 
und dorthin wollen wir geben, dort fannft Du zur Noth auch über— 
nadten. Brenden fdauerte zuſammen bei dem Gedanken, nun zum 
erjten Mal an einem unbefaunten Ort zu ſchlafen, dod) folate es 
Willenlos feinem Führer, dev jest Wes war, was es in der Welt 
hatte. Das Paradiesgartlein war ein ſchön geleqenes Wirthshaus an 
einer einfamen Berghalde, das weit fiber dad Land weg fab, in wel: 
dem aber an folden Verqniigungstaqen nur das ärmere Volk, die 
Kinder der ganz Fleinen Bauern und Taglöhner und fogar mander- 
lei tahiendes Gefindel verfehrte. Bor hundert Jahren war es als ein 
feines Landhaus von einem reidjen Conderling gebaut worden, nad 


welchem Niemand mehr da wohnen modte, und da der Bleak fonft 
a: 
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gu Nichts gu gebrauden war, fo qerieth der wunderlide Landſitz in 
Verfall und gulest in die Hände eines Wirthes, der da fein Wefen 
trieb. Der Name und die demfelben entſprechende Banart waren aber 
dem Hauſe geblieben. Es beftand nur aus einem Erdgeſchoß, fiber 
weldem ein offener Eſtrich gebaut war, deſſen Dad) an den vier 
Ecken von Vildern aus SGandftein getragen wurde, fo die vier Erz— 
engel vorjtellten und gänzlich verwittert waren. Auf dem Geſimſe des 
Daches ſaßen rings herum Fleine muſizirende Engel mit dicen Kopfen 
und Bauden, den Triangel, die Geige, die Flite, Simbel und Tam— 
burin fpielent, ebenfalls aus Sandftein, und die Ynftrumente waren 
urſprünglich verqoldet gewefen. Die Decfe inwendia, fowie die Bruft- 
wehr des Eſtrichs und das übrige Gemaduer de3 Haufes waren mit 
verwajdenen Fresfomalereien bedeckt, welde luftiqe CEngelfdaaren. 
jowie fingende und tanzende Heiliqe darftellten. Wher Ales war ver- 
wijdt und undeutlich wie ein Traum und überdieß reichlich mit 
Weinreben überſponnen, und blane reifende Tranben hingen überall 
in dem Laube. Um das Haus herum flanden verwilderte Kaftanien- 
baume und knorrige, ftarfe Rofenbiifde, auf eigene Hand fortlebend, 
jtanden da und dort fo wild herum, wie anderswo die Hollunder= 
bäume. Der Eſtrich diente zum Tangfaal; als Gali mit Brenden 
Daher fam, fahen fie fdhon von Weitem die Paare unter dem offenen 
Dace fid) drehen, und rund um das Haus zechten und lärmten eine 
Menge luſtiger Gäſte. Vrenchen, welches andächtig nnd wehmüthig 
ſein Liebeshaus trug, glich einer heiligen Kirchenpatronin auf alten 
Bildern, welche das Modell eines Domes oder Kloſters auf der Hand 
hält, ſo ſie geſtiftet; aber aus der frommen Stiftung, die ihm im 
Sinne lag, konnte Nichts werden. Als eB aber die wilde Mufit 
hörte, welde vom Eſtrich ertinte, vergaß es fein Leid und verlangte 
endlid) Nidts, als mit Gali yu tangen. Sie drängten fid) dure 
die Gajfte, die vor dem Haufe ſaßen und in der Stube, verlumpte 
Leute aus Seldwyla, die eine billige Landpartie madten, armes Volt 
von allen Enden, und jftiegen die Treppe hinauf und ſogleich drehten 
fie fic) im Walzer herum, feinen Blick von einander abwendend. Erſt 
alS der Walzer gu Onde, fahen fie fic) um; Brenden hatte fein 
Haus zerdrückt und zerbroden und wollte eben betriibt darüber wer- 
den, alS eS nod) mebr erfdjrac fiber den ſchwarzen Geiger, in deffen 
Mahe fie ftanden. Cr ſaß auf einer Bank, die auf einem Tiſche ftand, 
und fah fo ſchwarz aus wie gewöhnlich; mur hatte er heute einen 
grünen Tannenbujd auf fein Hütchen geftedt, zu feinen Füßen hatte 
er eine Flaſche Rothwein nnd ein Glas ftehen, welde er nie umſtieß 
obgleich ev fortwabrend mit den Beinen ftrampefte, wenn er geigte, 
und fo eine Urt von Eiertanz damit vollbradt. Neben ibm fag nod 
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cin ſchöner, aber tiamriger junger Menſch mit cinem Waldhorn und 
cin Buckliger ftand an einer Baßgeige. Gali evfdrac aud, ald er 
den Meiger erblictte; dieſer grüßte fie aber auf das Freundlidfte und 
ef: » sd) Habe dod) gewupt, dak id) euch nod) ein:mal auffpielen 
wide! So madt end) nur redt luſtig, ihr Schätzchen, und thut mir 
Beſcheid!“ Er bot Gali das volle Silas und Gali tranf und that 
ibm Beſcheid. Als der Geiger jah, wie eifdroden Brenden war, 
judte ex ihm Freundlich gugureden und madte einige faft anmuthige 
Sdherze, die cS gum Laden biadten. Es evmunterte fid) wieder und 
min waren fie froh, bier einen Befannten gu haben und gewiffer- 
maken unter dem beſonderen Schutze des Geigers gu ftehen. Sie 
fanjten nun ohne Unterlag, fic) und die Welt vergeffend in dem 
Drehen, Singen und armen, weldes in und aufer dem Hauſe 
tumorte und vom Berge weit in die Segend hinausſchallte, welche 
id allmalig in den filbernen Duft de Herbftabends hüllte. Gie 
tan3ten bid es Dunfelte und der größere Theil der luftiqen Gäſte fid 
ſchwankend und joglend nad allen Seiten entfernte. Was nod) zurück— 
blieb, war das eigentlide Hudelviltdhen, weldes nirgends zu Haufe war 
und ſich gum guten Lag aud ned) eine gute Nacht machen wollte. 
Unter diefen waren Cinige, welde mit dem Geiger gut befannt fdie- 
nen und frembdartiq ausſahen in ihrer jufammengewiirfelten Tracht. 
Bejonders ein junger Burſche fiel auf, der eine grüne Mandefter jacte 
trug und einen zerknitterten Strohhut, um den er einen Kranz von 
Ebereſchen oder Vogelbeerbüſcheln gebunden hatte. Di.fer fiihite cine 
wilde Perjun mit fidj, die cinen Rod von kirſchrothem weiß getiipfeltem 
Kattun trug und ſich einen Reifen von Rebfdofjen um den Kopf 
gebunden, fo daß an jeder Schläfe cine blaue Traube hing. Dieß 
Paar war das ausgelaffenfte von allen, tangte und fang unermiidlid 
und war in allen Gefen gugleid. Dann war nod ein ſchlankes hüb— 
ſches Madden da, welches ein ſchwarzſeidenes abgeſchoſſenes Reid 
tug und ein weißes Tuch um den Kopf, dak der Ripfel über den 
Riiden fiel, Das Ind) geigte rothe, eingewobene Streifen, und war 
tine gute leinene Handaweble oder Serviette. Darunter leudteten ater 
ein paar veildenblaue Mugen Hervor. Um den Hals und anf der 
Brujt hing eine ſechsfache Kette von Vogelbeeren auf einen Faden 
gezogen und erfebte dic ſchönſte Korallenſchnur. Dieſe Geſtalt tonate 
fortwährend allein mit fic) ſelbſt und verweigerte hartnäckig mit 
einem der Geſellen zu tanzen. Nichts deſto minder bewegte fie ſich 
anmuthig und leicht herum und lächelte jedesmal, wenn ſie ſich an 
dem traurigen Waldhoenbläſer vorüberdrehte, wozu dieſer immer den 
Kopf abwandte. Nod) einige andere vergnügte Frauensleute waren 
da mit ihren Beſchützern, alle von dürftigem Ausfehen, aber fie waren 


70 


um fo fuftige und in befter Eintracht unter einander. Als eS ganz: 
lid) dunkel war, wollte Der Wirth feine Lichter angiinden, da ev be 
Hauptete, der Wind löſche fie aus, andy ginge der Vollmond fogleid 
aur und fitr dad, was ihm diefe Herrſchaften cinbvadten, fei das 
Mondligt qut genng. Diefe Eröſſnung wurde mit großem Wohlge— 
fallen aufgenommen; die ganze Geſellſchaft ſtellte ſich an die Brü— 
ſtung ded luftigen Saales und ſah dem Aufgange des Geſtirns ent— 
gegen, deſſen Röthe ſchon am Horizonte ſtand, und ſobald der Mond 
aufging und ſein Licht quer durch den Eſtrich des Paradiesgärtleins 
warf, tanzten ſie im Mondſchein weiter, und zwar ſo ſtill, artig und 
ſeelenvergnügt, als ob jie im Glanze von hundert Wachskerzen tang: 
ten. DS ſeltſame Licht machte Alle vertrauter und fo konnten Sali 
und Biendhen nicht umbin, fid) unter die gemeinſame Luftbarfeit gu 
mifden und aud) mit Andern zu tangen. Aber jedeSmal, wenn fie 
ein Weilchen getrennt qewefen, flogen fie zuſammen und feterten ein 
Wiederfehen, als ob fie fic) Jahre lang gejudt und endlid) gefunden. 
‘Sali madte cin tramigqes und unmuthiges Gefidt, wenn er mit 
einer Andern tanzte und drehte fortwahiend das Geſicht nad) Bren- 
den bin, weldes ihn nicht anjah, wenn cS voriiberdiehte, glühte wie 
cine Puvpurrofe und überglücklich fdien, mit wem es and tangte. 
„Biſt Du ciferfiidtiq, Cali?” fragte es ihn, als die Mtufifanten 
miide waren und aufhdrten. „Gott bewabre!“ fagte er, ,id) wiifte 
nidjt, wie id) eS anjangen follte!” „Warum bift Du denn fo bös, 
wenn id) mit Andern tanze?“ „Ich bin nicht dariiber 668, fondern 
weil id) mit Wntern tanzen muß! Ich Fann fein anderes Madden 
ausjtehen, eS ift mir, als wenn id ein Stück Hol; im Arm habe, 
wenn Du es nicht ijt!” Und Du? wie geht es Dir?’ ,O, id 
bin immer wie im Himmel, wenn id) nur tange und weik, dak Ou 
zugegen bift! Wher id) glaube, ic) wiirde ſogleich todt umfallen, wenn 
Du weggingeft und mid) da ließeſt!“ Sie waren hinabgegangen und 
ftanden vor dem Haufe; Brenden umſchloß ihn mit beiden Armen, 
ſchmiegte jeinen heißen zitternden Leib an ihn, drückte feine glühende 
Wange, die von Heiken Thränen feucht war, an fein Sejidt und 
fagte ſchluchzend: „Wir können nidjt gujammen fein und dod fann 
id) nicht von Div laffen, nidt einen WAugenbli€ mehr, nidt eine 
Minute!” Sali umarmte und drückte dads Madden heftig an fid 
und bedectte eS mit Küſſen. Seine verwirrten Gedanfen rangen nad 
einem Ausweg, aber ev fah Feinen, Wenn aud das Elend und die 
Hoffnungslofigfeit feiner He.funft gu überwinden gewefen waren, fo 
war feine Jugend und unerfahiene Leidenfdaft nidt befdaffen, eine 
lange Zeit der Prüfung und Entſagung vorzunehmen und zu überſehen, 
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und dann ware erft nod) Vrenchens Vater da geweſen, welchen er 
zeillebens elend gemadt. Dos Gefühl, in der bitrgerliden Welt nur 
in einer ganz ehrliden und gewiffenfrcien (he glücklich fein zu fon- 
nen, war in ihm eben fo lebendig wie in Brenden, und in beiden 
verfafjenen Weſen war es die letzte Flamme der Ehre, die in friiheren 
Zeiten in ihren Häuſern geherrſcht hette und welche die fid) ficher 
fiflenden Vater durch einen unjdeinbaren Migariff fiber den Haufen 
geworfen, ald fie, eben dieſe Ehre zu äufnen wahnend durd Vermeh- 
rung ihres Cigenthums, fo qedanfenlo> fid) das Sut eines Ver fdol: 
lenen aneigneten, ganz gefahrlos, wie fie meinten. Das geſchieht nun 
freilid) alle Tage; aber zuweilen ftellt das Schickſal ein Grempel anf 
und läßt zwei folde Aeufner ihrer Hausehre und ihres Gutes zu— 
ſammentrefſen, die ſich dann unfehlbar aufieiben und auffreſſen wie 
zwei wilde Thiere. Denn die Mehrer des Reiches verrechnen ſich 
nicht nur auf den Thronen, ſondern zuweilen ard in den niederſten 
Hütten, und langen ganz am entgejengeſetzten Ende an, als wohin 
fie gu fommen tradten, und der Schild der Ehre ift im Umſehen 
eine Tafel Der Schande. Gali und Vrenchen Hatten aber nod) dic 
Ehre ihres Hauſes gefehen in zarten RKinderjahren und evinnerten 
ſich, wie woblaepflegte Rinderden fie geweſen und wie ihre Vater 
ausgefehen wie andere Wanner, geachtet und fider. Dann waren fie 
auf lange getrennt worden, und als fie fic) wiederfanden, fahen fie 
in ſich zugleich das verſchwundene Glück des Hauſes, und beider Nei- 
gung klammerte ſich um ſo heftiger in einander. Sie mochten ſo 
gern fröhlich und glücklich ſein, aber nur auf einem guten Grund 
und Boden, und dieſer ſchien ihnen unerreichbar, während ihr wal— 
lendes Blut am liebſten gleich zuſammengeſtrömt wäre. „Nun iſt es 
Nacht“, rief Vrenchen „und wir ſollen uns trennen!“ „Ich ſoll nad 
Hauſe gehen und Dich allein laſſen?“ rief Sali, „nein, das kann 
ich nicht!“ „Dann wird es Tag werden und nicht beſſer um uns 
ſtehen 1“ 

„Ich will euch einen Rath geben, ihr närriſchen Dinger!“ tönte 
eine ſchrille Stimme hinter ihnen, und der Geiger trat vor ſie hin. 
„Da fteht ihr“, ſagte er, „und wißt nicht wo ans und hättet euch 
gern. Ich rathe euch, nehmt euch, wie ihr ſeid und ſäumet nicht. 
Kommt mit mir und meinen guten Freunden in die Berge, da 
hg ihr feinen Pfarrer, fein Geld, feine Schriften, feine Ehre, 
fein Bett, nidjts ald eueren guten Willen! Es ijt gar nicht fo übel 
bei uns, gefunde Luft und genng gu eſſen, wenn man thatig ift; die 
grünen Walder find unfer Haus, wo wir uns lieb Saben, wie 
es uns gefallt, und im Winter maden wir un8 die wermiten 
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Schlupfwinkel oder friehen den Bauern in’s warme Heu. Alſo bury 
entſchloſſen, haltet gleich hier Hodzeit und kommt mit uns, dann 
ſeid iby aller Gorgen los und habt end fiir immer und ewiglid, fo 
fang es euch gefallt wenigftens; denn alt werdet iby bei unjerm 
freien Leben, das finnt ihr qlauben! Dent nidt etwa, dag ic end) 
nadtragen will, was eure Alten an mir gethan! Nein! es madt 
mir gwar Vergniigen, end) da angefommen zu fehen, wo ihr jetd; 
allein damit bin id yufrieden, und werde cud) behiilflid) und dienft- 
fertiq fein, wenn ihr mir folgt.” Cr fagte das wirflid) in einem 
aufridtiqen und gemiithliden Tone. „Nun, befinnt eud) ein bischen, 
aber folget mir, wenn id) euch gut zum Rath bin! Lagt fabren die 
Welt und nehmet eud) und fraget Niemandem was nad! Denft an 
das luſtige Hochzeithett im tiefen Wald oder auf einem Heuftod, 
wenn eS euch zu falt ijt!” Damit ging ev in's Haus. Vrenchen zit: 
terte in Galis Armen und diefer fagte: „Was meinft Ou dazu? 
Mid dünkt, es mare nidt übel, dic ganze Welt in den Wind ju 
ſchlagen und uns dafür gu lieben ohne Hinderniß und Schranken!“ 
(Fr fagte cS aber mehr als einen verzweifelten Scherz, denn im Ernft. 
Brenden aber erwiederte ganz treuherziq und küßte ibn: „Nein, da- 
hin möchte id) nicht geben, denn da geht es aud nidt nad meinem 
Ginne gu. Der junge Menſch mit dem Walbhorn und das Madden 
in dem feidenen Rock gehören aud) fo au einander und follen febr 
verlicbt qewejen fein. Nun fei letzte Wode die Perſon ihm gum erften 
Mal untreu geworden, was ihm nidt in den Kopf wolle, und deß— 
halb fei er fo trauriq und fdmolle mit ihy und mit den Wndern, die 
ibn ausladen. Sie aber thut eine muthwillige Buge, indem fie 
allein tangt und mit Niemand fpridt, und ladt ibn aud nur aus 
damit. Lem armen Mufifanten fieht man es jedod) an, dak er fid 
nod) Heute mit iby verfohnen wird. Wo e3 aber fo hergeht, midte 
id) nicht fein, denn nie möcht' id) Dir untreu werden, wenn id) aud 
fonft nod) Alles evtragen wiirde, um Did) gu beſitzen!“ Indeſſen 
aber fieberte das arme Brenden inuner heftiger an Salis Bruft; 
denn fdon ſeit Dem Mittag, wo jene Wirthin es fiir cine Braut ge: 
halten und es eine ſolche ohne Widerrede vorgejtellt, lohte ihm das 
Brautwefen im Blute, und je hoffnungsloſer es war, um fo wilder 
und unbegwinglider, Dem Sali erging es eben fo fhlimm, da die 
Reden des Geigers, fo wenig ev ihnen folgen modte, dennod feinen 
Kopf verwirrten und er ſagte mit rathlos jtodender Stimme: „Komm 
herein, wir müſſen wenigftens nod mas ejjen und trinfen. Gie 
qingen in die Gajtitube, wo Niemand mehr war, als die Eleine Ge: 
fellfhaft der Heimathlojen, welde bereits um einen Tifd fag und 
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cine ſpärliche Mahlzeit hielt. „Da fommt unfer Hochzeitpaar!“ rief 
der Geiger, „jetzt ſeid luſtig und fröhlich und laßt euch zuſammen— 
geben!“ Sie wurden an den Tiſch genöthigt und flüchteten ſich vor 
ſich ſelbſt an denſelben Hin; ſie waren froh, nur fiir den Augenblick 
unter Leuten gu fein. Gali beſtellte Wein und reichlichere Speiſen, 
und es begann eine große Fröhlichkeit. Der Schmollende hatte ſich 
mit Der Untreuen verſöhnt und ds Paar liebkoſ'te ſich in begieriger 
Seligfeit; das andere wilde Paar fang und tranf und ließ es eben: 
fall nicht an Liebesbezeugungen fehlen, und dev Geiger nebſt dem 
budliqen Baßgeiger lärmten in's Blane Hinein. Gali und Vrenden 
waren ftill und hielten fic) umſchlungen; auf einmal qebot der Geiger 
Stille und führte cine ſpaßhafte Seremonie auf, welde eine Tranung 
porftellen follte, Cie mußten fid) die Hande geben und die Geſell— 
jdajt ftand auf und trat dev Reihe nach gu ihnen, wm fie gu beglück— 
wünſchen und in ihrer Verbrüderung willfommen ju heißen. Sie 
lieRen eS gefdehen, ohne ein Wort au fagen, und betradteten ed als 
einen Spak, wahrend es fie dod) kalt und heiß durchſchauerte. 

Die Fleine Verjammlung wurde jest immer lauter und aufge— 
regter, angefeueit durd den ſtärkeren Wein, his plötzlich der Geiger 
jum Aufbruch mahnte. ,Wir haben weit”, rief er, „und Mitternadt 
iit voviiber! Auf! wir wollen dem Brautpaar das Geleit qeben und 
1h will vorausgeigen, daß es cine Art hat!” Da bie rathlojen Ver— 
lajjenen Nichts beſſeres wußten und überhaupt gang verwirrt waren, 
ließen ſie abermals geſchehen, daß man ſie voranſtellte und die übri— 
gen zwei Paare einen Zug hinter ihnen formirten, welchen der Buck— 
lige beſchloß mit ſeiner Baßgeige auf dem Rücken. Der Schwarze 
zog Dovan und fpielle auf ſeiner Seige wie beſeſſen den Berg hinun— 
ler, und die andern ladten, fangen und fprangen hintendrein. Go 
brid) der tolle nächtliche Zug durch dic filllen Felder und durch das 
Heimatdorf Salis und Vrenchens, deſſen Bewohner längſt ſchliefen. 

Als fie durch die jtillen Gajjen famen und an ihren verlorenen 
Saterhaufern voriiber, ergriff ſie eine ſchmerzhaft wilde Laune und fic 
tangten mit den Andern um die Wette hinter dem Geiger Her, küß— 
ten ſich, Lodjten und weinten. Cie tangten aud den Hügel hinauf, 
uber melden der Seige fic anführte, wo die drei Aecker lagen, und 
oben ftrid) dev ſchwärzliche Kerl die Geige nod einmal fo wild, 
iprang und hüpfte wie cin Geſpenſt, und feine Gefahrten blieben 
nicht zurück in der Wusqelafienheit, fo dak eS ein wahrer Blocésberg 
war auf der ftillen Hobe; felbft der Bucklige fprang Feudend mit 
ſeiner Lajt herum und Keines ſchien mehr das Andere gu ſehen. Cali 
labte Brenden fefter in den Arm und gwang eS ftill gu ftehen; 
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Denn er war zuerſt gu fic) qefommen. Er küßte cd, damit es fdweige, 
hejtiq auf den Mund, da eS fid) ganz vergefjen hatte und laut ſang. 
Es verftand ihn endtid) und fie ſtanden ftill und lauſchend, bis ibr 
tobendes Hochzeitgeleite das Feld entlang gerast war und, obne fic 
gu vermifjen, am Ufer des Stromed hinauf fid) verzog. Die Seige, 
dad Gelächter der Madden und die Jauchzer dev Binfde tonten aber 
nod eine gute Zeit durch die Nacht, bis zuletzt Wes verflang und 
ftill wurde. 

„Dieſen find wir entflohen”, fagte Gali, ,aber wie entfliehen 
wir uns felbft? Wie meiden wir uns?“ 

Vrenden war nidt im Stande gu antworten und lag hochauf— 
athinend an feinem Halſe. „Soll ich Dich nicht lieber ins Dorf zu— 
viibringen und Leute ween, dak fie Lid) oufnehmen? Morgen 
fannft Du ja dann Deines Weges giehen und gewiß wird es Dir 
wohl gehen, Du kommſt überall fort!” 

„Fortkommen, ohne Did!“ 

„Du mußt mich vergeffen!” 

„Das werde id rie! Könnteſt denn Du es thun!“ 

„Darauf fommt’s nidt an, mein Herz!” fagte Sali und ftreidelte 
ihm die heißen Wangen, je naddem eS fie leidenfdaftlid an feiner 
Bruft herumwarf, „es handelt fic) jest nur um Did; Du bift nod 
jo gang jung und es fann Dir nod anf allen Wegen qut gehen!” 

„Und Dir nidt aud, Du alter Mann?“ 

„Komm!“ fagte Gali und zog eS fort. Aber fie gingen mur 
einige Schritte und ftanden wieder ftill, um fid) bequemer gu um— 
fHlingen und gu bergen. Die Stille der Welt fang und muſizirte 
ihnen durd) die Seelen, man hörte nur den Flug unten fadt und 
lieblid) raufden im langſamen Ziehen. 

„Wie fein ift es da rings herum! Horft Du nidt Etwas 
tonen, wie ein finer Geſang oder ein Geläute!“ 

„Es ift das Wafjer, das rauſcht! Gonft ift Ales ſtill., 

„Nein, eS ift nod etwas Anderes, Hier, dort Hinaus, überall 
tont’3 !” 

„Ich glaube, wir hören unfer cigenes Blut in unſern Oren 
rauſchen!“ 

Sie horchten cin Weilchen auf dieſe eingebildeten oder wirkli— 
chen Töne, welche von der großen Stille herrührten oder welche ſie 
mit den magiſchen Wirkungen des Mondlichtes verwechſelten, welches 
nah und fern über die grauen Herbſtnebel wallte, welche tief auf den 
Gründen lagen. Plötzlich fiel Vrenchen Etwas ein; es ſuchte in ſei— 
nem Bruſtgewand und ſagte: „Ich habe Dir noch ein Andenken ge— 
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fanft, das id) Dir geben wollte!” Und es qab ihm den einfaden 
Ring und ftedte ihm denfelben felbft an den Finger. Gali nahm 
fein Ringlein aud Hervor und ftete ibn an Vrendends Hand, indem 
er fagte: „So haben wir die gleiden Gedanken gehabt!” Brenden 
hielt feine Hand in das bleiche Silberlidt und betradtete den Ring. 
„Ei, wie ein feiner Ring!” fagte es ladend; „nun find wir aber 
dod) verlobt und verfproden, Du bift mein Mann und id Deine 
Frau, wir wollen es einmal einen Augenblick lang denfen, nur bis 
jener Nebelftreif am Mond vorüber iſt oder bids wir zwölf gezählt 
haben! Küſſe mid) zwölfmal!“ 

Sali liebte gewiß chen fo ftarf al8 Brenden, aber die Heiraths- 
frage war in ihm dod) nicht fo leidenſchaftlich lebendig als ein be- 
ftimmtes Gutweder — ober, als ein unmittelbares Gein oder Nidt: 
fein, wie in Brenden, welded nur das Cine gu fühlen fähig war 
und mit leidenfdaftlider Entſchiedenheit unmittelbar Tod oder Leben 
darin fah. Aber jest ging ihm endlid) cin Licht anf und bas weib— 
lide Gefiibl des jungen Maddens ward in ihm auf der Stelle zu 
einem wilden und heißen Verlangen nnd eine glühende Klarheit er— 
Hellte ihm die Cinne. Go heftig er Brenden ſchon umarmt und 
liebfof’t hatte, that er es jest dod) gang anders und ftiirmifder und 
liberfacte es mit Küſſen. Vrenchen fühlte tros aller eigenen Leiden: 
ſchaft auf der Stelle diefen Wechſel und ein heftiges Rittern dind- 
fubr fein ganzes Wefen, aber ehe jener Nebelftreif am Monde vor- 
liber war, war e3 aud davon erqriffen. Ym heftigen Schmeicheln 
und Ringen begegneten fic) ihre ringgefdmiidten Hande und faßten 
fic) feſt, wie von felbft eine Trauung vollziehend, ohne den Befebhl 
eines Willens. Salis Herz klopfte bald wie mit Hammern, bald 
ftand es ftill, er athmete fdjwer und fagte leiſe: „Es gibt Fined fiir 
uns, Brenden, wir halten Hochzeit gu diejer Stunde und gehen dann 
aus der Welt — dort ift das tiefe Waffer — dort fceidet uns 
Riemand mehr und wir find gufammen gemefen — ob kurz oder 
lang, bas fann und dann gleich fein.” — 

Brenden fagte fogleid: ,Cali — was Du da fagft, habe id 
fdon lang bei mir qedadt und ansgemadt, namlid) dah wir fterben 
fonnten und dann Alles vorbet ware — ſo ſchwör' mir es, dak 
Du es mit mir thin willſt!“ 

„Es ijt fdon fo qut wie qethan, es nimmt Did Niemand 
mehr ans meiner Hand, als der Tod!” rief Sali aufer fid. Biren: 
den aber athmete bod) auf, Thranen der Freude überſtrömten feinen 
Augen; es raffte fid) auf und fprang leicht wie ein Vogel fiber das 
geld gezen den Fluß hinunter. Gali eilte ifm nad; denn ev glaubte, 


76 


es wolle ihm entfliehen, und Vrenden glaubte, er wolle es zurück— 
Halten, fo fprangen fie einander nad und Brenden ladte wie ein 
Rind, weldes fid) nicht will fangen laſſen. „Reut es Did) ſchon?“ 
rief Eines gum Andern, als fie am Flujje angekommen waren und 
ſich ergviffen; ,nein! eS freut mich immer mehr!“ erwiederte ein Je— 
des. Aller Sorgen lediq gingen jie am Ufer hinunter und iberholten 
Die eilenden Waſſer, fo haſtig fuchten fie eine Statte, um fid) nieder- 
julajjen; denn ihre Leidenfdaft fah jest nur den Rauſch der Selig: 
feit, Der in ihrer Vereinigung fag und der ganze Werth und Inhalt 
des übrigen Lebens drangte fic) in dieſem zuſammen; was danad 
fam, Lod und Untergang, war ihnen ein Haud, cin Nichts und fie 
dachten weniger daran, als ein Leidtlinniger Denft, wie er den an— 
dern Tag leben will, wenn ev feine letzte Habe verzehrt. 

y Meine Blumen gehen mir voraus“, rief Brenden, ,,fieh, fie 
find gang dabin und verwelkt!“ Es nahm fie von der Brujt, warf 
fie in's Wajjer und fang Laut dazu: ,Dod fiiger als ein Mandel— 
fern ift meine Lieb’ gu Dir!” 

„Halt!“ rief Sali, ,bier ift Dein Brautbett !“ 

Sic waren an einen Fahrweg gefommen, der vom Dorfe her 
an den Flug fiihrte, und Hier war cine Landungsftelle, wo ein gro- 
Res Schiff. hod) mit Hen beladen, angebunden lag. In wilder 
Yaune begann ev unverweilt die ftarfen Geile loszubinden, Brenden 
fiel thm lachend in den Arm und rief: „Was willft Du thin? 
Wollen wir den Bauern ihr Heuſchiff ftehlen gu quter Lew?” „Das 
joll dic Wusftener fein, die jie uns geben, eine ſchwimmende Bett- 
ftelle und cin Bett, wie nod feine Braut gehabt! Sie werden über— 
die ihr Eigenthum unten wieder finden, wo es ja dod Hin foll und 
werden es nidt wifjen, was damit gefdeben ijt. Sieh, fon ſchwankt 
es und will hinaus!“ 

Das Schiff lag einige Schritte vom Ufer entfernt im tieferen 
Wafjer. Gali Hob Brenden mit feinen Armen hoch empor und fdritt 
durch dads Waſſer qegen das Schiff; aber cS liebfof’te thn fo heftig 
ungeberdig und zappelte wie ein Fijdh, dag er im giehenden Waſſer 
feinen Stand alten fonnte. Es ftrebte Geſicht und Hande ins Waſſer 
zu tauden und rief: , Sh will aud das kühle Wafer verjuden! 
Weißt Ou nod, wie falt und nag unſere Hande waren, als wir fie 
uns gum erften Mal gaben? Fiſche fingen wir damals, jet werden 
wir ſelber Fiſche fein und gwei fdone große!“ „Sei rubig, Du 
licber Teufel!” ſagte Gali, dev Mühe hatte gwijden dem tobenden 
Liebchen und den Wellen ſich aufrecht gu halten, „es sieht mid ſonſt 
fort!” Gr hob feine Lajt in das Schiff und ſchwang fid nad; er 
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hob fie auf bie hodjqebettete weide und duftende Ladung und ſchwang 
fi auch hinauf, und als fie oben ſaßen, trieb das Schiff allmalig 
in die Mitte des Stromes hinaus und ſchwamm dann, fic fangfam 
diehend, zu Thal. 

Der Fluß zog bald durch Hehe dunkle Walder, die ihn über— 
\hatteten, bald durd) offenes Yand; bald an ftillen Dörfern vorbei, 
bald an einzelnen Hütten; Hier qerieth er in eine Stille, daß er 
einem ruhigen Gee qlid) und das Schiff beinah ſtill hielt, dort 
itrémte er um Walder und ließ die fdlafenden Ufer ſchnell hinter 
id; und alS die Morgenröthe aufſtieg, taudte zugleid) eine Stadt 
mit ihren Thürmen anus dem filbergranen Strome. Der unterqehende 
Monk, roth wie Gold, leqte cine qlanzende Bahn den Strom hinauf 
und auf diefer faim dad Schiff langſam überquer gefahren. WIS es 
fid der Stadt naberte, glitten im Frofte des Herbftmorgens zwei 
bleiche Geſtalten, die fic) feft ummanden, von der dunflen Maſſe her: 
unter in Die Falten Fluthen. 

Tas Schiff leqte fic) eine Weile nadher unbefdadigt an eine 
Bride und blieb da ftehen. Als man ſpäter unterhalb der Stadt 
die Leiden fand und ihre Herfunft ansgemittelt hatte, war in den 
Zeitungen gu leſen, zwei junge Leute, dic Kinder zweier blutarmen gu 
Grunde gegangenen Familien, welde in unverfdhnlider Feindſchaft 
lebten, Hatten im Wafjer den Tod geſucht, naddem fie eine ganzen 
Nachmittag herglid) mit einander getangt und fic) beluftigt auf einer 
Kirchweih. Es fet dies Ereigniß vermuthlid) in Verbindung zu brin— 
gen mit einem Heuſchiff ans jener Gegend, welches ohne Sdhiffleute 
in der Stadt gelandet fei, und man nehme an, die jungen Leute 
haben das Schiff entwendet, um darauf ihre vergweifelte und gott- 
verlajjene Hochzeit gu Halten, abermals ein Reidhen von der um fid 
greifenden CEntfittlidung und BVerwilderung der Leidenfdaften. 

Was die Gittlichfeit betrifft, fo bezweckt dieſe Erzählung feines- 
wegs, Die That gu befdonigen und zu verhervliden; denn höher als 
dieſe vergreifelte Hingebung ware jedenfalls ein entfagendes Zuſam— 
menraffen und ein ſtilles Leben voll treuer Möhe und Arbeit gewe- 
len, und da Ddiefe die madtigiten Zauberer find in Berbindung mit 
der Zeit, fo Hatten fie vielleicht nod) Wes möglich gemacht; denn 
fie verändern mit ihrem unmerfliden Einfluſſe die Dinge, vernidten 
die Vorurtheile, ftellen die Ehre Her und erneuen das Gewiſſen, fo 
dak die wahre Treue nie ohne Hoffnung ijt. 

Was aber die Vermilderung der Leidenſchaften angeht, fo be- 
tradten wir diefen und ähnliche Vorfälle, welde alle Tage im nie- 
deren Volfe vorfommen, nur ald ein weitered Zeugniß, dag diefes 
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allein eS ijt, weldes die Flamme der kääftigen Empfindung und Lei: 
denfdaft nahrt und wenigftens die Fähigkeit des Sterbens fiir eine 
Hergzensfache aufbewahrt, dah fie gum Crofte der Romanzendichter 
nicht aus der Welt verſchwindet. Dads qleidgiiltiqe Gingehen und 
Löſen von ,Verhaltniffen” unter den qebildeten Standen von heute, 
dad ſelbſtſüchtige frivole Spiel mit denfelben, die große Leichtigkeit, 
mit welder heutgutage junge Leutchen gu trennen und auseinander yu 
bringen find, wenn ihre Neigung irgend auger der Berechnung liegt, 
find zehnmol widerwartiger, als jene Unglücksfälle, welche jest die 
Protofolle der Polizeibehorden fiillen und ehedem die Schieibtafeln 
der Balladenfanger fiillten. Wir fehen alle Tage etwa cinen wobl: 
qefleideten Herrn, dev feine Frau oder Brant mitten auf ver Strage 
plötzlich ſtehen lagt und auf die Seite fpringt,. weil irgend cinem 
SAHladter eine alte Kuh entiprungen tft und bedrohlid) dahergerannt 
fommt. Höchſtens ans der Herne, Hinter einer Hausthiir Hervor, 
ſchwingt er fein Stöckchen und madt: Bſcht! Bſcht! Golde Leute 
werden fid) allerdings nicht aus Eigenſinn und Leidenſchaft um's 
Leben bringen, wenn man fie trennen will, Ebenſowenig dicienigen, 
welde in allen Zeitungen ihre „ſtattgefundene“ Verlobung anzeigen 
und vierzehn Tage darauf einen Inſeratenkrieg fiihien, wo. jeder 
Part fic) rühmt und behauptet, das „Verhältniß“ gucrft abgebrodjen 
zu haben. 





Abendlied. 


An die Natur, 


Hüll' cin mid) in die grünen Peden, 
Mit deinem Säuſeln Cull’ mid) ein! 
Bei quter eit magſt du mid weden 
Mit deines Tages jungem Schein. 

Ich hab’ mid) müd' in dir ergangen, 
Mein Mug’ ijt matt von deiner Pradt: 
Run iff mein einziges Berlaugen, 

Ym Traum yu ruh'n in deiner Rade. 


Des Kindesauges freudig Leudten 
Schon findeft du mit Blumen ein, 
Und wollte junger Sram es fendten, 
Du ſcheuchteſt ihn mit buntem Schein. 
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Cb wildes Haffen, maßlos Lieben 
Mid) zeither aud) gefangen nahm! 
Dod immer bin id) Kind geblieben, 
Wenn id) zu div ins Frere fam! 


Geliebte! die mit ew'ger Treue 

Und ew'ger Jugend mich erquickt, 

Du einz'ge Luſt, die ohne Reue 

Und ohne Nachweh mich entzückt: 
Sollt' id) bir jemals untreu werden, 
Dich kalt vergeſſen, ohne Dank; 

Dann iſt mein Fall genaht auf Erden, 
Mein Herz verdorben, oder krank! 


DO fteh’ mir immerdar im Rücken, 

Vin id) Feld mit meiner eit! 

Mit deinen warmen Mutterbliden 

Ruh' auf mir, andy im ſchärfſten Streit! 
Und follte mich mein Stündlein finden, 
Schnell deke mid) mit Raſen yu; 

© felig Sterben und Berfdwinden, 

Zu nenem Kampf nad furzer Rug’! 


— — — — 


Abend. 


In Mold und Purpur tief verhüllt 
Willſt du mit deiner Leuchte ſcheiden, 
Und ich, noch ganz von dir erfüllt, 

Soll, Sonne did) nun plößtzlich meiden? 
Du haſt mein Herz mit Luſt entzündet: 
Du allerſchönſte Königin; 

Wenn mir dein Strahlenantlitz ſchwindet, 
Sit nicht das Feuer todt und Hin? 


© reide mir nod) Ginen Strahl, 
Der fabend leudtend auf mid falle, 
Dak id) aus diefem Dämmerthal 
Mu deiner Hand Hhiniiber walle: 
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Ich will dein treuer Page bleiben, 
Dein Spiegel wie das blaue Weer, 
MIS Schafer deine Yammer treiben, 
Die Morgenwolfen, vor dir her. 


MIS leichte, leichte Wolfe nur 

Laß mid) an deinem Hof: weilen, 

Als deines Glanzes letzte Spur 

Bor deinem Siegeszug filindend eilen! 

Ich präg' als Lehrer neue Lieder 

Den Lerchen, deinen Kindern, ein 

Du willſt mich nicht? Du taucheſt nieder? 
Ich bin im Schatten. bin allein! 


Verlaſſen, bang wend’ id) mid ab, 
Die Welt Ut eine todte Role; 

Was jiingit nur Klarheit widergab, 
Stiubt, Niche, unter meiner Goble. -- 
Dod fdan: wie id gen Ojten Fehre, 
Taudt mir ein neues Wunder auf 

In rofig mildent Nebelmeere 

Beginnt der Silbermond den Lauf. 


Yeis, magiſch kommt der Riefenftern 

Auf grünen Wipfeln hergegangen; 

Sr ift nidt falt, er it nicht fern, 

Nein, warm und nah, wie yum Erlangen. 
Jit er ber Sonne Aehrenlefer, 

Der nad verlornen Strahlen jagt? 

Nit er der Goune Reidsverwefer, 

Bis wieder fie im Often tagt? — 


Es ift auf Erden Feine Nad, 

Vie nicht nod ihren Schimmer hatte, 
So grok ift feines Unglücks Macht, 

(in Blümlein hängt in feiner Kette! 

Nit nur das Herz von rechtem Sdlage, 
So baut es fid) ein Sternenhaus. 

Und ſchafft die Nacht yum Hellen Cage 
Wo fonft nur Aſche, Sdutt und Kraus. 


— — — 
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Radt. 


l. 


Es wiegt die Nacht mit ſternbeſäten Schwingen 
Sich auf der Südſee blauen Waſſergärten, 
Daraus zurück, wie Silberblümchen, ſpringen 
Die Sterne die in tiefer Fluth verklärten. 


Wie ein entſchlummert Kind an Mutterbrüſten, 
Ruht eine Inſel ſelig in den Wogen: 

So weich und weiß iſt um die grünen Küſten 
Die Brandung rings, ein Mutterarm, gezogen. 


Die Anjel ſchläft, dod) Träume auf ify qaufeln, 
Wie bliiht, wie flimmert, flitytert e3 fo minnig’ 
Wie luftig fic Lianenkränze ſchaukeln! 

Wie athmet der Orangenbhain tieffinnig! 


Ich wollt’, es wär' mein Herz fo dict umfloffen 
Yon einem Meer der Muhe und der KTarheit, 
Und driiberhin ein Himmel ansgegoffen, 

Deb einzig Sonnenlicht das Licht der Wahrdeit : 


Und ſchöne Menſchen ſchlafen in den Büſchen, 
Wie Bildwerk in ein Blumentuch gewoben: 
Was ein ermüdet Auge kann erfrijden, 

Das hat ein ott hier forglid) aufgehoden. 


Hehr über Alem wallt ein frohes Ahnen, 

Sein unbewupt und dod fo allburddrungen, — 
Der Blutlanf, der in unſichtbaren Bahnen 

Dies reine Leben in den “ang geſchwungen. 


Gin Blig — ein Krad’ -- die Meeresfläche zittert; 
Braun wälzt der Rauch fid) auf geFraustem Cpiegel : 
Win Meeresdrade, der ben Raub gemittert, 
So nahl es pfeilſchnell mit geſpreiztem Fliigel! 

16 II. 
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Wad auf, wad auf, du filler Meeresgarten, 
Sieb deine Blithe hin fiir — Glaskorallen! 
Sich, deines rojiq frifchen Fleiſches warten, 
Du ſchönes Bolf, Europa’s feine Krallen: 


Die Unter raffelu, Flagg’ und Segel finfen, 

Wie ſchneidend fcallt das Wort der fremden Ferne ! 
Biel hundert Bleigeiidter lüſtern blinfen 

Im fahlen Schein der tritben Sdiffstaterne. 


Zuvörderſt aus des Schiffes ſchwarzen Wanden 
Ragt, ſchwärzer, aus der giererfillten Notte 

Der Ghriftenpfaffe, ſchwingend in den Handen 
Das blut'ge Kreuz mit dem gequalten Motte. 


— — 


” 
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Wende did, du kleiner Stern, 
Erde! mo id lebe, 

Dak mein Mug’, der Sonne fern, 
Sternenwärts fid) hebe. 


Heilig ijt die Sternenyeit, 
Deffnet alle Griifte, 

Strahlende Unfterblichfeit 
Wandelt durd) die Lüfte. 


Mag die Sonne nun bislang 
Andern Ronen fcheinen! 

Hier fühl' ich Zufammenhang 
Mit dem Al’ und Cinen. 


Hohe Luft! im dunfeln Thal, 
Selber ungefeber, 

Durd den majeſtät'ſchen Saal 
Athmend mitzugehen. 


Schwinge dich, o grünes Rund, 
In die Morgenröthe, 


Echeidend rückwärts jingt mein Mund 
Jubelnde Mebete. 


Yieblid) dieſe Sonne lacht 

Und der Tag wird heiter: 

Dod, wer uddtlid) einfam wadft, 
Rennt — nod etivas weiter. 


— — — 


Srubling. 


(3 wandert eine ſchöne Cage, - 
Wie Veildhenduft, auf Erden um, 
Wie fehufudtsvolle Viebesflage 
Xn Lauer Fruhlingsnacht herum. 


Das ijt das Lied vom VBalferfrieden 
lind von dem legten Menſchenglück, 
Yon golbner eit, die cinft hienieden 
Xn em'ger Klarheit fehrt zurüch; 


Wo cinig alle Völker beten 

Zum Ginen König, Sott und Hirt: 
Yon jenem fag, wo den Propheten 
Yor ehern Medht gefproden wird. 


Dann wirds nur Cine Schmach nod geben, 
Mur Gine Sünde anf der Welt, 

Das ijt: das neid'ge Widerftreben, 

Das eS fiir Traum und Wahnſinn balt. 


Wer jene Hoffnung gab verloren, 
Und böslich jie verloren gab; ~ 

Er ware beffer ungeboren 

Und ihm gebührt fein Menſchengrab. 


eee 


Das ijt dod eine üppige eit, 

Wo Alles fo fehweigend blüht und glitht, 
Wo des Sommers ftolzirende Herrlidfeit 
Yangjam durch die ſchwelgenden Lande sieht. 


Das Himmelblau und der Gonnenfdein, 
Die zehren und trinfen mid) gänzlich anf! 
Ich welfe dabhin in üppiger Bein, 

Im Blumenmeer verſiegt mein Lauf. 


Die Schnitter ſo ſtumm an der Arbeit ſteh'n, 
Nachdenklich und lahm auf brennender Wat, 
Ich Hor’ ein heimliches Dröhnen gehn 

Fern in des Gebirges dämmerndem Blan. 


Wie ſeh'n ich mich nach Gewitternacht, 
Nach Sturm und Regen und Donnerſchlag — 
Nach einer tüchtigen Freiheitsſchlacht, 
Nach einem entſcheidenden Völkertag! 
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Es deckt der weiche Buchenſchlag, 
Gleich einem grünen Sammtgewand, 
So weit mein Auge reichen mag 
Das hügelübergoſſ'ne Land. 


Und ſachte ſtreicht darüber hin 

Mit linder Hand ein leiſer Weſt, 
Der Himmel hoch mit ſtillem Glüh'n 
Sein blaues Aug' drauf ruhen läßt. 


Mir iſt: ich trag' ein grünes Kleid 
Von Sammet, und die weiche Hand 
Von einer ſchweigſam ſtillen Maid 
Streicht eS mit ordnendem Verſtand. 


85 





Wie fie fo freundlich fic) bemüht, 
Trag' icy) die leidte Unruh’ gern, 
Indeß fie mir in's Auge fieht 

Mit hres Auges blauem Stern. 


Uns Beiden ijt, dem Land wid mir, 

So innerlid, von Grund aus, wohl — 
Dod ſchau', was ſchleicht im Feldiweg hier, 
Den Blick fo ſcheu, die Wange hobl ? 


Win Heimathlojer ſputet fid 

Waldeinwarts durd den grünen Plan — 

Las Menjdenelend frabbeit mid — 
Wie eine ſchwarze Erdſpinn' an! 


— — — — 


Im Wald. 


Arm in Arm und Kron' an Krone ſteht der Eichenwald verſchlungen, 
Heut hat er bei guter Laune mir ſein altes Lied geſungen. 


Fern am Rand fing eine junge Gide an ſich ſacht ju wiegen, 
Und dann ging es immer wetter an ein Zanjen, an ein Biegen; 


Kam es ber in mächt'gem 3uge, ſchwoll es an zu breiten Wogen, 
Dod) fid) durch die Wipfel wälzend fam die Sturmesfluth gesogen. 


Und mm ſang und pfiff es graulich in den Kronen, in den Lüften, 
Ind dazwiſchen knarrt' und dröhnt' es unten in den Wurzelgrüften. 


Manchmal ſchwang die höchſte Gide gellend ihren Schaft alleine: 
Donnernder erfdoll uur immer drauf der Chor vom ganzen Haine! 


Finer wildent Meeresbrandung hat das ſchöne Spiel gegliden, 
Ales Laub war, weißlich ſchimmernd, ftarr nad) Silden hingeſtrichen. 


Alſo jftreicht die alte Geige Pan der Alte, laut und feije, 
Unterrichtend ſeine Walder in der alten Weltenweife. 


Jn den ſieben Tonen ſchweift er unerſchöpflich anf und nieder, 
In den ſieben alten Tonen, die umfaffen alle Lieder, 
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Und ed lauſchen itil die jungen Didter und dte jungen Finken, 
Kauernd in den dunklen Biifehen fie die Welodieen trinfen. 


Herbft. 
“Jin Herbit erbliden fiegt das Land 
Und durch die dichten Nebel bridt 


(Fin blaſſer Strahl vom Waldesrand, 
Den Mond doch felber fieht man niet. 


Dod ſchan! der Reif wird Bliithenitaub, 
Win Myrthenhain der Tannenwald, 
Das falbe, Halberjlorbene Laub 

In bunten Blumenwogen walt. 


Welch' Traumbild durch das Herbſtgrau lacht? 
Iſt's Frühlingstraum vom neuen Jahr? — 
Die Freiheit wandelt durch die Nacht 

Mit wallend aufgelöstem Haar! 


Und wandelud ſpäht fie rings und lauſcht, 
Die vleiche, hohe Königin; 

Und ihre Purpurſchleppe raufdt 

Leis fiber dunkle Gräber hin. 


Sie hat gar eine reiche Saat 
Berborgen in der Grde Scoop: 
Sie forſcht, ob die und jene Lhat 
Nicht ſchon in yarte Keime ſproß. 


Sie drückt cin Schwert an ihre Bruſt, 
Es blinkt in weißem Dämmerlicht: 
Sie bricht in wehmuthvoller Luft 
Mand) blutiges Vergißmeinnicht. 


— Es ijt anf Erden feine Stadt, 
Es ift fein Dorf, ded ftille Huth 
Kiet einew alten Kirchhof Hat, 
Darin cin Freiheits-Märf'rer richt. 


—ñ—ñNh 
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In dev Stadt. 


Wo fic dret Gaſſen kreuzen, frumm und enge, 
Drei Ziige wallen plötzlich fid) entgegen 
Und ſchlingen fic), gehemmt anf ihren Wegen, 
Su einem Knäul und lärmenden Gedränge. 


Die Wadparad’ mit gellen Trommelſchlägen, 
Gin Hodyeityug mit Keigen und Gepränge, 
Fin Leichengug flagt ſeine Grabgeſänge: 
Das Alles ftodt, fein Glied mehr fann fid) regen. 


Verſtummt find Geiger, Pfaff’, und Trommelſchläger; 
Der dike Hauptmann fludt, dag Niemand weide , 
Gelächter ſchallet aus dem Hochzeitzug. 


Doch oben, auf den Schultern ſchwarzer Träger, 
Starrt in der Mitte kalt und ſtill die Leiche 
Mit blinden Augen in den Wolkenflug. 


—ñi —ñ — —ñ— 
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Was ift das fiir ein Schrei'n und Peitſchenknallen? 
Die Fenfter zittern von der Hufe Klang; 
Zwölf Moffe keuchen an dem ftrafen Strang 
Und Fubrmannsiliidhe durch die Gaffe fallen. 


Der auf ben freien Bergen ift gefallen! 
Dem todten Waldesfonig gilt ber Drang: 
Da ſchleppen fie wohl dreigiq Ellen lang, 
Die Riefeneide durd) die bumpfen Hallen:! 


Der Zug Halt unter meinem Fenfter an, 
Denn es gebridt yum Wenden ihm an Naum; 
BVermundert drängt der Pobel fid) eran: 
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(Sr weidet jid) an der gebrodnen Kraft; 
Da liegt entfrout dev fturmgefeite Baum! 
Mus feinen Wunden quillt dev frifde Saft. 


— — — 


Die swei Tellenſchüſſe. 


Ob fie geſchehn? das ijt Hier nicht zu fragen ; 
Die Perle jeder Fabel ijt der Sinn. 
Das Marf dex Wahrheit rubt hier frifd) darin, 
Der reife Kern von allen Völkerſagen. 


Es was der erfte Schuß ein Alesmwagen, 
Rind, Leib und Gut, an foftlicden Gewinn: 
Olid’ Her, Tyrann was ich nur hab’ und bin, 
Will ich bei'm Erſten in die Schanze ſchlagen! 


„Und du ftepit (eer und heillos, wie du biſt, 
Und läſſeſt fühllos dir am Herjen riitteln, 
Und fpiegelit höhniſch did) in meinem Blut ? 


„Und immer: Mein?! — Verlaufen ijt die Frift! 
Verfluct fei deines Hauptes ewig Sdhiitteln' 
O jweiter, heil'ger Schuß, nun triff mir gut!” 


— — — — 


Atheismus. 


Wenn ein Poet ein Stück vom ew'gen Leben 
Am Herzen tragt ſchon hier als Morgengabe, 
Wenn in Berflarung alle Dinge fdweben, 
Die er berithrt mit feinem Zauberſtabe, 


Und er den Blid nach dem, was über'm Grabe, 
Unſterblichkeitgetränkt, nid t mag erbeben: 
©, was er aud im Raufd gefungen habe — 
Euch foll eS brunt Fein giiltig Zeugniß geben! 


89 





Wenn fonnend fic) auf feinem Maienthron, 
Buntſchillernd eine Schlange fid) erhebt, 
So ijt fie mit ben Blumen Poefie: 


Jedoch der Atheift von Profeffion, 
Der nur vom Atheismus-Knochen lebt, 
Xft eine eingefleifdte Blasphemie. 


Liebeslicd. 


Sitzt man uit geſchloſſ'nen Augen 
Einſam in dem dunflen Zimmer, 
Blitzt oft durch die garten Lider 
Plötzlich rother Kerzenſchimmer 
Weiß id) doch, daß Sonnenftrablen 
Durch die Augendeckel dringen 
Und in flimmernden Gebilden 
Sich um unſre Seele ſchlingen. 


Alſo ſaß ich in der Dämm'rung, 
Müd' vom Erdenlärm und Staube, 
Eingelullt vom Abendſäuſeln, 
Schlummernd in der grünen Laube: 
Da begann von Licht und Blumen 
Sar cin ſeltſam ſchimmernd Weben 
Und ein Ranken um die Augen, 
Wie von goldnen Zauberreben. 


Rothe Roſen, weike Roſen. 

Primeln, Tulpen und Narziſſen, 
Dahlien von hundert Farben 

Sah ich durcheinander ſprießen. 
Purpur, Gold, Azur und Silber 
Flimmerten in Wechſeltönen, 

Lila, Roſa, heit'res Meergrün 
Mußten Glanz mit Glanz verſöhnen. 


90 


D, das war ein pradt’ger Reigen 
Wie die Farben all’ ihn tanjten, 
Wie die Blüthenſtern' und Glocken 
Mingelud ſich in Beete pflangten ! 
Aber in Den Wundergarten 

Senkle eine \afobsfeiter 

Von zwei Strahlen ſauft ſich nieder 
Ans zwei Sternen, bläulich Heiter ! 


Kleine blonde viebesengel 
Schwebten daran auf und wieder, 
Stiegen in den Sternenhinunel, 
Kehrten in mein Herze wieder ; 
Wedten andre hübſche Knaben, 
Die darinnen träumend ſchliefen 
Und barauf mit ihnen fpielend, 
Rofend durch die Blumen liefen. 


Und die aus dem Himmel famen, 
Wollten meines Herzens Kinder 
Mingend mit fic) aufwärts ziehen; 
Aber diefe anch nicht minder 
Hielten Etand und kämpften wader 
M8 fie jene dict umſchlangen, 
Hielten fie in meines Herzens 
Liefitem Grunde bald gefangen. 


Oben an der Himmelsleiter 

(Fine Flare Geele ſchwebte, 

Die halb jornig, balb mit nut Ladeln, 
Sie zurückzulocken ftrebte; 

Dod) es fchien mir im Gefängniß 
Ihnen leidlich zu gefallen: 

Denn ich ſah, der Herrin trotzend, 
Bunt fie durch einauder wallen. 


Und ſie mußte ſich bequemen, 
Endlich ſelbſt herabzuſteigen, 
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Sah ſich plötzlich dann gefangen 
Mitten in dem frohen Reigen. 

Doch für all' den Liebesjubel 

Ward mein Herz zu eng und nieder - 
Klingend fprangeno auf die Pforten, 
Sprangen auf die Mugentlider | 


Sieh! da ſtandeſt Du, anf meine 
Schläferaugen ſchweigſam ſchauend, 
Vorgebogen, unbefangen, 

Unf dew feſten Schlaf vertranend ; 
Wurdeſt roth und flohyt voriiber, 
Ungeſchickt ein Liedlein ſummend 
Und vergeblich dein Geheimniß 

Xn der Dämmerung vermununend ! 


Fliehe mur, vervath'ne Seele, 
Troſtlos durch des Gartens Bliithen ' 
Such' dir beſſre Zauberdraden, 
Deines Buſens Schatz yu Hiiten! 
Thöricht Kind! uun magft du immer 
Dreifad mir dein Herz verſchließen: 
Unerbittlich feh’ td) innen 

Für mid) rothe Roſen ſprießen! 


Feucr-Fdylle. 


ft. 


Wild Hallt der Schrei der Glocken durd die Nacht 
Und Schüſſe dréhnen non des Berges Wadt; 

In allen Kaffen touts: es brent! es brennt! 
Und Jeder angitvoll an fein Fenſter rennt. 


Der erjte Blid: ijt es unferm Haus? 

Der zweite mindert fdjon den Schreck und Graus, 
Wenn weit, o weit die wunderſchöne Slut 
Behaglich dort am fernen Himmel rubt. 
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Nun ſtrömt der Neugier Bächlein ungehemmet, 
Und ungewafden wohl und ungefammt, 

Per ohne Striimpfe, Xener ohne Schub', 
Läuft Ales rings dem ſeltnen Schauſpiel yu. 


Und mandem ehrliden Philiſter bangt, 
Es Founte enden, ch’ er angelangt; 
Mud) der Poet, ev watſchelt mit hinaus 
Und jendet feinen Rennerblid voraus. 


Da walit vom Berg mit ungebrodnem Lauf 
Die Wine Flamme Hell sum Himmel auf; 
Bon Feuer liljen ein gewalt'ger Straus: 

So blitht und gliiht bas groge Bauernhaus. 


Es ift die allerſchönſte Maiennadt, 

Von Gold durchwirkt, tiefblau der Himmel ladt 
(ng zwiſchen Marten voller Friihlingsflor 
RKlimmt der Poet yur Feuerſtätt' empor. 


Da figt ber Helle Geiſt auf feinem Raub 

Und madt den morfden Rram zu Aſch' und Staub , 
Umſonſt belajtiqt ihn ber Menſchenſchwarm, 

Er weht ihn ruhig ab mit glühem Arm. 


Es brennt der Hof dem reichen Bauersmann, 
Der nie genug ſehn und erhaſchen kann; 
Längſt hat der Sohn ein neues Haus begehrt. 
Wogegen ſich der Alte ſtets gewehrt. 


Nun ſieht er da und ſchlottert jämmerlich, 
Weiß nicht zu rathen nod) yu helfen ſich; 
Doch Alle ſind in guter Sicherheit, 

Kein Nachbarhaus gefährdet weit und breit. 


Drum laßt uns keck ein wenig näher gehn, 
Die heiße Wirthſchaft beſſer su beſehn, 

Zu leſen in des Feuers Angeſicht 

Und was es heimlich mit den Sternen ſpricht. 


— —— Ee 


Von Holy und Reifiq eine Hohe Wand 

Seit langen Jahren um die Sdeune ftand: 
Shon VieleS ward vom Regen unbraudbar, 
Dod) jeder Herbjt bringt neue Lajten dar. 


Der letzte Winter bradte groke Noth, 

Und mande arme Wittwe, frierend, bot 

Nor armes Geld dem Mann fiir wenig Holy — 
Sr gab's nicht her in feinem Bauernſtolz. 


Run flammt e3 auf in wildem Fenerflug 
Mit Scheun' und Stall, Pferd, Wagen, Vieh und Pflug; 
Die armen Weiber ſtehn und fdaun es an 
Und warmen lächelnd ihre Hinde bran 


Dies Ladeln mag die bleichſte Blume fein, 

Die einſiens ziert des Mannes Todtenfdrein, — 
Weh' dem, der ſolchen Bliithenflor gefat. 

Wenn einft die Saat in reifen Fritdten ſteht: 


3. 
Seit alter Zeit her war des Hauſes Wand 
Von wudhernd didtem Spheu iiberfpannt: 
Ten liebt der Baner, fouft fo liebeleer, 
Weil er fo gierig, alt und 34h, wie Cr! 


Nun brennt das dunfle Unfraut lidterloh 
Und fladert im die Luft wie leidtes Stroh; 
Wer glaubte, dag der alte ſchwere Kranz 
So luſtig Hielte feinen CTodtentan; ? 


Gi, was fliegt da fiir Ungeziefer aus! 

In ganzen Schwärmen fliegt die Fledermaus ; 
Kreusfpinnen, Kafer, was dba frieden mag, 
Kommt fterbend in der Hellen Slut yu Tag, 
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Was von Mefpenfiern und von Koboldsbrut, 
Bon alten Giinden auf dem Hause rubt, 
Und was es fonft fiir Spud und Sagen gab 
Brennt mit den alten Epheuranken ab. 


Was mag wohl fdimmern dort, und, ſeh' id) redyt ? 
Was (d8t fic) aus dem brennenden Mefledt 

Und poltert da zu meinen Füßen ber? 

Gin tüchtig Kruzifix, von Molde ſchwer! 


init rik der Ahn, vor mandem Hundert Jahe’, 
Das Kreuz als Vilderftiirmer vom tar ; 

Es blieb im griinen Rankenwerk verjtedt, 

Nun endlid) Hat's das Feuer aufgededt. 


Zwar nunfelt man, daß in verſchloſſ'ner Brut 
Die Enel jederzeit davon gewußt; 

Sie hätten's nadhtlid) auf dew Tiſch gefew 

Und ſich an dem Geflunfer oft ergogt. 


Eins thut mir leid — mand’ zierlich Schwalbenneſt 
Hing traulich in den wirren Ranken felt, 

Wenn nun die liebe Schwalbe wiederfehrt, 

So findet fie ifr Fleines Haus verbheert. 


Dod) tröſte did, o Schwalbe zart und trant: 
‘it erft der neue Siebel aufgebant. 

Snug Winkel nod) und Ecken findejt du, 
Daran du banen fannjt in guter Rub. 


— — — 


4. 


Da iſt ein Bud, geſchwärzt und halb verbrannt, 
Wonach der Mann in Todesangſt geſandt; 

Ein Jüngling wagte dran ſein junges Blut 
Und trug's mit feden Händen aus der Glut. 
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Und gierig ſtürzt der Mann ſich auf das Bud 

Und — wirft eS weg mit einem derben Fluch. 
Sein dides Schuldnechuch Hatt? er gemeint, 

Kun liegt — — die Bibel vor dem guten Freund! 


Wie arg und undankbar iſt diefe Welt. 

Wie ſchmählich nun der alte Wann fic ftellt! 
Erinnert ign die Bibel nidjt mehr dran, 

Wie gütlich er jid) off an ihr gethan? 


Wenn er am Sonntagabend vor ibr ſaß 

Und ſchmunzelnd dann von dem Kameele (a3, 
Dem Nadelohre und dem Himmelreid, 

Wie ward ihm das Gemüth da froh und weid! 


Rie manden Bettler hungerig und matt, 
Mahe er mit ſchönen Bibelfpritdhen fatt, 
Betheuernd Hod) und feierlid) dabei, 

Dah dies fein reidfter Troſt und Hausidat fei. 


Run liegt das alte Bud) zertreten Hier, 
Xm Feuer blieb der Sden Silbersier ; 
Zerriſſſnen Angefidtes fiegt im Roth 
Das einjt fo hochgeprieſ'ne Lebensbrot. 


— — — — 


5. 


Ich denke dran mit wehmuthsvollem Schmerz, 
Wie rettungslos ein königliches Herz, 

Indeß das Haus in Rauch und Schutt verfliegt, 
Tief unter ihm in ſchnöden Banden liegt. 


Goldfarbner Löwe, ſeufzt der edle Wein 
Seit Jahr und Tag ina dunkeln Eichenſchrein, 
Und ob ihm trampelte der graue Wicht 
Ließ keinen Tropfen an das Tageslicht. 


Wenn ſtill der Sonnenſchein das Haus umfing 
Und ſingend ein Geſell vorüberging, 


— 


Ein fröhlich dürſtender mit heißem Blut, 
Dann wallt' es unten auf mit ſüßer Wuth: 


„O laßt mid an des Tages goldnen Blich, 

Ich bring' euch Freiheit, Freude, Lieb' und Glück! 
Laßt ſchäumend mid) entgegenſprühn dein Lied, 
Das ans der Hellen Menſchenkehle sieht!” 


Umſonſt verhieß er reichen Minnelohn, 
Gefeſſelt blieb der goldne Sonnenſohn; 
Nicht wahr, ihr Alle, die iby Herrſcher heißt, 
Es ruht ſich file auf unterdritdtem Geiſt? 


Nun wankt und ſtürzt das morſche Sündenhaus, 
Doch unter ſeinen Trümmern athmet aus, 
Vergeſſen, was fo lang das Licht geſucht. — 
Heil unfrer jungen Reben ſüßer Frucht! 


— — — — 


6. 
Win Apfelbaum in voller Blithe fteht, 
Fin leichter Weft in feinen Zweigen webht; 
Gr ſchaut, verflart vom blutigrothen Sein, 
Vermundert auf den wilden Brand Herein. 


Es it, als ob der Helle Slang ihn freut’, 
Weil Bliithenblatter in die Glut er ftreut; 
(Fr athmet ein des Feuers heißen Haud, 
Um ſeine Krone fpielend sieht der Maud. 


Da plötzlich langt heriiber ans dem Brand 
Xn feine Aeſte tief die Flanrmenhand: 

Ru Kohlen brennt der fone Bliithenbaum — 
Hier ijt ein didterlider Lebenstraum! 


7. 
Dort gegen Weſten, traulid) unterm Dad, 
Liegt hoch und abgeſchieden das Gemach, 
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Das fid) des Hauſes Töchter jederzeit 
Sum ſtillen Allerheiligſten geweiht. 


Es iſt ein eng und niedrig Kämmerlein 
Mit runden Scheiben und uraltem Schrein, 
D'rin Bänder, Keitlein, Herzchen aller Art 
An mannigfachen Käſtlein wohl verwahrt. 


Am Fenſter ſteht das Spinnrad und davor 
Yer zartgepflegle bunte Blumenflor, 
Gelbveiglein, Nelken, Roſen ohne End', 
Und wie man all' das liebe Zeug benennt! 


Mauch nächtlich Lied hat hier heraufgetönt 
Und dieſe Fenfterlein jind d'ran gewöhnt, 

Geräuſchlos blinfend, heimlich aufzugeh'n, 

Geöffnet ganze Nächte durch zu ſteh'n. 


Und manche Leiter wurde aufgethürmt, 
Und auf die Yiebeswarte kühn geſtürmt; 
Lb fiets das Mofengitter widerſtand, 
Mehort yu den Geheimniſſen tm Land. 


Aud jetzt it eine Leiter angelegt, 

Die einen Sdhwarm geſchwärzter Männer tragt; 
Im rothen Mantel ſtürmet in die Thür 

Sin Freiersmann mit flammendem Panter. 


Und vor ifm fährt cin Knäuel, wiry und kraus, 
Erſchreckter Liebesgötter Miehend aus; 

Das flattert irrend in der Frühlingsluft, 
BVerfliegend wie verbrannter Ambradiuft. 


Das ganze Fenſtergärtlein ſtürzt herab 
Und findet in der Gluth fein feurig “rad ; 
Cb all’ die iille, ſchöne Liebeswelt 
Wohl rettungstos zugleich im Aſche fiillt ? 
7 sO 
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Mir ift nidt bang; ift neu das Hans erbaut, 
Man ficher wieder d'ran ein Fenster faut 
Mit Rofen, Gelbveighein und Nelfensier: 
Denn Soldhes mug man haben fiir und fiir. 


Weld lieblid) Wunder nimmt mein Auge wabhr! 
Dort fliest ein Brünnlein, gar fo frifdy und klar, 
Gin holzgeſchnitzter Meergott giekt ben Tran 
Jn eine ausgehöhlte Eichenbank. 


Der Wejtwind hat die Gluth herangeweht, 
Der alte Gott in vollen Flammen ſteht, 
Und aus der Feuerfiule quillt ber Schwall, 
Des Wafferftrahls lebendiger Kryſtall. 


Wie fröhlich tont der fone Silberftrang, 
Sleid) jenem RKleeblatt, das im Feuer fang! 
Du flares Leben, ew'ger Wellenfdlag, 

Wer jendet aus der Liefe dic) zu Taq? 


Ich glaubt', ein Brunnenhaus fei feuerfeft — 
Mun ijt ein Häuflein Kohlen hier der Ret: 
Vie Quelle aber riefelt friſch und rein 

Aud fiber Kohlen in die Welt Hinein. 


Wer weik, wie lange fdon der Bergquell {pringt ? 
Wer weiß, wie lang er nod yum Lidte dringt? 
Muf! fdnigelt einen neuen Brunnenmann, 

Der wieder Hundert Jahr’ ign faffen kann. 


—ñi 


9. 


Ru foben ijt der Manner kühner Muth, | 
Womit fie ringen mit der heißen Gluth, 

Ru retten, was man irgend retten fann; 
Dod) iſt nidt redenswerth, was man gewann, 
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Das Befte ijt ein alter Todtenfrang, 
Grinnerung an hohen Sugendglany, 
An irgend einen frühgeſtorb'nen Sohn, 
An einen [angft verhallten Harfenton. 


Mit welfen Blattern liegt er in der Au, 
Und auf ibn fallt der milde Maienthau ; 
Die blaffen Bander weh'n im Morgenwind, 
Daneben jitternd wadt ein ſchwaches Kind. 


Wie leicht und dürr ter alte Kranz mag fein, 
Man wird ihm wieder eine Stelle weih'n 

Ym neuen Bau, hod) an der Stubenmand, 
Als des Vergang’nen letztem, welfem Pfand. 


Da wird er ſtill auf's junge Leben ſeh'n 
Und dieſes ebrend ihm voriibergeh'n, 

Bis auch fein letztes leichtes Blatt zerſtiebt 
Und man den nadten Meif dem Feuer gibt. 


10. 


Die Flamm’ ift todt, der Krater ijt vergliiht, 
Die Himmelsrofe d'rüber aufgeblüht; 

Sie glänzt auf Rohlen, wo die Wohnung ftand, 
Berfdwunden i: das moride Werf der Hand, 


Woran der Menſch die falter Hiinde legt 
Und wad er diebifd ſcheu zuſammenträgt: 
Hin ift nun Alles was nad Richt' und Maß 
Gefiigt, gebunden auicinander fap. 


Dod ihr erglanyet mir unwandelbar, 

Yor Morgentande, wonnigli& und flar! 

Ihr Berg’ und Thaler voller Knoſpendrang, 
Boll Quellenrauſchen und voll Friihlingsfang! 


Veber fiille, die gum Lichte ſchwillt, 
Blü—thenwirbel, ber da überquillt 


ow 


— 


Und überwuchert, wo die Siinderhand 
Ihr Mak will legen auf das reide Vand. 


Das ijt die Nadhut, die den Rücen deft: 
Tram auf zum Werke, Menſchheit, unerſchreckt! 
Bau' auf, reiß' nieder und bau' wieder auf: 
Das Jahr geht immer ſeinen Segenslauf. 


—ñi ———— 


An mein Vaterland. 


© mein Heimatland! O mem Saterland' 
Wie fo innig, feurig Lieb’ id) Dic! 
Schönſte Roſ', ob jede mir verblich, 

Dufteft nod) an meinem oden Strand! 


MIS ic) arm, doch froh, iremdes Land durchſtrich, 
Königsglanz mit Deinen Vergen maf, 
Thronenflitter bald ob Dir vergak: 

Wie war da der Bettler ſtolz auf Did! 


Als id) fern Dir mar, o Helvetia! 
Faßte mauchmal mid) cin tiefes Leid; 
Dod) wie fehrte ſchnell es ſich in Freud', 
Wenn ic) Einen Deiner Söhne fah! 


O mein Schweizerland, all mein Sut und Hab"! 
Wenn dereinft mein banges Stiindlein fommnit, 
Cb id) Schwader Dir and) Nichts gefrommt! 


Nicht verfage mir ein ſtilles “rab! 


Werf? id) ab von mir dies mein Staubgemand, 
Beten will id) dann zu Mott dem Herrn: 

»“affe ftrahlen Deinen ſchönſten Stern 

Nieder auf mein irdiſch Vaterland!“ 


— — 


Auf der Landſtraße. 


Sieht eine arme Pilgerin, 

Sebiidt und ſchwach, am Bettelftab, 
Sur gnadenreiden Jungfrau bin; 
Der Rofenfrany rollt auf und ab: 
Obwohl er fie nidjt hindern fann, 
Mud) ihres Leibes zu gedenfen 

Und auf den rüſt'gen Wandersmann 
Demiithig ihren Blick yu lenfen 


» Mein junger Herr! erbarmet Gud), 
Wie Gott Euch mag barmberzig fein' 
Sr geb’ Gud) einſt fein Himmelreich 
Und feinen Segen obendrein 1“ 

„Ich glaube nicht an Deinen Cott, 
Für den dort Deine Kugeln rollen:! 
Drum ſchien' es mir ein arger Spott, 
Wiird’ id) Dir eine Mabe zollen.““ 


Dod fort geht ihrer Rede Lauf: 
»Sott ſegne Euer junges Haupt 

Und heb’ Wud) feinen Segen auf, 
Bis Yor allendlid an Ahn glaubt!” 
Und danfend nimmt fie meinen Sold 
Und betet fort auf ihren Wegen; 

Ich habe mid) davon getrolit 

Mit ihrem röm'ſchlathol'ſchen Segen. 


Bei allen Göttern diefer Welt 

Yeq’ itch ein fleines Giimmiein an: 
Sagt, wenn dereinſt der Wiirfel fallt, 
Ob es mir wohl nod fehlen fann ? J 
Und läugnen Alle einſt die Schuld, 

Ich weiß gewiß, es hat mein Lieben 
Der wahre Gott in ſeiner Huld 

Mir zahlbar daun und gut gefdrieben! 


— 


Ein ſchrankenloſer Leichtſinn ſoll 

In dieſem Streit mein Schildknapp ſein! 
So leb' ich muth- und freudenvoll, 

So lang nur Herz und Sinne rein. 
Ich lied’ es, jo mir halb bewußt 

Am offnen Abgrund hinzuſtreifen, 

Und über mir laſſ' ich mit Luſt 

Das Aug' in's grundlos Blaue greifen! 


— — — 


Am Vorderrhein. 


Wie ahnungsvoll er ausgezogen, 

Der junge Held, aus Kluft und Stein! 
Wie hat er durſtig eingejogen 

Die Mild) der Freiheit friſch und rein! 
Nun wallt ber Bergesfohn Hernieder, 
Hin in mein zweites Heimatland: 

O grüß' mir all’ die deutſchen Briider, 
Die Herrliden, längs deinem Strand! 


So grüß' aud all’ die deutiden Frauen 
Mit deinem feinften Nitterbraud, 

Und wenn du wirft bie Come fdanen, 
Die lieben Käuze, grüß' fie aud ! 

Sonft weiß ich Niemand juft gu griipen, 
Als etwa nod die Loreley 

Ind deiner Reben freudig Spriefen, 
Den Dreigigen — geh’ fill vorbet. 


Es taudt ein Aar in's Wolfenlofe 
Hod iiber mir im Sonnenſchein: 
Ich werje eine Alpenrofe 

Lief unten im den wilder Rhein ; 
Kile’ nieder fie, führ fie zu Thale, 
Du griiner Held, zum Meeresthor, 
Und alt’ bem Volk im Gidenthale, 
Dem Harrenden, dies Zeiden vor! 
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Am Sarg cines neunsigjahrigen Tandmanns vom dürichſee. 


So bift du eine Leide' 

So ijt bie alte Gide 

Dod endlid) abgedorrt! 

Es ijt ein lang Stiid Leben, 

Das wir dem Staube geben, 

Gin ausgeflungen Gotteswort. 


Da wir vor zwanzig Jahren 

Als Kinder um did waren, 
Stand'ſt du fchon ſilberweiß: 

Und nod ein Jünglingsleben, 

Win zwanzigjähriges eben, 

Lian it du begierig, durſt'ger Greis! 


Des Mittelalters Sdwingen, 

Mit legtem, bebendem Klingen, 
lunjadten diz Wiege dir: 

Jetzt, voll von Sturmesahnen, 
Umrauſchen die dunflen Fahnen 

Der neuen Welt dein Bahrtud hier. 


Darin wir uns vertieften, 
Die aber hundert Schriften, 
Was uns erfiillt die Brut: 
Das 30g dir all voritber, 
Dammernd heran, hinitber, 
Du aber Haft eS nidt gewußt. 


In jenen fernen Tagen 

— Ich hor’ die Finken ſchlagen — 
MIS durd) ben grünen Wald 

Herr Segner [a3 im Broded : 
In's Herz des Föhrenſtockes 

Hat deiner Jugend Art geſchallt. 


Hajt du dem dentſchen Canger, 
Dem edlen Schlittſchuhgänger 

Den StaHliduh Hier gereidt ? — 
Du haſt vor fünfzig Jahren 

Den See hinanf gefahren 

Den fiinfrigidhrigen Göthe vielleidt? 


Vorüber deiner Leiche 

Zueht heut' der zornesbleiche 

Poet den See entlang; 

Verſchwunden ſind die Spuren, 

Wo heitere Dichter fuhren, 

Und anders tönt des Flüchtlings Sang! 


Die Scherben ſtolzer Kronen, 

Zwei Revolutionen, 

Die haben dic) umtklirrt; 

Erdbeben und Kometen, 
Sturmgloden und Schlachtdrommeten 
Sind deiner Stirn vorbei geſchwirrt. 


Der unfre Welt gewendet 

Wie feine Hand, geendet 

Am Weere, ftid und fern: 

Mit feinem eh'rnen Tritte 

Wiel juft er in die Mitte 

Des Lebens dir, ein ivrer Stern. 


Du jahit anf deinem Felde 

Erſtaunt die fremden Zelte, 

Die Flucht durch's Saatengrün: 

Und als ſie abgezogen, 

Zum alten Sternenbogen 

Der Väter Haus — im Flammen ſprühn! 


Doch alles iſt, in trüben 
Gebilden, dir fern geblieben, 
(Sin Räthſel dir und Traum; 
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Auch die voriiber jaglen, 
So wenig nad dir fragten, 
Als dort nad) deinem Apſelbaum 


Doch in dir hell erglühle 

Das Urlicht und erbliihte 

(Sin griines Urwaldreis: 

Oft jah ic) dein Ange fdeinen, 

Als ob's in Heiligen Hainen 

Nod rugt auf der Runenjteine Kreis. 


Du Haft den Stier gezwungen, 

Du haft das Beil geſchwungen, 

Daf Dorn und Gide fiel: 

Wer dieje Harte Erde 

Mit eijerner Pflugidar fehrte, 
Erlernt' aud) leicht des Krieges Spiel 


Es ſchliefen heimliche Sagen 

Von grauen Heidentagen 

Auf deines Gemüthes Grund; 

Du ſangſt noch hin und wieder 
Verſchollne Schwänk' und Lieder, 

— Freund' Uhland wohl ein guter Fund. 


Vom Weltend' die vier Winde 
Durch deiner Heimat Gründe 
Sahſt wallen du und weh'n: 

Doch jener nahen Firnen 

Die ragen zu den Geſtirnen, 

Haſt ſelber den Fuß du nie gefeh'u. 


Und dennoch iſt's das adie, 

Das bleibende Volf das redte, 
Das auf der Scholl' erblagt, 

Auf der eS ward geboren! 

Das Schifflein geht verloren, 

Dep Anfer diefen Grund nicht fast. 
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Propheten, lernt euch neigen! 
Nicht auf zu euch foll fteigen 
Der Kronen falte Pradt: 
Hernieder laßt uns dringen, 
Demiithigen Herzens bringen 
Vict in der engften Hiitte Nadt! 


— 


Sommernacht. 


Es wallt das Korn weit in die Runde 
Und wie ein Meer dehnt es ſich aus; 
Doch liegt auf ſeinem ſtillen Grunde 
Nicht Seegewürm, noch andrer Graus: 
Da träumen Blumen nur von Kränzen 
Und trinken der Geſtirne Schein. 

O gold'nes Meer, dein friedlich Elänzen 
Saugt meine Seele gierig ein’ 


Xn meiner Heimat griinen Thalen, 
Da herrſcht ein alter ſchöner Braud; 
Wann hell die Eommerfierne ftrahlen, 
Der Glühwurm ſchimmert durd) den Strand: 
Dann geht ein Fliiftern und ein Winken, 
Das fic) bem Aehrenfelde naht, 

Da geht ein nächtlich Cilberblinfen 

Von Sicheln durd die golbne Saat. 


Das find bie Burfde, jung und wader, 
Die fammein fic im Feld yu Hauf 
Und fucen ben gereiften Ader 

Der Wittwe ober Waife auf, 

Die feines Vaters, feiner Briider 

Und feines Knedtes Hilfe weiß — 
Ihr ſchneiden fie ben Segen nieder, 
Die reinfte Luft yiert ihren Fleiß. 


Edon find die Garben feſt gebunden 
Und ſchön in einen Kranz gebradt; 
Wie lieblich floh'n die ftilen Stunden, 
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Es war ein Spiel in kühler Nacht! 
Nun wird gejdwarmt und hell gejungen 
Im Garbenkreis, bis Morgenduft 

Die nimmermiiden, braunen Jungen 
Zur eig'nen jdweren Arbeit ruft. 


Sonnette. 


Von Kindern. 


Ich fah jiingit einen Sdwarm von ſchönen Knaben, 
(Sefoppelt und gefpannt, wie cin Zug Pferde: 

Sie wicherten und fdarrten an der Erde 

Und thaten ſonſt, was Pferde an fid) haben. 


Und mehr nod); was font diejen ijt Beſchwerde, 
Das fchien die Buben köſtlich zu erlaben; 

Denn lujtig jah id) durch die Maffe traben 

Auf emen Peitſchenknall die ganze Heerde. 


Das Leitfeil war in cines Knirpfes Händen, 
Der, flein und ſchwach, nicht jparte jeine Hiebe 
Und launenhart den Zug lies gehn und wenden. 


Mid) kränkten minder dieſe Herrſchertriebe, 
Als ſolchen Knechtſinns zeitiges Vollenden; 
Es that mir weh' an meiner Kinderliebe. 


Bas Leben iſt doch ſchön! 


Wie ſchön, wie ſchön iſt dieſes kurze Leben, 
Wenn es eröffnet alle ſeine Quetlen! 

Die Tage gleiden flaren Silberwellen, 
Die fid) mit Macht yu überholen ftreben. 


Was geftern freudig modt’ mein Herz erheben, 
Has mug ich, lächelnd heute rückwärts ſtellen; 
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— — 


Wenn die Erfahrungen, ſich drängend, ſchwellen, 
Erlebniſſe wie Blumen ſie umgeben! 


So muß ich breiter ſtels den Strom erſchauen, 
Auch tiefer mälig feb” den Grund id) winfen, 
Und taglid) fern’ id) mehr der Fluth vertrauen, 


Nun golbene Mefdirve, fie gu trinfen, 
Gebt, (otter! mir und Marmor, um zu bauen 
Den feften Damm yur Redten wie sur Liner! 


— — — —ñN 


Erkenntnif. 


Willft du, o Herz! ein Heit'ves Ziel erreichen, 

Mußt du in eig'ner Angel ſchwebend ruh'n ; 

Kin Thor verſucht yu geh'n in fremden Schuh'n. 
Nur mit ſich ſelbſt fann fid) der Mann vergleichen ! 


Sin Thor, der aus des Nadbars Bubenftreiden 
Sid Troſt nimmt fiir das eig'ne ſchwache Thun! 
Der immer wm fic ſpäht und lauſcht und nun 
Cid feinen Werth beftimmt nad falfden Seiden! 


Thu’ frei und offen, wads du nidt kannſt laſſen, 
Dod) wandle ſtreng auf felbitbefdrinuften Wegen 
Und lerne friih nur deine Fehler haſſen! 


Dann gehe mild den Anderen entgegen, 
RKannit du dic) felbft nur feſt zuſammenſaſſen! 
So hangt an deine Sdyritte ſich der Segen. 


Ghaſel. 


Wie ſchlafend unter'm Flügel ein Pfau den Schnabel Halt, 
Von luft'gen Vogelträumen die blaue Bruſt geſchwellt, 
Geduckt auf Einem Fuße, dann plötzlich oft einmal, 


— 


Ym Traume phantafirend das Funkelrad er ſtellt: 

Zo hing betäubt und trunfen, ausredend Berg und Thal 
Der große Wundervogel in tiefem Schlaf, die Wel. 

So ſchwoll der blaue Himmel von Träumen ohne Bahl, 
Mit leiſem Kniſtern ſchlug er cin Mad, dad Sternenyelt. 


Herbfilied. 


Yapt uns auf alle Berge gehen, 

Wo jet der Wein in Strdmen fliept, 
Und iiberall am nächſten ſtehen, 

Wo ſich der Freude Quell ergießt, 
Uns tief in allen Augen ſpiegeln, 

Die durch das Rebenlaub erglüh'n, 
Laßt uns das letzte Lied entriegeln, 
Wo nod zwei rothe Lippen blüh'n! 


Seht, wie des Mondes Antlitz glühend 
Im Roſenſcheine auferſteht, 

Indeß die Sonne, frendeſprühend, 

Den Leib im Weſtmeer baden geht! 
Und an der Jungfrau'n Einer Wange 
Bricht ſich des Mondes blaſſe Gluth, 
Indeß, erhöht vom Riedergange, 
Erglänzt der Andern Purpurblut. 


© küſſet ſchnell bie Himmelszeichen, 

Eh' ſich verdunkelt die Natur! 

Mag dann der Abglanz auch erbleichen: 
Im Herzen glimmt die ſchön're Spur! 
Mag ſich, wer zu dem ſüßen Leben 

Der Lieb' im Lenz das Wort nicht fand, 
Der holden Thorheit nun ergeben, 

Den Brauſebecher in der Hand! 


Wohl wird man edler durch das Leiden 
Und ſtrenger Durch die herbe Qual; 
Doch hoch erglüh'n in heißen Freuden, 
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Das adelt Geel’ und Leib zumal! 
Und liebt der Himmel feine Kinder, 
Wo Thranen er durd Leid erprest, 
So liebt er Nene d'rum nidt minder, 
Die er vor Freuden weinen (apt. 


Und fehnen bleide Gramgenoſſen 

Sid nad dem Grab in ihrer Noth: 
Went hell des Lebens Born gefloſſen, 

Der ſcheut nod weniger den Tod! 

Tauch't euch in's Bad der Luſt, in’s Flare, 
Das Euch die furze Stunde gönnt, 

Auf dak für alles Heilig Wahre 

Ihr jede Stunde fterben fonnt! 


Heimweh. 


An den ſchönen Limmathborden, 
Die ſo grün in's Waſſer hangen, 
Bin ich manches Mal gegangen, 
Wenn die Erde jung geworden 
Und den Frühlingsmantel wob, 
Wenn die Waſſer voller klangen 
Und bis vor die Füße drangen, 
Daß der Pfad ſich ſchwellend hob. 


Wenn die Welle ſingend flieht, 
Iſt's, als höre man Geſchichten, 
Was im Oberland geſchieht, 

Weit in's Niederland berichten; 
Und wenn man ſtromaufwärts ſieht, 
Will es ſcheinen, daß die ganze 
Inn're Schweiz im Firnenglanze 
Auf der Fluth herniederzieht. 


Ausgeſpannte Netze ſchimmern 
Zwiſchen blüthenweißen Bäumen, 
Perlend in der Sonne flimmern 
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Sie von feudten Waſſerſchäumen. 
Und ein Knäblein ſchläft im Rahn, 
Wiegend ſich in jungen Traumen; 
Ohne Haft und ohne Saumen 
Schafft ber Vater nebenan. 


Ja, mit rubig feftem Schritte 
Schreiten dort die Manner Hin! 
Klar und einfad ift die Gitte, 
Klug und ernjt der freie Ginn. 
Und in ihrer ſich'ren Mitte 
Wudjen Recht und Freiheit grog; 
Das Gejey ſchmückt jede Hütte, 
Jeden Herd aiert ein Geſchoß. 


Etwas Wein aud pflanzt der Bauer 
An der Verge qriinen Füßen, 

Wenn aud) mandmal etwas fauer: 
Arbeit weiß ifn zu verſüßen. 

Längſt ſchon wohnt an jenen Flüſſen 
Raſche Chat, entſchloſſſnes Handeln, 
Daß vor ihrem heit'ren Wandeln 
Gram und Sorge ſchwinden müſſen. 


Hier, an dieſem fremden Strand, 
Sind die Weine ſtark und ſüß. 
Und es gleicht das edle Land 
Auch wohl einem Paradies; 
Aber dumpf und ungewiß 

Sind die Herzen und die Blicke 
Und verworrene Geſchicke 

Walten in der Finſterniß: 


—t ——— — 


Waldliebe. 


Seht den Schuft am Waldesſaum 
Mit gewandten Schritten fliegend, 
Den geraubten Föhrenbaum 

Auf der jungen Schulter wiegend! 
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Hat die Art, die er geflohlen, 
Bornen in den Stamm geſchwungen, 
Weit nod) Hinter feinen Sohlen 
Kommt der Wipfel nachgeſprungen. 
Wie cr heimlich lacht und ſingt, 

Dak fein Herz im Leibe fpringt ! 


Und die Dirne kommt dabher 

Mit geſtohl'nen Birfenruthen ; 

Ron der Arbeit, fang und ſchwer, 
Steh'n die Wangen ihr in Gluthen. 
Und der Burſche wirft die Fohre 
Wie ‘ne Feder in den Graben, 
Reigt die Dirne nach, id) ſchwöre, 
Daß die was zuſammen haben! 


Wo ein Fleiner Freudenquell 

Lief im Eſchengrunde fließet 

Und die Gilberadern Hell 

Durd das ſammt'ne Moos ergießet, 
Wirft der ſchlanke Dieb ſich nieder 
Mit der Dirn' im braunen Arm, 
Löſ't ihe haſtig Tuch und Mieder 
Und er flüſtert liebewarm, 

Daß ſein glühend Herz erklingt, 
Wie die Nuß im Feuer ſingt: 


Schäbchen, o du kommiſt mir juſt, 
Daß ich meine Scape grabe. 
Wieder einmal meine Luſt 

Ant verborg nen Reidthum Habe: 
Daß ich pritfe die Juwele: 

Deine Aeugelein voll Feuer! 

Daß ich meine Perlen zähle, 
Deine Zähne blank und theuer! 


Zeig' mir der Korallen Schein 
An dem friſchen, ſüßen Munde, 
Eib mir ſchnell mein Elfenbein, 
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AM’ das feingedrehte runde! 

Gib mir meine Silberberge, 

Die mich weiß und ſelig blenden, 
Drin die taufend Liebedswerge 
Pochen mit den fleinen Handen! 
Wie ein Haas im Kohle ſpringt 
Ihm das Her; und fingt und flingt! 


Yak mid) wigen all mein “old: 
Deines Haares ſchwere Giifje ! 

Yap mid) salen meinen Sold: 
Zähle mir ein Hundert Kiiffe 
Blank und baar auf meine Lipper, 
Weil uns fein Verräther lauſchet! 
YaB mid) von dem Weine nippen, 
Der mid) armen Schelm berauſchet! 


Nun verhüll' die Herrlidfeit 

Mit den Lumpen, mit den Fegen, 
Daf fein Auge, ungeweiht, 

Spähen kann nad meinen Schätzen! 
Dieſes Tuch um deine Haare 
Dreimal, viermal ſorglich winde, 
Daß die gold'ne Schimmerwaare 

Ja kein Strahl der Sonne ſinde! 


Und die Dirne iſt davon 

Durch den dunkeln Wald geſprungen; 
Wieder hat der Burſche ſchon 

Seine Föhre aufgeſchwungen. 

Wie ihn ſchnell die Beine tragen 
Mit bem ſchwanken, (angen Raube! 
Einen griinen Siegeswagen, 

Schleift die Krone er im Stanbe. 
Und vor inuerim Laden fpringt 

Ihm das Herz und fingt und flingt! 


— — 
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Aus dem Teben. 


Klad’re, fernes Lidjt im Thal 

Durch die Nacht mit leiſem Blinfen : 
Nod) vor Morgen wird dein Strahl 
Endlich in fich feldit verfinten! 


Rauſche, finge, ſchöner Fluß! 
Dein Geſang wird fortbeſtehen; 
Aber jede Welle muß 

Endlich dod) im Meer vergehen. 


Nadhtviolen, ſüß und ftarf 
Duftet ihr durd dieſe Lauben; 
D, wie wißt das jeinfte Mart 
Nbr ber Grde fdnell zu rauben! 


Von der warmen Nacht gefiigt, 
Wißt ihr ſchnell es auszuhauchen, 
Eh' ˖ ihr ſelber wieder müßt 

Eure Köpflein untertauchen! 


Aus dem tiefen blauen Raum 

Perlt ihr leuchtend, gold'ne Sonnen, 
Kommt und ſchwindet, wie ein Traum; 
Doch gefüllt bleibt ſtets der Bronnen. 


Und nur du, mein armes Herz. 
Du allein willjt ewig ſchlagen, 

Deine Luft und deinen Schmerz 
Ewig durd) die Himmel tragen? 


Andre Blumen, andre Wellen, 
Andre Sterne, andre Herzen, 
Andre Freuden, andre Schmerzen 
Werden unerſchöpflich quellen, 
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Und, eh’ wir nod gar verglommen, 
Eanz uns auszulöſchen fommen. 
Ewig it, begreifit es du, 

Sehnend Herz? mur deine Ruh'! 


Lied sum eidgen. Sangerfeft 1858 in Fürich. 


Wir haben hod) im Bergrevier 

Den Tannenwald gehauen, 

D'raus Cuch in weiß und rother Lier 
Das Wanderzelt zu banen. 

Herein was nun bie Halle faßt, 

O Schweizerfind und deutſcher Gait! 
Und wie’s im Bergwald kühn erflang, 
Laßt raufden hier den Wannerfang! 


Die grauen Adler fdrien wild, 

Seit wir yulegt gefungen ; 

Da itt der Freiheit Silberjdild, 

Har hell und rein erflungen ! 

Wir fehrten ein in's eigne Her, 

Da löst' fic) jeder Grol und Schmerz, 
Da hatte fich die Treu gelohnt, 

Der Rath, der fiets im Manne wohnt! 


Es ward gerathen, ward gebaut 

Muf aller Herren Gaſſen; 

Dod) jeder that da, jtill, wie faut, 

Was er — nicht fonnte lalfen! 

Fin Mebhrer feines Reichs gu fein 
Diinft ſich der Fürſt tm blutigen Sdein! 
Wir mehrten nur mm Heimatland 

Den Menſchenwerth mit reiner Hand! 


Erhebt die Stimmen froh und hell: 
Ringt um des Preijes Sdhaale ; 
Dann fest Gud an den Purpurquell, 
Singt abermals beim Wabhle! 


116 





Und fingt: dad Land ijt eben redt, 
Iſt nicht yu gut und nicht zu ſchlecht, 
Iſt niet zu grog und nidt gu Fein, 
Vin d'rin ein freter Mann gu fein! 


Wie grüne Au'n ime Firnenfanee 

Xu alter Reit verſchwunden, 

So Hat nod jedes “olf das Wh 

Des Endes auch empfunden! 

Dod trogen wir dem Untergang 

Rod lange hin mit Gang und Klang! 
Nod Halten wir anus eiguer Hand 
Did) hod) empor, o Baterland! 


Eidgen. Vecherlied. 


Der Traube Saft behagt dem Mund, 
Dod) Miih’ erheiſcht der edle Wein, 
Und bligt des Bechers Foytlid) Mund: 
Sein Silber will gegraben fein; 
Dann harret erſt noch auf das Erz 
Des Schmiedes funfterfahr’ne Hand, 
So ähnlich reift des Maunes Her; 
Futgegen ſeinem Vaterland. 


So ſchwebt bas Lied wie Mlodenfang 
Durd heit’re Sommerluft einber 

Und fiindet laut, dak winterlang 

Dem Slinger feine Müh' zu ſchwer! 

So ſchafft, bis aus den Bechern blinkt 
Der Männer Ehre ſchön verklärt 

Und keiner mehr aus Silber trinkt, 

Der nicht des Wein's und Silbers werth. 


Wie Glück und Glas ſo leicht zerbricht, 
Nur etwas ſpäter, bricht das Erz, 
Die Schaale ſchmilzt — der Wille nicht, 
Er lebt bewegend Herz um Herz. 
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Die höchſten Tempel ſtürzen etn, 

Des Werfinanns reide Hand verdorrt, 
BVerwildert ftirbt am Berg der Wein — 
Dod) Alles tebt im Liede fort. 


, 
nd wo fein ferner, gold’ner Ton 
Aus Trümmern nene Volfer hebt, 
Bliht auc die neue Rebe ſchon 
Und ihre Ranke ſpinnt und webt; 
In Wäldern trinkt am Felſenquell 
Las Hirtenkind ans hohler Hand, 
Bis wieder bringt aus Bedern Hell 
Der Manu fein Hod) dem Vaterland. 


Wellengerede. 


Abend war's, id) ftand am Uſer, 
Wo die Wellen freudig raufdten 
Und, vom Silden Her gewaltig 
Hergeeilt, ant Strand erſchäumten. 
Violet war ihr Sewand, 

Dod fie trugen rothe Kronen, 

Die von Haupt zu Haupt fie warfe un, 
Klangvoll in einander fließend. 
Durd) der Wolfen wildes Jagen, 
Einſam, fah der Abendftern, 
Glänzend wie der Schinheit Auge, 
Groß ergliibend wie die Sehnfudt. 


Und id) fagte yu den Wellen: 

Nod fo faut und fleipig feid ihr? 
Dod ich feh’ nidt, was ihr ſchaffet, 
Denn fein Segel ift zu finden, 
Weil es Nacht wird und die miide, 
Sorgenvolle Woe endet! 


Und fie riefen [aut erbraujend: 
„Feierabend iſt's, wir tanzen 
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(Sten nod fiir und ein Tänzchen! 
Wie ber Hirt den Schnitterinnen 
Abendlich den Reigen bläſet, 

Alſo ſpielt der wilte Bruder 

Uns, der Abendſturm, yum Tanze, 
Und er barf uns Wile fiffen! 

In der Freiheit, ur der Freude 
Schlagen wir fitr uns ein Stiindden! 
Wollt ein Saif uns jest befaghren, 
Müß't eS untergeh’n und breden! 
Und wir rathen dir nicht minder: 
Wreiheit gib auch bu den Wellen 
Deines Vlutes einmal wieder. 

Laß das Schifflein untergehen 
Mit dem ſchweren gold'nen Bilde, 
Mit der ungefsladten Schiff'rin, 
Die dein wogend Her; befährt 
Schon fo lang und es bedrücket! 
Yap die Furdt und laß die Hoffnung 
In emporter Fluth verfinFer 

Und erfrenue did) Der Freiheit!“ 


Nd! die allzu treuen Wellen 
Meines unterjochten Blutes 
Wollen es nicht ſinken laſſen, 
Immier taucht empor es wieder, 
Triumphirend fährt's empor, 
Schiff und Bild, adh, Schiff und Götzin! 
Einzig Hilft, es raſch entheben 
Und es in der Luft erwürgen. 
Alſo that ich in der Nacht, 

Still in einer Friihlingsnadt. 
Und id) Horte einen Seufzer 
Deutlich, wie aus weiter Ferne; 
Denn von den Vethirten endlich, 
Endlich auch vergeſſen werden, 
Thut den ſtolzen Frauen weh 
Und ſie fühlen's in der Ferne! 


SN — — 
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Hutten’s Grab auf der Ufenau. 


Hier unter dieſem Raſengrün 

Wo wir in Jugend fteh'n, 

Da fiegt cin Mitter fret und kühn, 
Wie Feiner mehr zu ſeh'n! 

Sr floh herein vom röm'ſchen Reid, 
Trug einen Yorbeerfrany, 

Das Antlitz zarn- und fiumnerbleid, 
Das Arg’ voll Sonnenglans! 


Und wo die Well den Blumenſtrand 
Yu bolder Minne First, 

Warf er fein Schwert auf freies Land. , 
Und rief: fet mir gegrüßt! 

In ſchwerer Roth ſank er dahin, 
Zerbrochen das Gebein; 

Dod glithte ned ſein ſtarker Sinn 

Im Tod wie junger Wein! 


Run weht ſein Schatten um uns her, 
Nun ruft ſem Geiſt uns zu: 

„Ich war ein Schiff auf wildem Meer, 
Ich kannte keine Ruh'! 

Ihr wißt, was ich geſtritten had’ 

Und was gelitien aud! 

Dod ſtieg' th nodmals aus dem “rab, 
Uebt' id) ben gleichen Braud!” 


» die Qual verfliegt, die Gorg’ iit flein, 
Nun bin ic) unbefchwert! 

Die beiten Freunde naunt’ ich mein 
Und fand mid) ihrer werth! 

Nbr lieben Brüder, wagt es nur 

And acht't die Noth gering! 

Das Elend zeigt die gold'ne Spur, 

Wo fid ein Held erging :“ 


— 
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Du lichter Sdhatte, habe Dank! 
Sut fprad dein kühner Mund, 
Und wem das Hery von Zweifel franf, 


Dev wird an Dir gefund! 


Wie dieje luſtige Cilberfluth 
Dein Grab fo Hell unifliept, 
Fo uns dein unentwegter Muth 
Das frohe Herz umſchließt! 


— — 


Ber Schild der Waadtländer. 


Crinnerung an Ferdinand Floco. 


An der Brücke zu Lauſanne 

Hängt der Wappenſchild von Waadt, 
Darauf Vaterland und Freiheit 
Froh bas Volk geſchrieben Hat! 
Erzgegoſſen glänzt das Wappen, 

Ju der Sonne ſtrahlt die Schrift: 
Alſo ſchreibt man in Helvetien 

Und von Eiſen iſt der Stift! 


Sieh! im regen Brückenwandel 
Malet ſich ein ſchönes Biid: 
Viebend bebt ein kleines Mädchen 
Ihren Bruder vor den Schild, 
Lehrt ihn ſchreiben jene Worte 
„Freiheit und bas Vaterland!“ 
Und fie führt des Knäbleins Finger 
Mit der wenig größern Hand. 


Und fie lenkt den zarten Finger 
An dem Erze auf und ab, 

An den ſonndurchglühten Zeiden, 
Die das gtoße Rom wns gab. 
Und wie von der Rinder Loden 
Mold in Sold yufammenfliept, 
‘Bon der Wangen Freudenrothe 
Roſ' an Rofe glühend fpriept. 
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Aber auf derfelben Briice 

Einſam geht ein fremder Mann, 
Wandelt mit ergrautem Haare 
Still und kühl in Acht und Bann; 
Sr gewahit das Spiel der Kleinen, 
Raſcher fließt fogleidh fein Blut, 
Tod) um ſchmerzlich nur su lagen 
Um verlownes höchſtes Cut! 


„Welche Worte feh’ ich ſchreiben 
Hier die Unſchuld und das Glück! 
Wehvoll wenden ſie mein Sehnen, 
Frankenland! zu dir zurück! 

Was mir dort in Blut und Gräuel 
Im Verrath zuſammen brach, 
Lehret hier ein Kind das and're, 
Singt der Vogel auf dem Dach! 


„Iſt denn euer Himmel blauer, 

Schweizer! gold'ner euer Korn? 

Sind denn faut’rer eu're Brunnen, 

(Sure Roſen ohne Lorn? 

(Nii und Unſchuld, ad! jie banen 

Wohl allein der Freiheit Reid! 

Ob ihr fduldlos ſeid — nicht weiß id's — 
Lod gejegnet ſeh' id) euch!” 


3. von Lſchudi. 


Dr. Friedrid) von Tſchudi wurde den 1. Mai 1820 in 
Glarus geboren. Bis 1836 ward er im viaterliden Haus erzogen, 
befudte 1836-—38 das Gymnoajium und Collegium humanitatis 
in Schaffhauſen, an welden Anftalten der beriihinte Philolog Bad 
und der Germaniſt Götzinger wirften. Ym Jahre 1838 bezog er 
die Univerfitat Bafel, wo er feine philologijden Studien unter Wader: 


~ 
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nagel, Viſcher, Serlad rc. fortſetzte; 1839 — 1840 widmete er fid 
auf der Univerjitat Bonn philologijden und theologifden Studien 
unter Nitzſch, Brandis, G. Kinkel xc. und in den Jahten LRIO—1842 
theologijden und befonders auch philviophifden Studien an der 
Univerjitat Berlin. Friihling 1842 bis Herbſt diefes Jahres brachte 
er zum Abſchluß feiner theologiſchen Crudten in Zürich yu, nachdem 
er in frühern Ferien Reiſen nad Belgien, Holand, Nord: und Oſt— 
Deutidland und fpater aud) nad) Cberitalien gemadt hatte. 

Im Herbft 1842 bejtand F. von Tſchudi das theol. Examen 
und erhielt Die Ordination in St. Gallen, wohin feine Familie iiber: 
qejiedelt war. Im Jenuar 1843 wurde evr yum Stadtpfarrer von 
Lichtenſteig gewählt und verlebte Hier glückliche Jahre, bis 1847 an: 
Haltende Bruftleiden jeine Reſignation und Ueberfiedlung nad St. 
Wallen verantagten, wo er anf feinem Landgute den Studien und 
der Landwirthſchaft lebte. 

Sn den Jahren 1849 —1852 verband er ſich mit Jeremias 
Gotthelf und A. E. Fröhlich zur Herausgabe der „Illuſtrirten 
Zeitſchrift für die Schweiz“, war Mitarbeiter an den „El— 
ſäßiſchen Neujahrsblättern“ von Aug. Stöber und Fried. Otte, an 
den „Alpenroſen“ von Reithard, an der von freiſinnigen Schweizer— 
theologen herausgegebenen „Kirche der Gegenwart“ ſowie an 
mehrern naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften. Im Jahr 1853 erſchien 
die erſte Ausgabe von Tſchudi's berühmten Werk „Das Thierleben 
der Alpenwelt“, von welcher klaſſiſchen Leiſtung gegenwärtig die VIII. 
Auflage im Diucée liegt und bis jetzt cine engliſche und zwei ver: 
fdhiedene franzöſiſche Ueberfesungen erſchienen find. Zehn Jahre nad 
der erften Ausgabe des ,,Thierlebens der Alpenwelt“ erſchien v. 
Tſchudi's „Landwirthſchaftliches Leſebuch“, eine gefronte 
Preisſchrift, die bis 1865 vier Auflagen von je 3000—5000 Exrem— 
plaren erlebte; 1861 feine „Geſchichte des Waiſenhauſes in 
St. Gallen”. 

Als Mitglied des ftadtifden Schulrathes war v. Tſchudi neben 
Dr. Weder unter harten Kämpfen befonders thatiq fiir Gründung 
Der gemeinjamen Rantonsfdule und war erft Vizeprajident, dann 
Prajident des Kantonsſchulrathes. Bei der Reorganifation des jtaat: 
liden Erziehungsweſen wählte ihn die Meqierung gum Bizepräſiden— 
ten ded neuen Erziehungsrathes. Daneben war er Prajident der 
fantonalen und der ſchweizeriſchen landwirthidajtliden Gefellidait, 
fowie erſter Präſident des fantonalen hiſtoriſchen Bereins bis 1564. 
In diefem Jahre wurde er aud) gum Mitglied des großen Mathes 
gewählt; 1862 hatte er von der Univerfitit Bafel die philofophifde 
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Doftorwitrde erhalten. Fr. v. Tſchudi iſt ferner Ehrenmitglied der 
faiſerl. ruſſiſcheu Mfademie zu Moskau, ded ſchweiz. Forſtvereins, des 
ſchweiz, Bienenzuchtvereins, der naturforſchenden Geſellſchaft des Kts. 
Graubünden, der ökonomiſchen Geſellſchaft des Kantons Bern, der 
landwirthſchaftlichen Vereins des Kantons Aargau, des Club jurass 
sien und gegenwärtig Eentralpräſident ded ſchweiz. Alpenklubs. Dieſe 
Daten genügen, wm die Welder der Wirkſamkeit des nad Charakter 
und Wiſſen außerordentlichen Mannes yu bezeichnen. Die poetiſchen 
Arbeiten v. Tſchudi's ſind bis jetzt nicht geſammelt. Als ſpezifiſcher 
Dichter Tann derſelbe nicht gelten; aber ev hat nicht nur durch ſei— 
nen vortrefflichen Styl im „Thierleben der Alpenwelt“, ſon— 
dern auch durch den Inhalt dieſes Buches, beziehungsweiſe die Ge— 
wöhnung aneine realijtifde Auffaſſung der Natur und des Lebens, 
die Der idealen Kehrſeite nicht entbehrt, mächtig anf die poet. Litera: 
tur unferer Beit eingewirft. Viele ſeiner Gedichte erfreuen durd 
originelle Muffajjung und ftoffliden Gehalt. Gie evinnern an die 
eigenthümliche Behandlung, die Chamiſſo feinen Gegenitanden ange: 
deihen ließ; das Gedicht Soldanella alpina “ bezeichnet treff: 
lich die bisherige Stellung der heimiſchen Dichtkunſt. 


Soldanella alpina. 


Eeh' nicht voriiber, 
Freundlicher Wand'rer, 
Hier an der Felswand 
Grauſigem Abſturz! 

Siehe das Blünchen, 
Beſcheiden und lieblich, 
Wie ringt ſich's ſo mühſam 
Aus ödem Geſtein. 


Das Alpenglöcklein 

Mit dunkelm Blatte 

Und bläulichem Köpfchen, 
Es wächst am Schneefeld 
Es ſchwankt tin Winde, 
Es ſtarrt im Froſte, 
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Jit ohne Ditite, 
Demiithigen Wefens, 
Sin einfam Gewächs. 


Wer liebt e3, wer pflückt e3 ? 
Wer tranft es und pflegt es? 
Wer höret eS lauten, 

Das Slodlein am Sdnee? 


Die Sonne, die lodt e3 

Aus ſchmelzendem Schneekleid, 
Der Wanderer pflückt es, 

Die Wolke, die tränkt es, 
Allmutter Natur, die 

Keins ihrer Kinder 

Verlaſſen, vergeſſen, 

Die Mutter ja pflegt es. 


Und wer Hort es läuten? 
Sin gläubiges Herz nur,- 
Das Hoffet und liebet, 
Das traurig und innig iff, 
Nicht viel auf Erben hat 
Sleid) wie bas Glöcklein, 
Das Hort fein Geläut. 


So jtehit du am Felfen, 

© heimiſche Dichtkunſt, 

Ohne Diifte und Schöne, 
Halb traurig, halb fröhlich, 
In Demuth und Treue, 

Und läuteſt das Heimweh 
In's tiefſte Gemüth mir, 

Und ſteheſt faſt trotzig 

In einſamer Freiheit 

Wie das Glöcklein am Schnee 
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Frei. 


Das hochmüthig ſalſche Weſen will 
Mir rauben den eigenen Sinn, 
Will mic nicht laſſen genefen ſtill 
Des Glaubens, deß ich bin. 
Die Frommen und die Freien 
Sind harte Herren allzumal 
Und möchten dich regieren gern 
Auf's Beſt' — nach ihrer eig'nen Wahl. 


Da geht mir am Ende die Demut)y ans: 
Ich jage die Herren fein 
Mit Spott und Sdhanden aus dem Haus, 
Will durchaus nicht regieret fein, 

Will haben mein eigen Gemiithe 
Nad altem frommem Didterbraud, 
Mein’ eigne Luft, mein’ eigne Stimnr’, 
Mein eigen Neſt und meinen Strauch. 


—ñi — — — 


Allein. 


Es wallt ber Mond durd feine Nadt allein, 
Es fährt der Steiger in den Schacht allein, 
Es hebt fid aus des Hodlands Felſenwällen 
Des Urgebirgs granitne Pract allein. 

So fteht wohl auf des Lebens ſtolzen Höhen 
Gin groper Geijt in feiner Madt allein ; 
Dod ijt eS wenig Herzen nur gegebrn. 

Ru tragen, was die Zeit gebradt, allein, 

Ru kämpfen in des eig nen Bulens Tiefen 
Mit Zorn und Schmerz die blul'ge Schlacht allein. 
Su pfliiden in des Glückes Nofengarten 

Die Blume, die der Stunde fact, allein. 

O fuche du, du fannit ibn dod nicht miffen, 
Ten Freund, ber diefe Nacht verwacht allein. 


— —ñi aie aie 


Du biſt mein Stab. 


Du biſt mein Stab, an dem id) wanfe nur, 
Mein Leben du, ich dein Gedanke nur; 

Du biſt dev ſich're Anfer in dem Grund 
Und id) die Fluth, die ihn umſchwanke nur. 
Du lebjt ein hohes ſtilles Gottesleben, 

Ich febe nur von dir und franfe nur; 

Du biſt das Marmorbild, das Heilige, 

Und id an dir die Spheuranfe uur, 


— —— — — 


Altes Glick. 


Du bift mir längſt geftorben 
Und haft mir faum gelebt, 
Was it's, dak meiner Ceele 
Dein Bild fic) ſtets vermebt ? 
Cu halt in Kindestrdumen 
Dir einft den Kran; erworben — 
Nun it nad andern Raumen 
Schon längſt dein Traum entſchwebt. 


Wie an dem Licht die Roſe 
So glüht' ich auf an dir, 
So zuckte in ber Knospe 
(in Wunderleben mir, 

Ich neigte deiner Schöne 
Mein Herz, das mafellofe — 
Verſöhne jest, verſöhne 

Ein wundes Leben hier! 


Und kannſt du nimmer heilen 
Das Leid, das du gebarit, 
So nimm zurück den Zanber, 
Den du mir nod bewahrit. 
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Dod nein! In bangen Madten 
Hilf mir die Schmerzen thetlen 

Und fteh’ zu meiner Nechten 
Als Heilige, wie du wart. 


—ñN 


Eine Teiche in Verlin.! 
1846. 


Hier ijt die Straße, . . . wohl! und hier das Hans, 
Noch bringen ſie den Todten nicht heraus. 
Ich bin yu früh ... dod) konnt' id) nicht mehr ſäumen, 
So faq's auf meiner Bruft mit Zentnerlayt 
Den ganzen Morgen; jest bin ich gefaßt; 
In dieſer Gde fann id) ſeh'n und träumen. 


Und triumen? O mein Wott! Wohl it’s ein Traum! 
in fanger Lag fiir ihn, cin Morgen kaum 
Für mid, gu Tieben ifn und zu verebren. 
in Morgen! Xa, du halt in meine Nacht 
Tes neuen Tages Sonne mir gebradt, 
Um mir des Leben Räthſel zu verklären. 


Du Haft die eit, den Geiſt, die Welt erfannt, 

Du warft cin Priefter uns, von Gott geiandt; 
Wir nannten ernſt und liebend deinen Namen. 

Du greifer Samann, deine jtille Saat 

Sie feimt vor Wott — und unjer ijt bie That, — 
Dein das Gebet — und unfer iit das Amen! 


Einſt zogen wir mit hellem Faceljdetu 
Xn langem 3ug durd dieſe Pforte ein; 

Ich hatte zitternd dir ein Lied gefdrieben. 
Froh klang's empor in eller Sterneunadt, 
Da Halt dem freien Geiſt ein Hod) gebradt — 

Gebeugler Greis, er ijt div tren geblieben. 


1) Marheinefe. 
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Da ſank die Fadel .. Still! Der ſchwarze Zug! 
Mug eS fdhon fein? O tragt ihn fanft! Gr trug 
Uns Alle aud mit Liebe und Bertrauen. 
Dod) wie, was it’s? Mein Auge fudt und mißt 
Die ſonſt mit ibm gelehrt; mein Gott, es ijt 
“(Sin Ginyger nur in dem Geleit zu fdanen. 
Gin Einz'ger nur! O grollt bem Tobdten midt, 
Die Glaub' und Lieb’ ihr lehrt! Gott Halt Geridt 
lind wird den rechten Knecht mit Ehren ſchmücken. 
So groll’ aud nicht, mein Herz! Es kommt dein Tag ; 
Sr wird mit allgewalt gem Flügelſchlag 
Die letzte Thraw im Auge dir serdriiden. 


— — — 


Das Mutterglück. 


Am Thurme hat es Mitternacht geſchlagen 
Und ſchwere Nacht wars in dem düſtern Zimmer, 
Wo Mutter und der kranke Vater lagen. 


Seit dreien Stunden war das Fieber ſchlimmer; 
Sie wacht an ſeinem Bette unverdroſſen, 
Sie lauſcht ihm bei des Lämpleins trübem Schimmer. 


So iſt ihr in Gebet und Angſt verfloſſen 
Schon manche lange, jammervolle Nacht; 
Doch ruht er jetzt, die Augen ſind geſchloſſen. 


Sie neigt ſich auf ihn: wohl, er ruht, und ſacht 
Rückt ſie, vor Froſt ihn ſchützend, ſeine Decken 
Und dankt dem Schlafe, der ihm Ruh' gebracht 


Noch darf ſie ſelber nicht des Schlummers ſchmecken — 
O Mutterherz — erſt ſucht fie ihre Kleinen 
Mit leiſen Tritten, die fein Kindlein wecken. 
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Da ruben fie, die ſechs Geliebten, Reinen, 
Holdſelig wohl dev Mutter anzuſchauen; 
Es ladt ihr Herz, dod) ihre Augen weinen. 


„O Bater, dein find fie! Laß mid) vertranen 
In deine Hut den zarten Lebensfunfen, 
Ya fürder mid) anf deine Hilfe banen\* 


Und alſo betend ijt fe hingeſunken 
Bei ihrem Saugling in der Bettlein Written, 
Auf iu geneigt, die Augen ſchlummertrunken. 


So rube du! ... Hord, war das nicht von Tritten? 
© weh! Der Vater hat fid) aufgerafft, 
Da kommt er leiſe, qriniend hergejdritten, 


Fin bleiches Bild, unjider, geiſterhaft; 
Sr Halt den Wafferfrug in feinen Händen, 
Den ſchweren, zitternd, dod) mit Fieberfraft. 


Bald wird, o Wutter, all dein Jammer enden! 
Sdon hebt er ihn mit Lächeln voller Tid’, 
Um ign zerſchmetternd dir auf's Haupt yu fenden.. . 


Da regt der Siugling fid, das Mutterglück, 
Im Traume ſtöhnt er auf mit Jammerſchrei'n — 
Und ſchaudernd flieht der bleidhe Maun zurück. 


Die Mutter tullt den Liebling arglos ein 
Und geht ergeben wieder bin, zu wachen; 
Der Kranfe fauert im dem Dämmerſchein 
Im Bett’ und fttert fie an mit heiſerm Laden. 


— — — 


Naturleben. 


Abenddämm'rung ſchwimmt auf dem Gefilde, 
Und der Berg erglüht in rothem Licht; 
Buſch zu Buſch und Baum zu Baume ſpricht; 
Aus dem Walde wallt ein Wehen milde. 
9 HI, 
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Yaue Liifte, leiſe Lenzeslieder 

Hluthen feiernd, freudig durch die Flur, 
Und die Blumen traumen, beten wieder 
Bu dem guten Seifte der Natur 


Frage nicht nad ihrem Traum und Beten: 
Ihr Sebet ift eben, daß fie blüh'n, 

Und iby Werf — zur Conne ſich gu müh'n, 
Und ifr Traum — dah keine Stürme wehten; 
Laue Liifte, Frieden yu verfiinden 

Meinen Blumen in dem fidern Port; 

Heige Sonne, Samen jill yu ründen — 

Aber Sturm nur tragt die Samen fort! 


Es vergeht der Bliithen ftolye Schöne, 
Wenn die Frudt, die ungebor'ne, reift; 
Mus zerriſſ'nem Mutterſchoße greift 

Rauh der Wind die zartgepflegten Söhne. 
Ach, fie ſinkt den feindlichen Gewalten, 
Dod die Kinder find ifr wohlbewahrt: 
Hundertfaltig fern und nah erhalten 

Sit der guten Mutter gute Art. 


Und eS lichelt frifd tin nächſten Lenze 

Dir mand neues Blumenangeſicht; 

Daß der Sturm fie fate, ahnſt du nit, 
Siehit du in die feſtlich frohen Kräuze. 

Was die feindlide Gewalt yertieten, 

Was in ſtummem Samer; von hinnen fared, 
Vit ermadt zu einem neuen Veten, 

Vit dem großen Geiſt ein neues Lied. 


— KES 
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i. Dofekel. 


Eduard Dößekel wurde im Jahr 1810 in Seon, Kanton 
Yargau, geboren. Er jtudirte die Rechtswiſſenſchaft und befleidet 
eit 1841 bis heute das Amt eines Oberridters feines Kantons. 
Wahrend diefer Zeit ijt ed ihm nist gelungen, den Konflikt der Pflich— 
ten jetner biirgerliden Stellung wit dem Drang feines angebornen 
finitlerijden Talented gur Rube gu bringen. Es bildet died eine 
Diffonany, die in fein Blut und Weſen überging und fiir ihn eine 
zewiſſe Mißſtellung im biirgerliden Leben erzeugte, welde den ohne— 
hin ausgejprodenen Hang des Dichters zur Zurückgezogenheit nabrte. 
Dokefel verlebte den gropern Theil ſeines Mannesalter in feinem 
heimathliden Dorie Seon, in einem freundliden, ſchön gelegenen Tus- 
fulum. In feinem fiinftlerifden Streben fam ihm von augen wenig 
Forderung entgegen; die Anregung Tanners bradte fein Sdaffen 
aft recht eigentlid) in Flug. Die Freundſchaft flodt, zumal in jiin- 
gern Jahren, die ſchönſten Blumen in fein Leben. 

Yedidte von Eduard Dößekel. Bern Lol. Verlag von ent 
wid Reinert. 

Serjtrenute Gedidte in den ,Alpenrofen* (t8i8—1854), 
„Zukunft des BVohkes“, ,Sh weisz” (1860—1866), welde der 
Verfafier foeben fiir Herausgabe eines zweiten Banddhens geſam— 
melt at. 

E. Dößekel qehdrt yu den wenigen lebenden ſchweizeriſchen 
Didtern, welde nidt blok cine Whnung davon befiten, was man 
unter Run ft verfteht, ſondern felber mit der Wnloge ded Kiinfilers 
geboren find und darum von Gottes Gnaden und nidt von der 
Menidhen Gnaden Loeten heißen. Seine plaftijde, nidt eben kühne 
oder leidenſchaftlich bewegte Phantaſie umfaßt mit gleider Liebe die 
teale wie die ideale Seite ded Lebens und ift mit einer groken Zart— 
heit der Empfindung und einer tüchtigen Gejinnung gepaart. Dößelel's 
Didtungen find aus dem Dämmeiſchatten cines finnigen Ge- 
mithes herausgeboren und an der Gonne eines edlen Geiſtes ge: 
tilt. La der Dichter neben dem Schönen ftets das Edle fut, 
fo traqen jeine Poefien durdweq den Stempel der Lieblidfeit und 
Anmuth, felbjt da, wo eine derbere, realiftifde Auffaſſung vorwaltet ; 
me beleidiqen oder verwirien fie uns durch ironiſche Schatten. Die 
Poelie madt unjern Dichter glücklich; die Früchte, welde er in ihrem 
Warten pflückt, laben und erquicen dedshalb aud) Andere. An den 
mieiſten Gedidjten ift jene fine, cinheitlide Stimmung vor— 

* 
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handen, welche dad Weſentliche der ächtpoetiſchen Wirkung ausmacht; 
ihr Verfaſſer reiht nicht zuſammenhanglos eine Menge von glänzenden 
Bildern auf die Schnur der Reflerion; er gebraucht wenig kühne 
poetiſche Figuren; der Ausdruck iſt bei ihm ſchlicht, aber gewählt und 
von plaſtiſcher Schönheit. 

Dößekel kultivirt nicht das rein lyriſche Lied; er hat eine Vor: 
liche fiir Dic nämliche Stoffwelt, welde fein Freund Tanner bear: 
beitet hat, ſür das Stillleben. Seine Poefie ift zunächſt finnige 
Betradhtung dev Natur („Naturlieder“) und hat als folde auch eine 
leife didaktiſche Seiie, da er, wie Tanner, die Natur und ihre Bor: 
gänge und Zuſtände als Symbole fiir die fittliden Begiehungen der 
Menſchen unter fid) und zu ihrem verborqenen Grund anfieht. Gr 
erfaßt fodann als Stoff diveft Die Menjdenfele mit ihren Stim: 
mungent und ethijdhen Bedürfniſſen, („Vermiſchte Gedichte“) oder 
endlid), ev fudt denſelben Inhalt cn ſchlagenden und ergreifenden 
Bildern aus dem Leben gu objeftiviven (,,Lebensbilder” ). An den 
Naturbildern fteigert fid) der Ion von elegiſcher Weidbheit bis yw 
martiqen Friſche; in den „Lebensbildern“ vervath der Dichter eine be: 
Deutende Kraft dev poetifden Geſtaltung. Wie ſchön empfunden und 
trefflid) durchgeſührt jind in dieſer dvitten Whtheilung die Gedidte 
„Taſſo auf Gorrent”, „Fra Diavolo“, ,Der Vettel: 
bube“, ,Der Handwerfsburjdhe”, ,Die Begeqnung’, 
„'s Wienedt-Chindle” u. a. m3 wie lieblich ift in anderer 
Nidtung „Das Dorfkirchlein“, wie findlid-heimetig , Rad: 
trag“, wie reigend ,Dreimaligers Wiederfehen”, wie frijd 
und geſinnungstüchtig Yn meinen Wanderftab”, wie innig: 
zart , Stilles Weſen“. 

Was den fittliden Standpuntt unſers Didhters betrifft, fo ift 
ev ebenjoweit entfernt vom Schlaraffenleben eines poetijden Quietis— 
mus als von Priiderie und philiſterhaften Anſchauungen. Cr hat 
und verlangt iiberall ein ernſtdurchglühtes Streben nad) den höchſten 
Zielen (vgl. dad Gedicht „Fernes Ziel”) aber ev fenut und predigt 
aud) eindringlid) die Pflicht dev weijen Selbſtbeſchränkung. 

Dößekel ijt einer unſerer begabteſten Schweizerdichter. Er ijt 
aud) im Sinngedicht bedeutend; ſeine neuern gerftreuten Sedidte, 
find leider bid jeBt dem Publifum in feiner befondern Cammlung 
zugänglich. Wir maden unter diejen ſpätern Erzeugniſſen nament: 
lid) nod) auf die in der „Schweiz“ (Ihrg. 1862) erjdienene , Or- 
gelphantaſie“ aufmerffam. Was er von fic) felbft und von jedem 
ächten Didter verlangt, hat er in folgenden vier Sinngedidten , An 
den Didter” ſchön und bündig ausgejproden: 


Läut're did) Dichter, zunächſt hinauf yur edeliten Menſchheit 

Hebe Eeſang nicht an, bis du die Yarte geitimmt! 

Leuchte mir, berritches Wort, vom Munde des Meifters, des Hohen, 
Als ein Stern durch's Gewölk, weifend in Leben und Kunſt. 


) 
Ja befampfe die Welt, verfolge Verfehrtheit und Laiter, 
Aber bedenfe, o Freund, welche der Waffen dir ziemt! 
Yaut're bildend den Stoff, den du im Rohen gewonnen, 
Und bereite den Sieg Will mit ber Schönheit Macht. 

3 
Diene dem Göttlichen nur, dem ewig Wahren und Reinen, 
Set eS in Feier und Eruſt, fei s in Humor und Spott; 
Schilderſt du lüſternen Sinnes entfejjelter Triede Verwirrung, 
Magit du Poet wohl jein — aber ou bijt Nabulist. 

4. 
Singe was — und hold, was ewig die Herzen beglücet! 
Bietet das Leben denn nicht jedem des Trüben genug? 


— — — 


Die Steineiche. 


Siehjt du den Felfen aus dem Ihale ragen? 
Hinan in Wolfen divter, grau zerklüftet, 

Aus ſeinen Spatten wilde Sträucher fdiagen, 
Die Blatter weh'n vom Abendhaud durchlüftet. 


Da ranft, dev Rieſenſchlange gleich gewunden. 
Gin Eichbaum ſich mit ywergefnorr gen Zweigen; 
Wie Hat er wohl den Weg Hinaufgefunden, 

Den nur bes Bergs verſchwiegne Geiſter yeigen? 


Mir ward — als ih an tiefiter Herzenswunde 
Geirrt auf Graten und anf ſchwanken Stegen — 
Mir ward vertraut anf Windeshauch die Kunde; 
Vermandter Cin verjteht auf halben Wegen. 


Da weil’ 1d) — flüſtert e3 — fet langen Jahren 
In diefem Steinreich freund: und weltverlajjen; 
In diifterm Britten bin id) wohl erfahren, 

Das mag die Bruit, die Triebe Hat, mur fafjen. 
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Einſt, als td) nod) umhüllt im Schoos der Schale, 
MIS Eichel ahnungsvoll gerugt, getraumet, 

Trug mid cin Filtig, raujdend über'm Thale, 
Und jest’ mid) ab, wo diefer Fels ſich bäumet. 


Es ſchwoll der Kern, die Scale mußte fpringen, 
Win Blattlein guckt' in ſchüchternem Entzücken, 
Und höher bald jah man das Stämmchen dringen, 
Ringsum mit Sweigen jugendlich id) ſchmücken. 


Und emſig drang die Wurzel nad) dem Srunde, 
Und flodt und wob ein künſtliches Sefdlinge, 
Das bohrt’ und fog fo duritig in der Runde, 
Dak es nad oben Kraft und Wachsthum bringe. 


Dod) wie es weiter jeine Kajern ſpann — o Sdreden, 
Stieß es auf Felsgezacke fonder (nde ; 

Da war fein Quell der Nahrung yu entdeden, 

Wohin es aud) die Augen fudend mende. 


Sin wenig Erde, Thau und Schnee und Regen 
War alles, um zu friften dieſes Veben; 

Da ging der Puls in immer mattern Salagen, 
Verfiimmert jtodt’ ein froheutfaltet Leben, 


SieHhit du im Waldesdunkel jener Halde 

(“ewaltiq einen Eichbaum fic erheben — 

Weitragend — felbjt ein Wald aus niederm Walde — 
Die breiten Aeſt' wie Riefensliigel ſchweben? 


Um feinen Gipfel freist der Adler wiegend, 
In ſeinen Zweigen ſchläft die ſcheue Sule, 
Und unten tief, im würz'gen Schatten legend, 
Eemächlich faut der Hirſch auf müder RKeule. 


Die Krone glänzt lichtgolden an der Sonne 
Und wirft die Schatten weithin in die Gründe; 
Darunter braust bes Baches Nugendwonne 
Und eilt yun Rad in lieblichem Gewinde, 


Einſt lagen wir, des gleiden Stamms Menoffen, 
Zwei Eicheln, brüderlich any kühler rode. 

Uns trennt' das Loos — und jener konnte ſproſſen, 
Dieweil id Fam aufekarge Felſenerde. 


In ſand'gem Grund, in Sonne, Licht und Stürmen 
Konnt' ungehemmt er ſeine Kraft entfalten; 

Und jedes Jahr ſah kühner ihn ſich thürmen, 
Auslangen weit in knorrigen Geſtalten. 


Dod ich — da ſeufz' ich, eingeklemmt, gefangen; 

Mir hilft kein Drehen, Winden und kein Ringen, 

Und krüppelhaft mug id) vom Felſen hangen, 

Statt fraftbewupgt das Haupt im Sturm yu fdwingen. 


In unferm Herzen jdliefen gleide Triebe, 

MIS wir nod) weilten in den engen Sdalen: 
Mir ward verfagt der Fügung Gunſt und Liebe ; 
Ad höh'res Sehnen wurde mir zu Cualen! 


Und wenn am Sommerabend golddurdleudtet 
Die ſchlanken Gipfel in den Liiften ſchwanken, 

Und wenn die Fluren leis ber Thau bejeudhtet : 
Da — brit’ id ftill ob ſchmerzlichen Gedanken! 


Herbſtbilder. 


Von dem Abhang grüner Matten, 
Sanft Geläute, Herdenklang 
Kauernd lagern ſich die Satten, 
Füllen flieh'u die Höh'n entlang. 


Und der Knab' am Hage feuert, 
Yuftig kräuſelt blauer Rand, 
Wegitipigte Mepfel ſcheuert 

Er im Kohl nad altem Braud. 
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Und er jubelt und er dudelt 
Froh cin Lredden in den Wald; 
Hat die Schule ihn gehudelt, 
Legt fic) bier die Corge bald. 


Singe nur, du muntrer Knabe, 
Xuble in die Welt hinein, 
Einmal nur glänzt diejer Eabe 
Wonnig holder Morgenfdein. 


So auch zog ic) anuj die Weide, 
Kochte Aepfel jo wie du, 
Konig im geflidten Kleide, 
Ritter im zerrißnen Suh. 


Dod die Tage jind vergangen, 
Yiegen ferner ſtets zurück, 

Wie die Schatten malig langen, 
Naht der eig'ne Herbſt dem Blick. 


Wohl, er fom ne — dod ant Milde 
Und an Segen fiif und reid, 

An ber Weisheit Ebenbilde 

Sei er biefem Herbfie gleich. 


Vorũbergang. 


Traulich ſitz' ich hier verborgen 
In der Zweige grüner Nacht; 
Laſſe Heute. laſſe morgen 

Herz und Träume unbewacht. 


Leif des Lebens Bilder ziehen 
Buntgeſchaart von nah’ und fern; 
Alem Wandern, allem Fliehen, 
Winkt der traute Abendſtern. 


— 


Wohl beſchau' ich euch, ihr Bilder, 
Hier von dieſer ſtillen Höh', 

Doch mir ſagt ein Hauch, ein milder, 
Daß ich ſelber mit euch geh'. 


—— 


Das Maicrisle. 


In BWaldesgrund, im Traum der Schatten, 
Wo Pan und Nymphe ſich gefellt, 

Wo Kühlung weht dem Schlummermatten, 
Erblühteſt ou in ftiller Melt. 


In deines Buſens tiefe Fiille 
Sogit du des Waldes Zauber ein, 
(Keheimes Weh'n belebter Stille, 
Des Mondes ſüßen Dammerfdein. 


Mun Hauchen fie aus deinen Diijten, 
Die Geiſter trauter Einſamkeit; 

Ich ſpür' das Zimmer mir durchlüften 
Mit würz'ger Waldesdunfelheit. 


Meinem Thale. 


Ad, ſchon bin ich tauſendmal 
Dieſen Pfad gegangen! 
Schönes, trautes Heimatthal, 
An dir muß ich hangen. 

Und fo oft ich komm' und ged’, 
Bift mir immer fieber, 

Leiteſt über mandes Weh' 

Mir den Blick hinüber. 


Hier der Wieſen ſchwellend Rund, 
Eingefaßt von Fohren, 

Hinter dieſem wald'gen Grund 
Schau', wie auserkoren; 
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Blaue Berge, gold'nen Strom, 
Burgen, Rebgelände, 
Mus Gezweig em grauer Dom, 
Kühne Felſenwände. 


Jedes Plätzchen ruft mir zu 

Leis mit holdem Deuten: 

Dort zu jener Wölbung Ruh' 

Durft' ich Sie begleiten. 

In der Buche grüner Nacht 

Lag der Freund vor Jahren; 

Dort und bier in Wald und Schacht 
Hab’ id) was erfahren. 


Dod, und Fenn’ ich jeden Straud), 
Kann ich's nie erſchöpfen, 

Schein' auch toll cin folder Brand 
Weltgejinnten Kopfen: 

Ewig, ewig bleibit du nen 
Wechſelvolles Weilen! 

Maden uns die Menfden jdeu, 
Weißt du ftill zu Heilen. 


Flüſternd haucht ein Geiſtermund 
Mir ins Ohr die Lehre: 

Baue fort auf dieſem Grund, 
Einſt noch bringt es Ehre. 

Nicht im Vielerlei Zergeh'n, 
Eines recht ergründen; 
(ines ganz und tie? verſteh'n, 
Lehrt die Wahrheit finden. 


Der Unzufriedene. 


Rranfen Sinnes, Bruſt verſchloſſen 
Schweift' ich trüb durch Dorn und Fohren, 
Wo ſich jeder Pfad verloren, 

Fortgehetzt von inn'rer Haſt. 
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Und id) flagte ticfuerdroffen: 
Alles Ut mir ſtets eutgegen, 
Fahret Hin denn — meinetwegen 
Jeder Tag tit mir sur Lait. 


Und am alleritilliten Orte 

Sept ich mid) in meinem Kummer, 
Und verjanf in Fieberſchlummer 
Auf gefnidtes Tannenreis. 

Und da war's, als hört' id) Worte, 
Hert’ ein Klingen durch die Räume, 
Und die Schatten meiner Traume 
Flüſterten in's Ohr mir leis: 


Willſt du alles Danks vergeſſen, 
Zweifeln an des Vaters Güte, 
Der des Lenzes holde Blüthe 
Eben duftend ausgeſtreut? 

Willſt du deſſen Weisheit meſſen, 
Der die Raupe ſtill entfaltet, 
Der die Firnenwand geſtaltet, 
Ewig Nacht und Tag erneut? 


Jedes Ding hat ſeine Weiſe; 

Wie der Pappel dort am Bache, 
Wie der Schwalbe unter'm Dache, 
Wird das Deme dir yu Theil. 
Reine fenft die Fügung leiſe, 
Schwache mug das Feuer ſtählen, 
Böſe muß der Teufel qualen, 
Wie eS paßt yu Aedes Heil. 


Yaffe du dein weidlid) Grämen, 
Wiffe denn: du follit entbehren, 
Sollſt dich regen, folljt did) webren, 
Bis du deiner Kraft bewußt. 

Yaffe nicht im Kampf dic) lähmen, 
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Trage muthig die Beſchwerde 
Willit du, daß fie leichter werde, 
Sud den Sieg in deiner Bruit. 


— —— — 


Treuec. 


Es iſt Dod) nichts anf dieſer Welt, 
Als wenn ein Herz ſich uns gefellt 
Xn Liebe ; 

Dann Halt du einen fidern Stab, 
lind fiele alles von dir ab, 

Es bliebe, ja bliebe. 


Was ijt dod Sold und Sunt und Ehr' ? 
Tas Her; wird od’, der Sinn wird fdwer 
Bon Sorgen; 

Die Menfden find gar fpig und Flug, 
Dod unverfehens bridt der Krug 

Schon morgen, ja morgen. 


ind mugt du fiber Yand und Meer, 
Da wird das Scheiben ad fo ſchwer, 
Ach ſcheiden! 

Doch bleibt die Treu', ſie iſt kein Glas, 
Sie grünet wie aus Ufergras 

Die Weiden, ja Weiden. 


Und holt der Tod vielleicht dich ab, 
Da weilt fie ſtill auf deinem Grab 
Mit Sehnen; 

Sie pflanzet Blumen weiß und blau, 
lind an dem Blatte hängt der Bhan 
Der Thränen, ja Thränen. 


Drum iſt doch nichts auf dieſer Welt, 
Als wenn ein Herz ſich uns geſellt 
In Liebe; 
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Dann Haft bu einen fidern Stab ; 
Und fiele alles von dir ab, 
Es bliebe, ja bliebe. 


Meinem Wanderftabe. 


So fomm denn aus der ftaubgen Cede, 
Geprüfter Stod, fo fomm heraus! 

Wir wollen fort! Nicht gleid) der Schnecke 
Jit angewadfen mir das Haus. 

Wir wollen wieder einmal lüften 

Den Stubendunſt, den Biideritaub, 

Rein baden uns in WMorgendiijten, 

Und ruh'n am Bad im frijden Laub. 


Ich hab’ did) einſt im Hag geſchnitten 

Bon einem ftrog gen Schlehendorn, 

Ich 30g dic) Dann yu beſſern Sitten, — 
Du warft von hartem Schrot und Korn! 
Ich bab’ ladirt did) und befdlagen, 

(Yeziert mit Sdnigwerf diefen Grifi, 

Nun weißt du Ungemad yu tragen, 

Und Thal und Wald durddringt dein Pfiff. 


»S war in bes Yebendsfriihlingstagen, 
Wo jede Hoffmung lieblid blüht, 

Wo alle Pulſe voller jdlagen, 

Und Glaube tren im Auge glüht; 
Wo Freundſchafi die geweihten Hallen, 
Ter Himmel Liebe uns erſchließt — 
Kurzum jur Seit, da Allen, Allen 
Der Freuden reinjter Nektar fließt. 


Bir find uné feitbem tren geblieben, 
SS ift ſchon mandes ſchöne Jahr! 
Die Reisluſt Hat uns jtets getrieben, 
Sobald eS Fluth im Beutel war, 
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Wir haben manche Fluh erklettert, 

Wir haben manches Thal durchſtreift 
Bei Sonnenſchein, und wenn's gewettert 
Im Lenz, und wenn der Jänner pfeift. 


Ich ſah es neidlos, wenn im Trabe 
Die Herrſchaft ſtolz vorüberfuhr 

Auf leichtem Rad, mit goldner Nabe, 
Mit Rappen anus Saharas Flur, 
Wenn der Lackei auf hohem Sitze 
Mich zweifelnd von der Seite maf, 
Erbost vielleidht ob einem Wive, 

Den ev auf meiner Miene (a3. 


Wie ſchritt id) leicht, die ſchmucke Tajde, 
Die Kiirbisflajdhe umgehängt, 

Den Kragen frei in leidter Maſche, 
Vom Hut zum Stiefel ungeengt, 

Wie ſchritt ic) auf beſchwingter Ferje 
Den Schlangenpfad hinauf, hina, 

Und trillerte an einem Verſe, 

Und ſchwang dazu den Wanderſtab. 


Und wo ein Plätzchen unter Bäumen 
Den Wand'rer (ud yur kühlen ait, 

Da lagert’ id mid ohne Saumen, 

Und war mein Wirth und munt'rer Gait. 
Bor mir die Budt, die griinen Auen, 
Den Felfenfprung, den flaren Flug, 
Verſenkt' td) mid) in finnend Schauen, 
Xn feligiten Naturgenuß. 


Und glänzt' ber Abend durch die Fichten, 
Da fucht’ id) eine Herberg mir; 

Lod nidt, wo fid) die Stockwerl' ſchichten, 
Wo funfelt eine Fliigelthiir, 

Mein, wo am Fenster eine Mofe, 

Die Rebe grün das Haus umſchlingt, 

Wo eine Lode zierlich loſe, 

Gin ſchönes durch's Aug' Laubwerk dringt. 
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Und traun, nicht hab' ich's yu berenen, 
Daf meinem Cinn id nachgelebt! 

Der wird ſich niemals herzlich freuen, 
Der über Riel und Sdranfe ftrebt. 

Ich Hab’ mand Röslein Heimgetragen, 
Wo diirr es an der Wand nod ſticht, 
Du wüßteſt wo und wann yu sagen; 
Dod, wacdrer Freund, du plauderſt nidjt! 


So wollen wir zuſammenhalten, 

Wills Gott, nod eine ſchöne eit! 

Nod manches Thal foll fic) entfalten, 
Nod) mance Fernſicht weit wird breit! 
Und wollen meine Geine wanfen, 

Tragt mid der Hippenmann davon, 

(Fi nun — fo fteht’s fdon in Eedanken — 
Vererb' id) dic) auf meinen Sohn. 


Sr halt did) nad) Gebühr in Ehren; 

Und flüſt're du ifm dann ins Ohr: 

Lay did) vom Beijpiel nit verfehren! 
Streb' über dic) nicht ſelbſt empor! 

Bleib' du ein Freund der ſchlichten Weisheit, 
Dem Wanderftabe bleib' du tren, 

Treu der Natur und tren dev Wahrheit 
Das Uebrige ift einerlei! 


— — — — 


Die Himmelsbraut. 


Die Kerze brennt! Wie iſt es ſtill im Zimmer, 
Wie feierlich im malten Dämmerſchein! 
Ein ſilbern Kreuz erglänzt in mildem Flimmer, 
Ich wag's! Auf leiſer Zehe tret' ich ein. 


Da liegt ſie ſanft! Im reinen Feierkleide, 

Den Brautkranz in der marmorweißen Hand, 
Und Myrth' wid Roſen blühen als Geſchmeide; 
Es ſchlingt ſich zart mand farbig Waſſerband. 
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Sie ſchläft! wie fpielt fo hold, fo engelmilde 
Gin himmliſch Lächeln auf dem Angefidt : 
© fnieet leis vor bem Marienbilde; 

© floret ja den ſchönen Traum ifr mgt! 


Ad nein, jie wird aus diefem tiefen Traume 
Erwachen erjt in jener andern Welt ; 

ern an bes Morgenrothes gold’nem Saume 
Iſt ihre Heit’re Wohnung ſchon bejtetlt. 


Wir ahnten’s längſt, ein leichter Engel walle 
Hier unter uns in ird'ſcher Huldgeftatt: 

Sie war fo gut, fo lieblid) gegen alle, 

Und herzgewogen war ifr Jung und Alt. 


Sie trug den Zug zur Heimat in dem Herjen, 
Wenn fie als Meijterin am Fliigel fang; 
Aus ihrer Mede, aus dem milden Scherzen 
Drang geijterhaft der Heimat jerner Klang. 


O feht! o ftets verfldrter wird dies Ladeln, 
Ihr inn'res Auge hat ſchon aufgeſchaut; 

Sie fühlt's, wie Himmelslüfte ſie umfächeln, 
Sie hört Geſang: „Willkommen reine Braut!“ 


Der Orangenbaum. 


Im Earten hangen thauend die Gebüſche 
Sie duften Gruß dem frühen Sonnenſtrahle, 
Es glüht aus Grün und farbigem Gemiſche 
Die Goldorange mit der würz'gen Schale. 


Da ſteht der Baum. In ſeiner dunklen Krone 
Durchſchlingen Früchte ſich mit zarter Blüthe, 
Ein ſeltſam Kind aus einer andern Zoue, 
Den ew'gen Lenz im ſinnigen Gemüthe. 
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Da ſteht er wohl! — doch aus den grünen Zweigen 
Entflüſtern Schmerzenshauche, leiſes Trauern, 
Die gold'nen Früchte und die Blüthen neigen 
Schwermüthig ſich, durchweht von kühlen Schauern. 


Aus ſeiner Nacht da ſummt ein heimlich Klingen, 
Wie Kindertrdume anus vergang'nen Zeiten; 

Das it cin Flismen, Flüſtern und ein Singen, 
Als wollten Engelſchwärme fic) verbreiten. 


Vernimm, vertrauter Sinn, die jelt'nen Tone: 
In tiefer Fern’ am thauigen Geſtade 

Da glänzt ein Yand von jauberhajter Schöne: 
In Schatten rubt die bliibende Najade. 


Es prangt und duftet rings, ein Feengarten,' 
Durd dew fic) Grotten, fare Bade fdlingen, 
Wo hinter'm Buje junge Faunen warten, 
Und Phifomelen auf den Zweigen fpringen. 


SS wölben ſich ob Quellen dunfle Haine, 

Um elfen ziehen Kaftus, Myrth' und Feigen; 
Und jauberhaft in ſtillem Mondenſcheine 
Paläſte hod) aus ſchatt'ger Tiefe fteigen. 


Es ruht das Meer im leichten Spiel der Wogen, 
Es fiujeln Linde abgefiihlte Liifte, 

Die Welle platfdert an der Briide Bogen 

Und rauſcht zurück, nachhallend durch die Klüfte. 


Dort duften fie die Brüder all', die lieben, 

Dort weilt' auch ich in meines Lenzes Tagen 
Von rauher Hand ward dort ich früh vertrieben, 
Und ad, ins ferne kalte Land verſchlagen. — 


Da weht kein Hauch für meines Herzens Fühlen; 
Die Winde ziehn vom Berge her, dem kahlen, 
Und frieren muß ich in der Nacht, der kühlen, 
Und ſelbſt bie Sonne hat nur matte Strablen. 
40 III. 
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Und ob es griinen mag in meinen Zweigen, 

Ub Blut und Früchte ſpärlich aud ergliibten, 
Es ijt nicht Trieb, nidt frohes Yufterzeigen, 

Es find der Sehnſucht farge Schmerzensblüthen. 


— — — — 


Fra Diavolo. 


Die Kette klirrt! die Mauer ſtarrt und feuchtet, 
In ſtillen Pauſen fällt ein Tropfen ſchwer. 

Ins düſt're Dunkel durch die Scharte leuchtet 
Ein blaſſer Schein vom gold'nen Tage her. 
Was regt ſich? Ha! welch froſtig Fiebergrauen 
Hat wie ein Blitz die Glieder dir durchſchreckt! 
Der Räuberhauptmann mit den düſtern Brauen, 
Da liegt er wild ins feuchte Stroh geſtreckt. — 


Da liegt er. In der Rechten wiegt er brütend 

Das ſonnverbrannte, thatenjtoly Haupt; 

Bald ſeufzt er auf, — bald ſprüht jein Auge wüthend; 
Es zudt die Fauſt nod blutig und beftanbt. 

Es ziehen Hell und trüb vor feinen Bliden 

Die wilben Cage, die er durchgeſtürmt; 

Nod trot jein Sinn den mächtigen Geſchicken, 

Ob drohend auch die Straje fic) gethürmt! 


Wie 30g ev kühn voraus den treuen Sdaaren, 
Frei durch's Gebirge an den Alpenpag; 

Wie ſtürzt er fic) inmitten von Gefahren, 

Und war ifm Kampf und Sieg ein Morgenfpap. 
Wie ſchön war cr — die Flinte anf dem Riiden, 
Die Feder läſſig auf dem breiten Hut, 
Hinſchleichend, wo am Feniter Blumen niden, 
Sur Mühle, die fic) fpiegelt in ber FlutH. 


Wie ſchreckt' er weit die Städte und bie Gauen! 
Dem Ruhme glich des Namens ſtolzer Rur; 
Wie ritt er fe durch's Thor, fic) umzuſchauen, 
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Und flog zurück auf ſturmbeſchwingtem Huf. 
Kein Häſcher wagt's den Kolben anzulegen; 
Ein ſchönes Auge blickt' ihm glänzend nach. 
Wer zählt's, wie oft ihm Frauengunſt verwegen 
In ſtiller Nacht des Ganges Schloß erbrach. — 


Doch jetzt! Des Kerkers rieſig Eiſengitter, 
Des ew'gen Dunkels ekle Moderluft, 

Des Richterſpruches ernſtes Strafgewitter, 
Und gähnend ſchon des Todes finſt're Gruft! 
Verlaſſen, ausgeſtoßen in die Tiefen, 

Weit aus der Schöpfung innigem Verband, 
Beſucht vom Mönche nur, dem ränkeſchiefen, 
Der froſtig leiert hohlen Wortes Tand. 


Horch! Wer da! Roſtig Schloß und Riegel knarren! 
Die ſchwere Thüre drückt ſich langſam ein. 

Still in die Wölbung tritt — in weißen Haaren 
Ein blaſſes Weib bei mattem Lampenſchein. 

Der Räuber ſtutzt, erhebt ſich leis, betroffen 

Späht er die Züge, gramerfüllt, doch traut; 

Jetzt ſpringt er auf, ſtürzt hin, die Arme offen: 

oO Mutter, Mutter!“ ſchluchzt er tief und faut. 


Sr, der mit Angſt und Blut und Menfdhenleben 
Seit Jiinglingsjahren frevles Spiel gefpielt, 

An defjen Waffen taufend Morde Fleben, 

Die fcarf fein wilder Räuberblick erzielt; 

Gr, den nicht Scheu, nichts Heiliges verhindert, 
Der höhniſch trogend fröhnte jeder Lut, 

Der Tempelgut und Priejter ausgepliindert: 

Sr weint an gramerfiillter Mutterbruit. 


Und jie, die unbefannt ihr langes Leben 

Im ftilen Bergthal fleigig zugebracht, 

Die ungeplagt von rubelofem Streben 

Den Fleinen Hof, die Heerde nur bewadt: 

Sie hat von Stadt ju Stadt ſich durdygefunden, 
* 
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Das legte Ziel mit naſſem Blick erſpäht, 
Durd Wadden fic yum König hingewanden, 
Und fiir den Cohn die tewte nad’ erfleht. 


Da fipen jie, o trauervoiles Schauen! 

Ant Himmel glänzt die Nadt jo hehr, fo rein, 
Cie wiffen’s nicht im dieſes Kerkers Grauen; 
Sr ſieht ign nidt, den leßten Sicruenſchein 
Cie fpredhen lang. Dev Mutter frommes Mahnen — 
Man Hort’s gebrodhen drauken nocd im Gang, 
Da figen fie und ſcheinen nist zu abnen, 

Daf langit die Soune aus den Oſten drang. 
Hord, Slodenflang! Gefüllt find bie Balfone; 
Aus Fenſtern ftrowt die Neugier bunt heraus. 
Die Trommel ſchwirrt; e3 rücken die Plotone; 
Des Walles Kraken jditttert Srund und Hans. 
Weil unabjehbar in den langen Stragen 

Steht Kopf an Kopf und Brujt an Brut gefeilt, 
Das Aug’ des Volks anf Didern und in Gaſſen 
Auf einem PBunfte athemſtockend weilt. 


Da jehreitet feſten Schrittes zum Schaffotte 

Der Riuberhauptmann durch's Gedräng heran; 
Kein Siindertrog! Verſöhnt mit jeinem Cotte, 
Hater die Weltluft reuig abgethan. 

Er fteht bereit: er bat den Cieg erfodten 

Au der durchwachten langen, langen Nacht — 
Was Priejtermort und Sabung nist vermodien 
Das hat die Mautterliebe fill vollbradt! 


—— 


Der Handwerksburſche. 


In ſeiner Werkſtatt fagt und hämmert 
Der Schreinermeiſter für und für; 
Und wie der Abend leiſe dämmert, 
Da pocht es zweimal an der Thür. 
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Den ftaubgen Fuh hebt anf die Schwelle 
Sin Handwerfsburjde, jung und zart, 
Die Wangen blüh'nd, die Augen helle, 
Von ſchlankem Wuchs, beſcheid'ner Art. 


„‚Vergebt! bin ich wohl recht gewieſen? 

Den Meiſter Konrad ſuch' ich da! 

Man zeigt' das Haus mir in den Wieſen.“ — 
Der Meiſter winkt ein ernſthaft Ja. 


„So ſagt mir, Herr, wart Ihr vor Jahren 
Geſelle nicht im Schweizerland?“ 

„So iſt's! wie haſt du das erfahren? 
Noch ſeh' ich See und Firnenwand!“ 


»Kennt Ihr ein Dorf, im weiten Thale 
Liegt's in den Bäumen halb verſteckt, 
Und wie es heißt liest man am Pfahle?“ 
Was blickt der Meiſter halb erſchreckt? 


„Kennt Ihr ein Häuschen rein und heiter? 
Es zieht vorbei ein munnrer Bad; 
Ins Kämmerlein führt eine Leiter, 
Sie hängt ſonſt ruhig unterm Dach 


Nicht wahr! des Morgens-kam zur Quelle 
Gin Madden mit dem Waſſerkrug;: 

Und mander fdhaut gebannt zur Stelle, 
Wie fie ben Zuber zierlich trug. 


Sie war die ſchönſte in der Runde, 

So ſchlank von Wuchs, fo voll der Arm, 
Rur Arbeit flinf, von Holdem Munde, 
Dod war fie Magd. dod mar fie arm 


Der Frembe, der fie liebgewonnen, 

Er 30g bavon, ließ fie im Stic. 
Verjiegt war ifr der Freudenbronnen — 
Run Meijter Konrad, fennt ihr mid ?! 


150 


Man fagt, ich fei von Euch geſchnitten 
Vom Kopf yur Behe auf ein Haar; 
Da ſeht dies Buch! e3 hat gelitten, 
Benest von Thranen mandes Jahr.“ 


Dem Meijter flimmert’s vor den Blicen 
Xm Herzen figt fein Strafgeridt. 

Er ift fonft recht in allen Stiiden — 
Dod bald gefaßt er heiter ſpricht: 


„Biſt du mein Sohn, faft follt’ ich's meinen, 
Mid diinft, du ſchlageſt in's Gefdledt. 
Da möcht' id) feinen Punft verneinen! 
Bei Gott das Werf ijt nicht fo ſchlecht. 


Und aus iſt's jest mit deinem Wandern; 
Komm, Knabe, gib mir einen Kus! 
Du theilft hinfort mit allen andern 
Bei Tiſch und Erb’ bes Sohn’s Genuß. 


Gi, Nadbar, ſchauet da ben Jungen! 
Mein Sohn! ja auf den erften Blid! 
Aus ganzem Holze, gut gelungen, 
Probbaltig Yugendmeifteritiid:! 


Wie hab’ ich's gut! Ahr müſſet wiegen 
Unb Monden geht’s, bis fie geftelit. 

Mir fommen fie — Beweife legen, 

Ihr ſeht's! mit Stod und Bart yur Welt!” 





Mein Strid. 


Renn’ eine Schenfe nah am Walbe; 
Schmal iiber'n ſchwanken Tobelfteg, 
Hinan, hinauf, yur Winterhalbde, 

Führt durch's Gehag ein frummer Weg, 


It 


Und unten int det Nacht der Fohren, 
Quer an des Bach's gewund'nem Pfad 
Steht eine Mühle, weltverloven, 

Mur dure) die Stille raufdi das Rad, 


(Fin Ubu hängt flad an der Laube 
Mit breiten Flügeln angefpiest, 
Muf Hohem Sedel fist die Taube; 
Aus dem Gehaus ein Bulle fdieft. 


Das ijt mein Strid). Sobald es dunkelt, 
Laſſ' Bud) und Feder id) in Muh’; 

Unb wenn das Licht durch's Fenfter funtelt, 
Nah’ id) gemad) der Schenke zu. 


Man fennt ihn fdon an feinem Gange 
Den lang itgewohnten Abendgait ; 

Das Madden hat — es fragt nidt lange — 
Den Henfelhumpen ſchon gefapt. 


Schön guten Abend, liebe Leute! 

Tod mit Verlaub, gefdnauzter Shak, . 
(Meh’ bu auf Mäuſ' und and're Beute, 
Das ift mein angejtammter Plas! 


So, fo, nur friedlid) ohne Murren! 
Wie ruht ſich's in der Ecke gut, 

Wie hör' ids gern des Rades Surren, 
Wie ift's mir da fo wohl yu Muth! 


Am Fenfter figt die gute Lotte, 

Gin feines Rind, ein lied Gefidt, 
Die Lippe ſüß fo halb yum Spotte, 
Gin Silberglidlein, wenn fie fpridt. 


Das graue Mütterchen am Rade 
Der Cfenwarme zugerückt; 

Ich dadhte leis: eS ift nur fade, 
War fie ein wenig eingenidt. 
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Die Buben ſind heut fortgeſprungen 
Hinab zur ſchönen Müllerin, 

Wir hätten ſonſt ein Lied geſungen, 
Das iſt ſo ganz nach meinem Sinn. 


Doch gleich gemüthlich geh'n die Stunden, 
Man ſchielt ein wenig, ſchwazt und ſcherzt, 
Hätt' ich Gelegenheit gefunden, 
Die Lotte hätt' ich ſtill geherzt. 


Halb eilf Hat's wahrlich ſchon geſchlagen! 
Da brech' ich doch gemächlich auf, 

Es könnt' mich ſonſt der Steg nicht tragen; 
Das wär' verwünſchte Waſſertauf! 


Geh', Lotte, zünd! Hab' Dank, o Alte, 

Wie haſt du das ſo gut gemacht! 

Doch guck' mir nicht durch jene Spalte, 
Sonſt wird's im Gange plötzlich Nacht! 


O liebe Lotte nur noch einen — 

Die Alte ruft: das dauert lang! 

Fort, fort! jonjt ſchlägt's auf's metterleinen; 
Auf Wiederfehn! Glück auf den Gang! 


So muy id) denn! ie) geh’ mit Zaudern 
Nach diefem guten Abendfdluk, 

Ich wiederhol' ifr trautes Plaudern, 
Und fojte nad dem ſüßen Ruf. 


Die Begegnung. 


Den Stod bedächtig unterm Arme 
Betrat id) meinen Abendgang, 

Dod abgewandt dem Städerſchwarme 
Sut’ ich des Berges grimen Hang. 
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Dann anf der Höh' ſchlug ic) sur Linfen 
Mnf eines Pfades frummen (Wang, 

Xd ſah das Waldrevier mir winten 

In feinem erjten Blatterdrang: 


Und fdon nad wenig läß'gen Schritten 
Durd einen Einſchlag friſch und jung 
Sah id erfreut mid) plötzlich mitten 
In heil'ger Waldesdammerung. 


Da ſtanden wie im Zauberbanne 

In feierlicher Schweigſamkeit 

Des Waldes Rieſen: Gide, Tanne; “ 
Wie war's ſo heimlich, ſo geweiht. 


Zur Kuppe wölbten ſich die Aeſte 

Hoch ob der Säulen ſchlankem Bau, 
Die Zweige ſpielten leicht im Weſte, 
Es ſah hindurch des Himmels Blau. 


Und durch bie weite grime Halle, 
Welch' buntgemifdter Chorgefang. 
Wer zählt die muntern Sanger alle 
Von jeder Farbe, jedem Klang! 


So dtherleidht der Duft der Baume 

Des blühnden Kraut’s im Sdattenmoos, 
M18 wandelt' man im Reich der Traume, 
rei von des Tages wirrem Loos. 


So ging auc) ih in ſtilles Sinnen, 
In fel’ge Ruhe aufgelöst; 

Könnt' ich bewahren doc tief innen, 
Was jene Geiſter eingeflößt. 


Und wie ich ſchritt, da regt' ſich's rauſchend 
Xn des Gebüſches Hinterhalt. 

Und athemftodend hielt id) lauſchend; 

Da fam es dunfel von Gejtalt — 
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Es nabt, es naht — dod) gül'ge Stunde! 
Welch' wunderliedlidy Mädchenbild, 

Von ſchlankem Wuchs, von rothem Munde, 
Von einem Antlitz himmliſch mild. 


Es ging vorbei, ich blieb betroffen 
Und ſah dem holden Mädchen nach; 
Gin Seitenpfad yur Rechten offen 
Berbarg die Holde allgemad). 


Halb unbewußt — dod) angetrieber 
Retrat aud) id) den Seitengang, 
Xn unjerm Haffen, unferm Lieber 
Wirkt in der Tiefe diefer Orang. 


Des Pfades Windung führte nedend 
Jn ein Gehölze Dunkel, didt, 

Da hord, ein Ruf, die Stille wedend! 
Mit wenig Sadritten ward es lidt. 


Gin Häuschen ftund am Waldesfaume 
Yn einem ſtillen Wiefengrund, 

Hod überwölbt von einem Baume ; 
Wie unerwartet war der Fund! 


Gin Blumengartlein bis yur Selle 
Gin woblbejtellter Bienenitand, 

(Fin Fliederbaum, ein Briinulein Helle, 
Gie zeugten jtill von fleiß'ger Hand. 


Unb wie id faut’, ba drang ein Flimmer 
Durch's Fenfter in die Dämmerung, 

Unb leiſe ſchlich ich nach dem Simmer, — 
Ein Haſe floh in jähem Sprung. 


Da ſaßen ſie am runden Tiſche, 

Fin rüſi'ger Greis im Silberhaar, 
Um ihn herum ein bunt Gemiſche 
Von einer muntern Kinderſchaar. 
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Und in die Stube trat jept eben 
Mein jittig holdes Mägdelein; 
In diefer Hiitte, waldumgeben, 
Weld weltverlor'ner Edelſtein! 


Dann 30g der Greis das Käppchen nieder 
Und faltet’ betend feine Hand’, 

Gin jedes fenft’ die Augenlieder 

Und fprad) den Segensfprud yu End'. 


Sie ahnten's nidt, daz jest umſchleiche 
Gin Dichter ſcheu das fleine Haus, 
Und dag fein Herz, das wunde, weide, 
An tiefem Seufzer brede aus: 


O fount’ mit euch das Mahl ih theilen, 
Den Frieden heit'rer Frömmigkeit, 

O fonnt’ hinfort bei euch ich weilen 

Xn diefer trauten Einſamkeit! 


—— — — 


Vorfrũhling. 


Sieh' das Bord, das winterkahle, 
Wie es ſich ſo wohlig wärmt 

An dem gold'nen Abendſtrahle, 
Von dem Mückentanz durchſchwärmt, 
Luſtig hüpft dort eine Meiſe 

Und ein Falter iſt ſchon wach, 

Und auch ich nach Dichterweiſe 
Schleich' der trauten Wärme nach. 


Holder Lenz, du kommſt auf's Neue 
Deine Vorhut rückt heran; 

Horch der Storch, der winterſcheue, 
Kündet ſchon ſich klappernd an. 

Aber ſtets an ſolchen Tagen 

Fühl' ich, wie der Zeiten Flug 

Mich durch Freuden, wie durch Plagen 
Weit hinein in's Leben trug. 
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Viele Lenz’ find mir geſchieden 
(Fwig ohne Wiederfehn, 
Jugendblüthe, Kindesfrieden 
Mupten langit ſchon untergehu! 
Alte Freunde kehren nimmer, 
Narben liek gar mancher Schmerz, 
Ausgelöſcht it mandher Shimmer 
Und verſtummt gar mander Seber: 


Dod in diefer Abendfonne 

Fühl' ich tief mein Herz erquidt, 
Unb ein Anhauch einft'ger Wonne 
Warm mir durch die Seele zückt! 
Hör' ish night aus nah nder Ferne 
Stimmen froher Kinderjeit, 

Funkelt nidt der Stern der Sterne, 
Erſter Liebe Seligfeit? 


Sonette. 


I. 
Es find verraufdt die lauten Freudentage, 
Und wieder herridt die altgemohnte Weije, 
G8 geht das Tagwerk auf gebabntem Gleife, 
Und wälzt bas Rad der Freuden und der Plage. 


Ich ruhe Hier, id) lauſch' dem Amſelſchlage; 
Belebte Stille waltet rings im Kreiſe, 

Der Brunnen platidert, und es girret leiſe 
Gin Täubchen dort, wie ftille Liebesflage. 


Nun hör' ids euch geheime Geijter, wieder ! 
(58 fliiftert fanft ob Blumen und durd Zweige 
Wie fiige AHnung neuer Wonne Lieder. 


Es fenft der Abend lieblich fid) zur Neige; 
Ich ſchließe träumend meine Augenlider, 
Dak ich in's tiefſte Schau'n herniederſteige. 





—— i 


157 


9 
Xn diefer Muhe, dieſem Quäkerleben, 
Bei zäher Arbeit. die fo falt und troden, 


Da jollte nicht der Seele Triebwerf ftoden, 
Erlahmen nicht des Bildens ringend Streben ? 


Nur bei der Segel länderflücht'gem Schweben, 
Mur bet dem Feierklang der Silbergloden, 

Ym ftillen Hain, umweht von Bliithensloden, 
Da mögen fics der Dichtung Träume weben. 


Dod kannſt du nicht die Breite wandernd meffen. 
Nicht durd die Thaler, durd die Lander ſchweifen 
Mit leichtem Sinn und glücklichem cergeffen ; 


So fenf’ in Ciefen du dein ſinnig Denfen: 
Es wird ein Blatt, ein WMorgennebeljtreifen, 
Den Seijtesblid dir ſtill zum Höchſten lenfen. 


— — —— 
2 
1 


Es iſt mein Loos, fo manches fol mir fehlen, 
Wonach die Fäden meines Fühlens ſehnen, 
Des Südens Blau, die Götter der Hellenen, 
Die Freundſchafit reiner, tieſbegabter Seelen. 


Ich muß mit Amt und ſtiller Sorg' mich quälen, 
Die gold'ne Zeit zerhacken, adh, zu Spänen, 
Nicht kann id) freudig meine Zweige dehnen, 
(Fin würdig Ziel nad eig’nem Sinn mir wählen. 


Dod wer nit alles, alles fann vergeſſen, 
Hatt aud) die Welt fic) wider ihn verſchworen, 
Sejundheit, lid, Genuß, ja Schlaf und Eſſen; 


Wer fic) nist ganz im heil'gen Dienjt verloren, 
Auleine geh'nd im Dunkel der Eypreſſen: 
Der ijt yum ächten RKiinitler nidt geboren, 
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D jude nur dem Heut’ geredt au werden 

Und baue nidt hinaus in ferne Tage, 

Steht dein Geſchick auf ehernem Selage ? 

Bilt du denn nicht yur Miethe blos auf Erden? 


Siehit bu der Zukunft drohende Geberde? 

Fin Stoß — verändert ijt die Lage, 

Verwüſtet liegt dein Gut mit einem Sdlag, 
Zufammenftiirst der Berg mit Hirt und Heerden. 


Das holde Heut’ fannft an die Bruit du drücken, 
Mit deiner Seele warmem Hauch beleben, 
Mit guter That, mit Lieb' und Treu' es ſchmücken. 


Und legſt du viele Heute ſo daneben, 
So wird des Daſeins Edelbau dir glücken, 
Aushallen lang dein Ringen und dein Streben. 


Herbſtſtimmen. 


Einſam ſtreich' ich durch's Gelände 
An des Strom's gewund'nem Lauf. 
Ach der Sommer iſt zu Ende, 

Und der Herbſt ſchloß ſpendend auf. 


Sieh’ geſchmiegt die Jungfernrebe, 
Welkend wie in Feuergluth! 

Und das ſchwanke Spinngewebe, 
Wie der Nebelthau d'rin ruht! 


Dort der Wald fängt an zu greiſen, 
In ſein Wolkenkleid gemummt; 
Seiner Süngen bunte Weiſen 
Stimm' um Stimme find verſtummi. 
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Leerer werden jet bie Felder, 
Schwerer ſchon der Wolfenzug, 

Und die Jagd Hallt dDurd die Walder, 
Yaufer deine Stunde ſchlug. 


Heimlich flüſtern Schilf und Weiden 
Von dem Weſtwind leis gebeugt, 
Nah und weit ein ſtilles Leiden, 
Das von bald'gem Abſchied zeugt. 


Nachtrag. 


Komm laſſ' dich herzen, lieber Junge, 
Komm her ab deinem ſteifen Roß, 

Doch ſtill, nur ſtill, welch' eine Lunge, 

Dein Schreien ſprengt ja Thür und Schloß. 
Komm her mein Karl, mein wackrer Knabe 
Aus dem der tolle Muthwill lacht, 

Wie oft hat deine muntre Gabe 

Mir neuen Frohſinn angefacht. 


Längſt hat in Liedern ich beſungen 

Die liebliche Geſchwiſterzahl, 

Da fommit du hintendrein geſprungen 
Weiß nicht ans weldhem Seitenthal. 
Xd fah bejorgt die Schaar fid) mehren 
Denn leider find die Seiten kühl, 

Und ad den Bapen dreimal fehren 
Das madt des Didters Herz fo ſchwül. 


Dod das hat did nidt angefodten, 
Right tm geringſten nur geniert; 

Was wir von dir aud) denfen moddten, 
Du Haft did) deßhalb nicht geziert, 

Du fameft nur und halt befoblen, 
Welarmt, gefdrieen ein und au3, 

Dir dienten eifrig alle Soblen, 

Als wärſt bu einzig Herr-im Haus. 


Pe... 


Nun ja, du wart ein derbes Bübchen 
€o wohlgebaden rund und frifd, 

Tie Weiber fah'n im Hinteritiibden 
Did gerne zappelnd auf dem Tijd, 
Und Speis und Tranf hat angeidlagen, 
Es war ein fröhliches Gedeih'n: 

Noch hör' die Kindermagd ich klagen, 
Du ſeieſt ſchwer wie Elfenbein. 


Du lernteſt gehen und parlieren 

War luſtig komiſch Zeug fürwahr, 

Wie manche Stund' konnt' ich verlieren 
Bei dir ſeit deinem erſten Jahr; 

Wie täglich neue Augen trieben 

Und wie die Schoße wuchſen an, 

Das hab’ id alles anigefdrieben, 

Du faunjt ed fejen bit du Wann. 


Jest biſt du ſchon ein wad'rer Metter, 
Hei, wie dein hölzern Roß ſich bäumt, 
Gin gar jo mannlich tapf'rer Streiter, 
Der ſchon von Krieg und Siegen träumt. 
Ha nun zu Fuß! Wie feſten Trittes 

Das Bürſchchen nicht vorbeiſtolzirt, 

Den Tſchakko tief und kühnen Schrittes 
Mit Fahu' und Sabel ſalutirt. 


Will Jemand dir den Weg verwehren, 
Potz Blitz, da ſchwillt die Ader auf 
Und wild mit Degen und mit Speeren 
Bahnſt du dir zornig freien Lauf; 
Doch kühlen ſich die heißen Wangen 
Und it verpufit der ſcharfe Shug, 
Dann fommit du friedlich hergegangen 
Und bieteft freundlid) Hand und Kus. 


Und weun am Liidh fie alle ſchweigen, 
Die Mutter forgt, der Vater jinnt, 
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Wenn ſich fein Sonnenblid will zeigen 

lind Griesgram weite Faden fpinnt, 

Dann fährſt du los mit Wi’ und Schwänken 
Und fiihreft kühn allein das Wort. 

Was immer aud das Herz mag kränken, 

Du ſcheuchſt die Nebelbilder fort 


© fahr’ fo fort, mein lieber Junge, 

Im Knaben kennt man ſchon den Mann: 

So wehre dich mit Schwert und Zunge, 

Sreif't Unrecht, Uebermuth did an. 

Dein Herz gehire zu den warmen, 

Dein Muth fei auf fic) felbit geftetit, 

Sei Schutz und Sdhirm den Schwachen, Armen. 
So fdlag did) mannlid) durch die Welt. 


— — — 


Das Borfkirdlein. 


Da hebt es ſtill fid aus den Bäumen, 
Das Kirdlein mit dem alten Thurm, 
Wie es fid) fount in blauen Räumen 
Rad) fdon jo mandem Winterfturm! 
Und von der Maner rings umzogen 
Dehut friedlich fid) der Kirchhof aus, 
Da ſchläft fich's, ijt man mild betrogen, 
So wohl um's fromme Gottesgaus. 


Es Flingen in des Bufens Tiefen, 
Seh' id) did) hier vom Hiigel an, 
Gefühle, die ſonſt lange fdliefen, 

So jdon, daß ich's nicht fagen Fann. 
Und tik! o gar nod dies Geläute. 
Du wohlbefannter Slodenjdiwang! 
Das reinjte, was mic) je erfreute, 
Rachſchallt aus deinem vollen Klang! 


Wenn id) als Knabe durch die WMatten, 
Durd Hag und Bald und Hiigel ſtrich, 
fi Til 
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Und ſcheu — man fennt die Nimmerfatien — : 
Unt Aepfelbaume diebijdy ſchlich, 

Es ténte dann auf einmal belle 

Das Glodlein fiir mein Abendbrod, 

Wie fprang id) auf, und war yur Ctelle! 

Und ſchmauſt' vergniigt, Hans ohne Noth. 


Nod drang mir traulider zu Herzen 
Des Samftags Feierabendflang, 

Wenn unter Redden, unter Sderzen, 
Die Magd im Hof den Vejen ſchwang; 
Wenn durd die Fluven Flangen Lieder, 
Und leis erlofd) des Tag's Gewühl; 
Wie legt’ id) Dann mid) glüclich nieder, 
Jn fel’gem Sonntagsvorgefiihl | 


Der Tag ging auf. Tie Glocden Hallten 
So feierlich durch's weite Thal ; 

Auf Weg und Steg yum Kirdlein wallten 
Die Leute nad des Herren Mahl. 

Xd ging hinaus dann in den Garten, 
Zum wetfdgenbaume in der Cd’, 

Um bier den Kirchgang abzuwarten, 

Still zu belauſchen im Verſtech! 


Da kam ein Mägdlein hergegangen, 

Xn reinem Hemd, in ſchmucem Band, 
So jugendfrifd, fo hold von Wangen, 
Mit Bud und Blame in der Hand. 
Dort hinkt der Bergban'r an dem Stabe 
Daher im alten Hochzeitkleid, 

Und emſig folgt ein Feder Knabe, 

Sr ſchien zu eilen nach der Waid. 


Jetzt fah ein Mütterchen man ziehen, 
Den friſchen Jungen an der Hand, 
Der Kleiwre Hat ifr nadgefdrieen, 
Bis jie um jenes Haus verſchwand, 
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So ging e8 fort; von Alt und Sungen 
Kam alles feſtlich angewallt, 

Bis jitternd die metall’nen Zungen 

In blauen Raumen ausgehallt. 


Da ſtund ich nod! Nad furyer Pauſe 
Srflang und fdwoll ein voller Chor, 
Aus dichtgedrängtem Gotteshauſe 

Zum off'nen Himmel dann empor. 
Ergriſſen von der hohen Feier 

Schwieg alles in der weiten Flur, 

Gin Lüftchen ſtrich kaum ob dem Weiher, 
Und ich war ſtille Andacht nur. 


Seh' ich ſo hell dich Kirchlein blinken, 
Wie kommſt du mir fo eigen vor! 
Als wollteft heimlid) yu mir winken, 
M18 raunte was mir leis in's Obr: 
Hier foltjt du einmal Ruhe finden 
Für jede Sorge, jeden Samer, 

wilt all dein aufgewühlt Empfinden 
Du vielbewegtes Didterher;! 


— — — — 


Slilles Weſen. 


Du kommſt, du gehſt ſo ſtill und lieb 
Wie Sonnenſchein durch Kerkernacht, 

Wer weiß, was mir an Lieb’ verblieb', 
Hatt’ did der Himmel nicht gebradt. 


Du prägeſt deiner Seele Gold 

So gan; und gar in Worte nist, 
Yur fühlen fann man’s, wie fo bold 
Und warm es burd die Zweige Eridt. 


Wie iſt's fo zierlich und fo blant, 

Wo waltet deine fleiß'ge Hand; 

Wie nettgeordnet fieht’s im Schrank, 
Wie ſchmüdt fid unvermerft die Wand! 
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Die Liebe liegt wie Mondenfdein 
Auf deinem Fühlen, einem Sein; 
Was ſchön und gut, das fließt ſo rein 
In all' dein ruhig Weben ein. 


Su deinem treuen Ange glänzt 

Ein Sehnen nach dem höhern Licht, 
Daß geiſt'ge Anmuth dich bekränzt 
Das weißt du, Gute, ſelber nicht. 


So war es früh. Du biſt erblüht — 
Zu einer Wunderblume nicht, 

Die farbenblendend reizt und glüht — 
Ein zart und Hold Bergiſtmeinnicht. 


Wer deines Weſens Kern erſaßt, 
Der ſchließt dir ſeine Seele auf. 
O da du findeſt, was dir paßt 
Im viel verſchlung'nen Lebenslauf. 


Du kommſt, du gehſt ſo ſtill und lieb, 
Wie Sonneuſchein durch Kerkernacht. 

Wer weiß, was mir an Lieb' verblieb', 
Hate’ did) dev Himmel nidt gebracht! 


SO — —— 


Dreimaliges Wiederſehen. 


Als id) dad erſte Mal dich ſah, 

Da kamſt du hüpfend hergeſprungen, 
Bald warſt du hier, bald warſt du da, 
Hajt wie ein Reh dich flink geſchwungen: 
Du fpieltejt fcheltend mit der Puppe, 

Du zupfteſt nedend mid) am Bart, 

Du liebteſt Kuchen mehr als Suppe 

Fin Plaudertäſchchen liebfter Art! 


Und al8 id fam zum zweiten Wal, 
O weld’ ein Bild, weld Friihlingsprangen ! 


Die ſchönſte Roſ' im ganyen Thal 
War voll und lieblich aufgegangen; 
Wie duftete dein ganzes Weſen 

So morgenfriſch, ſo ſeelenrein, 

In Red' und Haltung auserleſen, 
So ungeſucht und doch ſo fein! 


Und als ich kam zum dritten Mal 
Wand id) did) ſingend an der Wiege 
Du wehrteſt Flieg' und Gonnenfirahl 
Dab wohl und lind das Bübchen liege 
Yn Widerfdeine dev Mardine, 

Wie mild, wie feliq, wie geweiht ; 

Fin Ladeln laq anf deiner Miene 
Volt feelenticfer Innigkeit. 


Und früg' man mid: die Hand auf's Herz, 
Wenn krönteſt du von diefen dreien, - 
Vielleicht erwidert’ id in Sader; 

Die volle Roſ' im blüh'nden Maien; 

Dod jtellten Holde Zaubermächte 

Wir alle drei auf einmal bar, 

Den Myrthenfrany lege’ meine Redte 

Der jungen Mutter in das Haar. 


— A Gao —_— 


A. Hartman. 


Alfred Hartmann wurde im Jahr (814 auf Schloß Chun: 
ſtetten bei Langenthal, Rt. Bern, qeboren. Gein Vater, Biirger 
von Bern, war zur Mediationsseit Cberamtmann von Aarwangen 
und {pater ein eifriger Landofonom. Hartmann madte feine Gym— 
nafiatftudien won 1827 bid 1831 am Kolleqium in Golothurn, be- 
fudte 1831-33 dic Univerſitäten Minden und Heidelberg, wo ev 
Nd der Inrisprudenz widmete; (833 bis 1835 ging er nad) Berlin 
und Paris, woſelbſt er dad Jus gegen literariſche Studien vertanfdte. 
Yon 1836 an nahm er feinen bleibenden Wohnſitz in Solothurn, 
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wofelbft er fortwährend eifrig literariſch ſich bethatigte, feit 1845 den 
„Poſtheiri“ Herausqab und augerdem meift bei Jent und Gaß— 
mann in Golothurn, folqende Werke verdffentlidte : 
Kiltabendgeididten. 2 Bde. 1853 und 1855. 
Metter Puthd und feine Geſellen. Cin helvetijder Roman in 
ſechs Büchern. 1858. 
Junker Hans Jafobv Staal 1861. 
Erzählungen aus der Schweiz. Solothurn, in Kommiſſion 
bei der Scherrer ſchen Budbhandlung. 1°63. 
Mallerte beriifbmter Schweizer. 1863 u. ff. 
Xunfer und Birger, ober die legten Tage der alten Cidgenoj- 
fenidaft. Hijtorifcer Roman in fehs Biidern. Berlin, 1865. 
(Bei Cito Janke) 

A. Hartmann darf in allen feinen literarifden Erzeugniſ— 
fen den UAnfprud auf das Pradifat eines vaterlandifden Didters 
maden; die Wahl feines Stoffes fallt beinahe durchgängig auf ſchwei— 
zeriſche Gegenftande. Unfer Didter befigt eine Heitere und gefunde 
Lebensanfdhauung, die aller franfhaften Sertimentalitat fremd ift; 
fein ſcharfer Blick in's Leben, verbunden mit feinen gemäßigten poli: 
tifhen Anfichten befähigen ihn befonders aur Darftellung fogzialer 
und politifder Stoffe. An feinen „Kiltabendgeſchichten“' (deren 
Fortſetzung die Erzahlungen aus der Schweiz“ bilden) webt 
ber friſche Haud des wirfliden Volkslebens, als defien qenaner Ken— 
ner und Freund der Verfajjer fic überall fund gibt. Die Vorzüge die— 
jer Erzählungen, unter welden wir „Karli Diirfen Joggi's 
Lifeli”, den ,Heimatlofen”, den ,Lumpenfibler und 
fein Haus” und den, Lyrenhans und feine drei Töchter“ 
hervorheben, beruben in ihrer qrofen Naturwahrheit, ihrer meift treff- 
liden Sharafteriftif und der tüchtigen Gefinnung, womit der Didter 
bie fozialen und Familienfdaden des Volkes aufdedt. „So ranfdt 
der Wind durd das Tannen beſetzte Tobel, fo ſchäumt der Wald- 
bad) gegen dic Matten hinab, fo ſchaut das Bauernhaus awifden 


') ,Rilten, ein uraltes, mit bem angeljadfifden cvyld und dem is: 
landifdhen cvdld (Abend) vermandtes Wort, hat die Bedeutung des Auf— 
bleibens bei Lidte, befonders yur eit der angen Winterabende. Der 
Kiltbraten ift der Feſtbraten, welden der Handmwerksmeijter den Geſellen 
fpendirt, wenn im Herbſt das Arbeiten bet Yidle beginnt; Kiltblume 
(Herbjtyeitloje) ift die Blume, welche fic yur Beit ber kürzerwerdenden Tage 
entfaltet; ber Mond , Filtet*. wenn er ſpät niedergeht. Oer Ausdrud chwilti- 
werch (Abendarbeit) fommt ſchon in einer Urfunde aus dem neunten Jahr— 
hunbdert vor, — Kiltabende find (Gndlide Soireen, da yur Herbſt- und 
Winterszeit Befannte und Nachbaren fic) um die düſter brennende Ampel verfam: 
meln und haben mit bem fogenannten „Kiltgang“' nichts weiteres gemein 
als die Etymologie*. 
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ben Banmen Hervor und duftet das Hen von den Boden, fo blinfen 
die Fenfter und fiber Hinter ihnen am cidenen Tiſch die Bewohner 
bei’m Abendbrod, — fo ift die Natur, fo die Menfdhen, wie fie A. H. 
mit fo treffenden Zügen gu zeichnen verfteht.“ Zu tadeln ift indeffen, 
dag Hartmann nidt felten die Grenzlinien des poetiſch Schönen 
überſchreitet und in feiner realiftiiden DarfteLungsweife aud Photo- 
graphien des Widrigen und Gemeinen, fowie Ausdrücken und Wend- 
ungen aufnimmt, mit denen wohl die Chemie, aber nidt die Aeſthe— 
tit, als Geſchmackslehre, gu fdaffen hat. Nicht felten werden aud 
die Naturfdilderungen gu allgemein, gu wunvermittelt (im Prajens 
und unter Dem Gefidtspuntte der bloßen Möglichkeit) eingefiihrt, 
fo daß fie nicht in den hiſtoriſchen Flug der Erzählung paſſen; ein 
Mangel liegt häufig auch in der Kompoſition, deren Harmonie 
häufig durch allzuſchroöfe Uchergange (dic Mitteigeder ſind bis— 
weilen nur durch Striche und Punkte, oder durch eine Illuſtration 
angedeutet) durchbrochen wird. 

Der helvetiſche Rwmman „Meiſter Putſch und ſeine Ge— 
ſellen“, welcher die Entwicklung des politiſchen Lebens der Schweiz 
von 1840— 1848 enthält, kann keinen Anſpruch auf poetiſchen Werth 
machen. Jene Zeit lag mit ihren Kämpfen der Phantaſie des Dich— 
ters nod) au nabe, und eS tritt daher dad individuelle Leben in die— 
fem Roman vor den jene Tage bewegenden politijden und fogzialen 
Ndeen der Urt zurück, daß kein redjter Vordergrund entftcht, Feine 
wahre Charakterzeichnung möglich wird. 

Weit höher mit Bezug auf Gehalt, Kompoſition und poetiſche 
Darſtellung ſteht der hiſtoriſche Roman „Junker und Bürger“. 
Hier hat der Dichter, wie es ſich gehört, das individuelle Leben wieder 
kräftiger in den Vordergrund gerückt und die Zeitereigniſſe als bloßen 
Hintergrund ſpielen laſſen. Trefflich iſt die Schilderung des Hau— 
ſes mit dem ſteinernen Herzen, fo wie die Charakteriſtik ſeines Be— 
wohners, des „Jünkerle“; die Schultheißen von Biberegg und 
Grether heben ſich als lebensvolle Figuren von ihrer Umgebung ab 
und wirken durch gelungenen Kontraſt; der Held Hermengild von 
Ultren hat trog ſeines ſchwankenden Weſens Fleiſch und Bein; die 
Frauenbilder Aurora, Antonie und das Huſaren-Rosle ſind ſehr ge— 
lungen, der Tannhof, feine Snfafjen und ihr Schickſal find mit rüh— 
render Naivetat gezeichnet, wie denn überhoupt dieſes jiingfte Werk 
des Didters cinen Reidthum an Gituationen und naturwabhrer 
Charatterijti€ entwidelt, dag wir es als das reiffte Erzeugniß der 
Hartmann’ fden Muſe betradjten diirfen, obgleich gerade Hier der ge— 
tiigte Uebelftand der geftdrten Harmonic in der Rompofition Hurd) 
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unvermittelte Uebergänge ſtark au Tage tritt umd cingelne unorgant: 
fhe Auswüchſe nicht gu verfennen find, wozu wir u. A. das Schluß— 
fapttel rechnen. 


Der Heimatloje. 


Wenn der Föhn über die Schneehalden blast, dann fahren die 
Yawinen gu Thal; wenn die Margfonne den blanen Leberberg golden 
bejdjeint, Dann ſchütteln dic Tannen den Winterreif aus ihren voden; 
wenn der Buchfinke zum erftenmal ſchlägt, fo iſt's cin Aciden, dak 
Der Winter qeht und der Frühling kommt. Da wird’s lebendiq auf 
Feld und Flur; wer cinen Winkel Erde fein ciqen nennt, dev ſchau— 
felt und qrabt, der pflügt und hackt und freut fid) der künftigen 
Ernte. — Aber tort, wo weder Pflug nod Hace hinkommt, in den 
SHludten des Jura, anf dem wilden Steingerdll am Fuße der 
Alpen, an den maldigen. Ufern dcr Mare und der Emme, der Reng 
und der Limmat, und auf dem öden Moor gwifden den Seen von 
Nenenburg, Biel und Murten wohnt cin unftates Volflein. Cs fact 
nidt und erntet nidt, denn Feine Handbreit Erde fann es fein etqen 
nennen. Bald ift’s hier, bald dort, denn in keinem der Hundert 
Stadte und Dörfer, der tanfend Haufer und Hütten raucht fem 
heimifder Herd. Xn cinem verborgenen Winkel der Berge fetert es 
heute wilde Feſte, morgen bettelt es vor den Haufern der Bauern. 
Der Graben an der Landftrake ift feine Wiege, fein Brautbett das 
qriine Moos unter dunflem Tannenfdatten. Das Jahrmarktsge— 
whl ijt dad Feld, anf weldem es Ernte halt. Es redet cine Sprade, 
fremd und unverſtändlich jedem, der nicht gu ihm gehört. Das bür— 
qerlide Sefets ift fein Feind und vor deffen VBollftrecern flieht es 
ſcheu, wie ein qehebtes Wild. Es ift das Volk der Heimat: 
loſen. — 

Es war im März des theuren Jahres fiebzehn, an einem der 
Tage, da ſich der Byswind mit Händen und Füßen gegen den 
Frühling ſperrt, der einrücken möchte mit ſeinem Marenfrang. Jn 
einem Schachen, dicht mit allerlei Holz, Geſträuch und Röhricht be— 
wachſen, lag verſteckt unter einer alten Weide am Waſſer ein armes 
Bettelmenſch, das hatte findbettet anf cinem Haufen dürren Laubes, 
und wollte, verlafjen von Mott und Welt, das Kind im Flug ere 
tranfen. Da Fam gerade über den Kies des Fluffes daher ein alter 
Kefjelflider, und vor ihm her cin Pudelhund mit luftigen Spriingen. 
Da madten das Bettelmenſch und der Keßler cinen Handel mit: 
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cinander ; dex Kehler nahm den fdreienden Wurm, das Bettelmenfd 
den Pudelhund, damit cr ihm mit Kiinften, die er fonne, an Jahr— 
marften und Kirchweihen Geld verdienen helfen. Hatt’? es aber das 
Biiblein behalten, fo waren fie verhungert alle beide, Hatt’ es deß— 
halb lieber im Fluß ertrantt. Uber dev Keſſelflicker nahin die Kifte 
vom Riiden, worin fein Werkzeug verwahrt lag, madte aus etlidjen 
alten Yumpen fiir das Büblein cin lindes Bettlein, band es mit 
Schnüren feft, dete ein Tuch darüber und wanderte wieder über 
den Kies des Flufjes fiirbas. 

Mis er etliche hundert Sdritte gqegangen, bog er in den Wald. 
Die alten Eichen waren nod) dürr und Fahl, zwiſchen den knorrigen 
Stammen wuderten faft undurchdringlich Brombeerjtanden und ane 
deres Dorugeftrdud, aus dem da und dort cin grüner Buſch junger 
Lannen hervorguckte. Kreuz und quer waren brette Graben gezogen, 
halb angefiillt mit Schlamm und Moor, in denen cin didter Wald 
von hohem Schilf wuds. Wer die Sahlide und Fußſteige, die fid 
durch dieſe Wildnig wanden, niche genau gefannt hatte, dem ware 
S niemals gelungen, dure den Wald eine Bahn zu finden; feine 
zehn Schritte mare Aner gegangen, ohne in den Dornen oder im 
Sumpfe fteden gu bleiben Aber der alte Keßler mupte Hier wohl 
bewandert fein, Denn cr ging fidern Sehrittes mit feiner Laſt, bald 
durd) die Büſche fdhliipfend, bald anf cinem Banumſtamm, den der 
Vind gefallt, einen Graben fiberfdreitend, und adtete kaum darauf, 
wenn neben ibm cine Waldfdnepfe aufflog, oder cin Hafe, aus fei: 
nem Yager unter den didten Tannbüſchen aufgeſchreckt, hervorbrach, 
oder cine Minfel mit gellendem Pfiff quer fiber den engen Pfad ſchoß. 

Der Keſſelflicker hieß der alte Lienhard und gehorte zur Bande 
des Raglerhans, allbefannt Land anf und ab auf den Jahrmarften 
und abgeleqenen Bauernhöfen, in denen fie bei ſchlechtem Wetter 
Rachtlager und Unterſchiupf fucdte, und woblvertraut mit allen 
SHliden, Wegen und geheimen Verfteden in Berg und Wald, Am 
tage, da Lienhard mit dem Bettelmenfd den Tauſch machte, hatte 
dic Bande ihr Lager bei der Köhlerhütte im Eichholzſchachen aufge— 
iGlagen, und dabin zielten mun feine Schritte. 


Was man des Raglerhanjen Bande, oder vielmehr kurzweg 
des ,Naglerhanfen” nanute, hatte bids da ans feds bis fieben Glie— 
dem beſtanden, je naddem man Fideli, den Pudelhund, mitzählte 
oder nidt. Das Haupt, der Naglerhans felbft, war cin Burjde 
mit cinem Rücken, breit wie cine Stallthiive, und cinem Kopf, dic 
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mie cin Kornmaaß, von weld letzterem cin Wald ftruppiqer Borften 
nad alien Richtungen emporftarrte. Auf der Landftrake fah man 
ibn gewohnlid) in Curzen ſchwarzen Lederhojen und blanen Strümpfen, 
auf dem Kopf den ſchwarzen Wollhut und anf dem Rücken fein 
Scheerenſchleiferrad tragend. Mocht' es warm oder falt fein, fdneien 
oder die Sonne fdeinen, er hatte feinen Kittel von flafdenqriinem 
Sammet ausgezogen und fiber fein Mad gehangt. Ans dem Munde 
hing ihm gu jeder Stunde, bei Taq und bei Nacht, cine furge Pfeife 
mit balbverbranntem Ulmerfopf. Dic aweite Perfon im Range war 
das Marey, weldes behauptete, cinmal von einem walfden Pfaffen 
mit ifrem Hans copulirt worden zu fein. Marcy’s fdon von Na: 
tur anſehnliche Poſtur dehnte fid) nod) um cin Namhaftes ber dic 
natürliche Dice wegen der vielen Jüppen und Unterröcke, dic fie cinen 
fiber den andern angethan hatte, und in welden eine überaus qrofe 
Anzahl von Taſchen aller Art angebradjt waren. Alle diefe Röcke 
hielt cin um den Leib gefdjniirter lederner Riemen feft, an dem auf 
der Wanderung cin Schmalztopf und cin Milchtopf bingen. Wm 
Arm trug das Weib cinen großen Handforb und meift diente nod 
das aufgeſchürzte Fürtuch als Keller und Speiſckammer fiir eine 
Menge Vorrvathe aller Art. 

Der Mutter Ebenbild waren zwei halbgqewadfene Madden, 
Sreseens und Emerenz mit Namen, geboren und aufgezogen im 
freien Wald, in frifder Luft, drall und prall, mit Baden rother als 
der rothefte Apfel, und fdon woblerfahren in den Künſten, womit 
man vom allergaheften Bauernweib cin Halbdutzend Eier, cin Pfünd— 
den Butter, cine Hand voll Meh oder cinen Topf voll Mild er: 
prept. Lann fam der Sepp, cin zehnjähriger Buble, der dem Vater 
nur darin unähnlich war, daß dic Farbe der Rorften jeines Hauptes 
vom rugigen Schwarz in cin zündendes Roth umgefdlagen hatte. 
Dieſer hoffuungsvolle Sproſſe machte ſeinen Eltern nur in einem 
Punkte Verdruß: ſeitdem er einmal im Freienamt in die Trülle ge— 
ſteckt worden war, hatte er das „Schnurren“! cin fiir allemal ver— 
ſchworen. 

Der alte Lienhard gehörte eigentlich nicht zur Familie. Der 
Naglerhans hatte ihn einmal gebracht, man wußte nicht woher. 
Seither zog cr mit der Bande, war aber ſchweigſam und ging oft 
fiir ſich. Seine lange magere Figur ſtack in cinem Coldatenrod aus 
dem fiebenjabrigen Krieg, fein ſpitzer Kopf in cinem dreiedigen Hute, 
und der Reſt feines Kinns, das ihm einft gu zwei Dritttheilen mußte 


1) ,Sdnurren” (jeniſch) bettetn. 
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abgefdhofjen worden fein, in einer hohen weißen Cravatte. Der 
NaglerhanS erwies ihm gu allen Beiten cine gewiſſe rückſichtsvolle 
Chrjurht, und felbft das Maren legte ihm gegenüber feiner Aunge 
einen ungewobnten Zügel an. Man erzählte fic, franzöſiſche Sol— 
daten, denen geſtohlenes Silberzeug abhanden gekommen, hätten ein- 
mal den Naglerhans bereits auf der Leiter gehabt, um ibn an elnen 
Baumaft aufzuhängen; aber Giner habe feine Partei ergqriffen und 
in laufen laſſen. Viele Jahre fpater habe Naglerhans denfelven 
Soldaten halb verhungert und von ſchlimmem Web befallen auf der 
Yandftrage gefunden und gu feiner Bande mitgenommen. 

Sdon war die Sonne in ihr gluthrothes Bett hinabgeqangen, 
und der Byswind hatte fid) gelegt, und da und dort fah man cin 
Sternlein auffladern, wenn man hinaufſchaute durd) die Zweige der 
Fiden, und die Amſeln und die Häher in den Straudhern waren 
ftill geworden, und das Marey rührte brummend im Keffel, dev vor 
der Köhlerhütte auf dem Feuer hing, und der Naglerhans fdaute 
Reif in den Wald Hinein, denn der Lienhard war nod nidt im 
Radtquartier. „Haben ihn vielleidt die B.hringer ' verfappt? *? oder 
it ifm fonft ein Unglück zugeſtoßen? Der Sepp joll gehen, nad ihm 
ausſchauen.“ — , Ware der Alte in der Nahe, der Fideli hatte ſchon 
tin Zeichen gegeben“, meinte Sepp. Da ließen fic) Schritte hören, 
dic im dürren Laube rafdelten, und zugleich dad Flagende Geſchrei 
ciner Steinenle. „Kannſt den RKeffel vom Feuer nehmen, Marey“, 
tief der Naglerhans und 30g wieder mit dem gewohnten Gleichmuth 
an der engathmenden Ulmer-Pfeife. Bald daranf trat der Vermifte 
mit feiner Biirde auf dem Rücken aus dem Gebüſch. Sepp fragte, 
wo der Pudel fei, aber ohne ifn ciner Antwort zu wiirdigen, trat 
Yienbard in die SHiitte. 

Von den Augen, die das Mtarey madte, als der Lienhard 
ſeine Keßlerkiſte asftelte und das Kindlein gu jdreien anfing, davon 
wußte man bei der Bande nod nad) Jahren yu erzählen. „Hinter 
weldem Zaun er den Schreihals aufgelejen? ob er qlanbe, fie wolle 
leet wieder von vorn anfangen Windeln wafden und Rindsbrei 
kochen? So ſchnell ihn feine Beine triigen, fol er den Balg wieder 
hinbringen, wo er ihn gefunden, oder fie wolle ihm cin ander G'ſätz— 
fein fingen” u. f. w. Da begannen ded Alten Angen gu roflen, 
dag man nur nod) das Weiße fah; Marey aber wurde pliglid 
mäuschenſtill und driidte fid) bet Seite. Drauf madte Lienhard, 





') ,Bebringer (jeniſch) Landjiger. 
*) ,Gerfappen”, verbaften. 
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ohne weiter cin Wort yu verlieren, dem Kindlein aus trodenem 
Moos und alten Lumpen in cinem Wintel der Hiitte cin Lager und 
30g Dann aus der Keflerfijte cine Flaſche mit ſchöner friſcher Mild 
und tranfte das Büblein. Andern Tags widelte der Keßler den 
Wurm im cin altes ausg wafdhenes rothes Sdhnupftud, band ibn 
wieder auf feine Kifte, macht ibm cin Dad) ans zwei Weidenruthen, 
fiber Dic er einen Zeuglappen ſpannte, und zog dann den anbdern 
Tag hinaus in Wind und Wetter. 


Wo vor vielen tauſend Jahren cin wilder Waldftrom fid) fein 
breites Bett in den Fuß des Berges qefreffen, da prangen jest qriine 
fette Matten, rechts und links von Hohen Flühen gefdirmt und von 
cinem ſchmalen Badlein, dem Heruntergefommencn Abkömmling des 
ftolzen Bergftroms durdricfelt. Am Bade fteht cin hundertjahrig 
Bauernhaus, mit cinem Strohdad, das auf drei Seiten nahegu bis 
auf Dic Erde Hinunter reicht. Unter dem Strohdad) find die dürren 
Heiswellen hod) aufgefpeidert und auf der Bühne liegt der duftende 
Heuftod und hod) oben im Giebel die qoldenen Garben. Und ware 
(Finer dem Bauern im Wetterqraben ſchlimm gefinnt, fo dürft' er 
nur cin Schwefelholz in's tief Herunterhangende Strohdach ftecten; 
bevor er in dret Spriingen wieder im Wald ware, wiirde ſchon hod 
fiber Dem Haus der rothe Hahn mit den Flügeln fdlagen. Deßhalb 
war der Bauer im Wettergraben mit dem Keßlervolk Lieber Freund 
als Feind. 

„Gelobt fet Jeſus Chriſt!“ ift des Naglerhanfen Gruß, denn 
er Halt drauf gut „wahniſch“ (fatholifd) gu fein, „Ob man ibu 
und fein Volk über Nacht haben wollte, um Gottes Willen?” Er 
folle cinmal abjtelfen und in die Stube kommen, iff des Bauern 
Befdheid, dem der Naglerhans, ohne ſich weiter ndthigen yu laſſen, ent: 
ſpricht, dic Sehwelle aber nidt anders überſchreitet, als mit dem 
Wunſche: „Gott geb' end) Glück in’s Hans!” — „Ob der lange 
Peter oder der Hoppiflans ſich kürzlich in der Gegend gezeigt und 
ihm in's Handwerk gepfuſcht hätten?“ — Nicht, daß ev wiſſe, meint 
der Bauer. So macht ſich denn der Naglerhans gleich an's Werkt 
ſchwärzt ſich Geſicht und Hände, wie's einem Keßler ziemt, bitte, 
ſich vom Bauern eine alte Pfanne aus, die er auf die Schulter 
nimmt, und beginnt ſeine Runde in den Höfen und Dörfern der 
Umgegend, mit heiſerer Stimme nad zerlöchertem Kochgeſchirr, ge— 
ſpaltenen Schüſſeln und ſtumpfen Meſſern und Scheeren ruſend. 
Unterdeſſen iſt Marey ebenfalls angelangt und macht vor Allem aus 
des Bauern Strohwellen, die ihr im Ueberfluß preisgegeben ſind, 
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den Xhren auf der Tenne das Nadtlager zurecht. Zuletzt kommt 
der alte Lienhard gegangen, der fein Bübchen, weldes von der Vande 
nad dem Pudel „Fideli“ genannt wurde, an der Hand führt. 
Schweigſam jtellt er jeine Kifte bei Geite, nimmt das müde Kind 
auf die Knie und läßt e8, ihm die Fliegen webhrend, auf dem Schooße 
idlajen. 

Des andern Morgens wird nun dic Werkftatt aufgeſchlagen. 
bei qutem Wetter vor dem Haus, fonft ganz unqenirt in der Stube, 
Da wird geldthet, qeheftet, gekittet und geſchliffen, daß es cine Art 
hat, und der Bauer und feine Leute können dann fehen, wo fie neben 
ten Schleifſteinen, den Stuthpfannen und den übrigen Einrichtungen 
nod) cin Plätzchen finden. Abſeits in cinem Winkel fist Lienhard 
an einer cinjaden Drehbank und verjertiqt Schuhzwecke ans dem 
harten Holze des Pfaffenfappdenftrauds, das cr am Berge qefanmelt 
hat; Fideli dreht ihm das Mad. Das Weibsvolf ift den Taq fiber 
gewöhnlich auswärts, denn es ift an ihn, die gefertiqte Flicarbeit 
den Eigenthümern wieder zurückzubringen, daneben aber Pferdehaar- 
johlen und Schuhzwecke gu verfaufen, den Bauerndirnen wahrzufagen 
und bei Den Bäuerinnen ie neneften Dorfgeſchichten herumzutragen, 
wofiir die Hinterhäbigſte gern mit offenen Handen fpendet. — Go 
wird’s oft wochenlaug beim Bauern im Wettergraben getrieben. 

Da gefdah es eines Abends, daß der Naglerhans fiber Feld 
war. „Er fomme erft ſpät zurück, man folle eſſen ohne thu.“ — 
Der Bauer und feine Leute Hatten abgefpeist, und nun feste fic 
das Keßlervolk yu Tiſche. Hatte der Bauer cine Erdäpfelſuppe vor 
den Magen gqejdlagen, fo dic dag cine Rage darauf hatte übernach— 
ten fonnen, fo trug Dagegen Marey Kaffee auf und Mile dazu, faft 
wie purer Mahm, und nidt etwa Schwarzbrod, fondern Weifbrod 
vom feinfter, und Erdäpfel, die im Schmalze ſchwammen. Kein 
Wunder, dak den Werfleuten im Wetterqraben tro’ der Erdäpfel— 
juppe das Waſſer in den Mund lief. WS alle fatt waren, da muste 
der alte Lienhard ein Goldatentied anftimmen, und da er fertiq war, 
riefen de3 Wetterqrabenbaucrn Buben nad Geſchichten. Es ift fewer 
zu fagen, ob Crescens oder Emereny die fAhinern wugte. Dem einen 
qefiel die vom Jäger am beften, der fieben Frauen gehabt und cine 
nad) der andern an cine Hohe Tanne hing, dem andern jene vom 
ibermiithiqen Bauernfohn, der ſpät in der Nat nad) Haufe fahrend 
mit Wagen und Wofjen den Dürſt verfpottete, d'rauf aber von diefem 
und feinen gefpenftigen Hunden wie cin Wild gejagt wurde, bid der 
Morgen grante. Der Bauerin lief es falt über den Rücken und fie 
meinte, man follte licber nod) cinen Roſenkranz beten vor Schlafen— 
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gehn. Damit war dem Marey gebholfen. „Sie feien aud dabei, 
und die Leute follten es erfahren, dak fie weder Heiden nod) Zigeu— 
net, fondern fo gute Chriſten feien wie dieſe und jene.” Und gleid 
jtimmte fie an und die ,Gompis“ ! fielen ein, und was fie etwa in 
den Worten fehlten, das bemühten fie fid) durch die Kraft der 
Stimme wieder gut gu maden. Das tönte in der niedern Stube, 
dag die Rave aus Angft gum Fenfter hinaus ſchoß und der Ringgi 
Draugen cin ſchwermüthig Wehgeheul anftimmte. Sobald die Mede 
auf den Roſenkranz gefommen war, hatte fid) Lienhard hinausgemadt 
auf fein Lager von Streu. Nod niemals hatte man ihn in der 
Rirde oder gar am Tiſch des Herrn gefehen. Cinmal habe er bei 
einer Rapelle vorbeiqemugt, wo eben cine Meffe gelefen wurde, da 
joll cin ſchlimmes Weh über ihn gefommen fein. 

Der Roſenkranz war gerade im beften Gang, da ftiirgte der 
Naglerhans ganz verftirt und auger Athem in die Stube und be- 
tidtete in unverftindlider Zigeunerſprache ein Langes und ein Brei- 
tes. Daranf pate die Bande nod in derjelben Nadt ihre Saden 
zufammen und zog biraus in den finftern Wald. Es fol damals 
ein Gefes gemadt worden fein wider dic Heimatlojfen und Vagan— 
ten, wonad denjelben verboten wurde, künftig in Gebirg und Wald 
zu hauſen und unftdt an fein. Sie follten in die Dorfer cingetheilt 
werden und dort wie andere Leute hacen, pfliigen und graben und 
im Schweiße ihres Angeſichts die Erdapfel bauen. Aber feine an- 
dere Heimat begehrte der Naglerhans, als Berg und Wald; fein 
Niiden war gewohnt das ſchwere Sdleifrad gu tragen, nidt aber 
fic) iiber der Senſe und Hace gu friimmen. Im Dorje ware es 
ibm eng gewefen, wie dem Waldvogel im Käfig; dephalb floh er vor 
dem Gefes und ging in derfelben Nadt durd den finftern Wald 
dahin, wo er glaubte, dak das Geſetz ihn nidt erreiden würde. 

Im Herbft, wenn die Jagd aufgeht, wenn die erften Schüſſe 
fnallen, wenn yum erftenmal das Geheul der Meute am Berg wie- 
derhallt, da verlagt der Hafe die grünen Kleefelder und die Furden 
des Kartoffeladers, wo er gerubig den Gommer gugebradt, und zieht 
erfdroden in den didjten Wald oder gu Berg, oder auf’s ode Moor, 
und die ſcheuen Rehe eilen hinauf in die ungugdnglidften Schluchten 
und fpigen die Chren und ftreden lauſchend die Halfe. Die zwei— 
undzwanzig Sdweigerfantone Hatten fid) gleidgeitiq die Aufgabe ge— 
ftellt, fic) die Heimatlofe Bevolferung ihrer Berge, Walder und 
Landjtragen vom Halfe gu fdaffen, und jeder derfelben war beftrebt, 


— — 


') ‚Gompis“ (jeniſch) Mädchen. 


175 


fid) der Ueberlaftigen auf Koſten der Nadbarn gu entledigen. Hatte 
irgendwo eine Bande im Graben, oder unter dem Schutz der über— 
hingenden Felswand, oder in verlajjener Köhlerhütte ihr Lagerfeuer 
angezündet und ihren Keſſel daviiber gehängt, fo famen unverſehens 
die Landjager fiber fie und bei Nacht und Rebel, auf cinfamen un: 
begangenen Pfaden wurde fic über die Rantonsgrenge gefiihrt. Oft 
modte es gefdehen, dag Abends in triiber Tammerung ein hung: 
tiger Trupp durd) Sturm und Regen auf heimliden Schleichwegen 
in den Nadhbarfanton hinübergeſchmuggelt wurde, um von der wad: 
jamen Polizei des foldhermagen befdenften Standes am grauen 
Morgen nag und niidtern wieder auf gleidem Pfade auf feinen 
frühern Lagerplatz zurückgebracht gu werden. 

Zur Zeit, da die Menſchenjagd eben im ſchönſten Zuge war, 
ging früh bei Tagesanbruch ein Büblein baarhaupt und baarfuß auf 
dem Wege, der aus dem Niederamt von Erlinsbach bergaufwärts 
Kienberg zu und von dort nach dem Frickthal hinüber führt. Ein 
bleigrauer Nebel hatte ſich über das Thal gelagert. Obererlinsbach 
aufwärts am Wege, abſeits von den Häuſern, ſteht eine Kapelle. 
Auf der grauen Kapellenmauer waren etliche Figuren und Striche 
mit Rothſtein gezeichnet; man hatte fie fiir das Werk müßiger Schul— 
jugend halten fonnen. Sobald das Biiblein die rothen Zeichen an 
der Mauer entdeckt hatte, wendete es fid) um und rief in den Rebel 
hinein dreimal den Guckucksſchrei. Der Heine Gefelle war der Fiz 
deli. Schlank und gerade wuchs das Bürſchchen auf in Wald und 
Wetter; es war flinf wie ein Eichhorn und feine Wange braun wie 
die retfe Haſelnuß. 

Bald naddem Fideli den Guckucksruf hatte ertinen laſſen, 
tredte der Naglerhans den ftruppigen Kopf aus der nahen Hecke 
heraus, ſpähte zuerſt vorjidtiq den Weg aufwarts und abwarts, trat 
ndlid) mit ganzem Leib Hervor und ging auf dic Rapelle gu. Als 
et cinen Blick auf die rothen Zeiden an der Wand geworfen, ftedte, 
er zwei Finger in den Mund und liek einea gellenden Pfiff er- 
ſchallen welchen der geiidtefte Jager fiir den Sari eines Hiihner- 
weihS gehalten batt:, worauf da und dort, ans Geftraud und Buſch 
und Stragengraben Geftalten Hervortaudten und bald die gange 
Bande fid um ihr Haupt gefammelt hatte. Naglerhans deutete mit 
dem Steen auf einen Kreis von Rothſtein mit cinem PBunlt in 
der Mitte, den man fiir das rohe Abbild eines Schleifſteins Halten 
fonnte. Der Sehleifertoni fei erſt geftern hier vorbet gefommen und 
fine Bande fei neun Köpfe ftarf. Beim Maßholderbaum auf der 
Sdhafmatt, dadjte er, finnte man cin mehreres üder in erfabren. 
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Sie wollen tradten ihn cingubolen; es qebe dann wieder einmal 
cinen Luftigen Tag. — Wobhlqemuth und rafden Schrittes zog die 
Bande durd) Wald und Weide den ſchmalen Pfad, der fiber den 
Barmel nad der Schafmatt führt, berqan. 

Mie ift es ſchöner auf den Bergen als zur Herbſtzeit, wenn 
im Thale unten Cage lang bleigrauer Nebel in den Gipfeln der 
Tannen Hangen bleibt, aber oben über dic Ruppen und Gipfel die 
qengianenblaue Bradt des Himmels ſich wölbt. — Beim Makholder- 
baum prangten Fels und Wald und Weide im qoldenen Gonnen- 
jtrahl, während unten das Nebelmeer wogte, aus dem weit driiben 
die glitzernden Schneeberge ihre ſtolzen Haupter ftredten. — Auf— 
merkſam unterſuchte, dort angelangt, Naglerhans Stein, Baum und 
Buſch. Endlich entdeckte er im Gebüſch einige künſtlich oerflodtene 
Zweige. Es ſei, wie er geſagt; auf dem Keßlerwitteli würden 
Schleifertonis gu finden fein. Da es eben auf die Zurzacher Meſſe 
zugehe, modten viellcidht nod andere gute Befannte vorbei kommen; 
er wolle deßhalb fein Zeichen aud) hinmaden. Er fudte fid) am 
vielfad) vernarbten Stamme des Maßholders cin glatt Stück Rinde, 
nahin das Meffer zur Hand und ſchnitt erft die Geftalt cines Na— 
gels, dann einen Pfeil, die Spike nad Ojten gerichtet, in diefelbe 
cin; das Gefieder ded Pfeils wurde genan ans fieben Cinfdnitten 
qebildet, vier aufwärts und drei abwarts; endlid) madte er nod 
fenfredht auf den Pfeilſchaft neun Cinfdnitte, unter den Schaft aber 
deren dreigehn. Der Nagel war des Naglerhanfen Wappen und 
Wahrzeichen; wohin der Pfeil wies, das dDeutete die Weltgegend, 
nad) welder er gezogen; dic fieben Stride des Gefieders fagten, dak 
feine Bande fieben Köpfe ftarf fet; aus den Einſchnitten ber und 
unter dem Schaft war zu erfennen, dak des Naglerhanjen nidt 
früher und nidt ſpäter als am Ddreizehnten Tage des Herbftmonats 
hier qewefen. Dies fonnte jeder voritbersiehende Keßler, Scheeren— 
ſchleifer oder Gefdirrhefter mit einem Blick entgiffern. — Neben 
dem Makholderbaum biegt cine faft unbemerfbare Spur redhts ab 
und fceint fic) bald zwiſchen Felfen und wirrem Geftraud zu ver: 
lieren. Diefe Gpur führt nad dem RKeflerwitteli; ihr folgte die 
ganze Bande mit befliigelten Schritten. 

Das Keglerwitteli, hinter ſchroffen Felfen verftedt, ift nur auf 
ſchwer zu findenden Fußwegen zugänglich. Nur wenigen ijt der Ort 
befannt und von den meiften dieſer wenigen wird er forgfaltiq ge— 
mieden, Dent es gehen dort böſe Geifter um und in der Johannis— 
nacht tangen dafelbjt die Heren, wie die Alten fagen, welde nod 
am Glauben fefthalten. Es ift eine kleine, fanft qeqen Süden ge- 
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neigte Fladhe, Hinten an eine jahe Fluh gelehnt, links und rechts 
vm didtem Wald und Strand gefdirmt, nad vorn vom mild zer— 
flifteten, faft fenfredjten Abhang des Berges begrengt. Cinige ur- 
alte Sdirmtannen ftehen darauf, hie und dort wudert duftender 
Hollunder und nirgends blüht ſchöner die dunfelblane Gentiane und 
die goldgelbe Aurikel. 

Der laute Jubel wollte kein Ende nehmen, als des Nagler— 
hanſen umverfefens aus dem Walde traten. Es war aber and cine 
fone Geſellſchaft, bie fid) bier gufammengefunden hatte; da maren 
der Sleifertoni und der Chrattenruodi, beide Naglerhanfens Schwä— 
dann der Ringlichaſper und der frumm’ Heivi, jeder mit feinen 
euten. 

Unter einer der Schirmtannen brannte das wohlgenährte La— 
qerfeuer und über demſelben Hing cin Keſſel, in welchem Schinken, 
Speck und Würſte brodelten. Daneben waren einige „Gojen“ ſem— 
ſig beſchäftigt, allerlei Küchlein in der ziſchenden Butter zu backen, 
die ſie dann auf dem grünen Raſen hoch aufthürmten. Am Feuer 
ſtanden Kaffeekannen und Milchtöpfe und im Schatten unter dem 
Geſträuch eine ſchöne Anzahl Schnapsflaſchen. Während die Alten, 
um das Feuer gelagert, aßen, tranken, ſchwatzten und ihre halbver— 
kohlten Ulmerpfeifen ſchmauchten, ſaßen unter einer andern Tanne 
der blinde Geigerlipp und die Hackbrettlieſe und ſpielten ihre beſten 
Tänze auf, nad) denen ein halbdutzend Paare junger Stromer? und 
ſchlanker Sdhidjen*® ſich drehten. Kein fremdes Ange mochte das 
wilde Völklein hier belauſchen, kein fremdes Ohr es behorden, Deß— 
halb ließ es ſeiner Luſt die Zügel ſchießen. — Flaſche nach Flaſche 
leerte ſich; immer lauter lachten die Alten, die am Feuer ſich ſtreck— 
ten, immer raſcher drehten ſich die Jungen im Tanz, und wilder 
und wilder erklangen Geige und Hackbrett unter dem dunkeln Dach 
der alten Schirmtanne herbor. In ihrem üppigen Uebermuth küchel— 
ten die Buben und Mädchen Hollunderzweige in der geſchmolzenen 
Butter, um fie dann wieder an den Stauden in bie Hohe fenelen 
zu lafjen, faut aufiubelnd, wenn des Geigerlipps Führer, der wider: 
borſtige Semir, liiftern nad den fetten Biſſen emporfprang. — An 
der allqemeinen Freunde nahm allein der alte LienSard night Theil. 
Als er feinen Hunger geftillt hatte, ging ev in den cinfamen Wald. 
Später founte man ign anf einem hohen Felsfopf erbliden, fteif und 
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gerade daftehend, ciner ſchildernden Schildwache gleich, und unver— 
wandt hinunterſchauend in die grauen Nebel des Thales. 

Wenn die Sonne hinabſinkt in aͤhr gluthrothes Beit, da ver— 
ſtummen ſonſt Schlucht und Wald. Die Amſel hält inne mit ihrem 
ſchmetternden Lied und ſucht ihr Lager im dunkeln Tannendickicht, 
der Guckuck ruft nicht mehr und zuletzt ſchweigen ſogar die wilden 
Tauben auf den höchſten Gipfeln. Aber auf dem Keßlerwitteli ſchien 
der Luft des Tages eine nod wildere Nacht folgen gu ſollen. Schon 
verſagte dieſem und jenem der Zecher am Feuer die Zunge den Dienſt, 
und mit wildleuchtenden Augen umſchlangen die tanzenden Burſche 
ihre Dirnen. Da ließ ſich unvermerkt vom Fels herab das durch— 
dringende, unheimliche Geſchrei der Eule hören. Das iſt der Lien— 
hard! rief Naglerhans und ſprang vom Feuer auf; es müſſe etwas 
nicht richtig ſein. Plötzlich ftand der Genannte, der ſich den jähen 
Fels herab hatte gleiten laſſen, mitten unter den Zechenden. „Die 
Behringer!“ rief er. „Die Behringer!“ und Männer und Weiber 
rafften in wilder Haſt ihre Pfannen und Keſſel, ihre Geräthe und 
Habſeligkeiten zuſammen. „Die Behringer!“ und Geige und Hack— 
brett verſtummten, und die erſchrockenen Schickſen wanden ſich aus 
den Armen ihrer Geliebten. „Die Behringer!“ und ſchattenähnlich 
verſchwand das aufgeſcheuchte Völkchen, die einen im dornigen Dickicht 
des Waldes, die andern in zerriſſenen Klüften der Felſen. Als die 
Landjäger kamen, fanden ſie von allem nichts mehr, als die ver— 
glimmenden Kohlen des Lagerfeuers, etliche abgenagte Schinkenknochen, 
ein paar leere Schnapsflaſchen und an den Hollunderſtauden die ge— 
küchelten Zweige. 


Am Fuße des Kreuzes ſuchen Zuflucht die Bedrängten. Bei 
den reichen Klöſtern haben die Bettler, die Heimatloſen, die Wall— 
fahrer ihr Stelldichein. Denn gnädig iſt die Kirche denen, ſo ſich 
unterwerfen, und offen ihre Hand für die, welche nicht ſehen und 
doch glauben. Noch ſtehen die Klöſter dort, wo die beſten Matten 
und ſonnigſten Weinberge find; aber nicht mehr ſchallt in den lan— 
gen Kreuzgängen der feierlich fchleppende Schritt der Monde. Welt: 
lid) behaarte Geſichter, von qrauen Sdlapphiiten überſchattet, haben 
fid) in den Bellen eingeniftet. Um die ſtolzen Manern, die Jahr— 
Hunderte Tang unentweiht geftanden, ijt jest cin unrubiges, wühlen— 
des, umgeftaltendes Getriebe, als ob der Bahn der Zeit ſichtbar da- 
ran nagte. 

Keine gwanzig Jahre find es her, da war es anders. Da 
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herrſchte, fomeit die Rlojterglode hirbar war, behaglide Feierlidfeit. 
Mit feierlidem Behagen gingen die Monde aus und ein, mit fei- 
etlidem Behagem fiihrte der Klofterpadter den Pflug, mit feierli- 
dem Behagen wartete jelbft der Bettler und Kriippel vor der Klo— 
fterpforte, Denn er war des Biſſens, der feine Eßluſt befriedigen wiirde, 
gewig. Nur felten verirrte fid cin Landjager in den friedfertigen 
Bezirk, wo nidt die weltlide, fondern dic geiftlide Polizei regierte, 
und founte man fid) derſelben mit dem Beidtgcttel ausweiſen, fo 
wurde wenig nad Pak und Heimatfdein gefragt. 

Seit die Heimatloſenjagd angegangen, war Naglerhans nir- 
gends Lieber als dort, von wo ans man die Wettinger Kloſterthürme 
jehen founte. stein Plagden war ihm fiir jeine Werkſtatt anftandi- 
ger, als jeneS binter der Wettinger Kloſterkirche. Nirgends wurde 
wohlqemuther gelothet, gefdliffen und geheftet. Bei den Frauen der 
Kloſterpächter hielten Marey und ihre Todter reiche Grnten an Ciern, 
Mehl und Butter. Es war faft wie zur guten alten Zeit. Aber 
wenn die Klofterglode zur Mefje, Vejper oder Mette rief, fo folgten 
iby Vater, Mutter und Kinder, und war ihnen dann keine Arbeit 
ju eilig. Und fie wurden deRhalb vom gnädigen Herrn Abt fehr 
wohl gelitten und erfrenten ſich ſeines bejondern Schutzes. Daß der 
alte Lienhard nie zur Kirche ging, das ſuchten ſie geheim zu halten, 
und es ging darüber nur unter den Laienbrüdern und Kloſterknechten 
ein dumpfes Gerücht, das aber noch nicht bis zum Convent gedrungen 
war. Da geſchah es einmal eines ſchönen Morgens, daß der Lien— 
hard gerade vor der Kloſterkirche vorbeiging, als die Mönche mit der 
Prozeſſion herausgezogen kamen. Und der, ſo vorausging, ſpritzte 
rechts und links ſegnend mit dem geweihten Waſſer, und es fam, 
daß einige Tropfen auf den Alten fielen. Da fing dieſer an gar 
ſeltſam und ſchauerlich zu ſtöhnen, Schaum trat ihm aus dem Mund, 
er fiel zu Boden und ſchlug mit Händen und Füßen wild um ſich. 
Der Beſeſſene!“ raunte Einer erſchrocken dem Andern zu. Wohl 
jprangen ihm etliche Monde gu Hülfe und thaten das Mögliche, den 
bojen Feind gu bewaltigen. Uber fein Befeqnen und fein Teufel— 
austreiben wollte nützen. Der Lienhard ſchlug ſchwächer und ſchwä— 
der um fid) und wurde gulegt gang ſteif und war todt. Cin Laien- 
bruder will cin ſcheußlich haarigtes Thier ihm aus dem Mund haben 
kriechen ſehen. 

Erſchrocken und in Aengſten war Fideli dabei geweſen. Als 
er es begriffen hatte, daß der Lienhard jetzt todt ſei, da war es ihm, 
als ob Jemand ſein Herz mit einer Zange abkneipte, denn der Alte 
war ihm Vater und Mutter zugleich geweſen, und die andern, däuchte 
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ihm, bielten ihn Dod nur fiir ihren Pudelhund Und er warf fid 
auf den todten fteifen Mann und begann zu fdreien, daß es einen 
Stein erbarmt hatte. Es war aber gerade ein vornehmer Herr im 
Kloſter zu Galt, der ließ fid) beim Nachtiſch die Geſchichte ergahlen. 
Gr wurde ordentlid) davon geriihrt und fprad, indem er ein Bis: 
cuit in feinen Burqunder tunfte, das Biiblein diirfe fein Strold 
und Landftreider werden, fondern cin guter und nützlicher Staats: 
bürger; er wolle fehen, dag fiir dajjelbe geforgt werde. — Nagler: 
hanſen padten ob dem Rumor ihre Gaden zuſammen, ſo ſchnell fie 
founten, und machten fid, um zwei Glieder ärmer qemorden, fort. 
Sie follen fic) feither nie mehr im Geoiete des Wettinger Kloſter 
gezeigt haben. — Fideli aber wurde von dem vornehmen Herrn bei 
einem Banern als Knedtlein verdingt. 


Dazumal hatte Fideli den Glauben, es gebe zweierlei Gorten 
Leute in der Welt: die mindere Gorte müſſe fort und fort berum 
ziehen, Keſſel licen, Sdeeren ſchleifen, Schuhzwecke aus Pfaffenbiit- 
leinhol; fabriziren und betteln geben; die vornehmere Gorte babe 
ſchöne warme Haufer, thy Theil feien die Dörfer und Städte, die 
Meer und Wiejen, und braudten ſich vor den Landjagern nidt au 
fiirdten, miigten aber arbeiten und allerlet Wiſſenſchaften  bejigen. 
Und er freute fic), mun gu den vornehmern gehören zu follen, da 
der Lienhard ja dod todt fei, und er nahm ſich vor, recht viel gu 
lernen und gu arbeiten, um and) Meer und Wiefen zu bekommen 
und cin ſchönes warmes Haus, darin zu wobhnen. 

Uber fein erfter Meiſter hieß der Chlais auf der Chliberen, 
der theilte dic Leute ebenfall8 in zwei Sorten ein, jedoch auf eine 
andere Manier. Zu den einen ſeien jene zu zählen, welde übervor— 
theilen, zu der andern die, ſo übervortheilt werden. Und um ja nicht 
in die zweite Klaſſe zu fallen, that er ſein Möglichſtes, ſich in der 
erſten zu behaupten auf Koſten eines Jeden, der ihm unter die Fine 
ger kam. Fideli werkte ein Jahr lang wie ein Roß. Wie freute 
er ſich auf fein armſelig Löhnlein vou ſechszehn Kronen! Aber als 
Weihnadten gekommen war, madte ihm der Chlais auf der Chli— 
beren eine lange, lange Rechnung vor: fiir ein paar Hoſen, die ihm 
der Schneider geflict hatte, und fiir cinen Fled, den ibm der Schu— 
fter auf cinen Holzboden geſetzt, ferner fiir cine Menge zerſchlagener 
Dreſchflegel, abgewetzter Genjen und abgeniigter Stallbefen, fo dag 
zuletzt herauskam, dag Fideli dem Chlais nod cin paar Bagen 
ſchuldig blicb, dic tym aber dieſer großmüthig als Trinkgeld fdentte. 
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Fideli verftand ſich blutwenig auf Nechnungen und Gegenrednungen ; 
dis war cin Pfiff, von dem er Sei Naglerhanſens niemals gehört 
hatte. Und der vornehme Herr, der's über ſich genommen, aus Fi— 
deli einen guten Staats riirqer zu machen, hatte ſeither nichts mehr 
von ſich hören laſſen. Das Knechtlein ſuchte fic) deßhalb auf eigene 
Fauſt einen neuen Meiſter. 

Das war der Blitzbauer im Donnerloch. Der war berühmt 
weit und brett fiir fein Fluchen. Er ging felten in's Wirthshaus, 
ohne cin pary Köpfe oder doc) mindeftens ein paar Flaſchen zuſam— 
men zu fdplagen, und hatte die Gewohnheit, allemal feine Knechte 
ju prügeln, wenn er im Rauſch oder Zorn etwas Ungeſchicktes ge— 
madt batte. Einmal mute er ein paar Dublonen Schmerzengeld 
besahlen, weil er cinem Rameraden, mit Dem er eine Flaſche qetrun- 
fen, tm Verlaufe cines freundſchaftlichen Disfurjes das Weinglas 
i's Ange geſchmiſſen, und ſchlug min, fetnen Zorn gu kühlen, dem 
Knedtlei die Miftqadel um die Beine. Da packte Fideli fein 
leichtes Biindeldhen auf und faqte dem Donnerlod Lebewohl. 

Der dritte Meifter, bet dem Fideli als Knechtlein cinftand, 
war der Baptiftlt anf der Rütſchelen. Das war cin Mannli, wie 
der liebe Taq fo frenndlid) und wohlmeinend geqen Nedermann, und 
hatte feinem Hund cin ſchlimmes Wort geben können. Bei ihm 
durfte keiner mebr-fdaffen, als er qerade gern wollte, und blieb cine 
Urbeit am Gamftag Abend halb fertiq lieqen, fo fagte der Baptiftti, 
he wollten eS eben etwa die andere Woche fertiq madden. Alle 
dierzehn Tage wurde wenigitends einmal qefiidelt, und Einzug war 
ing Haus Taq und Rat, bet Tag gu der , Sigertidiwafjerqutteren” 
die filets parat ftand fiir Jeden, der wollte Nats yu Baptiſtli's 
Lodtern, die denen, welde gu ihnen famen, faft nod) feltener etwas 
abſchlugen, als Baptiftlt ſelber. Es dünkte Fideli, jest fei er cin: 
mal am redjten Ort, aber bevor das Jahr yu Ende, fam der Wei: 
bel ins Haus und dann der Amtfdreiber und ſchrieb anf. Der 
Baptiſtli wurde vergeldstagt und fiirderbin als „Hudel“ von der 
Gemeinde qefiittert, es fam cin anderer Bauer auf die Rütſchelen 
und Fideli war um fein Löhnlein verfroren. 

Als Fideli zum vierten Meifter fam, da war er grok und 
ſchlank gewachſen wie eine junge Tanne, und ging der Burſche durd’s 
Dorf, fo queften ihm die Madden nad, wenn gleid) feine Kleider 
dünn und fadenſcheinig waren und fein Gefidt gebraunt vom Wet: 
ter und der harten Arbeit. 


Zur ſchönen Sommerzeit, wenn die Pfinaftrofen blühen und 
ſpäter die feuerrothen Nelken, da zieht an den Feiertagen die Jugend 
aus, und wo eine Geige erklingt und ein Clarinet, da ſammeln ſich 
die Knaben und Dirnen, um ſich luſtig zu machen und zu freuen der 
ſchönen Sommerszeit. Wer es hat und vermag, macht Staat. Der 
reiche Bauernſohn ſchlägt auf den Tiſch, dak die großen Maaßflaſchen 
klirrend zerſpringen und der Wein in breiten Strömen auf die Knie 
der Gäſte fließt, und wenn ihn ſein Mädchen abmahnend am Aermel 
zupft, fo langt er aus der Hoſentaſche eine Handvoll Thaler und 
wirft fie vor fid) auf den Tiſch und ſagt, wo die Her feien, da fan: 
den fid) nod mehrere, und er vermöge es wohl, cin weniq Wein 
zu verfdiitten. Und die hoffartiqe Müllerstochters, die im Welſch— 
land gewefen, um die Spracde zu lernen, rauſcht einher in fteifer 
Seide und prangt blau, qriin und roth, wie ein ftolger Pfau, und 
tragt Handidube an den langen, magern Handen. Draugen vor 
dem Haufe, aus weldhem die Tone der Geige und Clarinete erfchal- 
len, ftehen gu fünfen oder fedfen beifammen die in groben Leinenen 
Jüppen, mit Schürzen und Tſchöppen keineswegs von Seide, fou- 
dern von Ddiinnem, woblfeilem Zeug. Wie etwa die Seelen des 
Fegefeuers durch die offene Himmelsthür in die Herrlidfeit des Pa— 
radieſes blicfen, fo werfen dicje armen Geelen in Halbleinjiippen ver- 
fanqende Blicte gu den Fenjtern des Cangfaals hinein. Cin Mebhreres 
wird ihnen nicht zu Theil, denn wer modte fo cin armſelig Dina, 
das kaum mehr hat, als das Hemdlein auf dem Leibe und etwa nod 
ein giveites gum wedfeln, fo cin Ding, das weder Giilten, nod) 
Meder, nod) Waſſermatten befist, nidt cinmal einen alten, reicen, 
ledigen Vetter, wer modte ein foldes gu Tanz und Weine fiihren ? 

Fideli ftand damals aud vor dem Baren auf der Schnabel— 
weid bei der Kegelbahn, dod nicht etwa um mit den reiden Bau— 
ernfobnen au kegeln; dazu waren feine Taſchen gu leicht. And ihm 
war bas Loos des Zuſehens befdieden, aber er ſchaute nidt ſowohl 
nad ben rollenden Rugeln und den fallenden Regeln, fondern ganz 
anderswo bin. Es war ganz abjeits, wo man faum nod die Töne 
der Tangmufif hören fonnte, cin ſchattig Plätzchen unter einem dun: 
felqriinen Nußbaum, wo etlide Madden ftunden, unter ihnen cined 
fdlanf, mit dunfelm Haar und großen Mugen, cin paar arme diinne 
Kleidlein am Leib, dod) waren fie fauber und jeder Rig qeflidt fo 
qut al8 möglich. Rad der ſchlanken, braunen, blaſſen Dirne fchaute 
Fideli unverwandt. Nur zuweilen fdielte er nad dem Tanzſaal 
hiniiber und fenfte dann dic Hand priifend in die Taſche. Es wa: 
ren nämlich nit mehr als drei Batzen darin, fnapp genug, die Mu— 
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fifanten gu begablen fiir drei Tange. Wher wo das mehrere herneh: 
men, um nad dem Tang das Madden gum Wein gu fiihren, wie 
Braud und Sitte ijt, und wär's aud nur gu einer Flaſche vom 
Sauerften? — Lange fdwankte der Kampf: follt’ er oder follt’ ev 
nidt? — 

Endlid, als ihn bedünkte, das ſchlanke Vroni beim Hiihner- 
bubelbauer wolle mit feinen Kamerädinnen anfbreden, fate ev fei 
ven Entſchluß. „Willſt du drei haben mit mir, Vroni?“ — ,Das 
werde wohl fein Ernſt nicht ſein; fie fei gar cin arm’s Meitſchi und 
habe nur fo ſchlechte Kleidlein an.” Dazu wurden ihre Wangen 
roth und fragend blictte jie dem Fideli in die Augen. „Magſt oder 
magft nidjt?” fragte der wieder, — , Wenn es dein Ernſt ift, fo 
mag id) wohl.” Und fie gingen mit einander, der ſchlanke braune 
Fideli und das ſchlanke braune Vroneli, und die Seige und die Cla: 
tinete ſchien ihnen Engelsmufif und der Bacofendunft des Tang: 
ſaals Paradieſesluft, als fie ſih durd) das Gewühl und Gedräng 
der ſchweißtriefenden Dirnen und Burſche im Kreiſe drehten. 

Aber die Bauernfohne, in deren Taſchen Handevoll Thaler 
flimperten, und die Mtiillerstodter, die im Welfdland gewefen, 
timpften die Naje, dag focinanmuthig Päärchen fid) unter fie ge- 
wagt. Und fie ftidelten und fpdttelten, da feien aud) wieder "mal 
der Limp und der Lamp zuſammengekommen. Dem Broni wurde 
angjt und bang. WLS dic drei Tange gu Ende waren, jog fie ihren 
Langer der Thüre gu. „Du wirft dod). dein Meitſchi nicht trocen 
wollen laufen laſſen!“ fpdttelte cin Sali, der beide Hande in der 
Hojentajdhe und die Pfeife im Maul breit neben der Thüre ftand. 
„Oder ijt euch der, Den wir trinfen, zu ſauer?“ „Was meinjt?” ladte 
tin anderer; „der Barenwirth auf der Schnabelweid Hat feinen, der 
gut genug ware fiir dDen Keßler-Fideli und die Jungfrau anf dem 
Hühnerhubel“. — „So vornehme Leute wollen mit Butfdhiertem ab- 
geſäugt fein,” ricf ein dritter, Und all die Jungfern mit den feidenen 
Fürtüchern fingen an zu fidern, und all dic Langen und breiten 
Loble, die mit ihren Thalern klimperten, fingen an gu laden. Fideli 
war daran, den Nächſten mit dev Fauft su Boden gu ſchlagen, und 
der ware in der erften Viertelftunde nidt mehr aufgeſtanden, aber 
Sroni zog ihn hinaus. Draugen beſann ſich Fideli nod cinmal, 
ob er nit vom nahen HolsitoR einen Knittel nehmen und wieder 
hineingeben ſolle. Wher Vroni war, die Schürze vor den Augen, 
ciligft auf und davon gegangen, Fideli fdlucte feinen Zorn und 
ging Dem Madden nad. 
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Der Gang des Knaben zu ſeinem Mädchen iſt ein heimlicher, beſon— 
ders wenn dads Madden in einem fremden Dorfe wohnt, denn da 
fteht inter jedem Baum, es lanſcht hinter jedem Fenfterladen cin 
Wadter und Hiiter, der feiner ciqenen Ehre Abbruch gethan qlaubt, 
wenn gu einem Der Mädchen des Dorfes cin Burſche anus dem Rad: 
bardorfe fommt. Und webe einem folden, wenn er fic) erwifden 
läßt! Eine und die andere cingefdlaqene Rippe und ein unfrei— 
williqes Bad im Dorfbrunnen ift eher als nit das Loos, das fer: 
ner harrt. Da gilt cs dem dunkeln Schatten der Hecken nachſchleichen, 
wenn dey Mond fdeint und leiſe auftreten bet den Hänſern vorbei, 
Damit Die Hunde nidt wad werden, und den Athem anhalten, wenn 
man Samſtag Nats, da die Nadthuben jauchzend die Runde madden, 
hinter dem alten Weidenftod am Bade fteht. Dies war jedod) Fidelis 
fleinite Gorge, und wenn and der Hiihnerhubel, wo Vroneli als „Jung— 
frau” Diente, zwei Stunden weit entfernt war, und wenn aud die Nat: 
buberralle dort weit undbreit als dic allerſchlimmſten berithimt waren, welche 
feinen fremden Jäger ungeftraft in ihr Gehege kommen ließen; fo 
oft Fideli gu Vroneli qing, in finftern und in hellen Nächten, fo 
wurde er dod) niemals ertappt. Aber nad) foldhen Gängen folat 
sulest cin anderer Gang, nnd obgleich einem anf demfelben Feine 
Nadtbuben auflauern, fo iff er nichtsdeftoweniqer mandmal der 
{hwerfte von allen. Das ift der Gang zum Pfarrer. 

Auf die Pfingftrofen folqen dic fenerfarbenen Nelken, und menn 
bie Nelfen abgeblüht haben, fallen dann bald die Birnen und Aepfel 
vom Baum, und dann geht's aud nimmer lang, fo führt der Wind 
bas falbe Laub davon, aber der Mosmarin bleibt Gommer und Win: 
ter grün. Fideli und Vroneli gingen neben einander her und hiel— 
ten fic) bei der Hand, denn es war tiefe Dämmerung und cin did: 
ter Rebel, den Fein Auge yu durddringen vermodte. Vronelis Her; 
flopfte bang; Fideli qedadjte der Hiitte tn Schaden, wo die vielen 
Weiden ftanden. Die gehörte feinem letzten Meifter, der wollte ihm 
wohl und hatte ihm verfproden, thm die Hiitte und ein Stück 
Sdhadenland in Padht au geben um billiqen Zins. Dahin wollte 
er gichen mit Broni. Und wegen des Brods, das er dann fdaffen 
follte fiir Weib und Kind, war ihm keineswegs hang. Denn bei 
all feinen Meiſtern hatte er fid) qut beflifjen und war deßhalb wohl 
erfabren in allem Bauernwerf, und jeder hatte ihn gern als Mäh— 
Der oder zum Garbenbinden oder als Drefder. So fonnte er yur 
Sommerszeit feinen fHinen Lohn verdienen. Bur Winterzeit aber 
wollte er Körbe fledten; dieſe Kunſt verftand cr avs dem Funda: 
ment, der alte Lienhard hatte fie ihn gelehrt, und didt ftanden ja 
die Weiden um feine Hiitte. 
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In der Stube hinter der Lampe fak der Pfarrer und [ad etne 
Zeitung von der vorigen Wode und ſchüttelte dazu bedenflid) das 
Haupt; denn in der Zeitung war gu lejen, wie der Unglaube um ſich 
greife im lieben Schweizerland, und wie die Kirche gedriidt werde 
und ihre Diener gu leiden Hatten, faft wie vor alten eiten in Rom, 
da man fie von wilden Thieren zerreißen liek. Gutes Muths trat 
Fideli vor ihn, ſcheu und verlegen ihm folgend das ſchlanke Bron. 
„Er fei geſinnt Hochzeit gu haben nadhfte Wode, wenn es dem Herrn 
Pfarrer nicht ungelegen fei.” Bedächtig leqte fid) der Pfarrer in 
feinen Stubl gurii und wifdte feine Brille. ,Ob er mit den 
Schriften verfehen fei?” — ,Das Broni hatte nichts dawider, der 
Herr Pfarrer fonne es felber fragen, und Schriftliches fei wetter 
nichts von Nothen.” Au diejer WAntwort ſchüttelte der Pfarrer wie 
billig den Kopf. „Ob er bedacht habe, daß er fein Biirger fei, fon: 
bern cin Einyethetlter von des Naglerhanjen Bande?” — , Das 
wife Broni wohl, fie fet aud) nur von Keplerleuten Her und auf 
dem Hühnerhudel geblieren, weil ihre Mutter als Uebernadterin im 
Tenn auf einer Strohwelle qefindbettet und dann geftorben fei.” — 
Das miiffe er ibm, mit Sdhein, des Deutlidern anuseinanderfesen, 
meinte Der Pfarrer. Es fei ein Geſetz, das verbiete cinem Cinge- 
theilten das Sakrament zu ertheilen, wenn er fid) nicht zuerſt in 
feiner Gemeinde als Biirger cingefauft, oder cine ausdrückliche Er— 
laubniß der Gemeinde erhalten habe. Für letzteres fei es jedoch un— 
nũtz ſich zu bemũhen, denn die Bauern ſagen, das Heirathen fei cine 
hi Ni die fid) nicht jeder Hergelanfene Lump zu erlauben 
rauche. 

„Er wolle das Vroni zu ſeinem ehrlichen Weibe machen,“ drängte 
Fideli, „und verlange von Niemanden etwas dazu.“ — „Wenn es 
blos von der Kirche abhinge, ſo wäre es vielleicht anders, aber die 
fet jetzt gar erſchrecklich unter dem Daumen, und wenn ſich ein Pfar— 
ter beigehen ließe, fo ein Paar ohne Schriften und Erlaubniß zu— 
fammenguqe den, man ware im Stand ihn von der Pfründe zu jaqen 
oder ihm noch Schlimmeres anzuthun.“ Da half denn weder Bit: 
fen nod) Flennen nod) Aufbegehren.“ „Sie follten ihm nun ab der 
Habe, denn ans der Hochzeit wiirde dod) nichts, nun und nimmer— 
mehr!“ Go fautete der letzte Beſcheid. Unverridteter Dinge mußte 
bag Paar wieder hinaus in die finftere Nacht. 

Aber der Fideli hatte einmal gehört, dak beim Papft in Rom 
liber jedes Paar des Prieſters Segen gefprodjen werde, ohne dak 
man ein weiteres nad) Schriften frage. Als die Tage wieder lan- 
ger wurden tind der Schnee in den Bergen ſchmolz, zog Fideli mit 
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Vroni über den Gotthard. An der Kirde St. Peter gu Rom wurde 
liber fic der Segen geſprochen. Darauf fehrten fie wieder mit durd: 
faufenen Sohlen in die Heimat zurück. 


Im ſchönen Monat Mai, wenn die lauen Liifte durd) die Kirſch— 
baume giehen, ſchneit es weiße Bliithen. Hod und hober treibt der 
Roggen feine fdlanfen, ſchwanken Aehren und in goldener Lradt 
prangt der blühende Lewat. Da fommt fiber Nadt der Froft und 
leat fid) fiber Feld und Wiefe und fest fic) auf die blüthenbekränz— 
ten Baume. Oder ein eijiger Wind ſtürzt fic) unverfehens vom 
Berge und es wirbeln mit den fallenden Blüthen die cijigen Schnee— 
floden. Aus iſt's dann mit den ſüßen Kirſchen, nimmer wird fid 
dic ſchlanke, ſchwanke Aehre mit ſchweren Körnern filen, und der 
Yewat, ber erft nod in goldenem Schmucke prangte, bat jest ein 
ſchwarzbraunes Bußkleid angelegt und fenft trauernd den Kopf. 
Das fommt von den drei ftrengen Nittern Her, dem Servaz, Pankraz 
und Bonifay, die mit Sewalt des rauhen Jenners Regiment wieder 
einführen möchten. Dekhalb zieht im ſchönen Mtonat Mai der fromme 
Chriſt in feierlider Brozefjion, mit Kreuz und Fahne hinaus auf 
Feld und Flur und bittet yu Gott unter lautem Gang und Klang, 
dak er bebhiiten möge den Baum im Blüthenſchmuck, des Roggens 
ſchlanke Achre, des Lewats goldene Pradt und das junge zarte Gras 
der Matten. 

Xn der Strohhiitte im Sdhaden, wo die vielen Weiden ftehen, 
wohnte cin glicdlid) Paar. Wenn Abends nad Feicrabendlauten Fi— 
Deli von der Ardeit nad) Haufe fam, fo fonnte er fdon von weitem 
feines Vroni qlodenhelle Stimme vernehmen, die nicht minder frob: 
lid) flang, als der Goldamfel Sdmettern im Tannendididt. Auf 
diefes gab dann Fideli Antwort mit cinem lauten Jauchzer, der 
weithin über die Matten und das Wafer ſcholl und driiben wieder: 
hallte am qriinen Wald. Und wenn dann Fideli zur friſchen Geis: 
mild) die Erdapfelrdfte qegefien, die ihm Vroni qefodt, fo mußte 
er hinaus und fdhanen, was fie alles geſchafft und ausgeridtet. Da 
ſchauten ſchon dunfelgriin wie Schnittlauch die Erdäpfel zum Boden 
heraus, die Vroni gepflangt, und bereits ftrebten die Bohnen fid 
um die Stangen zu winden, weldhe fie felbft mit faurer Mühe im 
Wald qehauen. Wor der Hiitte hatte fic Vroni ein Gartden an: 
qelegt, wo fie allerlei Gamen von Blumengewächs gefaet, den fie vom 
Hiihnerhubel mitgebradt, bunt prangenden Mohn, Levfoyen und 
duftende Reſede. Sollte cin ſchlimmer Froft oder cin Hagelwetter 
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all der Hervlidfeit cin traurviq Ende madhen? Das hatte ja Vroni 
idier das Herz abgedrückt. Darum wollte fie aud) mitsiehen, wenn 
der Bittgang mit Krenz und Fahnen zog durch Alur und Feld. 
Sie wollte zum Himmel flehen um Schutz fiir all die Gaden, die 
fic im Schweiße ihres Angeſichtes qepflangt und gepfleqt. Der Fie 
delt follte aud) mitgehen, thr zu Lied. 

Laut und feierlich ruft der Gloden Stimme über's Land wea. 
Yon nah und fern ftromt Wet und Sung herbei zur Prozeſſion. Beim 
Kirchlein ordnet fics der Zug, zuerſt dic Buben, dte kleinſten voran, 
dann die ledigen Knaben, ftol; und fed, hinter diefen die verhetrathe- 
ten Manner in bedächtigem Schritt. Dann folqt der Pfarrberr 
in Schmucke des Kirdhenornats; Hinter ihm daher trippelnd die ganz 
Eleinen Madden, darauf die erwadfenen Jungfrauen in ihrem ſchön— 
ften Staat, zuletzt die chrbaren Frauen, bie jungen voran, und yum 
Schluſſe die fteinalten Miitterlein mit den Glockentſchöppen und den 
fangen braunen Roſenkränzen. 


Was foll unter ibnen das Geziſch und Gewiſper und bei den 
Maunern das Lauter und Lauter werdende Murren? — Abfeits qin: 
qen die Frauen, als Broni fid) unter fie cinftellen wollte, und wo 
fie binging, da widen fie von ihr und gifdhelten und wijperten. 
Und da Fideli gu den Mannen ftand, fuhr ihn einer an: „Was er 
wolle unter ihnen? Er folle gu den ledigen Knaben gehen; aber 
die würden freilich aud) feinen bei fic) Dulden wollen, der cin Menſch— 
lein halte in der Schachenhütte.“ — „Das fei fein Menfdhlein, fon- 
dern fein ehrlich Weib. ,Wann der Pfarrer von der Rangel Herab 
fie verfiindet habe?” höhnte Einer. — An Vroni hatte fic) unter- 
defien eine alte diirre Here qemadt; es war die Bauecin auf der 
Shliberen. „Ob fie qlaube, cine ehrbare Frau wiirde neben ihr lau: 
fen im Bittgang, neben fo einem Ringlimenfd, das Hochzeit gehabt 
hinter dem erſten beften Haag?” Da war's Vroni, als ob fie in den 
Boden verfinfen müſſe vor Sdham und Sdhande. Der Pfarrbherr 
ſchaute fid) vermundert nad) der Urfade der Unordnung um, 
die in feinen Reihen cingerifjfen. Nash ihm wandte Vroni hiilfe- 
flehend die Blicke. Aber dem Fideli war das Blut in den Ropf 
geſtiegen: „Ob wohl der Seqen yu St. Peter in Rom nidt fo qut 
oder nod) befjer fet als des Dorfpfaffen feiner?” Dieſes unbedadte 
Wort drang yu des Pfarrherrn Ohr; der durfte cine ſolche Miß— 
adtung jeiner Wiirde nidt ungeahndet lajjen, fondern er verftieR im 
heiligen Gifer und mit ftrafenden Worten die beiden räudigen Schafe 
aug ſeiner Heerde, die dann unter lautem Gang und Glodenflang 
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den Biftqang antrat fiber Feld und Flur. — Bitter qrolfend qing 
Fideli, bitterlid) weimend Vroni auf Umwegen ihrer Heimat yu. 


Es war fdon lanaft diefem und jenem Bauern, der wer weiß 
wie vicle fojtlide Matten, aber deßhalb wm fo mehr Galle und 
Verdrug, dazu nod) Wald und Aecker, aber cin böſes Weib hatte, 
das Paar im Sdaden cin Dorn im Auge gqewefen. Unter ihnen 
waren der Chlais in der Chliberen und der Bligbaner tm Donner- 
lod) nicht die letzten. Lie fagen nad dem Gittaang zuſammen in’s 
Wirthshaus; da Hatten dem Fideli und dem Vroni die Chren läu— 
ten fonnen bis in die ſpäte Nacht, aber nicht ctwa Rühmens halb. 
yeas habe man ned) niemals erlebt, daß fo ein Gingetheilter einer 
ganzen Gemeinde ungeftraft eine Rafe dreben diirfe. Was ciner nod 
Davon hatte, Biirger au fein, wenn es jedem Hinter dem aun ge: 
fundenen Schlingel erlaubt ware, mir nichts dir nichts Hochzeit au 
maden und cin Dutzend Balge in die Welt zu feben? Cie müßten, 
wenn der Vater gum Lump qerathen, dann ded) von der Gemeinde 
qefiittert werden, und die Biirgerniigung wiirde ja ſchon obnedick 
immer magerer. Aber da werde nod gu elfen fein, und fie woll- 
ten es einmal mit dem Keklerpad probiren, wer zuletzt nod) Meifter 
bleibe.“ 

Einmal hatte Fideli einen ſtrengen Taq gehabt. Bon früh, 
da der Morgen kanm zu dämmern begonnen, war er an der Senſe 
qeftanden, bis ſpät da der Abend qraute; aber einen ſchönen Taqlobn 
hatte er fic) verdient, nebft Speis und Trank nod cinen halben Gul— 
den. Warum liek fic) Heute Whend VBronis Stimme nidf Hiren? 
warum tönte ihr Lied nidt wie fonft vom Schachen her? Red lan: 
ter als fonft lick Fideli feinen Jauchzer erfdallen, aber feine Ant: 
wort. „Vroni, wo bift du?” Wiles ftill, die Schachenhütte leer, das 
Feuer anf dem Herd erlofdjen. An der Nahe am Ufergeſträuch 
weidete nod) cin Bube feine Gcigen; von ihm fonnte ber Fideli end- 
lid) in Erfahrung bringen, ungefähr um dic Mittagszeit fei der Po— 
lizeier gqefommen und habe Vroni zur Gemeinde hinansgeboten, und 
als fie fic) geftranbt, habe er Gewalt angewendet. Dem Fideli ftieg 
es innerlid) heiß in den Kopf, äußerlich lief es ihm falt wie Schnee— 
wafjer den Rücken hinunter. 

Es war dunkle Nat. Außerhalb der Gemarfung des Dor- 
fes am Strafengraben ſaß Vroni und weinte bitterlidg. Wie ein 
angeſchoſſener Hirſch fam Fideli de Weges daher und feine Augen 
burdforfdten mie zwei glühende Ragenaugen ſpähend die Finfter- 
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nig. „Biſt dus, Vroni?“ — Gie folle fid) anfmaden, fie wollten 
heim. — „Sie dürfe nidt,” ſchluchzte Vroni, ,man habe ihr hinans- 
qgeboten wie einer ſchlechten Dirne.“ — ,Ob fie nicht fein ebrlid 
Weid fei? ob fie nidt in St. Peter gu Mom den Segen empfangen? 
Der folle ihm fommen, der etwas dawider habe!” Vroni tehrte mit 
Fideli zurück in die Schachenhütte. Bon difem Taq an ging Fideli 
nie mehr gu den Banern auf Arbeit, fondern bliedb im Schachen, 
flodt Körbe und hütete. 

Nit lange, fo famen eines Morgens zwei Landiäger qeqangen. 
‚Wo er das Menſchlein habe, mit dem er hauſe?“ — „Es fei fein 
MenfHlein da, und wit dev Frau Hatten jie nichts gu ſchaffen.“ Und 
er nahm cinen RKuittel gur Hand und ftellte jid unter die Küchen— 
thiire, wo Vroni hanthierte. „Sie Hatten die Ordre, das Weibshild 
in ihre Gemeinde zu transportiren; dagegen helfe weder fperren nod 
aufbegehren.“ — Fideli fudjte fein Hansredt mit dem Knittel gu 
vertheidiqen, aber dic Laudjäger gogen vom Leder, ſchlugen ihn nie- 
der und Leqten ibm Handfdellen an. Während Nroni, die nin bald 
in's Kindbett Fommen follte, vom dem einen nach dem Hiihnerhubel 
qebracht wurde, führte Der andere Den Fideli vor den Präſidenten. 
Vieler war mit feinem Sprude bald im einen. Wns diejem Pa— 
taqraphen und jenem Artikel war eS thm ein Leidjtes heraus an 
deduciren, daß Fidelis Che eine ungiiltiqe, dag Broni nidt feine 
Fran fet, daß ihre Kinder uneheliche würden, und dag alfo der Ge— 
meinde, in welde Fideli cingetheilt worden, das unwiderſtreitbare 
Recht zuſtehe, die Leute auseinander ju treiben. „Ob vielleidht and 
im Geſetze ftehe, Dag uur die Birger cin Herz im Leibe haben diirften, 
die Eingetheilten aver feines 2“ meinte Fideli, half ihm aber nidts. 
Zur Strafe feiner Widerſetzlichteit gegen die Behörden wurde er dann 
noch vom Präſidenten in die Gemarkung ſeiner Gemeinde eingebannt 
und ihm erdffnel, wenn er den Banu zu brechen wagen ſollte, fo 
wiirden nod) ſchärfere Strafen ſeiner warten. 

Was follte Vroni ſchutz- und hülflos beqinnen, wenn fie nun 
bald in’S Kindbett fam? Des andern Tages ſchon hatte er feinen 
Yann qeoroden. Fr ward angezciqt und diesmal fautete die Straje: 
Trei Woden in’s Lod. — In einem finjtern aden anf cinem 
Strohiad hielt Bromi Rindbett. Kein freundlicher Blick ermunterte fie, 
fie ward qetranft mit Spott und genährt mit Sdande, indeß Fideli 
in ohnmächtiger Wuth an den eifernen Fenjtergittern ſeines Gefäng— 
niſſes riittelte. 
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Wenn in finftern Nadten die Winde und die Wolken unheim: 
lid) fampfen, wenn es Hod) oben in den Klüften der Berge ſchauer— 
lid) tost, aber unten heiß und briitig fein Blattdhen fid) regt, da 
rufen bang die Nadtvdgel im Walde und ängſtlich heulen die Hunde. 
Aber über dice Augen der Menſchen lagert ſich cin bleierner Schlaf. 
„Mach auf, Vront, mad mir auf!“ Broni fag auf dem harten 
Strohſack und tranfte ihr Kind und wufdh es mit Chranen. , Mad 
auf, Broni! Leq deine Kleider an, du mut mit mir!” — ,Was foll 
id) mit dir? Morgen treiben fie uns wieder anseinander; fie ſagen 
ja, ich fei kein ehrlich Weib und unfer Kind cin unchelider Balg.“ 
— ,Mad) did) fertiq, fag ih div! Wo ics did) hinführe, dort gel: 
ten ihre Geſetze nicht, dort bift und bleibſt du mein ehrlich Weib, 
und unfere Kinder find redhte Kinder, und der Segen, der über uns 
geſprochen wurde zu St. Peter in Rom, gilt dort als ein beſſerer, 
als irgend eines Pfarrherrn ſeiner.“ 

Fideli hatte einen Korb mitgebracht, den band er dem Vroni 
auf den Rücken und bettete darin ſeinem Kinde, ſo wie ihm ſelbſt 
einſt gebettet geweſen auf des Lienhards Keßlerkiſte. Was ſonſt ſeine 
und Vronis Habſeligkeiten waren, das lud er ſich ſelber auf, und 
nun ging's durch die dichte Finſterniß leiſe zum Dorf hinaus. Aber 
nicht nach der Strohhütte im Schachen, wo die vielen Weiden ſtehen, 
wandte dießmal Fideli ſeine Schritte. Gleich vor dem Dorf ging 
er in den Wald, hinter ihm Vroni mit dem Kind; dann aufwärts 
durch Geſtrüpp und Holz über Fels und Steg, immer dem Berge gu. 
Der Taq graute chen, als fie den Gebirgsweg hinanfticgen, der vom 
Niederamt in’s Fricthal hinüberführt. Cbererlinshbad aufwarts, wo 
bie Kapelle fteht, hemmte er feine Schritte. Die KRapellenmaucr war 
friſch getiindt; ein paar Zeichen mit Rothftein waren darauf ju 
fehen, ein Nagel, cin Pfeil mit magerem Gefieder, der aufwärts wies. 
Wis Fideli dieſe Zeichen geſehen, fdritt er mit frifhem Eifer bergan, 
ihm auf dem Fue folqend Vroni mit dem Rind. Oben auf dem 
Berg fteht der Maßholderbaum und abjeits davon fommt man auf 
unwegſamem Pfade zum Keplerwitteli, wo die böſen Geifter gehen 
und bie Heren tanzen in der Johannisnacht. Unter einer uraltern 
Schirmtanne fladert cin Feuer, über dem cin Keſſel hangt. Cin alt 
runzlicht Keßlerweib wirthidaftet daran. An die SGdirmtanne ge- 
lehnt fitt cin Wlter mit ſchneeweißem Haar, das ihm borftiq vom 
Kopfe fteht. Cin jiingerer mit zündrothen Borften, im übrigen des 
Alten treues Ehenbild, zündet eben die Halbverfohlte Ulmerpfeife am 
Feuer an. Ueber dem Scheerenſchleiferrad, das bei Seite fteht, hängt 
cin Kittel von flaſchengrünem Sammt. 
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„Gelobt fet Jeſus Shrift, alter Naglerhans!“ grüßt Fideli. 
in Ewigkeit“, erwidert der Alte und halt die Hand über die Au— 
qn, um fdarfer nad dem Anfimmling yu fdauen, wahrend der 
Rothborftiqe mit mißtrauiſchem Blick nad dem Kittel qveift, der 
am Baume lehnt. — „Kennſt du den Fideli nist mehr, alter Nagler: 
hans, den der Lienhard cinft um den Pudelhund eingetauſcht? Aes 
dir recht und dem Marey und dem Sepp, fo nehmt mid) wieder in 
cre Bande auf, und mein Vroni dazu.“ 


Arthur Bitler. 





Samuel Haberftidh (pfeudonym Arthur Bitter) wurde 
den 21. Oftober 1821 in dem fleinen berniſchen Dörfchen Wied bei 
Schloßwyl geboren. Gein Vater cin Schmied, ftammte anus dem 
Dorf Cberentfelden, Kts. Aargau, hatte ſich in Mied eingehcirathet 
und vier Rinder erzeugt, von denen unjer Didter das jiinagfte ift. 
Da die Mutter bald nad der Geburt des Knaben ftarb, fo führte 
von nun an die Grogmutter (miltterliderjeits), cine fehr religids 
geſinnte, höchſt einfade Frau mit der Liebe einer wabhren Mutter 
die Aufſicht über den verwaisten Sprogling. Haberftid) befudte vom 
ſechsten Jahre an die ziemlich ſchlechte Schule feines Wohnorts. Da- 
neben war ihm viele Freiheit gelafjen, dic er dazu benubte, Tage 
lang einjam in den Waldern umber gu ftreifen und die Vogel und 
Eichhörnchen gu belaufden.! Ym 14. Wltersjahre wurde er gu cinem 
Rechtsagenten im Emmenthal in die „Lehre“ qethan, der indeſſen 
aud ſeiner Lebtage mit der Orthographie auf böſem Fuge geftanden. 
Dieſes „Handwerk“ war fehr wenig nad dem Geſchmacke unſers 
Poeten; er ſchnürte den Biindel, trat in eine Amtsſchreiberei de3 
bernifden Jura, wo er die franzöſiſche Sprade lernte, erbhielt fpater 
tine Anſtellung auf der Kanzlei des bernifden Finangdepartements, 
wojelbjt er bei magerer Befoloung 6 Jahre aushielt, daneben cinige 
Philofophijde und juriftifde Kollegien bejudte und feine erften Novel: 
len zu ſchreiben begann. 

Der Umſtand, daß dicfe dem grogern Publifum gefielen, ver- 
anlagte ihren Verfafjer tm Jahre 1846 feine Stelle aufgugeben und 





') Der Didter hat in dem von uns ausgehobenen erften Kapitel des 
Egg-Niggeli“ ein Stiid feiner eigenen Jugendgeſchichte erzählt. 
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gang ,unter die Literaten gu gehen”. Von nun an widmete er feine 
Reit halb der Yournaliftif halb der Belletriſtik. Erfreute er fid rid: 
ſichtlich der letztern ſchöner Erfolge, fo truq ihm dagegen die erftere 
nad dem Sturz der 46ger Regierung fdlimme Friidte; er mupte 
uit feiner Familie Bern verlajjen, hielt jid) langere Zeit in Siirid, 
im Kt. Solothurn, und in Thun auf und kehrte erft feit dem Jahre 
1861 wicder bleibend nad Bern zurück, wo er in den legten Jahren 
bie Sammlung feiner befjern zerftreuten Novellen in vier Banden 
beendigte. 
Erzählungen, Novellen und Gedichte von Arthur Bitter. 4 Bde. 
Bern, Haller'ſche Budhdrucerei und Verlagshandlung. 1860 — 1866 
Es gibt cinen gewifjen mittlern Grad der geiſtigen Bildung, 
welder nicht gu ticf geht und (bei ftar® ausgeſprochenen poetifden 
Anlagen) gerade groß genug ijt, um dem größern Publifum mund- 
geredjt gu werden und in der Darftellung die Reflerion ferne zu hal: 
ten. Cine derartiqe Ausrüſtung fiir den belletriftifden Beruf, weldhe 
natirlid) immer eine Gade der Xeit und des Schickſals ift, hat einen 
Madtheil und einen Vorzug in ihrem Gefolge. Die Kraft eines 
ſolchen Schriftſtellers liegt nämlich mebr in der Schilderung ded 
Acuperliden, in die Augen Springenden, ſich von ſelbſt Dar— 
bietenden, und zwar in der Natur wie in der Charakterſchilderung; 
dagegen werden ſeine Erzengniſſe, namentlich aus jener Zeit, wo 
noch wenig Erfahrungen geſammelt ſind, an innerm Halt und 
Gehalt zu wünſchen übrig laſſen. Dies iſt ein Nachtheil, deſſen 
Anweſenheit ſich ſogar bis in den äußern Leib des Styls hinaus 
bemerklich macht; denn nicht die Natur, nicht die äußere Erſcheinung des 
Menſchen und ſeine Umgebung find Gegenſtände der ächten Poeſie, 
ſondern der Menſch felber und fein Schickſal, das der Schrift— 
ſteller mit Wahrheit, mit innerer Treue und Konſequenz zu entwickeln 
und darzuſtellen hat, während alles Andere bloß Nebenſache bleibt. 
Anderſeits wird es ſelten der Fall ſein, daß in den Schöpfungen 
eines ſolchen Dichters die Reflerion das poetiſche Intereſſe ũber— 
wuchert; denn die Stärke des philoſophiſchen Gedankens iſt in ſeinem 
Geiſte nicht vorhanden und daher auch keine innere Nöthigung, die— 
jer Kraft Naum zu ſchaffen. Dies iſt gewiſſermaſſen ein Vorzug; 
denn das poetiſche Kunſtwerk bedarf zwar eines kräftigen und ſchönen 
Gedankens als Unterlage, aber derſelbe ſoll weniger in Reflexionen, 
als in Bild und Handlung heraustreten. 
Beides, der oben gerügte Mangel und der eben erwähnte 
Vorzug, läßt fich in Arthur Bitter’s Novellen und Erzählungen nad- 
weifen, Unfer Didter fteigt in der pfydologifden Zeichnung feiner 
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Charaktere felten in die Tiefen bes innern Lebens herab; feine Kennt- 
nig der Geſchichte ift eine ſehr oberflächliche, daher feine biftori- 
iden Bilder meift ohne gefdhidtlide Wahrheit und ohne hiftorifden 
Duft; der Vorrath feiner Erfahrungen und Naturftudien blakt in 
immer wiederholter ähnlicher Nature und Charafterfdilderung häufig 
zur Manier ab; fein Styl ift nidt immer da8, was man forreft 
heißt; derjelbe ijt nicht felten durd Epitheta überladen und affeftirt, 
und was den Gehalt anbetrifjt, fo find eingelne Erzählungen geradezu 
unbedDentend. 

Allein Bitter Hat cine fo virtuofe Kraft in der auferliden 
Schildernng ſeiner Figuren und Landfdaften, er hat cine fo feine Gabe 
fir Beobachtung der tanjend fleinen Zufälligkeiten, welde das In— 
dividuclle und CSharafteriftijde ausmaden; fein Humor fprudelt fo 
fe und naturwiidjiq und feine Sprade fließt im Gangen fo friſch 
md voll natiirlider Rlarheit dabhin, dag er als anmuthiger und pi- 
fanter Erzähler die vollſte Anerkennung verdient. Da er tendenzlos 
ift und nicht auf's Lehrhafte ausgeht, fo entſteht daraus eine ſchein— 
bar beabfidjtiqte künſtleriſche Abrundung ſeiner Stiide, cin Vorzug, 
der indeffen nad) unjerm Dafiirhalten blog cine Folge des relativ 
qlidliden Verhaltniffed feiner poetiſchen Beqabung gu feiner Vildung 
ift und einen mehr inftinftiven Charafter bat. 

Haberftich’s beftes Werk ijt ohne Aweifel die ,-Waldmardhes” 
jedod jind aud der ,Egq-Nigqgeli”, der , Ritterhans”, das 
„Grab einer Mutter”, des ,Barenwirth’s Töchterlein“, 
u. A. reich an treffliden, adt poetiſchen Schilderungen. 

Arthur Bitter hat feinen Stoff meift ans dem ſchweizeriſchen 
Volksleben und vorzugsweiſe aus der reiden landſchaftlichen Natur 
des Bernerlandes qenommen. Gr ift darum and ein ächt ſchweizeri— 
ider Didter; wenn er bidweilen unbedeutende Motive etwas oben- 
hin bearbeitet hat, fo ift yu bebdenfen, dak dic äußere Nothiqung 
dfters dem „Literaten“ den Giriffel führt. Freilich hat die Schweiz 
cigentlid gar feine ,iteraten” cigenen Gewächſes; wenn nidts 
deftoweniger der talentvolle Schriftſteller hierorts bisweilen auf den 
Boden diefer erotifden Pflanze Herabjintt, fo geſchieht es darum, 
weil der wirtlide und ächte Poet in unferm Vaterlande nur allzu 
ähnlich ift jenem gefeffelten Bromethens, der bad himmliſche Feuer 
den Göttern im Slymp entwendete und dem, am fablen Fels feft- 
geſchmiedet, der Seier der Nüchternheit und de Materialismus fortwäh— 
Tend die nachwachſende Leber hat! — 


ee 





43 III. 
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Aus ,,EggeRiggeli, der alte Yager.” 
(Cin Lebensbild.) 





Erſtes Rapitel, 
Der Lefer macht drei intercffante Betannt{daften. 
Ich hatte Gefpielen, ic) hatte Gefährten. 


Au den Tagen der RKindheit in der iröhlichen Schulzeit. 
MO find fie fort, die alten befannten Geſichter. 


Nad Charles Lamb. 


Es war im Spatherbft. Das Feucr, das dem alten Egg-Nig— 
geli fein Abendeſſen, das heißt, einige derzeit nod) rohe Rartoffeln 
jieden follte, fladerte prafjelud auf dem baufälligen Herde und be: 
malte die rugigen Wande der geräumigen Küche mit grellen, phan: 
taftiid bin und her tangenden Streiflidtern. Die Nadt war längſt 
bereingebroden, draugen fanste der rauhe Wind durd die bereits 
fablen Zweige des madtigen Birnbaumes und wirbelte die abgefal— 
lenen, vergilbten Blatter raujdend im RKreife herum. Wir Beide, 
der Nigqgeli und id, ſaßen zuſammen behaglich auf einer hölzernen, 
wadligen Banf am Feuer, ſchauten ſchweigend und finnend in dic 
Flammen, Hordten dem gemiithliden Brodeln des Waſſers gu, oder 
beobadteten die nebelhaften Geſtalten, die der auffteiqende Dampf 
oben an der geſchwärzten Dee formte und bildete. Dod ich muß 
den Lefer vorerft nod etwas näher mit uns Beiden befannt madden. 

Der alte Egg-Niggeli ift eben, oder er war viclmehr der alte 
Egg-Niggeli; feiner Lebtag Habe ish ihn nie anders nennen gebart. 
Gr war damals — und eS ift cin gutes Vierteljahrhundert feit dei: 
jen — ein ſiebenzigjähriger Greis, mit ſchneeweißen Haaren, dic ihm, 
unter dem breitrandigen Hute Hervorquellend, in gergausten Frag: 
menten uns Gefidt herumbingen. Gelbige Haare waren aber jo 
ziemlich das einzige Weiße am ganzen Egg-Niggeli. Der Hut, der 
ſie bedeckte, war vielleicht einmal ſchwarz geweſen, jetzt aber war das 
genau nicht mehr zu beſtimmen, jedenfalls konnte er denſelben, ſeinem 
Ausſehen nach zu urtheilen, füglich mit ſich auf die Welt gebracht 
haben. Im Uebrigen glich der alte Egg-Niggeli ſo ziemlich einer 
Figur von Kaoutſchouk. Die Haut ſeines Geſichtes ähnelte einem 
friſch gepflügten Acker, fo viele Furchen hatte die Zeit in dieſes ſonſt 
auffallend wohlgeformte Menſchenantlitz gegraben; deßwegen paßten 
auch Hut und Geſicht vortrefflich zuſammen; ſie bildeten eine recht 
anſchauliche Chronik der Schickſalsunbilden und Gewitterſtürme eines 
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halben oder Dreiviertel-Aahrhunderts. Die Augen aber, die unter 
den jeltjam verbogenen Randern des Hutes klug und bohrend hervor- 
luqten, gliden an Feuer denjenigen cines Jünglings, wie denn and 
der ganze Mann trotz feiner Siebzig an Rüſtigkeit und Kraft einem 
Fünfziger nidts nadaad. 

Egg-Niggeli modte in einem vergilbten Rirdenbude unter 
tem Namen Riflaus eingetragen worden fein; daher der gweite Theil 
feineSs Mamens. Seine Hiitte, die armfeligfte des Fleinen Bauern- 
dorfdens, ftand an einem ecinfamen, verlornen Abhange, die „Egg“ 
qeheiken, und da nod) mehrere Bewohner de3 Dorfes das Glück 
batten, Inhaber des ſchönen Namens Niqaeli gu fein, fo nannte man 
meinen Freund gur Unterjdeidung den Egg-Niggeli. Faft hatte id 
vergefjen eS yu ſagen, dak der Niggeli gewöhnlich cinen durd das 
Ulter ſchon ziemlich ftarf berückſichtigten 3wildfittel von eben fo 
zweifelhafter Farbe wie fein Hut yu traqen pfleqte; bei beſondern 
Anläßen truq er aud) Hohe Gamafden von qleidem Stoffe. War . 
dieſes der Hall, fo pfleqte man von Niggeli's Hoſen nists gu feben, 
da dic Schöße deS zugeknöpften Mittels und die Gamaiden einan— 
ber in Der Rniegeqend berührten. Die Hofen waren aber feines- 
wegs von fo eleqantem Schnitte, als dak nidt der ſchönere Theil 
meiner Leſer mir eine nähere Beſchreibung derfelben gerne erlafjen 
follte, und meine ſchönen Leferinnen würden aus einer naber ein: 
gehenden Beſchreibung der Toilette Egg-Niggeli's ſchwerlich große 
Vortheile für die eigene ziehen können 

Niggeli war ſeines Zeichens ein Waffenſchmid ohne Arbeit. 
Als Nebenverdienſt betrieb er mit großem Eifer die Haſen- und 
Fuchsjagd. Auch munkelten die Leute da und dort, er könne noch 
etwas mehr als Brod effen.. Was eigentlich daran wahr, weiß th 
nicht genau, Habe aber ftets die Ueberzeugung qebeqt, dag mein 
Freund mit dem Brod allein oft fo ziemlich fic) aufrieden geqeben 
hatte, menn er's qerade hatte befommen fonnen. Go viel ijt indef 
fider: feblte bet den Bauern in der Umgegend in Stall oder Scheune 
etwas, maren den Kühen die Cuter franfhaft angejdiwollen, gaben 
fie rothe Mild), oder war durd) den böswilligen Zauber irgend ei- 
ner alten Here das Butterfak von einem böſen Damon bejeffen, fo 
famen die Bauern von weit her zum alter Egg-Niggeli gelaufen, 
und allemal fcdhaffte der wieder Ordnung. War irgendwo was ae- 
ftohlen worden, fo zwang der Niggeli durd feine geheimen Künſte 
den Dieb, das Entwendete fon in der nächſten Nadt fein hübſch 
an feinen rechtmäßigen Ort Hingulegen. Hie und da pflegte es 
fretlid) vorgufommen, dak die Bauern die ihnen bei der geheimnip- 
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vollen Zaubercevemonie vom Niggeli gugetheilte Rolle etwas man: 
qelhaft fpielten, und dann das Werf mißglückte. Das fodt aber 
den Niggeli nidt an; hatte er dod fein Beftes gethan; halfs nidt, 
fo waren einzig und allein die Bauern Saduld die an feine Rauber: 
madt gleichwohl wie an’s Evangelium glaubten, 

Zum ohne fiir die vielen und widtigen Dienfte, die der Nig: 
qeli den Bauern und ihren Weibern ſchon geleiftet, hießen ihn diefe 
nidt etwa bloß dffenttid) und im geheimen einen Herenmeifter und 
Teufelebanner, fondern fie betradjteten ibn allen Ernſtes als einen 
pradeftinirten Höllenbraten, inadten des Nachts Lieber cinen großen 
Umweg, al8 dag fie an fetner freilich unbeimlid) genug ausſehenden 
Hiitte vorbet geqangen waren und qingen ibm aud am hellen Lage 
miglidft aus dem Wege, wenn fie feiner Dienfte gerade nit be- 
nothigt waren. Die hoffnungsvollen Sprdglinge der Bauern trie: 
ben8 nod) drger; fie redten vor dem alten DagerBmann die Zunge 
heraus, wenn er ihnen in Wald und Flur begeqnete, und thaten 
ihm unter allerlei untiedbfamen Benennungen ihren frommen Abſcheu 
fund. Das Alles aber ſchien den Niggeli nur fehr wenig zu küm— 
metn; er ſchritt an der Brut vorbei, ohne aud nur mit den Mugen 
au zwinkern und überließ es feinem vierfüßigen Jagdgefährten, dic 
boshaften Burſche in die Waden zu kneipen, wenn ſie gar zu zu— 
dringlich wurden. 

Das oberflächliche, äußerliche Bild des Egg-Niggeli, das liebe 
Leſer hättet ihr nun. In kurzen Zügen laſſe ich nun auch das mei— 
nige folgen. Ich war der Liebling des alten Jägers. Dieſen Lieb— 
ling ſtellt euch vor als einen urgeſunden, rothbackigen, von der Sonne 
braun geröſteten Taugenichts von etwa zwölf Jahren, deſſen eigent— 
licher Beruf darin beſtand, ſo eine Art Schreckbild für das ganze 
Dorf zu ſein, möglichſt viele Zeit auf möglichſt angenehme, das 
heißt nutzloſe Weiſe zu verſchlingeln, und der ſich rühmen kann, 
dieſe Aufgabe mit großer Virtuoſität qelost zu haben. Am Som: 
mer und Herbſt wetteiferte ich mit den Sperlingen an Feindſeligkei— 
ten gegen Kirſchen und Obſtbäume, ohne mich vorher ängſtlich nach 
deren rechtmäßigen Eigenthümern zu erkundigen, und im Winter ver— 
ſchonten meine Schneeballen weder die runden Geſichter der Bauern— 
madden, nod) ſelbſt die ehrwürdige Naſe des Dorfſchulmeiſters. 
Meine gute Mutter hatte ich früh verloren und mein Bater, ein 
fleiner Fabrifant, hatte mit andern Dingen gu thun, als fic) mit 
der Erziehung eines fo bhoffnungsvollen Erben gu befajjen. Go fam 
es, daß id) durch Feine falſche Erziehungsmethode verderbt werden, 
und mich von innen heraus entwickeln fonnte, wie das einige Deutſch— 
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fand. Leiden mochte mid eiqentlid im Dorfe Niemand. Das madte 
aber doc) wohl der pure Neid. Alle Bewohner des Dorfes, mein 
Sater und der Egg-Niggeli ausqenommen, waren Bauern und gwar 
meiſt reide Bauern. Gie und ihre Buben trugen blog Kleider von 
wahridaftem, ſelbſtfabrizirtem Halblein; id dagegen als Fabrifanten- 
lohn, war, per se, jo eine Art von Herv und ftolzirte in Kleidern 
von Wollentud) umber. Daß dabei die Aermel meines Rodes mir 
cigentlid) blog bis an die Ellenbogen reidten, und die Schöße gu 
ohumadtiq waren, ihren Schutz über den ganzen Rücken ausgudel- 
net, daß ſie wehmüthig und lahm, wie die Fliigel eines gefallenen 
Sherubs an meinen Schulterblättern Herunterbaumelten, das konnte 
he Mißgunſt der herrenfeindlichen Bauern Feineswegs befdwidtigen. 
*Scloft meine armen Unausipredliden, in denen ich Dod) gu meiner 
eigenen fdweren Qual, wie in einem Schraubſtock ftad, und deren 
Enden fic) fider noch dunkel und mit wehmiithiger Trauer der Zeit 
ctinnern modten, wo fie nod wit meinen Sduben in nachbarlichem 
Berfehr geſtanden, vermodten an der gegen mich herrſchenden feind- 
ſeligen Stimmung nichts au ändern, denn fie waren von vornehmem 
duch und ibre bie und da aufgeplatzten Näthe riefen umfonft die 
hartgeſottenen Gemüther der Banern um Erbarmen qn. Enghergzige 
Seclen! Wahrſcheinlich muttiziplirten fie mit der Zahl der Loder 
it meinen Beinfleidern die Sahl der Kirſchen Heraus, die id) ihnen 
im Laufe des Sommers gemaust haben mote. 

Im Dorfe verleideten mir diefe Umftinde den Umgang mit 
den Nachbarn; ging ich aber des Gonntags nad der nicht fehr ent- 
lernten Stadt, um eine dort wohnende Tante mit meinem Befude 
it beglücken, fo fpotteten die ſtädtiſchen Gaffenfdlingel mein wohl— 
regriindetes Selbſtbewußtſein durd) Sticeleien auf die mißlungenen 
FngelSfittiqe meines tuchenen Röckleins gu Boden. 

Zu meinem weitern Mißgeſchick mute ich dem Neid meiner 
Rachbarn nod damit einen weitern Ziclpuntt dadurd darbieten, dak 
id in der Dorffchule der eigentliche Haupthahn war und der Bank 
der Hoffnungsvollften oben an fag. Wir, der Schulmeifter und die 
Schüler zuſammen genommen, bildeten da eine Geſellſchaft adter 
Know Nothings, und die berüchtigten „Nichtswiſſer“ der vereinigten 
Staaten Nordamerifa’s, waren jiderlid) gegen uns bloke Lumpen- 
ferle qewefen. Go war id) denn fo redt eigentlid) au Stadt und 
Yand unmöglich geworden und fonnte mit befter Beredtiqung ein 
Renidenfeind werden. Gerade dieſes Mißgeſchick aber verhalf mir 
ju einem Freund, dem Egg-Niggeli nämlich. Rein Menſch modte 
den Alten recht leiden — mid) modte aud Niemand ausftehen, 


198 


Das fettete unfere Herzen zuſammen; der alte, mürriſche Wilderer 
und der junge Taugenichts ſchloßen zuſammen den rührendſten Freund: 
ſchaftsbund, und diejer Bund wurde treulid) qebhalten bis der alte 
Sager feinen lesten Gang antrat, anf Nimmerwiederfebr. 

Die dritte Nndividualitat, deren Befanntidaft id dem Lefer 
verfproden, will id) nun einigermaßen handelnd dem Lefer vorfüh— 
ren. Alſo, ber Egg-Niggeli und id ſaßen vor dem Feuer und ſchau— 
ten finnend in die Flammen. Der alte Jäger blieh lange fdweig- 
fam, wie das fo ſeine Art war; wahrſcheinlich dadhte er etwas und 
id gar nichts. Plötzlich tönte cin leiſes, klagendes Gewimmer durd 
die rußigen Räume der Küche. Aufſchauend, qewahrte id) die le: 
berne Jagdtaſche meines Freundes, daraus die Laufe cines erbeuteten 
Haſen vorwitzig hervorqudten. Dicht daneben lag, wie frierend, zu— 
fammenaefauert, Waldmann, der treue Waffengefahrte und beftandige 
Begleiter meines alten Freundes. Waldmann war ein mitrrijder, 
alter Gefelle, ſchäbig wie der Hut feines Herrn, und von allen Men- 
fden im Dorfe gehaßt und verfolat, wie dieſer, meil er ſich qar 
haufiq auf etwas illeqalem Wege fein Morgenbrod in den Küchen 
anderer Yeute Holen mute. Hatte der Hund fpredhen können, er 
wiirde, gleich feinem Herm, nur fehbr weniq Gutes von den Men: 
fen geſagt haben. Wn feinem Meifter und Herrn aber hing der 
biffige Burſche mit wahrhaft rührender Treue, und diefe Anhänglich— 
feit chien dem Jäger wohlzuthun. Gah man den Egg-Niggeli ein: 
mal lächeln, fo war es fider nur dann, wenn Waldmann jede 
Liebfofung cines Dritten, mit einem drohenden Knurren und einem 
vorlaufiqen Vorweiſen feiner fon etwas ftumpf qewordenen Zähne 
verdantte. 

„'Sgeht dod nichts iiber die Treue eines Hundes!" unter: 
brad) Egg-Niggeli das Schweigen. „Unter den Menfden habe id 
nichts Derartigqes gefunden. Goll ic) dir erzählen Junge, was der 
Waldmann heute vollbradht hat?” — Ich hordte hod) auf. ,Hatte 
mid) heute wieder einmal die Luft qepadt, cin wenig in dem grü— 
nen, luftigen Wald umberguftreifen,” beqann der alte Yager; ,, denn 
ein paar Franfen fiir cin Haslein fonnten meiner Kaffe nidts ſcha— 
den; 's war aber wieder einmal cin verwünſchter Tag. Raum hatte 
id meine Büchſe qefdultert und den Hohlweg betreten, der gum Walde 
fiifrt, mug mir gu meinent fhweren Werger die Krücken-Lieſe begeg— 
nen, die fid) fon cin Bündel Reiſig aus dem Walde geholt. 'S tit 
Aberglaube, Knabe, fonder Aweifel, aber id) wute, dak ich heute 
feine gute Jagd haben werde, eben weil mir die alte, bdsmaulige 
Gpinne einen freundliden quten Taq bot. Ich ſchnurrte daher an 
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der Alten vorbei, ohne Gruß und Danf, und war entfdlofjen gleich— 
wohl meinem Ropfe gu folqen und anf die Jagd gu gehen. Fajt 
war's, als follten meine bdjen Vorahnungen zu Schanden werden. 
Kaum hatte Waldmann den Gaum des Waldes betreten und die 
erften Gebüſche durdhjudt, als er einen Hafen aus feinem Lager auf- 
ftdberte und mit luftigem Gebelle Hinter dem fliehenden dahinjagte. 
Ungliiclicherweife fonnte id nicht gu Schuſſe fommen, da dad ver: 
folate Thier in der mir entgegengefesten Ridtung davon rannte. 
Mir blieb alfo nichts übrig als ruhig auf dem Anftand gu bleiben 
und abguwarten 6i8 der Haſe, wie das die Art diefes Gewildes gu 
fein pfleqt, von felbjt mieder nad feinem Lagerplabe guriicfehren 
werde. Eine Weile nod) hörte ic) Waldmann luſtig hinter dem 
Hajen drein jagen; nad und nad) aber verflang fein Gebelle ferner 
und ferner, bid fein Laut mehr au hören war. Cin Jager mu ge- 
duldiq fein, mein Freund; ich wartete und wartete geduldig, die 
Büchſe gum Anſchlagen fertiq, das Auge fpahend nad den Gebüſchen 
gerichtet, bis die Gonne ſchon die Mittagshöhe erreicht hatte und 
id vor Aerger und Ungeduld fo hungrig geworden war, dak id 
meine eigenen finger hatte abbeifen mögen. Umſonſt! weder der 
Haſe nod) Waldmann ließen mehr etwas von fic fehen nod hören. 
Ra, es waren feine Segenswünſche fiir die Krückenlieſe, die ich da 
in meinen Bart hinein murmelte, als id endlich alle Hoffnung auf- 
qebend, meine Büchſe wieder über die Schulter warf und ticfer in 
den Wald hineinftolperte. Meinen Willen aber mufte ih durdfegen, 
einen Hafen wollte id) haben und hatte ih ihn von den Hörnern 
des Mondes herunterſchießen müſſen. Was half's mir aber? Es war 
nun einmal ein ſo recht verwünſchter Tag. Alles was lebte, ſchien 
ſich mir zum Aerger in die Erde hinein verkrochen zu haben. Kein 
Eichhörnchen ließ ſein unwilliges Knurren hören; nicht einmal ein 
nichtsnutziger Nußhäher hatte den tröſtenden Einfall mir ſein bun— 
tes Gefieder zu zeigen. Es war ſo recht eigentlich zum Verzweifeln. 
Eine wahre Mordluſt hatte ſich meiner bemächtigt, und ich weiß 
nicht was ich alles zuſammengeknallt hätte, wäre mir nur etwas vor 
den Lauf gekommen. 

So war's endlich Abend geworden! meine Jagdtaſche leer, von 
Waldmann keine Spur vom Haſen noch weniger, und meine Gallen— 
blaſe dafür voll bis zum Platzen. Ich mußte nach Hauſe, denn es 
wäre purer Unſinn geweſen, länger im Walde zu verweilen. Eben 
bog ich wieder in den Hohlweg ein, durch den ich Morgens gekom— 
men, da ſchien es mir, als ſehe id) in der Dämmerung etwas lang— 
fam gegen mid herankommen. Obne gu denfen, was es niigen modte, 
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war der RKolben meiner Büchſe bligjdnell aw meiner Bade. Da 
fam’8 naber und naber, und was war's! der Hafe von Heute mor- 
qen offenbar halb todt vor Ermattung, und wenige Schritte binter 
ihm drein, mit weit vorhangender Zunge, mein Waldmann. Du 
fannft denfen, Junge, dag ic) nidt ſäumte meinen Schuß fraden 
zu lafjen, von welchem pradtiq getroffen der arme Haſe über und 
über kugelte.“ 

— her, Waldmann! du gutes Thier“, rief der Erzähler 
hier ſich ſelbſt unterbrechend, dem Hunde zu. Wimmernd und müh— 
ſam erhob ſich der Gerufene und kam, bei jedem Tritte einen leiſen 
Schmerzenslaut ausſtoßend, zu ſeinem Herrn. „Schau her, Junge,“ 
ſagte Egg-Niggeli, ſorgſam eine Pfote des Hundes emporhebend, 
„durchgelaufen, die Haut rein weg an allen vier Pfoten! Wo würde 
ein Menſch das für ſeinen Freund thun?“ 

Gegen dieſes Argument ließ ſich nicht viel einwenden. 

„Ich ſollte dich eigentlich verdinden, ſagte Egg-Niggeli mit fo 
weicher Siimme, wie ich ſie von dem rauhen Alten kaum je gehört, 
und daß ich's nicht that, iſt auch wieder ein Beweis menſchlicher 
Dankbarkeit. Doch nein; du magſt die wunden Füße belecken, da 
heilt's ſchneller als mit aller Quackſalberei. So, jetzt werden die 
Kartoffeln wohl weich fein. Mach’ jest, dag du nad) Hauſe dommſt, 
Junge, fonft tft man deinetweqen zu Hauſe in Angft und glaubt, 
es fonnte Dir Hier in meinem Hexenhauſe irgend ein Unglück begeg: 
net fein. Ich ging mit furzem ,qute Nader“. Egg-Niggeli liebte 
es nidt, wenn man feinen Winken nit ohne Widerrede Folge let: 
ftete; und dennoch zog ein unerflarlider Tried mid) ftetS wieder ju 
dem alten, mürriſchen Jägersmanne Hin, bei dem ich die meijten 
Ubende meiner heitern Schulknabenzeit verbradte. 


— — 


Die Vacchantinnen. 


Loſe Gewänder um reizende Glieder, 
Würziger Lippen tönende Lieder, 

Feuer im Auge der Hebe — im Becher 
Feurige Weine, das ſchmeckte dem Zecher, 
Wenn, vom berauſchenden Anblick entzüchkt, 
Er in die lieblichſten Träume verloren, 
Luſtig umtanzet vom Kreiſe der Horen, 
Lächelnd den Becher gum Munde geriidt, 
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Lodige Götter von Chios und Sante, 

Luitige Boten, vom Himmel gejandte! 

Dak dod) fo friih ſchon ein Dichter euch traumte, 
Mls nod dev Reklar der göttliche ſchäumte., 
Damals als Hellas in Bliithe gelebt! 

Hattet ihr heute gelebt dod) und morgen, 

Uns aus den Herzen gu ſcheuchen die Sorgen, 
Madden, aus Rauſch uur und Vlumen gewebt. 


Möchte nod) Heute der Reftar uns ſchäumen. 
Dem thr entitiegen in dicht'riſchen Träumen! - 
Nimmermehr ſingen jie, was fie empfunden, 
Denen ihr duſtende Kränze gewunden, 

Denen gereicht ihr den Becher umlaubt; 
Länget iſt Homer zu den Schatten geſtiegen, 
Wie auch die Blatter zerſtäubet nun liegen, 
Die ihr, zum Kranze, der Rebe geranbt. 


Alles verfdiwunden und Ales verfunfen, 
Dem euer jtrahlendes Auge gewunfen! 
wig Dod immer ernment es fic) wieder: 
Heut' nod ertOuen bacdhantijde Lieder, 
Heute nod) winfen uns Liebe und Wein! 
Heut' nod) entzücken die cyprijden Ouellen 
Doppelt — beſtrahlet vom funkeluden, Hellen 
Auge der Sdenfin, wie jouniger Schein! 


—* — — 


Einſt. 


Wir ſtanden an bes Gartens Planke, 
Bei Sternenſchein in ſtiller Nacht; 
An mich gelehnt war deine ſchlanke 
Geſtalt in ſchattenhafter Pracht. 

Du ſchauteſt träumend auf in's blaue 
Lichtmeer, wo Sterne ſonnengroß 
Herniederblickten auf das graue, 
Phantaſtiſch hohe Grafenſchloß. 
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Kein Aug’ wie dein's Hat je in Minne 
Von dort gefdaut jum Silberfee, 

Und ibm von hoher Mauerzinne 
Geklagt ein tief qeheimes Weh: 

Kein Leib fo ſchön wohl, wie der deine, 
Sid grüßend dort herniederbog, 
Indeß ein Schiffer an der Leine 

Den Kahn an's griine Ufer jog. 


Kein Yrofeufind hat dort umwunden 
Des Ritters Brut, umitarrt von ry, 
In Liebe fo wie du gebunden 

An did) des Didhters kraukes Herz! — 
Und dennod triibe, holdes Wefen, 
Stehſt ba du mit umflortem Blid, 
Mls wolltejt tm Voraus bu lefen 

Xn fernen Sternen dein Gefdid. 


G8 yudt um deinen Mund die Frage: 

„Was dann?” — ,, Ou fdauderft? — frage nidt! 
Lah deines Leidbes dumpfe Rlage 

Hier unterm Hellen Sternenlidt. 

Hat uns ber gold’'ne Wahn gelogen, 

Brigt aud die Zukunft unjer Glid, 

Die Stunde hat uns nicht betrogen — 

Den Himmel wog der Augenblick!““ 


Da hat geglangt ein freudig Leuchten 
Auf deiner Stirn, wie Maienſtrahl, 
Die legte Perle aus bem feudten 
Gluthaug' entfernteft Du zumal: 

„Ich mag nidt in die Zukunft ſchauen, 
Da ich fo felig bin yur eit; 

Will gold'ne Schlöſſer filr uns banen, 
Der Raum fiir diefe ijt jo weit !* 


— — —— 
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An meine Emma. 
Zu ihrem ſechszehnten Geburtstage. 


Im Jugendglanz von ſechszehn Jahren, 
So triſt du Heute vor mid bin 

Mit Hellen Yugen, braunen Haaren, 

Mit frifhem Herzen, frohem Sinn ; 

Wie glänzt dir deines Lebens Morgen, 
Wie ijt fo ligt bein Zukunftstraum; 

Rie wiegt dein Her; fid, fret von Sorgen, 
Wie auf der See fic) wiegt der Schaum. 


Du möchteſt mit ben Vög'lein fliegen, 
Ron Baum zu Baum, vow Wft yu Aft, 
Dann unter Rofenbiume fliegen, 

Xn duftumwob'ner, ſüßer Raft, 

Durd all’ dein Denken wehen laſſen 
Des Jugendglückes lichten Glanz, 
Und deiner Zukunft Jahre faſſen, 
Den Perlen gleich zum Blüthenkranz. 


Dod foll, mein sind, died Glück verbleiben 
Dir immer griin und immer jung 

Und ftet3 dir neue Knospen treiben, 

Rie in der Morgendämmerung. 

So must du einer Blume warten 

Mit frommem Sinn, mit heißem Müh'n, 
Unb welft fie nie in beinem Garten, 

Wird ewig deine Jugend blüh'n. 


Des Herzens Reinheit heist die Blume, 
Die Wunderblume voller Pracht — 
Wahr' fie gleid einem Heiligthume, 
Denn fie erhellt dir jede Nacht. 

lund wie aud) fallen deine Loofe, 

O, forg’, daß wenn id) nidt mehr bin, 
Du legen könneſt dieſe Rofe 

Auf meinen ftillen Hiigel Hin. 


— — 
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Hans Chriftian Ott wurde den ttl. Nov. 1818 in Word, 
Kt. Bern, geboren. Naddem er die gewöhnlichen Volksſchulen durd- 
laufen und cin Jahr in der welſchen Schweiz zugebracht hatte, wid: 
mete ev fid) dem Handel, madte 1848 als Hauptmann den Gonder: 
bundsfeldguq mit und war von April L848 bis Ende, Sept. 1848 
Hreifdaarenhauptling im der Lombardei. Bon Herbft 1848 bis 
Sommer 1849 ftand er als Major in piemonteſiſchen Dienften, und 
wurde feit feiner Rückkehr, nad) verſchiedenen Wedfelfallen, von 
1852—1863 Kopiſt, Kanzliſt und Sekretär fiir das poftalifdhe Be- 
Fleidungs- und Transportwefen der Eidgenoſſeuſchaft. Im Herbjt 
1863 refiqnirte er und wurde im Juni 1864 als Materialverwalter 
der bernifden Staatsbahn angejtellt. 
Grinnerungen Hans des Berner Milizgen Berlin, 1860. 
Mofen und Dornen. Bedichte und Meridte, gewachſen auf 
Bernerboden. Von G UW Ott. Bertaffer der „Erinnerungen Hans 
des Berner-Milizen.“ 2 Boe. Bern, lobi. RM F. Haller'fdhe Bud: 
Druderei und Verlagshandlung. 

Obfdon Ott im Vorwort des aweiten Bandes ſeiner „Roſen 
und Dornen” beſcheidener Weiſe fid) nicht dazu qeboren qlandt, 
um „an Dem rühmlichen Wettlauf bevorzugter Geiſter nad) dem 
Gipfel des vaterländiſchen Panaſſes Theil zu nehmen,“ fo bat er 
doch in ſeinen Schriften die angeborne poetiſche Ader nicht verläug— 
net. Die „Erinnerungen Hans des Bernermilizen aus dem 
fombard. ſard. Feldzug von 1848“ ſind nicht etwa cine trockene Wie- 
derauffriſchung der Ereigniſſe jener Zeit, ſondern eine lebendige mit 
trefflichem Humor gewürzte Schilderung der perſönlichen Erlebniſſe 
des Verfaſſers als Haupt der damaligen ſchweizeriſchen Freiſchaar. 
Mit wirklichem Talent zeichnet Ott Perſonen und Zuſtände vor un— 
ſer inneres Auge und ergötzt durch das Komiſche der geſchilderten 
Situationen, wie durch das Draſtiſche ſeines Witzes, fo dak ſich das 
Bud wie ein humoriſtiſcher Noman liest. Etwas blaſſer iſt die 
politiſche Humoreske „Kein Spion und dod ein Spion“; 
aber auch ſie bekundet das glückliche Talent des Verfaſſers für die 
komiſche Darſtellung. 

Als Lyriker hat Ott im Dialekt des berniſchen Emmenthals 
und in der Schriftſprache gedichtet. Die im Dialekt geſchriebenen 
Stücke ſind im Ganzen den ſchriftdeutſchen vorzuziehen; es ſpiegelt 
ſich in allen die joviale, heitere und kräftige Art „Hans des Berner: 
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milizen“, die indeffen bisweilen an Frivolitat ftreift. Ott's befte 
Vidtung, worin er übrigens bas bloße Verbredhen in Gedan- 
fen jo bart wie das wirflidy begangene beftraft werden läßt, ift 
„D'sGryne im Engftleqrund”. Qn diefer meifterhaften Did- 
tung die zum Schönſten gehört, was unjere Literatur im Dialett 
aufzuweiſen Hat, bewährt ſich Ott als ächter Didter, wahrend ein 
groker Theil ſeiner übrigen Poeſien eigentlide Gelegenheitsgedichte 
ſind, die durch ihren naturwüchſigen Wig erheitern und erfreuen, 
aber keinen Anſpruch auf bleibende Beachtung machen können. 


— — — 


D's Gryne im Engſtlegrund. 


Vom Marit hei. 


E Mezgerburſch i jyne ſchönſte Jahre 
Mit rothe Backe, ſchwarze, chruſe Haare, 
Chunt ſpät am Aabe ganz allei 

Bom Erlebacher-Märit hei. 


S' iſch no nid fang, jo ijd fy Aetti g'itorbe, 
Als arme Wa vergantet und verdordbe, 
Und 's Müceti ſchafſt mit groper Noth 

Im Tanuerdienſt für's taglid) Brod. 


Franz wandlet diijler ſyner Wege 
Und iſch zerfalle mit der Welt; 

Sys jezig Trachte ſteit na Geld: 

„In üſem Hus iſch halt ke Sege! 
Da ma me ſchafſe wie me will, 

lin lynne Lohu, ſchier gar vergebe, 
So heißt's, eS gang ja fo im Yebe — 
Blyb du e Chnecht und Hab’ di till: 
Was nüubt mir all das Jajte, Sage 
Für ander Yiite Hofefad ? 

Me g hort dod) geng zum g'meine Pact, 
Ke Stern geit uf — eS wott nid tage! 
Ja — wenn i für mi felber wir’, 

De wetti’s gly yu Oeppi's bringe — 
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Poz chrüſeli ... He, Blak! Hunt her! 

Wie fotte die Feufliber fpringe! 

So wir i einift d's Lebe's froh; 

Mys Aettis Name him zu Ehre, 

Di midt i g'ſeh, wo mir's wett webhre, 

Hans Jörgi's Aenni z'übercho. 

Franz war e Ma — und das e g'machte; 

D'r Yorgi Hort’ mi uf z'verachte, 

U mir zwerbiete vor d'r Thür, 

J brud ſy's Meitſchi niimme zigrüeße, 

Es tragi nadiſt glych nüt für — 

Gr heig an-üs verliere müſſe ... 

Das, Nachber Jörgi, das ſitzt hie, 

Das Wort vergiſſe-n-i d'r nie! 

Für dir dy Hochmueth eis z'vertrybe, 

Und glych dys Meitſchi chönne z'wybe, 

Wett-i my ewigi Seligkeit 

Mit aller himmliſche Herrlichkeit, 

Gern zweufach, drüfach la verſchrybe!“ 
„Guet, Franz! Die Freud erlebſte bald““ 
— Rüeft's nebe-n-ihm im Erlewald - 
„„Du bruchſt di nit fo hert zwerflueche!“ 

Franz ſtutzt — ba ſteit e dunkli G'ſtalt 

Grad untereiniſt by-⸗n-ihm zueche. 


„Wer dai?” ſchreit Franz — „drei Schritt vom Lyb, 
Iſch dyr dys Bizli Lebe lieb!“ 

„Bis nit jo hitzig!““ ſeit die G'ſtalt — 

nv DU heſch mi g'rüeft — da bin-i halt, 

Und we's di mit nr z'handle freut, 

Heit jez die ſchönſti G'legebeit. 

Sted's hübſch i Sad, dy's offe Meffer, 

Zum liebe Veh, da paßt es beffer!*” 


Franz luegt dä dienftbar, g'ſprächig Ma 

Xn allem Laufe ſytwärts a, 

Und Schritt fiir Sdritt, fo will's ne dunfe 
Gäb's gerg am Bode füürig Funfe.. . 
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Da ſchüttlet's ne wie Fieberfroft, 

Sy böſe Vorſatz iſch verſchwunde, 

Er denkt ſyr Juged, a ſys Hei, 

An alli heimelige Stunde, 

Die-n-er als brave Burſch verlebt — 
Und wie-n-ihm das vor Auge ſchwebt, 
So denft 'r: 3 will ftandbaft blybe, 
Will nit mys ewig Theil verſchrybe. 


„Was het di je; fo ftupig g'macht ?““ 

— fragt d’ruf jy unbifarnt Segleiter — 
„Mir ei jtoddunkli Mi ternadt, 
Verfulet’s Holy glänzt geng fo heiter ... 
Iſch d's Gwüſſe guet, fo fordt di nit, 

3 hume ja im noble Sanitt, 

Lue — made-n-i fo bdji Gattig ? 

Si zeichne mi i manger Prattig 

Wit Horner, Gable, Bockfueß, Stiel — 

Die Zuebehor ifd wager ; viel! 

Denn, wo me Horn und Bockfueß g'ſeht, 
Da Hinkt es mit dr Majeſtät. 

Glaub' nume, Fründ, und glaub’ mer’s ebrlid: 
Die Tüfel fi’ no anders geffährlich, 
Wo Stiel und Horner cheu verjtece 

3 ſchwarze Hoje, Hiiet und Frade. 

Was Cugend? Lajter? Schnäggetänz! 
Vergeltig? Wöſcherwyberpflänz! 

Wer pfiffig iſch — deß Stern wird glanje | 
S' mueß nad-em ewige Neglement 

Sid Guet's und Böſes hübſch erginje, 
Wie Prim und Baß bim Inſtrument — 
Es Hungere die Dümmere, 

Es ſchwelge gan; die Sdlimmere, 

Das if dh eſo — wird ewig fy 

Dod Weni g'ſeh's byzytesn-y — 

Yos, Franz! du heſch viel Ungimad, 
Schaffſt wie-n-e3 Veh — blybſt arm, veradptet, 
Sotlebens unter frombem Dad, 


— 


Und heſt nach Jörgi's Tochter trachtet? 
Was meinſt, wie mange ſ chrumme Bir 
Steit fiir bas Freſſe uf d'r Lur? 

Des Chnächtli's würd' fi Jörgi ſchäme, 
Lue — Arm und Mydk ſchlüft ſelte züme; 
Gu Andere herzt dy Shay bis gnue, 
Und du mit G'ſundheit, Shraft und Juged 
G'heiſt hinte-n-abe mit dyr Tuged, 

Und 's Glück ſchlaht vor d'r dD’ THhitre que! 
Du chönntiſt wiiffe, wenn de wettift, 

Was Du vo dyner Liebjte-n= Att, 

Vom Xorg, dem gytige Nimmerfatt, 

MIS Todterma z'erwarte hättiſt!““* 


„Was ſchwirrt,“ fragt Franz, „geng bert ob üs?“ 
„„Ho, das fi nume Fledermiis!** 

„Was angitet und fdarret my Hund?“ 
„„Wird Hunger ha; — das itd Or Grund... 
Weift no, wo Jorgi’s Hus und Schür 
Grad na d'r Erndt bei afah brönne, 

Wo z'miz im Schlaf, dür Naud und Für 
Dys Aenni nit Hat uſe chönne? 

Das het g'chutet — das het g'krachet, 

Es Het mi 'dücht, wie's dert Het "bronnt, 
Das fyg fo recht my's “lement, 

Und “8 Her; im Lyb Het zfelbilt g’tachet! 
D'r Xorg iſch wie-n-e ſturmi Chap 

Da ume g’rinnt, het g'fluchet, "beter: 
308 Tüfels Name! Löſchet, rettet! 

Da chunſt ujem Gade-n-im g’maltige Car, 
Treijt ridtig dy ſchöne, herzliebe Schatz 
Halb-nadt im Arm us de Flamme —- 
Das g'ſeht d'r Yorgi — er ſtampft mit d'm Fueß: 
Daß g'rad bas Chnächtli fi rette mueß, 
Dd Zuefall ſöll Eott verdamme! 

La, Fränzel, heft Geld fiir ne Fläſche Wy, 
Du daft ofni d's Sufe nit fo, 

Und la m'r my Todter fa fabre, 
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Tu Hatt jt d'r bie Müeh chönne fpare! 

Co? Meifter Jörgi, ift bas W's? 

Ihr weit mir no d's Almueſe fpende? 

Franz feit’S und ſchlaht ihm d' Bake us de Hinde. 
Da fallt d'r 's Aenni ume Hals 

Und mit ſy'r ſchöne Gloggeſtimm 

Beſäuftiget's dy Metzgergrimm: 

Witt, Fränzi, mym Aetti das Wort verzieh? 
D'rfür, o my Liebſte, vergiſſe di nie!““ — 


„Säg, Fründ, wie heſt du bas erfahre?“ 
Fragt zornig Franz — „Woſt du mi nare? 
D'r Fürsbrunſt b'ſinne mi nume z'guet! 
No jeze chochet m'r my's Bluet — 

Wär d's Aenni nit, i chönnt dä Jörge 
No i ſyr letſte Stund erworge' 

Doch — lueg er no ſo ſtörriſch dry, 

Sy Tochter mueß, mueß myni fy. 
D'rum g'hörſt! wer is zweu zäme bettet, 
lind wär' es blog fiir d Hochzytnacht, 
Dem iſch my's ewig Theil vermacht! 
Für's Höchſte ſygi d's Höchſte g'wettet!“ 


„Topp, Franz es gilt: Es Wort — e Ma! 
Dy höchſte Wunſch uf dieſer Erde, 

eld und dy Liebſti, fou d'r werde! 

Du heſt jez no⸗n-es Stündli z'ga 

Zum nächſte Wirthshus; gang de zueche, 
Me tanzet dert, 's iſch freji Nacht, 

Dert iſch e Händler übernacht, 

Da wird di fiir ‘ne Dienſt erſueche. 

Bift g'ſchyd — fo fiihrt di das gum Riel, 
D'r Reſt iſch nume Chinderjpiel. 

Je; bruchſte lang fe Fürſprech meh, 

Blog nimm die zäme — Franz, ade!““ 


* 
cd * 


D'r Handel iſch g'ſchloſſe — da lachet's im Forft — 
Es bruufet diir Tanne und Fibre, 


14 UI, 
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Und d'Chutze — fi ſchreie vom nächtliche Horſt 
Mit be Chriije-n-i grufige Chore. 

Im Dorf fhlaht's d'Mitternachtſtund — 

Wie hület dem Metzger fy Hund... 

Wo bijt, unheimlidi G'ſtalt? 

Verjdwunde 

Dert unde 

Ym Wald. 


Freie Nadt. 


Im nächſte Dorf geit Fran; yum Leue, 
Sitzt dert an erite beite Lijd, 
Wo grad e ryche Handler iid. 

„La gſeh, Herr Wirth! E Flaid) Nene! 
Wie fpiit ma's Sppe jeze fy? 

„He,“*“ feit d'r Händler, „Eis verby .. . 
Gäll Nachber, hinedt geit es luſtig, 

Macht di das Tanze nit o g'luſtig? 
So fir ne muntre Meggerdhnedt, 
Düecht's mi, das chäm g'rad ebe recht!““ 

„He,“ meint d'r Franz, „das dunt d'ruf a — 
Me mueß doch z'erſt e Tänzeri ha...“* 

— „„Und das e netti,“ ſeit d'r Händler, 
„„Weiſt was — fi ſpiele grad e Ländler, 
Da tanz i nitt — d'rum war's am Platz, 
Da ſchryßiſt dert my liebe Sdhap, 

Da cunt es grad — s' iſch Jörgis Aenni, 
Du kennſt fy Aett, ba gnietig Gränni . . .““* 

„Gottwilche Franz! Bis nume rüejig, 
Herrjeh, wie iſch dy Hand ſo glüejig — 

Heit öppe ſcho ‘ne Walzer g'ha ?“ 

„„Wie channſt, o Aenni, mi fo plage! 
Ja, wär's mit dir, de' wett is wage, 
Süſt aber fragi nüt d'rna.““ 

Berſchäümt chunt's Meitſchi an ihn que. 

Das iſch für Fränzi Antwort gnue: 

Flugs faßt er's um die ſchlanke Hüfte, 

Es düecht ne federlichti Laſt, 
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Me g'ſeht nes a, e8 ift ne fajt 
Sie ſchwebe zäme-n-i de Lüfte ... 
Si chönne's enander 

So b'ſunderbar, — 

Me findt a d'r Aar 

Zwüſche Simme—-n-und Kander 
Ke's hübſcher's Paar. 


Unb wie fie walze-n-im Taft d'r Muſik, 
ym Taft d'r Muſik., 
So wedslet das Padrli e füurige Blid, 
E fitiivige Blid: 
eGift, Aenneli wirkli verfprode fo ganj ? 
Und führt di d'r Handler als Brut gum Tanz?“ 
„Ach Fränzi, mi Aetti ſuecht Guet u Geld, 
Dod 's Wybe ifh no im wyte Feld; 
Und gab i ne nabmi, my Liebjte, ftatt dy, 
Wettt lieber vo Heimet verſtoße ſy!““ 
Sie walze vorby nebem Mufifdor, 
Da jpielt ibm e Gyger die Wys i ſy's Ohr: 
Xa, fpiegle di nume, du guete Franz, 
Im Göllerchetteliſilberglanz! 
Pap lieber ſchön uf, was d'r Handler macht, 
Süſt heſte verlore, 
Du biſt erfrove 
Um dy guldigi Nacht. 
Das weckt ne uſem Liebestraum — 
Er wird todtbleiche 
„Was ſtoßt d'r uf?“ 
Fragt's Aenneli druf — 
„Farbwechsle iſch eS böſes Zeiche“ 
„„Nu, wenn i öppis by d'r gilte,““ 
Seit Franz, — „ſo mach en End myr Qual! 
Du gſehſt er wartet dir im Saal, 
Wer barf von üs cho que d'r dilte ?*” 


oS ha, i darf drs nit erlaube, 
Bis — böſe, liebe Ma nit taube! 
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Lue — {did di dry — es gib Verdruf, 
Du weijt, my Aetti martet dug! 

Jez furt, diewyl der Mond no zündet, 
Bhüetgott! d'r Hahne het ji g'chündet.“ 


* 
* + 


Wie thuct bem Burfd das Hery fo web. 
Es will ne faft zerryße: 

D'rum trinftser geng und geng no med, 
Sy Jverſucht z'verbiße! 

Der Händler trinkt ihm flyßig na, 

Und faht ſy's G'ſpräch vo Neuem a: 

„E guete Tropfe iſt doch ſo ſelte, 

Zur G'ſundheit All'ne — 's ſöll ech gelte! 
Jez G'iſpaß byſyts. J ha verno, 

Dir Franz kenn Lilt i jedem Chrache, 
Wo öppe wir es Schickli z made. 

Woſt dieſe Morge mit mir cho? 

J felt uf Adelbode⸗n⸗ine 

Dert ſyg ſo feißi, bravi Waar, 

Du weiſt i zahle-n-alles baar, 

Und öppis gab's für di yverdiene.” 

Dir Mewger b'finnt fr je; nit lang: 
„Guet, Nachber, wenn de Waar witt daufe, 
So ifh's mr glych, da-yne js laufe, | 
Für 's Löhnli iſch mir gar uit bang !** 


Ueber Feld. 


Dahi wo us verborgne Schründe 
Die wilde Engſtle füre chunnt, 
a jez mit ihr'ne Mesgerhünde 
Die Awe i früejer Morgeftund. 
Glöggeli lite, Senne johle. 
Lanele in Abgrund troble, 
De Thalwand na bid Hod a d Flüeh 
Weide Seige, Schaaf und Chiieh. 
D'r Mond iſch blow d'r Sunne g'wide, 
Da iſch e füechti Gleiſcherluft 
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BWarm wie d'r Föhn dür vThäli g'ſtriche. 
Das Alpeg'länd im blaue Duft 
Wird nah-dienah vom Himmelsboge 
Mit ſchwarze Wulke⸗n⸗überzoge. 
D'r Strubel, Albriſt, d'Mantiflueh, 
Si decke-n- ihri grüne Welde 
Im graue Nebelmantel zue. 
Es falle Tropfe, dick und ſchwer, 
D'Waar möcht in ihri Stallig yne, 
Scho donneret's vo Wytem her, 
Und trop 'm Tag, fo g'ſeht mes ſchyne! 
Hu! wie-n⸗es Hradt vo Berg und Thal, 
Es fallt — Gott bbitet'is — Strahl uf Strahl! 
Wie thuet es dhutesn-i be Liifte, 
Wie tofet d'Engſtle i de Chlüfte! 
Zwe Chilchthurmshöch, dum breit wie d’. Hand, 
Mit ince gäji Felfewand, 
Wo d'Adler ihri Neſier bane, 
Mit gnapper Noth es Wegli g'haue. 
Da dunt im Sturm d'r Handler dabher, 
Dir Megger Fran; geit Hinter ihm Her, 
Und uf for Stirn g'ſeht me's britete 
Wie in ihm d'Lydefdafre rwilethe. 
„Was je; fo-n-es Müpfli fiir Dienfle würd' thue — 
Uf ei Schlag ywo Fleuge — und s Laugne d'rzue — 
Was ftuuniit no fang 
Ueber Wenn ober Wie?" 
Da ruunt ibm fi Fürſprech: 
Thue's je; ober nie!’ 
Da blendet’S d'Auge bym Helle Tag, 
Es chrachet e gwaltige Donnerfdlag, 
Da iſch es dem Händler g'ſchwunde — 
Vom Wulkeſitz 
Trifft ihn der Blitz, 
Zerſchmettert lyt er unde! 


Im wilde Waſſer iſch ſys Grab, 
Es ſpüelt ifm #Bluet vo be Wunde⸗n⸗ab. 
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Druf Hunt trotz Sturm und Rege 
Uf lebeSqefabrlide Wege, 

D'r Fran; diirabe-n-i Engſtlegrund, 
Gr findt ne grad i fy'r Todesſtund: 


„J nime⸗n-Abſchied vo der Welt“ 

Seit no fy Friind mit ſchwacher Stimm: — 
„Du arme Franz, da fa und nimm 

My Gurt mir ab, und b’halt das Geld, 

Du channſt d'rmit es Gjdajtli qriinde. 

Du weift, i fiande ganz allei, 

U notti ſött's mi duure frei, 

We's lachendi Erbe fotte finde. 

O, ſchenk-mer, Herr, eS gnädig's Gnd, 
Nimm uf my Geiſt i dyni Hand!“ 


„Herrgott!““ feit Franz, ,,wie hets m'r 'banget, 
Blog ame Fade ijd es g'hanget, 
Hatti d'm Todi d's Handwerk pfuſcht! 
D’r Donner het mi g'warnt vom Morde, 
Gottlob, eS liedjtet i d'r Brut, 
Jez bin-i fe’ Verbrecher worde! 
So falſch, ſo ſchlecht wie-n-i ha denkt, 
D'r Herrgott het's zum Beſte g'lenkt!““ 
Jez aber gilt’S vor alle Dinge 
Da Lydnam i fy Heimet jz bringe; 
Franz [uegt ne-n-a zum legte Mal, 
Und uf und furt i d's Frutigthal. 
Wie het dä Hund vom Handler g'hüület, 
Mit fyne Talpe g'ſcharret, g'wüehlet, 
Bald g'fprunge furt, balb zue-n-ihm do! 
Gr laht nit lugg mit Weiße, Belle ; 
Du endlich het's der Zuefall welle, 
Drei Flözer Hei ſy's G' fret vernob, 
Hei bald daruf dä Handler funde, 
Erſtarrt, erldst vo fyne Wunde. 
Dai Ma — fy Hund — e Blid uf d’ Flue, | 
Ha Strahl — die Manne wüſſe ginue; 
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Me bringt ne ga Krutige-n-abe, 
Dert het me dad Handler begrabe. 


* 
* * 


Es taget. 


D'r Metzger Franz het jeze Geld, 

Iſch nümme zerfalle mit d'r Welt; 

Er het vom Meiſter d'r Abſchied g'no, 
Iſch wieder zue Aettis Güetli do. 

Dem Xorg fy Türgg u Fränzis Blak, 
Die trybe Friindfdaft nit fiir G'ſpaß; 
Blok zwiſchem Bur u friiedhere Chnedt 
Will's geng und geng nit hotte recht. 
Lod) we fy Schatz yum Brunne huſcht, 
De hammerets i fyr breite Bruſt — 
Und ligt es font Ermel ;'riid, 

We's joni liebi Schääfli tränkt 

Und ſingt d'rzue, und Gepſe ſchwänkt — 
Juheiraſſa, das iſch es Glück! 

„Biſt hantlig, Franz? Gottwilche! 
„Chunſt be am Suntig z'Chilche?“ 
„„Jopp Aenneli. Doch wenn di g'ſeh, 

Da bini wie verhert; 

J denfe-n-a fe’ Pſalme meh, 

No weniger a Tert — 

Dy Gang, dy Stimm, dy ganzi Wy, 
Das iſch mys einzig Paradies !*” 


* * 

Am Samitig i d'r Ubeddiieli 
Schlycht Franz zu ſyner Liebjte Hus — 
D'r Türgg luegt grab gum Ställi us, 
Da warnt fi ne: „Du chäzis Brüeli, 
Bis ftill u hab’ m'r gueti Wadt! 

We’ üſer Lit e Dtur verndhme, 
We’ Jorg u db’ Chnechte⸗n⸗uſe hime, 
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Herrjefes, fig! Das gdb’ e Racht!“ 
„O Aenni hab’ doch keni Gorge — 
Du gſehſt, d'r Mond iſch ja verborge, 
Es ſchlafe wäger alli Lüt, 
Es Stündli, zweu, merkt Niemer nüt!““ 
Druf — über Leitere u Lade 
Schlüft Fränzi hübſcheli i d's Gade ... 
Doch zwüſche de Baume — da lachet e G'ſtalt: 
— Sijt wieder die glychi vom Erlewald — 
~So, fo, myi's Bürſchli! Willkomme zur Stund 
S'iſch g'fellig gange-n-im Engſtlegrund? 
Biſt wohlfel cho zum Batzeli — 
Jez iſch es klar, 
So chunt no gar 
D'r Appetit gum Schatzeli? 
Dir ladhet d's Glück 
An einem Stiid, 
Sdarmant wie uf o'r Geisle g'chlepit! 
Dod) we de meinft i fyg betroge. 
Unb Da bert obe heig verzoge, 
De Bürſchli, heft di bös verſchnäpft!“ 
Und wieder lachet's i de Baume, 
Unb z'miz i fone ſchönſte Traume. 
Sy Liebjti luegt ne-n-dngitlid a: 
„Du Franz! g'ſehſt unte dä füürig Ma? 
Und g'hörſt wie's Heimeli truurig chlagt? 
Und wie ei Schaite d'r ander jagt?“ 
„Lieb's Schatzi, was i g'ſeh u g'höre, 
Iſt, daß i einiſt by d'r bi; 
Ke Schatte fol is hinedt ftdre, 
Und glaub’ — dä fitiirig Wa — bin ib! . .“* 


Ungliid. 


Am Morge d'ruf nimmet Frany ft same, 
Will grade Wegs jum Norge: Bur: 
„Und Iuegt er zechemal fo fur, 
Gr fol fi myner nit verſchäme! 
J zahle bem Brieggi mit Silber und Guld, 
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Mit Zins und Chofle my’s Aetti's Sduld: 
De müeßt es afe g'ſpäſſig gab, 
Wett er m'r glyd vor d'Sunne ſtah.“ 
* * * 
D'r Aorgi traut bem Meld nit redjt : 
» Biel Hodmurth fiir "ne Mexzgerchnecht 
Wo hält'r honne-n-erbe ? 
Wer Hatt’ ibm chönne fterde? 
— Was gilt’s, i weiß woher es ſtammt! 
Da wott mit g'ſtohl'ne Sade 
By mir d'r Wrog do made 2!“ 
D'ruf geit d'r Jorg uf's Ridteramt 
D'r Mewger ga verdlage: 
„Wenn i my Sppis drut verjtab, 
Co lyt mi fubre Todterma 
Bald felber ufem Schrage“ — 
Am Abe oruf, grad wo-n-er ſchafft, 
Da fest me Franzen i Verhait; 
Me führt ne nadem Schloßthurn furt, 
Sy Wohnig wird erlefe, 
Da finde ji — des Handler's Gurt; 
Ey Lydnam halb verwefe, 
Wird wieder uſem Chilchhof g'no, 
Keunſt Fray da Ma? — Bald ijd es ſcho 
Im Dorf yur G'wüßheit worbde: 
Franz ſyg ne ga ermorde! 
Im Unterſuche ber u bi 
Schlaht Ales gu ſym Ungliid i. 
Sr dha fi hundertmal verſchwere: 
oS bi nit ſchuldig liebi Herre, 
3 ba dä Handler nit beranbt!“ 
S'git bloß en einzigi Seel wo's glaubt . . 
Und endlid) ſchließt me nea d' Shette, 
Und Riemer ha dad Chnedtli rette — 
Dit Ridter g'feht Bewysthum g'nue: 
Es wird ihm dis Todesurthel gfprode, 
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D'r Stab mird über Kranyen 'brode, 
Drei Tag d'ruf geit’s d'r Ridtitatt jue 


* 
* * 


Wer wandlet fo einzig zur Abedſtund 
Vom Frutigthal nachem Engſtlegrund 
Uf ſchwindlige, g'fährliche Wege? 
Es Wybsbild iſch es, tanneſchlank, 
„Gogrüeßdi, Aenni!“ Kei „große Dank“ 
Wotts hinecht de Liite ſäge. 
Am Herze treit es zweufach's Web, 
Synt Bade fy bleich wie Gletſcher ſchnee 
Nex wirft es e wyßi Roſe 
Ditrabe wo d' Wafer toje . 
Yue, (ue! fi cunt düre Felſeweg, 
Steit mitteen-ufem luftige Steg, 
Wo chuum e Flößer fi ufe wagt! 
Los dod)! Es ifd) m'r fi hület und dlagt, 
Thuet 0S Gricht und d'r Metti verfluede . .. 
Herrjefes das Wybsbild! So fdon, fo — 
Halt, halt da obe! — Da nimmts e Sprung 
Mit wild verworfene-n-Arme: 

„Grüeßgott, lieb’ Fränzi! O Welt ade !” 
Teuf unte, da li't fie — wird nimme g'ſeh — 
Mott well fii d'r Seele⸗n-erbarme! ... 


| 


* 
* * 


We d'r Thau fi z'Aabed i dThäler ſenkt, 

Und d'r Chüjer am Brunne ſys Tſchuppli tränkt, 

We's nachtet — ke's Glöggeli meh lütet: 

De g'hört me-n-e Stimm uſem Engſtlegrund, 

Si briegget und grynt bis d'tr Morge chunt ... 
Wer's weiß, was das Gryne bidütet, 

Da b'ſegnet fi lysli, und wüuſcht d'rzue 

D'm Franz u ſyr Liebſte die ewigi Rueh. — 


— — — — 
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Anathema gegen den neuen Grauen. 


Verwünſcht feift du, verlodendes Getranfe, 
Treulos verhangnifvoller Saft, 

Der bu mir winkeſt von Hafijens Sdenfe, 
Ter du des Tartuff Heuchlerifde Räuke 
Rereinjt mit Simfons Lowenfraft, 
Verwünſcht zum fernen, heißen Pfefferfande, 
Der du die Sinne ſchlägſt in Sclavenbande. 


Sei mir verwünſcht, du wandelbare Welle! 
Die bald erfriſcht und bald verheert; 
Zweimal verwünſcht, heißblüt'ger Junggeſelle, 
Du Vorſatzſpötter mit der Narrenſchelle, 

Ler ladhend mir am Beutel zehrt; 

Cntfleud’, Tyrann des Geijtes, gottgeboren, 
Der Feige kühn, und Weije madt yu Thoren. 


Du Judastranf, der arglos durſt'gen Seele 
Von dir, Syrene, hold kredenzt 

Im Gartenhäuschen, eh’ ich's nur befeble, 

O feid verwünſcht aus racherfiillter Keble 

Um all’ der Stunden, wegen euch geſchwänzt! 
Denn dein gedenf’ id) niemals ohne „Grauen“ 
Du Schlauge du, du — Krone aller Frauen! 


O Truggeftalt, geh’, hebe did) von hinnen 

Mit deiner Augen Zauberblic! 

Verbirg die Grübchen, die nur Böſes finnen — 
Will ibn nidt fehn, den Gang von Kaiferinnen, 
Sei mir verwünſcht, Lodvogelmeifteritiid, 

Tas mid verleitet, Zeit und Antereffen 

Xa oft bes Amtes Pflichten zu vergeffen. 


Die Tugend fiegt. Der Bannflud ift gefproden: 
Gutfagung, wandle deine Bahn — 

— Dod, deut’ ich recht de3 Herzens renig Poden, 
Dit das Geliibde ſchon gum Kreuz gefroden; 
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„Lös mir det Ban, o heil'ger Cyprian !” 
Und „Gnade““! rief eS anus dem Reich der Geiſter: 
oo Seniege, Menſch! — dod) fet der Sinne Meijter!*” 


„Dank, milder Geiſt!“ Dir lieg’ ish frifd zu Füßen, 
Du Yectar von des Leman's Strand; 

Yah mich, verfannter Grauer, did) geniegen 

So lange deine Wellen perlend fliegen, 

Und du, Cirene, nimm' den Kelch yur Hand! 

Du einz'ges Manna, das hienieden regnet 

An dieſes Lebens Wüſte — fei gejeqnet! 


— — 


Murawicf's Empfang in der Hatte. 


Dort unten in dem Schacht der Holle, 
Wie ſchafft's, wie regt ſich's emfig dort! 
Der Meifterfnedht und Altgefelle 
Vernehinen Satans Herrfderwort : 
„Heut', Burjde, reget eu've Finger, 

Es jteyt ein grofer Taq bevor: 

Gin grimmer Held, ein Weltbeqwinger 
Pocht Flirrend fon an unſer Chor! 
Befehlt dem Cberfeucrwerfer: 

Die Holle brenne lichterloh, 

Sr heize ſtark und immer ſtärker, 

Sr fpare nichts — Ich will es fo! 

Xft eud) an Meiner Munft gelegen, 

So ſchafft Mir diirres Burgerholz. 

Aud ein brillanten Feuerregen 

Erhöhe Unfers Gaſtes Stoly. 

(Sr ift aus fürſtlichem Gebliite, 

Mus vorfiindfluthlid edbfem Stamm, 
Drum wenn er fommt, fo ſchwenkt die Hiite, 
Srofmutter mad’ das Fejtprogramm. — 
Sorgt aud fiir eine Ghrenmade.... 
Wählt Nero und Caligula, 

Wir brauchen heute Leut’ von Fade 
Bon Sodom und von Gomorrha.“ 
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Kaum ijt die Feſtordnung getroffen, 
Hordh! Säbelſchleppen — Sporngetlirr 
Und ftol; tritt durch die Hotle offen 
Muvawieff. ſchon ſpindeldürr: 

„Auf Legionen der Verdammten! 
Grüßt euern neuen Staatsbeamten .“ 
Und wie er fermen Sdnurrbart ftreidt, 
Der Catan feu zurücke weidt. — 
Vor Schreck gelahmt find feine Glieder 
Der Holle ſchrecklichem Gebieter, 

Und der fo manden Straug erlebt, 
Kommt Hier beinah’ aus bem Concept: 
» Sejtrenger Herr — feid Uns willfommen !” 
— Hebt er gu fpredjen bebend an -- 
„Wir haben Uns viel Müh' genommen 
„Euch ehrerbietigit zu empfah'n — 
„Nie iſt Uns ſeit zweitauſend Jahren 
„Solch' hohe Ehre widerfahren' 

„Ja — Dero Thaten Herrlichkeit 
„Verſetzt Uns in Verlegenheit 

„Wo iſt ein Plätzchen Euer würdig? 
„Nicht einmal dieſe Herren da: 
„Haynau, Tiber und Attila 

„Sind Euer Durchlaucht ebenbiirtig; 
»Denn wabrlid) machten Excellenz 
„Den beiden ſchrecklichen Gewalten, 
„Als da ſind Krieg und Peſtilenz, 
„Die hierorts ihre Spielbank halten, 
„Verzweifelt ſtarke Konkurrenz. 

„Ja all’ bas Raub- und Mordgeſindel 
„Und vilgo Auswurf der Natur, 
»Sind gegen Gud) — verzeiht den Sdwindel — 
»Ceflagenswerthe Stiimper uur ! 

„Drum hort. wie Wir ron Gottes Gnaden 
oMit Ehren, Würden Cud beladen! 

„Beim Himmel ja fo muk es fein: 

» sot Gnaden tritt an Meine Stelle 

„Ich diene Ihnen als Gefefte, 
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wll nd reide bie Entlaffung ein! 
„Aus Gründen der Autoritdt 

„Und angeborner Pietat 

„Verſchmäh' Ich's, neben Gud, zum Schein 
„Bloß Bice-Höllenfürſt zu ſein. 


* 
° * 


Mephijto’s grämlich Antlig war 

Von tiefer Riihrung fibergoffen, 

Und wunderbar, es find fogar 

Auch Thranen feinem Aug' entfloffen: 

» a, ſchmerzlich fühl' id's, Herr der Welt! 
„Wephiſto's Laufbahn ijt verfehlt — 
„Was And'res wär aus mir geworden, — 
„Hätt'ſt Du mich nicht bei'm Sündenfall 
„Verdammt zur em gen Flammenqual: 
„So trüg id) Bander jetzt, und Orden 
„Als Rußlands erſter General!“ — 


> BEE ome 


K. ©. 3. Sailer. 


Karl Georg Jakob Gailer wurde den 10. Marz, 1817 
in Wyl, Kt. St. Gallen geboren. Im zehnten Jahre feiner Eltern 
beraudt, wurde er von feinem Vogte gum geiftliden Stande beftimmt. 
Naddem er zwei Jahre das Gymnaſium in St. Gallen und drei 
Jahre die Kloſterſchule in Einſiedeln befudte hatte, ftudirte er in 
Solothurn Philofophic, in Freiburg (Schweiz) Phyſik, hernad zwei 
Jahre Theologic in Solothurn. Da indeſſen der geiftlide Beruf 
feinem Geſchmack nidt zuſagte, fo verlieR er die Theologie und wandte 
ſich (in Freiburg im Breisgau) dem Studium der Rechtswiſſenſchaft 
yu. Nad feiner Rückkehr arbeitete er fid) unter Dr. Weder in St. 
Gallen mehrere Jahre prattifd in feinen Beruf cin und fehrte hieraul 
nad Wyl zurück. Jn der Folge wurde er Mitglied des Kantons— 
geridtes, 1855 Prafident dieſes höchſten Tribunals, 1864 Mitglied 
der Regierung und Landammann. Sailer ift aud feit langerer Zeit | 
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Mitglied des ſchweizeriſchen Nationalrathes, in deffen Schoos er 
ion dfters und mit Erfolg die Gabe einer edlen, ſchwungvollen Be- 
redfamfeit entfaltct bat. 
Klainge von der Thur. Dichteriſche Verſuche eines Wyler— 
biirgers. St Wallen. Grud von der F. D. Kälin'ſchen Offizin. 1865. 
Hiſtoriſche Schriften. 

Einen ſo beſcheidenen Titel die epiſchen Bilder Sailer's auch 
tragen, und einen ſo kleinen Umfang ſie haben, ſo gehören ſie doch 
zum Beſten, was wir auf dem Gebiete der Epik beſitzen. Was ihnen 
Bedeutung verleiht, iſt, daß unſer Dichter eine richtige Einſicht hat 
in dag Weſen der epiſchen Dichtart, dak er eine Fülle neuer, originel- 
ler, biSweilen ächt homeriſcher Bilder entfaltet, dag er feine Sprade 
kräftig beherrſcht und das Wort ebenfoqut zu Stahl gu harten weik, 
alg er eS andermarts in ſanften ergreifenden Wforden wie Orgel: 
ton und wie mildes Wehen cines ſchönen LiebeSfriihling erflingen 
und verranfden läßt. Cas Studium der alten epifden Meifter hat 
unferm Dichter eine Sicherheit in der plaftifden Darſtellung feiner 
Beftalten geqeben, die wahrhaft erfreut. Aber wenn es die Aufgabe 
diefer alten WMeifter war, gu geigen, wie im Mittelpunkt der ausge- 
breiteten epiſchen Stoffwelt die fittlide Welt fteht, in der ein 
ewiges Geſetz der Gerechtigkeit fid) vollzieht, fo daß cinem bei ihrer 
Yeftiire ift, als bore man das Schickſal wie einen breiten, unaus- 
ſprechlich mächtigen Strom an uns voriiber brauſen!, — fo hat Saiz 
ler aud) darin jeine großen Vorbilder verftanden, indem er die ewigen 
rein menjdliden Grundgefühle, wie fie uns aus der Gefdhid te 
entgegentreten, poetiſch verflart und, wo er zur Gage greift, den ethi— 
[hen Gehalt derfelben den Epigonen als ſchöne und troftlide Wahr— 
beit, als das aus den romantifden Schlacken gewonnene Mold in 
naiver Freude erglangen läßt. 

Sailer’s Spradhe hat etwas Marfiqes, Biindiges; fie ift ganz 
der Trager des Geiſtes qeworden und zeigt nirgends Unflarheit und 
Verſchwommenheit. Im Reim hat der Didter bisweilen ſchweizeri— 
ihe Berbalformen gebraudt, dic er gerne der Schriftſprache einbür— 
gern möchte, womit er indeffen ſchwerlich durddrungen wird. 

Das von uns des geringern Raumes wegen ausgewählte Stiid 
»~ Bruder Berdthold in Wyl“ hHalten wir keineswegs für 
Sailers befte Dichtung; vielmehr find wir qeneiqt, mit Bezug auf 
gleidmagiqe Durchführung und forafiltige Behandlung des Stoffes 
dem Stück Rudolf von Habsburg in Wyl“ den Krang gu 


') Bgl. Biſcher Meith pag. 1273. 
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ertheilen. Welch edle, ritterlice Gefinnung, weld poetifher Schwung 
herrſcht in diefer gangen Didtung! Jn gweiter Linie ftehen „Bru— 
ber Berdhth old” und ,die erfte Meſſe“. Meifterhaft und adt 
epifd) hat der Dichter in erfterm das Aufbrechen der Volfsmaffen 
nad Berdtholds Predigt und ihr DQurdeinanderwogen gezeichnet; 
naddriidlid) und wabr bat er in letzterm den brennenden Samer; 
ber Schenkin Runiqunde iiber ihre verlorene Ehre, pradtig den Eindruck 
der Orgeltine auf das menſchliche Gemüth, riibrend im 3, Stück 
(„Zwei Biirger”) die Anhainglidfeit an den heimiſchen Herd ge- 
ſchildert! Einzelne Stellen, in denen ftatt des Qidters der Hiſtoriker 
hervortritt, vermigen faum die Wahrheit und Schönheit diefer Ge— 
malde yu beeintradtiqen. — 


Bruder Serdthold in Wl. 


(1259.) 


Ru Wyl vom Petersthurme erſchallt die Glode ſchon, 
3 wallet durch die Räume der volle Orgelton; 
Gefleidet ijt ber Priefter, geſchmückt ſind die Altar’, 
Dod nirgend find die Veter, die Kirche ftehet leer. 


Dort auf der freien Wiefe, dort witen auf Wilmatt, 

Dort fteht das Volk ber Dorier, dort jteht bas Volf ter Ctadt: 
Wenn ſchon vom PeterSthurme die Glocke mahnend fdalit, 

Und Orgelton gar madtig durch's Schiff der Kirche walt. 


Ja! auf Wilmatt da woget’s, wie wenn die Haline fteh'n, 
Und fie verfdied'ne Winde, bald da, bald dorthin weh'n; 
Da woget’s und da raufdet’s, wie wenn der ſtürm'ſche See 
Die Wellenhiupter jenfet und hebet in die HOH"! 


Und nun wird’s pliglid) ftille, wie wenn die Halme jteh'n, © 
Aud nicht die fleinjien Lüftchen durch ihre Haupter weh'n; 
Die taufend Köpfe ſcheinen nur wie ein glatter See, 

Wo feine Welle kräuſelnd ſich hebet in die HoH’! 


Rum Radbar fpridt ein Nadbar jest mit gedämpftem Munde, 
Mit ausgeltredtem Finger: , Sernehme wahre Kunde! 
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Der dort ift Bruder Berthold! der Mönch, wie ſich's gebiihrt! 
Der Mann, den Gott mit Gaben der Rede ausgeziert.“ 


Wohl wandelt er gar ferne anus weitem Baierland, 
Von Regensburg der Vefte, am blauen Donau: Strand ; 
Dod weiter als er felber im frommen Herzenédrang 
Die Wanderidritte ridtet, geht feines Namens Klang. 


Der Angefprod'ne ladelt: ,Gefeqnet fei die Stunde, 

Was bu mir da erdffnejt, ijt feine neue Kunde! 

Ich hörte Berchthold friiher, id fannte ifn ja fon; 

Dod) heut' foll ihn aud feben, mein Madden und mein Sohn.’ 


Gr ſpricht's und hebt bad Madden mit feinem Arm hinauf; 
Der Knabe flettert felber empor in raſchem Lauf: 

„Seht ihr den blaffen Priefter dort auf erhohtem Plan? 
Das ift ber Bruder Berthold, des armen Volfes Mann,” 


» Sieh’ deine Kappe, Bube! fig’, Madden ibm die Hand; 
Wo ifr ifn immer treffet in unferm armen Land! 

Ich jelber gebe gerne fiir ign mein letztes Glut, 

Denn Diefer meint wie Reiner es mit dem Volke gut.“ 


-Woh! halten uns die Herren nit beffer als das Vieh, 

Ihr dritdend Yow wirft Odfen und Hüter auf die Knie. 

BWer modte denn nod leben? fies Berthold uns nicht Hoffen, 
Sr zeigt und Gottes Rade und Gottes Himmel ofjen.* 


Und wirklich tritt foeben auf den erhöhten Plan 

Im Franjisfanerfleide ein flanger hag'rer Mann: 

Nad ibm fdaut jedes Antlig und ſtrahlt vor Freud’ und Glück, 
Es werden tauſend Augen gu einem einz gen Blid. 


Erſt überſchaut gany rubig der Mönch von feiuer Höh' 
Hit feinem Flaren Auge den weiten Menſchenſee. 

So blidt im fernen Gilden in warmer ftiller Nacht 

Der Helle Stern des Hundes und Halt die Himmelsmadt. 
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So itberlugt ber Schiffer bie weite Wafferbahn 

Und legt die kund'gen Hände an’s ftarfe Ruder an. 
Verdthold nimint eine Feder mit yartem, weidem Flaum, 
Wirft jie an einem Faden in freier Liifte Raum. 


Wohin die Liifte tragen bie zarte Feder fort, 

Dorthin kehrt er fein Antlig, dorthin fehrt ev fein Wort! 
Mus ftredt er feine Rechte, und fenfet fie Dann wieder, 
Da fepen alle Horer fic ftill im Grafe nieder. 


Nest Offuet er die Lippen, erſt tint es fanjt und leiſe, 

Wie ſchöne Flotentdne und zarte Harfenweije ; 

Dann aber fteigt und ſchwillt es, wie ferne Donner grollen, 
Bis fie mit allen Schreden ob unfern Hauptern rollen. 


Bom Herrendrud fprad Berdthold, fprad von des Volkes Noth, 
Sprach von ded Himmels Bligen und bem erzürnten Cott; 
Klagt, wie felbjt Jeſu Kirdhe, nidt mehr dem Stifter gleid, 

Von Prunk und Liige ftroge, als wär' fie Satans Reid. 


Flucht eitlem Lippenplappern und fader Formen Ruhm, 
Mahnt auf zu Lieb’ und Tugend, als ein;'gem Chriftenthum; 
Nicht Weihraud und nicht Kerjen, nicht Fahnen und Altar, 
Das wahre Opjer bringen nur reine Herzen dar. 


Es ziehen ftet und glänzend ifm die Gedanfen hin, 
Wie Strime fli gen Silberd der Tigelgluth entflieh'n, 
In eines Kilnftlers Werkſtatt bereite Formen fiillen, 
Und bald bie ſchönſten Bilder entziidtem Aug’ enthiillen. 


Es gleicet feine Stirne bem neubeftellten Feld, 

Su deffen tiefen Furden fid) manches Saatforn halt, 
Dod) wenn die Stunde rufet, dann feimen fie zu Tag, 
Dag ſich der vollen Saaten ein Neder freuen mag. 


Sein Buſen gleicht bem Hiigel in ber Taminaſchlucht. 
Bei bem fo mander Kranfe fid Heil und Rettung fut, 
Dem Hügel, deffen Rigen ein warmer Strom entquillt 
Und tief verborg’ne Rrifte der Obermelt entHiillt. 
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O, wohl der größte Herrfder auf diefem Erdenrund 

Iſt eine edle Seele und ein beredter Dtund; 

Der Mann brant feine Schergen und feine dunfle Lift, 
Der burch der Worte Bauber der Geifter Konig ijt. 


Das Wort ijt, bas zernidftet, das Wort ijt, das errettet, 
Bald Leidenfdaften feffelt, bald ihre Wuth entfettet, 

Bald fiarren mat das Auge, balb Thränen läßt entweiden, 
Der jorngeprebten Herzen, der milden Regung Zeichen. 


Sieh! raſch erhebt im Kreiſe, zwar bleich, dod minniglid, 

In foderm Kleid ein Madden und ſtürzt vor Berdthold fid ; 
In ihrem Bufen woget ein unausfpredlid Sehnen, 

Jor ſchönes Ange glanyet nod ſchöner durch die Thränen. 


‚Was mir,“ ruft fie, ,an Schönheit ber Schipfer hat gefpendet 
Zu eines Mannes Slide, hab’ Vielen id) verſchwendet; 

Wie Hab’ ich Gottes Gabe fo jdmmerlid entehrt! — 

Dod jet hat beine Mede mid) Beſſeres gelehrt.” 


Trug id fiir meine Frevel vor feinem Glide Scheu, 
So offen wie die Sünde, fei offen meine Reu; 

Dir Berdthold liege beidtend id Arme Hier yu Füßen, 
Die Zukunft rette eingig, Vergang’nes will id büßen.“ 


Da hebet Bruder Berdhthold empor die Siinderin, 

Und wendet heitern Blides fid yu dem Volfe hin; 

Gr ruft mit lauter Stimme: ,Wer will das Madden traut, 
Mit fünfzig Marken Silber yu jeiner holden Braut? “ 


Grjdroden fpridht bie Schöne: , Wohl diente id um Gold, 
Dod madte mid ſiets drmer der Sünde ſchnöder Gold; 
Selbjt Ou, o Diener Gottes, an Geijt und Herz forreid, 
Biſt dod an ird'ſchen Giitern bem ärmſten Sflaven gleid.“ 


Es lachelt ihrem Worte gar fanft der fromme Mann: 
»Kaun id dir felbjt nichts geben, ein and’rer ijt, der’s kann: 
Wer jene Sonne fiillte mit ihrem Meer von Gold, 

Sit wohl mit fünfzig Marken erneuter Tugend Hold.“ 
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3 wanbdert eine Büchſe hin durd bes Volfes Reih'n, 
Was ign fein Buſen mahnte, legt Jeder in fie ein; 
Und als fie wieder febrte zurück in Berchthold's Hand, 
Man auf den legten Heller die fünfzig Marken fand. 


Das Volk erftaunt dem Wunder, es naht cin wad'rer Pann, 
Gr will aud Berdthold's Händen die Siinderin empfah'n: 
„Da bajt du Braut und Segen, da find die fünfzig Marl, 
Zur tugendhaften Hausfrau made jie die Rene ſtark.“ 


Es zieht Durd) Subelreiben nun Vidutigam und Lraut, 
Dod züchtig fenft bie Blide das Wadden bold und traut! 
Was allzu freie Kleidung ben Augen biosgelegt, 

Halt e3 mit beiden Handen jorgfaltig nun verdedt 


Wie ift fie dod fo mächtig die wundervolle Kraft, — 

Die durd) der Seele Schönheit auch die des Leibeds fchafft, 
Wie flaunten alle Leute, al3 in des Mädchens ilgen, 

Shien neuerwadt der Friihling im Blumenſchmuck gu fliegen. 


Denn die verhüllten Reiye, den keuſch gefenften Blid, 
Zahlt nun init Wucherzinſen dad Angeſicht zurück; 

Es blüht in friſchem Zauber auf ihrem Wangenpaar, 
Auf ihrer weißen Stirne, was längſt entſchwunden war. 


Es blühet jene Blume, ſo wunderzart und hehr, 

Der Tugend ſich're Bürgſchaft, der Tugend heil'ge Wehr, 
Die Blume, die zu pflegen, ein Engel Wohnſitz nahm 

In jedes Menſchen Herzen; die Himmelsroſe: Scham, — 


Dod Berchthold greifet wieder yu feinem Feuerwort, 
Und fabrt in ſeinem frommen Befehrungsiverfe fort; 
Klagt ernft, wie ſich geftalte die eit und Citte fdledt, 
Wie läglich mehr verſchwinde die Ireue und das Red. 


„Wohlan, du Rauber!” ruft er, „ſtopf' deine Gierde fatt! 
Mit fremben Eütern, Burgen, mit fremdem Dif und Stadt! 
Die Todesſtunde klinget, ſchlepp' nun dein Wut hervei, 
Schau’ dann, ob aud) dort drüben das Recht beſtechlich fei!” 
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‚Laß deine arme Ceele mit foldem Auswuchs zieh'n, 

Sieh’, wie des Ridhters Mugen Berrammungsblike ſprüh'n, 
Fühl', wie mit einem Schlage die Ceele und das “Wold, 
Hinunter in die Hoile in ew'ge Flammen rollt.” 


eRafd wird bein Gold dort ſchmelzen, o habe ifm tod Dank! 
Es bildet fortan ewig den eina'gen Yabetranf. 

Wie deine Seele ledyet, von Durſt durchglühet ſchreit, 

Stets ift au kühler Lind'rung dein flüſſig Gold bereit!“ 


„O, bak gerade ene. die Gott fo hoc geftellt, 

MIS Herberg’. Leuchte, Warte, als Schutz und Sdirm der Welt; 
O, dak gerad’ der Abdel die Tren’, das Rect gernidftet, 

Gr, ben fein bloßer Name zu Edelſtem verpflichtet.“ 


So ſprach er, fprad) nod Vieles, that's mit der Meiſterkraft, 
Die lebensgleiche Bilder anus rohen Steinen fdaift, 

Rum Meigel ward die Zunge, und jeder Horer fühlte, 

Wie auf des Lafters Rücken des Redner's Peitſche fpielte. 


So fprad er, und vergeden3 ertonte nicht fein Wort, 

Es hatte ſich wie Sdrauben in eine Bruſt gebobrt, 

Die Brut des jungen Albert, des Herrm von Ear und Stein, 
Gleich madtig an bem Churjtrom, gleid) madtig an bem Rhein. 


Ah, wohl viel edle Keime barg feine fraft'ge Bruft, 
Gin Grbtheil feiner Mutter und feines Lebens Lufi! 
Dod hatte um diefelbe die Reit ihr Cis gefdidtet, 
Bis Berdhtholds Redeſtrahlen die Krufte raſch zernichtet. 


Es gaben viele Schlöſſer ibm Name, Glanz und Hut, 

Dod unter diejen Schlöſſern fand fid) aud unredht Gut; 
Zwar fein war nicht die Raubthat, jedod die Frucht war fein, 
Gin Erbtheil jeines Vaters, dig Burg gu Wartenjtein. 


Am Wege wo der Wand’rer die röm'ſche Pforte findet, 

Wo von Ragas fish aufwärts der Weg nad) Pfäfers windet, 
Entlang dann der Tamina jum Dorfe Vättis fteigt 

Und fiber Kunkels Sattel fidch nad Graubiinden neigt; 
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Wo hdaufig aus bem MRbheinthal die deutſchen Heereswogen, 
Bald ſieg-, bald radhedurjtig nad) Rom und Mailand zogen, 
Ru frudtlos ew'gen Kampfen, damit getriumte Ehre 

Jn fremben Streit und Raume des Landes Mark verzehre ; 


Wo ob bem Weinberg Portels ein Fels fich jah erhebt, 

Qn jedes Wand'rers Auge die ſchönſte Fernſicht ſchwebt, 

Da baut ber Abt von Pfafers, Herr Konrad von Awiefalten, 
Sid eine kühne Befte fitr aller Zeiten Walten. 


Dod) faum war fie gebauet, ein Mayer cingefest, 

MIS ber an Abt und Kloſter geſchworne Treu' verletzt, 
Gr läßt nicht Abt night Monde mehr in die Thore ein, 
Behaltet als fein Gigen bie Veſte Wartenftein. 


Da fdidt in feinem Schmerze nad Sar, bem hohen Haus, 
Ru ſeines Kloſters Kaftvogt, der Abt um Hilfe aus. 

Herr Albert nabet eilig, das Glück in feinen Handen, 
@efangen wird der Mayer und ftirbt in feinen Banden. 


Jedoch ber Mbt fehr wenig mit diefem Sieg gewann, 

Ihn driidte ftatt bes ſchwachen nun ein viel ftarfrer Mann; 
Denn nimmer fann bie Vefte Herr Konrad von Awiefalten, 
Aus feines Kaſtvogts Fingern in feine Hand erhalten. 


Sie war zu wohl gelegen an vielbegang'ner Strag’, 
Man zollte manden Pfennig fiir freien fidern Pag ; 
Sie war zu ſchön gelegen, gar wohnhaft, fröhlich, weit, 
Gewährte ihrem Herren, wie feine, Sicherheit. 


So hielt in ftarfen Faulten Herr Albrecht Wartenftein, 
Bis man ben Todten legte in feinen Garg binein; 

Dann jog ber junge Albert in dieſes fefte Haus, 

Und mit bem Redht von Pfafers fchien e8 fiir immer aus. 


Wohl fpart ber Abt fein Bitten, wohl fpart ber Mbt fein Fleh'n 
„Man fonn' die Flaren Redte bei Nachtesdunkel feh'n !* 

Wohl wubte Albert felber bie Vejte fet nicht fein, 

Wohl rief aud das Gewiſſen: „Laß ab von Wartenftein |¢ 
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Dod folgt er Feiner Mahnung, ihn feffelt falſche Scham, 
Wie leider fie fon haufig in wad're Herzen Fam, 

Gr fiirdtet die Rückgabe befled des Vaters Chre, 

Weil darin ein Geſtändniß des einſt'gen Naubes wäre. 


Dann fiirdtet er Gelächter der alterSgleidhen Rotte, 
Wie tddtet fo viel Edles Furdt vor unedlem Spotte ; 
Dann fieht er gleiche Raubthat umber im Lande weit, 
Gr ſcheuet fic, viel beffer yu fein als feine Zeit. 


So fest er feinen Zweifel und fein Lefigthum fort, 
Bis ign in Woyl getroffen Berchtholds erfdittternd Wort; 
Getroffen, wie ber Bligftrahl auf ein Metallſtück ſchlägt, 
Und gleid) fein feft Gefiige in flüß'ge Tropfen legt; 


Getroffen, wie ber Spiegel den armen Kranken trifft, 
Der lange eit erlegen der ſchwarzen BGlattern Gift, 
Unwiffend ber Vermiiftung einit in den Spiegel blict, 
Vor bem yerfeyten Bilde in's Innerſte erjdridt; 


Getrofjen, wie das Spornen bes Pferdes Weide rit, 

Es fdnaubt in Wuth und fhaumet, fein ftaunend Auge bligt, 
3 bäumt fid) hod) zum Sprunge, und jest — mit einem Sag, 
Stößt es von fid den alten, erfdywingt den neuen Plag. 


Herr Uldert tritt zu Berdthold und fpricdt: ,O Heil'ger Mann! 
Es hat dein ernjtes Mahnwort mein Auge aufgethan! 

Sag’ an dem Abt von Pfafers, die Burg zu Wartenftein, 

Sei heute nur mein eigen, doc morgen wieder fein.“ 


„Und dieſe weit're Gabe leg’ id) in deine Hand, 
Weil id) nod feine frömm're im ganzen Reide fand; 
Verwende fie yum Beſten von meines Vaters Seele, 
Dag langer feine Strafe in jener Welt ihn quale.” 


So rebdet er und ftille blidt Berdhthold Albert an; 

Spricht ernjt nad flanger Priifung: „Dich fenn’ ich, junger Mann! 
Verfiindet aud fein Wappen mir Rame oder Stamm, 

Dig zeugt' ein Leoparde, und did gebar ein Lamm!” 
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„Wie ſchaut aus deinen Augen, fo blau, fo hell, fo mild, 
Der mic einſt wohlbefannten, erhab'nen Mutter Bild, 
Wie kündet deine Handlung dak igre fromme Sud 

In ihrem Sohne reifte sur fegensreiden Frucht.“ 


‚Wie blidt iby Muge wonnig auf ihren Albert Heut’, 
Wie fleigert fidy, wär's möglich, felbft ihre Seligfeit; 
Wie kündet meine Seele mit flaren Yauten an, 

Du haſt Heut’ deineny Vater den Himmel aufyethan.¢ 


So fprad er; hohe Freude entitrablet Alberts Blid, 

Sr driidet Berdtholds Hände, zieht fic) in's Volk zurück; 
Ihm folgt Bewund'rung Aller, er reitet heimatwärts, 
Mit jedem Schritt wirb ftoher und ſonniger fein Herz. 


Doch Bruder Berchthold breitet nun ſegnend ſeine Hände 
Und ruft: „Ihr frommen Chriſten, mein Werk iſt heut zu Ende 
Seid nächſten Sonntag wieder zu Gottes Wort beſchieden, 
Bis dahin ſcheuke Chriſtus euch Alen Heil und Frieden.” 


Und jebo, wie gar häufig bei falter Winde Neigen 
Urplötzlich Nebelwolfen dem breiten Gee entfteigen, 
Mit Dunkel raſch die Statte, die fie gebar, befewen 
So fprang das Volf auf Wilmatt empor von feinen Plager. 


Sieh, fieben Wanner treten mit flolzem Herrenfinn, 
Geſchmückt in Gold und Seide, yu Bruder Berdthold hin ; 
Sie zieh'n bie Febdermithen: „Es griift did) ber Senat, 
(8 griifen alle Biirger von Winterthur der. Stadt.’ 


„Denn deines mächt'gen Wortes und deines Geiftes Ruhm, 
Der Ruf des reinen Lebens fdallt rings im Land herum ; 
Drum ſenden uns die Bilrger, der Adel, der Genat; 
Begliid’ mit beinem Worte aud Winterthur die Stadt.“ 


Da blicket Bruder Berdthold gar ernft die fieben an 

Und fpridt: „Wohl große Ehre gefdieht mir armem Mann; 
Die Gaben, bie in Gnaden mir Gott ber Here verlieh, 

Nicht bloß gum Launentande fürwahr erbhielt ich fie;“ 
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‚Nicht blog jum Ohrenkitzel, yum Spielwerf mis ger Zeit, 
Füt flüchtige Minuten, fiir morgen oder Heut’: 

Sr hat jie mir gegeben, fei aud das Riel nod fern, 

Rum Labjal der Gedvriidten, yur Demuth ibrer Herrn!* 


‚Ihr aber häufet Zölle, laßt nicht die Erde frei, 

Beziehet Strakeugelder, mie arm der Wand'rer fei, 

Yegt Ohmgeld auf die Früchte, wovon die Armuth lebt, 
Weßhalb fo maucher Seufzer zu Gottes Throne ſchwebt.“ 


odht madt des Herren Schöpfung ju curem Kammergut, 
Ihr prept aus den Gedriicten den letzten Tropfen Blur; 
Eo fang die frevlen Rolle in eurer Stadt befieh'n, 

Wird nie der Armuth Priejter durd) ihre Thore geh'n.“ 


Die Sieben ſchwiegen jornig, bis daun der Schultheiß rief : 
„Wir haben fiir bie Zölle des Raijers Hand und Brief ; 

So lange wir mit ignen der Banern Taſchen feeren, 

Kann man getrojt, o Berdthold, die Predigten eutbehren.” 


So ſprachen fie im Borne, in ihrem Stolze Hohn, 
Veltiegen ihre Hengite und ritten raſch davon. 

Sie lieben Roll und Ohmgeld gerad’ wie vordem fein; 
Dod) nie 30g Bruder Berdthold in ihre Manern ein, 


Nunmehr tritt aud die Maffe des Volfs des Heimmegs Bahu, 
Unförmlich erjt, im Klumpen, lawinenartig, an ; 

Es kreuzen fid) die Haufen; dem der nad Norden ftrebt, 

Wallt ftirnmarts der entgegen, der fid) nad) Süden hebt. 


Dort will ein and'rer Haufe nad Often vorwärts dringen, 
Muh fic durch dichte Schaaren, die weſtwärts fdreiten, ſchlingen. 
Es herrſchet wirr Gedränge, wie wenn des Netzes Maſchen 
Viel hundert Hechte, Karpfen in einem Zuge haſchen. 


Da wimmelt's und da zappelt's, aufpeitſchen Floſſen, Schwänze, 
Der ruhigen Gewäſſer empörte Schaumestänze; 

Da iſt ein Winden, Drehen, ein tauſendfach Gewimmel, 

Rit jedem Zug der Fiſcher wird reger das Getümmel. 
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So war ein wirr Gewimmel aud auf der Wyler Matte, 
(58 forjdt nad) feiner Sattin beforgten Blicks ein Gatte, 
Steht auf bie Rehenfpigen, ligt ob ben Häuptern bin, 
Das Aug’ nad allen Seiten in rafder Orehung zieh'n. 


Und jest! — bas ift ihr Rodlein, ihr Mieder, ihr Gefidt ; 
(Fr fieht fie dort im Haufen, jedoch fie fieht ign nid, 

(Fr ruft, ruft nodmals lauter, legt um ben Mund die Hande, 
Seformt yu einem Spradrohr, das ftarf're Tine fende. 


Dann ſchwenket er die Mütze, gibt langft gewohnte Zeiden, 
Nights fcheinet Chr und Mug’ der Tranten yu erreiden; 
Mit feiner Stimme mifden fig gar viel’ and're Klänge, 
Und gar viel Frauennamen erfdallen im Gedringe. 


Den Knaben fudt ein Vater mit ungeduld gem Blick, 
Dort fehret eine Mutter gang fummervoll zurück; 

Das Madden, das nod eben fid an der Schürze hielt. 
Ward, wie burd eine Woge, ihr plötzlich weggefpillt. 


Und bod greijt immer weiter bie Ordnung im Gedränge, 
So fcdeint uns in ber Muſik ein Wirrmarr oft der Klange ; 
Es herrſcht ein Fliehen, Suen; ein Qurdeinander tint, 
Bis fid) yu vollem Ginflang das Feindlicde verſöhnt. 


Obwohl nod ftets gefchloffen das Volk bie Pfade walt, 

Formt fid) bod) in den Reihen ſchon mander Rif und Spalt; 
Und immer mehr beginnen yu theilen fic) die Maffen, 

Rad ganz verjdied'nen Wegen, nad ganz verfdied'nen Strafen. 


Dort fteigt ein Haufe bergwärts, ein andrer fillt in's Thal, 
Der nad dem Fluß yum Bade, ber nad der Stadt gum Mahl, 
Der eilet auf der Straße, die burd) die Felder ſchleicht, 

Wo ibm die reife Aehre bis an die Schulter reidt. 


Dort taucht mit frohem RKidern zum Schutz von Tagesſchwüle 
Sin Xriippden holder Madden in eines Waldes Külhle, 

Und fieh’, ein Bund von Knaben, als könnten fie ermatten 
Gewohntem Strahl ber Sonne, ſucht rafd den gleidhen Schatten. 
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So fallet immer weiter in Splitter das Gewühl, 

Stets Fleiner wird ber Haufe, ftets fiderer fein Biel, 
Sdou ſchallen nahe Dörfer von ihrer Bürger TCritten, 
Sdon öffnen manche Bauern fic) die beſcheid'nen Hilten. 


So im Sarganferlanb, wenn fic der Abend nabt, 

Treibt feine Ziegenheerde ber Hirt nad Dorf und Stadt. 
Gar lieblich bringt yum Ohr der Glodlein Helles Singen, 
Der Riegen ſehnend Mäckern, de3 Hirtenhornes Klingen. 


Grft ſtürmt die Ziegenheerde in didtgefdloffnen Reih'n, 
Mit vollgeftopften Gutern bei'm DOorfesanfang ein ; 
Gemeſſ'nen Sdritt’s bie Vordern, jedod die hint're Schaar 
Bejteigt der vordern Riiden und dränget immerbdar. 


Kaum kömmt die erfte Hiltte, fo löst fid) ſchon ein Paar, 
Gar wohl des Stalled fundig, ab von der ganzen Saar; 
Links fondern fich fünf anbd’re nad einer bintern Strafe, 
Rechts drehen drei bie Haupter nad einer Seitengaife. 


Zwei Riegen fieht man munter nad einer Creppe eilen, 

Um mit den Hausbewohnern den Küchenraum ju theilen; 

Sie gritht ber Kinder Jubel, fie tätſchelt ihre Hand, 

Sie führt ber Hausfrau Streideln nad dem gewohnten Stand. 


So löſet fid) ber Knäuel der Heerde nad und nad, 
Bald hat jedmede Riege erreidht ihr heimiſch Dad. 
So löste fid) bie Volksſchaar, man wilnidt fid gute Rug’, 
Man driidet ſich die Hande und Fehrt der Hiitte zu. 


Dod dieſe fendet kräuſelnd cin Raudlein in die Luft, 
Der Küchenthür entwallet ein wohlbefannter Duft, 
Der Duft der Sonntagsfuppe, ſchon ftehet fie bereit, 
Dod anderes nod rititet bie wad're Hausfrau heut 


Es praffelt gierig Feuer; mit zwanzig Zungen lechzt 

Es nad ber reinen Butter, die in ber Pfanne ächzt; 

Regt aber läßt bie Hausfrau viel Mehl und Eier mifden. 
Und burd den Kudenmodel auf heige Butter ziſchen. 
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Denn fold’ cin Taq fehrt felten, es iff ein Qubeltag, 
Su deffen Feier Küche und Keller fpenden mag. 

Dann, wahrend fid) am Tiſch der Napf und Teller leert, 
Erzählt der Heimgefehrte, was er geſeh'n, gebort: 


„Ja Frau, das ift ein Medner, der war die Reife werth, 
So lang’ du den nicht höreſt, halt bu nod nichts gehört; 
Der fennet Gott und Kirche und wahres Chriflenthum, 
Und kehrt bem Harter Giinder das Hers; im Leibe um.” 


»Oas ift fein Zehntenpjarrer, der nur die Banern fdindet, 
Der Hat den Adelichen gehirig heimgezündet, 

Der hat den Winterthurern die Erbſen arg zerleſen, 

So dag fie einmal wiffen, was fie ſchon längſt gewejen.” 


, Sieh’! cine Stimme hat er, fie Mingelt wie ein Glas, 
Cie mähet die Semiither, wie meine Senfe Gras, 

Es hat ein junger Ritter ſich auf dem Platz befehrt, 
Und fiir des Vaters Unrecht Genugthuung gewährt.“ 


So fprad) bes Hauſes Voritand, ſchlug auf den Lifd) mit Kraft 
Griff bann nad bem Halbmagig. wo ihm der Länglerſaft 
Goldgelb wie Rheinwein prangte, trank€ fidtlid mit Behagen, 
Dod flieken ihn nidt ruben der Frau und Kinder Fragen, 


Sie horen ihn yu gerne, wie fehr and fdmedt das Eſſen, 
Sie {deinen ob ber Kunde es manchmal au vergeffen ; 
Der Mejt, den fein Gedächtniß gerettet von Wilmatt, 
Speist immer nod die Seelen ber Hausbewohner fatt. 


Die gleiche Sprache tönet in Hiitte, Schloß und Haus, 
Tout an jedwedem Tiſche, belebet Mahl und Schmaus: 
Wer auf Wilmatt gewefen, gu ſeinem Herde Febrt, 
Erzählt den Hausgenoffen, was ev gefehn, gehört. 


So fehrt die fleiß'ge Biene, die frühe ausgeflogen, 
Den Tag hindurch die Säfte der Bliithen eingefogen, 
Des Abends ſchwer beladen aur ftrohbededten Relle 
Und feget Was und Honig an die bereite Stelle. 
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Eo wie der Bind den Saamen den Staubgefäßen raubt 
Mit raſchem Kuß und weiter mit feiner Beute ſchnaubt, 
Sie auf die Blüthenkapſel entfernter Pflanzen fentt, 

So werden ferne Herzen mit Berchthold's Wort getrankt. 


Nod) lange wirfte Verdthold; bis ihn der Schöpfer rif, 
Zu Regensburg im Kloſter er fanft und fromm entfdlicf; 
Dod) damit niemals fdwinde des edlen Mannes Spur, 
Hat alles treu verzeidhnet der Mind von Winterthur. ! 


V. E. Wlanta. 


— — 


Peter Conradin Planta ijt den 24. Sept. 1815 in Zer— 
nes, (Engadin Kt. Graubiinden,) geboren, erhielt den erften Elemen— 
tarunterridjt von feiner Mutter, beſuchte von 1825— 28 das dbamalige 
Nnftitut des Pfr. Webel in Silvaplana (Engadin), fodbann 1828 
bid 34 die Rantonsfdule in Shur, 1834—35 die Thomasfdule in 
Leipzig, ftudirte 1835 - 36 Philoſophica auf der Univerfitat Leipgig, 
1836—38 die Rechtswiſſenſchaft in Heidelberg und arbeitete 1839 
und 1840 im Liquidationsbureau der fog. Konfiska in Gonbdrio,? 

Im Herbſt 1843 fiedelte Planta nad Chur fiber und redigirte 
Hier mit furgen Unterbredjungen bis 1865 drei Reitungen die fid 
einander utter verfdiedenen Namen , Freier Rhätier“, „Alpenbote“, 
„Wochenzeitung“ folgten, war 1845 bis 1848 Stadtidreiber in Chur, 
1849 Prafident ded Stadtgeridtes, 1850 Mitglied der Regierung 
und von dort an in verjdiedenen dffentliden Beamtungen, dermalen 
feit L2 Jahren Prajident des Obergeridtes, in welder Eigenſchaft 
und als Verfajjer eines ftaatsphilofophifden Werkes („die Wiffen- 
ſchaft des Staates“) und deS „bündneriſchen Privatredtes” mit Kom— 
mentar er im Jahr 1862 von der Zürcher Univerjitat mit dem Dok— 


— 


') Vitoduranus. 


*) Kurz nad) dem Abjall ded Veltlins von bem Freijtaat der 3 Bünde 
hatte nämlich das Revolutionsfomité des Veltlins den 20. Okt. 1797 fammt- 
liches im Beltlin, Clefen und Bormio befindlidhe bündneriſche Privateigenthum 
konfiszirt; im Jahr 1831 bewilligte die öſterreichiſche Megierung den biind- 
ner Konfiszirten, jenes Vermögen, jo weit es nod) argsfindig und nadweiss 
bar war, 3uriidzufordern und eben dieſes mar die Aufgabe jenes Burean 


— 


tordiplom beehrt wurde. Seit Jahren iſt Planta auch ein thätiges 
und geachtetes Mitglied des ſchweizeriſchen Ständerathes. — 
Der rhätiſche Ariſtokrat. Ein bündneriſches Charakterbild 
anus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts von P. C. Planta. 
Shur, Drud und Verlag von Friedrid) Waffali. 9 
Hans Waldmann Ein wet des Trauerfpiel von P. C. 
oe (Zuerſt erſchienen in der illuſtrirten Zeitſchrift ,.oie Sch weiy* 
J 


1.) 

RhHatifdhe Parteigänger. Hiftorijdhes Trauerſpiel in fini 
Aufzligen von P. C. Planta. Frid, F. A. Stoder'fde Verlagshand- | 
tung, 1864. 

Das erfte und leste der genannten poetifden Werke Planta’s 
find der interefjanten Gefdhidte Graubiindens entnommen. Und gwar 
ift ber „rhätiſche Ariftofrat”, wie der Berfaffer im Vorwort 
fagt, aus zahlreichen Brieffdaften und Protofollen Loder zuſammen— 
gearbeitet. Das Stück hat eben deShalb und weil der Didter be- 
müht war, im Wefen und der Entwidlung diefer Familiengefdhidte 
getreu „die Natur gu fopiren”, aud nur eine kulturhiſtoriſche Be- 
deutung. Das Hiftorijdhe Trauerſpiel „Khätiſche Parteigän— 
ger”, das in Rhatien, in Meran (Tyrol) und in Tirano (Veltlin) 
in den Jahren 1618 bid 1621 fpielt und den Bruderfampf der von 
Spanien und Oeſterreich cinerfeits und von Franfreid) und Venedig 
anberjeits gegencinander aufgebebten Ratholifen und Proteftanten, 
ben Mord der Proteftanten in Tirano u. f. w. gum Gegenftande 
hat, enthalt gu viel gefdidtlide Clemente und zu wenig fpannendes, 
dramatiſches Leben. Der Dialog ijt sfters gu rhetorifd und nidt 
felten aud) gu lyriſch; nur der vierte Wt, worin der Mord in Ti— 
rano zur Darftellung fommt, madt hievon großentheils eine Wus- 
nabme. Hier ift Handlung, und aud der Dialog erhebt fic bis- 
weilen gu jener ftraffen Gedrungenbeit des poetiſchen Bildes, worin 
Shakespeare fo grog ijt. 3. B. pag. 146. 

„Erfinderiſch wie ein Dichter ift der Mord: 
Bald 168t vom LebenSbaum wolliijtig langſam 
Gr einen griinen 3weig ab um ben anbdern, 

alb, — wenn die Zeit nad) vieler Arbeit geist — 
Durdhaut mit einem Streich er feine Wurzel, 
Wald ift's bie Kugel, balb der Stahl, womit 
Er grinjend in des Lebens Kammern dringt : 


Und von der Briid’ empfängt der Adda Strom 
In raufdender Empörung Leich' um Leiche.“ 


Im Ganzen hat der Dichter mit Glück in der Darſtellung 


ſeiner Charaktere das Geſetz des Kontraſtes berückſichtigt. So ſind 
Jenatſch und Toutſch, Pompejus und Rudolf Planta gut kontraſtirende 
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Figuren, nur bat der ehrgeizige Rudolf Planta dem Fanatifer und 
Pfiffigen Staatsmann Pompejus gegeniiber gu wenig Beftimmetheit in 
der Zeidnung, wie denn iiberhaupt die Leidenfdaften, als Mo- 
tive der Thaten dicjer Menfden, yu wenig in den Vordergrund tre- 
ten. Die Liebe Daniel’ gu Lifa hat im Stiic einen gang idylli- 
jen Charafter und fteht augerhalb ded dramatifden Caufalnerus ; 
denn Daniel könnte aud) anderswie ans dem Gefängniß befreit wer: 
den; ihre unwiderfprodene ſchließliche Heirath ijt eine Thatjade, 
weldhe dem Charakter der beiden Planta abfolut widerfpridt. Ge— 
rade aus der verjudten Verhinderung diejer Vermahlung waren dem 
Didter offenbar die fchinften retardirenden Momente erwadfen und 
aud Margaretha, Rudolfs Gattin, hatte dann vielleidht Gelegenbeit 
gefunden, aus ihrer pajjiven Sentimentalitat herauszutreten. 

Achnlides tft von , Hans Waldmann” gu fagen. Der 
Didter hat feinen Stoff mit groper hiſtoriſcher Treue entwicelt, 
aber gerade dDadurd ibm den poetifden Duft und dramatifden Werth 
geraubt. Die viclen Beardcitungen diefes Gegenftandes (wenn wir 
nidt irren, fo find deren fiber dreigiq) deuten darauf bin, daß eine 
große Angichungsfraft darin liegt. In der That ift Hans Wald— 
mann aud) der bedeutendfte und grogartigfte dramatiſche Stoff, den 
die Schweiz aufzuweiſen hat. Die Fleinliden Verhaltniffe find durd) 
BWaldmann’s gewaltige Natur, durd feine im Kampf mit dem Paz 
trigiat errungene Stellung, wie durd dic welthiftorifhe Wichtigkeit 
der burgundifden Kriege, welde gu dem Gemalde den bedeutenden 
Hintergrund liefern, entfernt. Die Geſchichte Waldmann’s ift and 
im Gangen fo griindlid) erforjdt, daß man über dic Hiftorifden Ur- 
jaden ſeines Falls nidt im Unflaren fein fann. Allein diefe hi- 
ftorifden Motive find nidt immer poetifde, (fo 3. B. ift das 
mafjenfafte Todtfdlagen der Hunde bei den Landleuten wohl cine 
Triebfeder fiir Waldmann’s Sturz, aber fein Grund, deBwegen Hun de 
felbft auf dic Bühne gu bringen); eben dieſe Verwechslung aber 
fommt in ben meiften Bearbeitungen vor; die Verfaffer haben kei— 
nen Blick für das Wefentlide, was dod im Drama fo noth- 
wendig ift; das dramatifde Intereſſe erftidt in der Fille des ge— 
ſchichtlichen Stoffes und in ciner cpifd-breiten, fpannungslofen Dar- 
lequng der oft mit Ungeſchick herausgehobenen Motive. 

Dies find im Allgemeinen aud die Hauptfehler von Planta’s 
»Hans Waldmann”, Es wiirde gu weit fiihren, dem Sti 
in's Einzelne gu folgen, obfdon wir dazu alle nöthigen Vorarbeiten 
gemadt haben. Bemerfen wir blog nod, dag dafjelbe der höhern 
dramatiſchen Technik entbehrt; dag der 2. Utt eine reine Epifode ift, 
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bie ohne dem Ganzen Abbrud zu thun, ganz herausgenommen wer: 
den fann; dak der Didter das Motiv der Frauenliebe, weldes im 
Schickſal Waldmann’s als ein Hauptfaftor auftritt, fon im An: 
fang wicder bat fallen lajjen, und ſich dadurch eines der ſchönſten 
und wirffamften dramatifden Hebel beraubt hat; dak feine Volfs- 
feenen, aud) wenn fie gut maren, gu breit angelegt jind, und daz 
es dem Stiid im Gangen an Charakterzeichnung, namentlid aber 
an pfydologifder Liefe in Darjtellung der Leidenſchaften feblt. 
Daß diefe Fehler nist in mangelnder poetiſcher Begabung 
des Lerfajjers, fondern vielmehr einzig nur in dem Mangel an Aft: 
hetijdher Bildung wurzeln, beweifen die folgenden treffliden Abſchnitte, 
die wir dem ,Hans Waldmann” entheben und von denen nament: 
lid dic Szene zwiſchen Waldmann's und dem Weibe Friſchhans 
Theilings ergreifend und voll adt dramatifden Lebens iſt. — 





Aus , Gans Waldmann.” 
Bweiter Akt. 


(Die Cinjiedelet des Bruders Klaus von der Flüe. Lewterer feqnet eine fniende 
enge.) 


Klaus. 


Habt Rub’ in Gott die Gottesruh’ ift gleid 

Der Waldcdsftille, dod die Leidenſchaften 

Gind wilden Thieren gleid, die brüllend umgehn. 
Ihr Jünglinge, habt Rub’ in Gott und meidet 
Den Srreit, denn der wühlt eure Seele aur 

Wie den Waldſtätterſee der heiße Föhn; 

Den Streit nur fiir das theure Vaterland 

Sollt iby nicht flich’n, denn der braust fromm und kräftig, 
Wie unter euch die Ranft, durd) das Gemiith; 
Und ifr Sungfrau’n habt Ruh' in Gott! ihr feid 
Per Sonnenfdein der Welt, dod) eu’re Unruh’ 
Nit gleich dem Nebel, der die Gonne deckt. 

Ihr Greife aud, habt Ruh’ in cuerem Gott! 

Die Welt ift eud nur ein entlaubter Baum, 

Wn den die Art man fdon geleqt und bald 
Bleibt euch nichts mehr als Gott und feine Rug’! 
So geht in Gott nun, meine Kinder, Amen. — 
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(Raddem die Menge aufgeſtanden und yum Theile bem Bruder Klaus an: 
dächlig die Hand küſſend jid) verlaufen, tritt Ritter Ulrich Hervor und nähert 
ſich dem Einſiedler.) 


Ulrich. 
Ehrwürd'ger Bruder, auf ein Wort! wenns end 


Gefällig ift. 


Klaus. 
Was wünſcht ifr Herr, von mir? 
Ulrid. 


Dak ihr mir jaget, wie id es beginne, 
Euch gleid) gu fein. 

Klaus, 

Befremdlid) ift die Frage! 

Yagt ohne Hag die Welt und liebet Gott 
In frommer Ginfalt und in Heiterkit, 
Dann feid ihr befjer als id) bin. Dod) fagt, 
Wer ſeid thr denn, der mid) fo feltfam angeht? 

Ulrid. 
Ich ward im Sdhwabenland als Edelmann 
Geboren und erbielt, als Chriſt qetaujt, 
Den Namen Ulridh. Was als Gliic man preist, 
Davon ward meine Wiege früh umſtellt; 
Was man Enthehrung neunt, blieh mir verborgen, 
Mein Sinn ward frohlid) im Genuſſe defjen, 
Was mannigfaltiqg uns das Leben bietet. 
In Waffen und in Minne wohl erprobt, 
An Schwänken reich beim Heitern Bederntlang, 
Ward id an Fiiritenhofen gern qelitten. 
Sorglos legt' id mein Haupt auf weidhen Flaum 
Und hüllte meinen Leib in Gammt und Gold. 
Ich fah der Herren Lander viel’ und fpeiste 
Mein ruhelofes Herz mit Wbenteuern. 
So lernt’ id) Manches, nur mich felbft nicht kennen, 
Ergötzte mid an allem Tand, nur nidt 
Wm Born der nie verfieqt. Und als der Rauſch 
Vorüber war, erwodt’ id) ohne Wott. 
Ich ſchauderte und dankte ihm gerithrt, 
Daß er miv Frijt gelaffen ihn gu fuden. 
Da hort’ id) cines Tags von cud) wie ifr 
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Klaus 
Als ſünd'ger Menfd, der, gleid) wie ihr, Gott fudt — 
Und weiter nidts, Herv Ulrich. 

Ulrid. 

Su Betradtung 

Des Göttlichen eu'r Leben cinjam ſchließend, 
Den Aufruhr des Gemüths, wie Keiner ſonſt, 
Zu ſtillen wißt. So eilt' ich her zu ſeh'n, 
Ob ihr als Schüler mich nicht wollt verſchmäh'n. 
Laßt Anderes euch verſchweigen, denn mich drängts, 
Mich vor der Welt und vor mir ſelbſt zu bergen. 

Klaus. 
Ihr wolltet gleich wie ich, Einſiedler werden? 

Ulrid. 
Yn eurer NAH’, wenn ihr's dem Fremdling gönnt, 
Mir eine elle bau'n, nad curem Leben 
Das meine regeln und von Acit gu Zeit 
Die Speiſe eured heil’gen Worts genießen. 

Klaus, 


Mein Wort ift nits, als was mir aus des Herzens 
Verborg nem Drang und fdlidter Einfalt quillt, 
Und was damit id wirke, dank’ id) Gott, 
Der aud den Hellen Quell dem dunfeln Grund, 
Der Erd’ entlodt. Dod habt ihr aud) bedadt, 
Was cin Cinfiedler ijt? 
Ulrid. 
Ich hab's bedadt. 
Klaus. 


Wenn in der tiefſten Falte eures Herzens 
Noch etwas in die Welt euch zieht: ſo geht! 
Denn beſſer gar nicht als halb entſagen. 
Ich weiß, wie ſüß ſie iſt, einmal gekoſtet: 
Wie ſchmeichelt ſie mit weichem Odem ſich 
An unſre Bruſt, wie breitet ihre Reize ſie 
So üppig vor uns aus, uns zu betäuben. 
Bedenk't, daß ihr mit heut' vom Lande ftoft, 
Das Heimat euch und alle Kurzweil bot, 
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Dag bei lebend’gem Leib ihr fterben müßt, 
Un dem allein, den iby nidt feht, gu leben. 
Ulrid. 
Tas Land von dem id) ftoke, kenn' id wohl 
Es Sictet nidts, woran mein Herz nod) hangt. 
Klaus 
(öffnet feine elle). 
Seht her! Cin Stein des Hauptes Rubetifjen, 
Gin Brett als Lager — das ijt mein Befis 
Wird joldje WArmuth cud gu Hart nidt fallen? 
Ulrid. 
Auf Gott vertraw id) und auf ener Beijpiel. 
Dod Eines jagt mir nod: die Gage geht, 
Daß aller Leibesfpeij’ ihr euch entwohnt. 
Klaus. 


Mit Gottes Gnad’ und mit Beharrlidfeit 
Sit fo gering, was mir dad Leben frijtet, 
Daß and’re Körper es wohl nidt ernahrte. 
Dod) halt’ cud) dieß nicht ab, des Leibes Nothourft 
Mit Mäßigkeit and) fiirder zu genügen. 
Ulrig. 
Ihr wollt mir alſo Vater, Lehrer fein? 
Klaus. 


Gin Bruder, wenn ihr wünſcht. Dod Eines nod: 

Wenn Pflidten auf eud, fei’ als Vater, Sohn 

Und Gatte, fei’s als Biirger rug’n, fo geht 

Und reinigt von der Schuld erſt eu'r Gewiſſen, 

Denn nur die Seele die entlaftet it, 

Strebt in der Einſamkeit nad) Gott empor; 

Der Born ded innern Menſchen fließt nur lauter, 

Wenn wir im Frieden von der Welt gefdieden. 
Ulrid. 

Nit Eltern hab’ ids mehr, nod war ih Gatte. 

Was id) beſaß das theilt’ id mit der Kirche 

Und mit den Armen, für mich felbft nicht mehr 

Als was die ftrengite Nothdurft heiſcht, bewahrend. 

So bin id meines Wilkens cigner Herr. 


— 


— — 


Klaus. 


Nun denn, wenn Gottes Stimme aus euch ſpricht, 
So mögt ihr's wagen. Und ergeht es euch 
Wie mir, ſo wird dieß wilde Thal euch bald 
So freundlich wie die eig'ne Heimat dünken. 

Ulrid, 
So lebt denn wohl fiir heute. Morgen früh, 
Eh' der Gebirge Spitzen in das Gold 
Der Sonne tauchen, treff' id) wieder eud, 
Um an der Stell’, die ihr mir weist, ein Hans 
Zu bau'n, da8, ob aud) wenig Spannen breit, 
Dod) größ're Freiheit mir verjpridt als id 
In meines Schloſſes weiten Mallen fand. 

(ab.) 

Klaus 

ſallein). 
Er ſcheint mir von der Eitelkeit der Welt 
Geſättigt und gereift für's ſtille Reich 
Des Geiſtes. Zwar läßt Gott ſich im Gewühl 
Der Menſchen und im lauten Marktgeſchrei 
Des Lebens auch erkennen; und wohl dem, 
Der in dem Vaterhaus in's milde Aug' 
Der Mutter blickte, und die Jugend froh 
Genoß bei den Geſchwiſtern und Geſpielen; 
Der an der Seite eines edlen Weibes 
Sich Blüth' um Blüthe in der Kinderſchaar 
Erſchließen und des treuen Fleißes Lohn 
Im Felde reifen ſieht. Und wohl auch Dem, 
Der an des Vaterlandes Ehre baut 
Und, glücklicher als an dem Hochzeitsmorgen, 
Die kühne Bruſt dem Feind entgegenträgt 
Zum herrlich ſchönen Siege oder Tod! 
Und die Erinnerung an all dieß Glück, 
Was mir die Seele freudig einſt erregte, 
Preßt mir noch jetzt der Wehmuth Thränen aus. 
Doch innen wird's nicht ſtill, ſo lang die Welt 
An jeder Faſer unſers Geiſtes zerrt. 
Denn nicht verträgt der Andacht Gottesflamme 
Den herben Luftzug menſchlichen Getriebes: 
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Ihr mug, foll fie nidt gar erlofden, feitwarts 
An wohlgeſchützter Stell’ qewartet werden. 
So bin ſchon mandes Jahr ich hier, mir felbft 
lind Gott juriidgeftellt, der jeden Morgen, 
Wann vor die Rell’ ic trete und hinaus 
Auf der Gebirge Wunder bHlice, groper 
Und jeden Abend, wann mein Haupt zur Ruh' 
Sid niederlegt, vertrauter mir erſcheint. 
Go vii’ id, dünkt mir Stuf? um Stuf’ thm naber, 
Bis cines Tags iG leiſ' hiniiberfdwebc, 
Dem Wölkchen gleich, das einfam oft des Abends 
An jener Kuppe Hangt und ploglid) dann, 
Man weiß nidGt wie, im unbegrengten Raum 
Des Himmels fic verliert. 

(Pfarrer Ymgrund tritt ein.) 

Imgrund. 
Gegrüßt ſei, Bruder. 
Tief in Gedanken wieder, wie ich ſehe! 
Klaus. 
So viel cin auSgetrodnet Hirn e3 Fann. 
Dod was fiihrt cud, mein Freund, fo fpat gu mir? 
Imgrund. 

Gewichtig'res als je geſchah, ſo lange 
Der Bund beſteht. 


Klaus. 
Wie meint ihr das? 
Imgrund. 
Ihr wißt, 
Die Eidgenoſſen tagen jetzt in Stans. 
Klaus. 
Dariiber, hort’ ich, reiflid) gu verhandeln ; 
Wie die Burgund fe Beute gu vertheilen 
Und ob die Städte Solothurn und Freiburg 
Xn unfer Bündniß aufgunehmen. 
Smgrund. 
Ridtiq! 


lind wegen des Vertrages, den mit diefen 
Die Stadte Zürich, Bern, Luzern gefdlofjen. 
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Klaus. 
Und nod find fie darüber nist gecinigt? 
Imgrund. 
Drei Tage ward verhandelt, ob die Beute 
Auf die von jedem Ort geſtellten Krieger, 
Ob auf die Orte zu vertheilen ſei. 
Klaus. 
Nach Köpfen das Erbeutete, nach Orten 
Erobertes — ſo hieltens unſre Väter. 
Imgrund. 
Die Länder, jetzt der Städte Uebermacht 
Sdon fürchtend, weigern ſich, der Städte Zahl 
Durch Solothurn und Freiburg noch zu mehren. 
Klaus. 
In Granſon und in Murten halfen ſie 
Der Schweizer Freiheit von dem Tod erretten. 
Imgrund. 
Die Einigung, die unter ſich die Städte 
Errichtet, ſei, behaupten unſre Länder, 
Entgegen den beſchwornen alten Bünden. 
Klaus. 
Die alt beſchwornen Bünde ſind der Grund 
Der Eidgenoſſenſchaft. Sie ſeien heilig! 
Imgrund. 
Hört weiter denn: Je länger ſie rathſchlagten, 
Nur um ſo herber wurden die Gemüther, 
Die bald wie Stein und Stahl ſich heftig rieben. 
Und heute tagte man, ſo ſchien es, nur 
Dak klar des Riſſes Tiefe ſich erweife, 
Der unheilbar die Eidgenoſſen ſcheidet: 
So wenig war von billigem Abwägen 
Und freundlicher Handreichung zu gewahren, 
So ſehr verhärtete ſich jeder Bote 
Im Trotze ſeines Sinns, den ſchärfſten Stachel 
Hervorgekehrt, den Bruder zu verletzen. 
Klaus. 


So ſchütze Gott der Eidgenoſſen Bund! 
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Smgrund. | 
Qu ſpät fommt euer Wunfh — Der Bund ift Hin. 
Klaus. 


Der Bund nicht mehr — wie foll ih dad verſteh'n? 

Wohl find die Eidgenoſſen tief entgweit, 

Dod ift es nur ein Brudergwift: der Bund — 
Jmgrund. 

Iſt nicht mehr, wenn nidt thr — Dod laßt mid enden. 

Der Flamme gleid, die Haus um Haus vergebhrt, 

Erfaßte jest mit fteigender Gewalt 

Des blinden Streites Hike die Gefandten 

Und unfer Bundesbrief der Jedem fonft 

Cinfaltig faft erfdien, er ward urplötzlich 

Cin dunfles Räthſel fdier, fo ftritt man fid 

Ob jeder Satzung' Meinung und Verftand. 

Klaus. 


Was niigen felbft wohl aufgeſetzte Briefe, 

Wenn in den Herzen nidt die Biinde ftehen? 
Imgrund. 

Und aus den Herzen waren ſie ſchon lang', 

Als zornentflammt vorhin die Tagherrn alle 

Der Reihe nach den Bundeseid abſchworen 

Und ohne Gruß und Handſchlag ſich verließen. 

Klaus. 
Weh' mir! ſo muß am Rand des Grabes ich 
Den letzten Tag der Eidgenoſſen ſehn'! 


Imgrund. 
Noch nicht, mit Gottes Hülf' ſollt ihr es wenden. 
Klaus. 
Ich? 
Imgrund. 


Ihr. Dahin zielt mein Beſuch. Herr Waldmann, 
Der an der Tagſatzung den Vorſitz führte 

Und in ſonſt ſieggewohnter Redekraft 

Umſonſt das Aeußerſte zu hindern ſuchte, 

Läßt, Bruder, euch durch mich eindringlich bitten, 
Ihr möchtet durch eu'r Wort, das wie kein and'res 
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In den Waldftatten wiegt, mit Gottes Beiftand 
Dem Einſturz unfers theucrn Bundes wehren. 
| Klaus. 
Wie? Was dem mächt'gen Waldmann nicht gelang, 
Das ſollte mir, dem armen Klausner, glücken? 
Imgrund. 
Auf eu'r Erſcheinen zählend, ließ Herr Waldmann 
Die Boten noch zu einer Sitzung bitten, 
Gewicht'ge Eröffnung verheißend. 
Und wahrlich, Keiner ſonſt hätt' ihre Eile. 
Die faſt als wilde Flucht erſchien, gehemmt. 
Beim Vaterland und Allem, was end theuer, 
Beſchwört cud) Waldmann: — Rount thy cud) entziehn? 
Klaus. 
Nod nie entzoq ich mich dem VBaterfand; 
Dod woher nähme ich die Wiſſenſchaft 
Zu fo erhabenem Beruf? 
Imgrund. 
Von Gott! 
Klaus 
(nad einer Pauſe). 
Mit Gott will ih es wagen! Eilt vorans 
Und Hindiget den Tagherrn an, es wünſche 
Der Bruder Klaus cin Wort nod) vorgubringen. 
Indeß erfleh’ id) mir vom Vater oben 
Was mir an List und Kraft gum Werk qebridt, 
Dak willig fid) der Boten Herzen öffnen. 
Ymgrund. 


Habt Dank, Freund, in des Vaterlandes Namen, 
Wie leicht wird mid die Botſchaft heimwärts tragen! 


Klaus. 
Vereiniqt eu'r Gebet denn mit dem meinen. 
Imgrund 
(im Abgang begriffen, ſich umkehrend). 


Doch wißt, 
Herr Waldmann läßt geheim euch bitten! 
(ab.) 


—— 


Klaus 

(allein.) 
O Gott! wenn je ich in den langen Jahren, 
Die einſam ich in ſtiller Waldesſchlucht 
Nur dich zu ſuchen und zu ehren lebte, 
Mich deiner Huld erfreut: ſo hör' mich jetzt, 
Da Tod und Leben meines Vaterland's 
So nah', wie Hent' und Morgen ſich berühren 
O gieb dem blöden Aug’ den Blick des Adlers, 
Der Seelen feinſte Fugen zu erkennen, 
Und gieß' mir jetzt, für eine Stunde nur, 
Su dieſe kalten Adern Jugendfeuer 
Und in des Feuer Gleichmuth; laß die Zunge 
Der Jahre Zahl, die ſie beſchwert, vergeſſen, 
Und gieb den Worten, die am rauhen Abhang 
Des Greiſenalters kaum ſich ſchleppen, Flügel, 
Daß nicht ſie, trägen Bettlern gleich, zu ſpät 
Um Eintritt an verſchloſſ'ne Herzen pochen. 
© lag mid als geſchwätz'gen Knaben nicht 
Da ſteh'n und machtlos todte Wänd' erſchüttern — 
Fürwahr, dieß bleiche Haar will ſich nicht ſchicken 
Zu Kinderſpott! — Nein, deiner Macht, die einſt 
Den Keim der Freiheit in die Thäler ſenkte, 
Laß heut' mich Träger und Vollführer ſein, 
Daß, gleich dem Lenz, der über Gräber ſtreicht, 
Ih neu den Frühling ew'ger Eintracht ſchaffe. 
Dann magſt du dieß unnütz' Gefäß zerbrechen 
Sein Tagwerk hat der alte Klaus vollbracht! 


— —— — — 


Uns dem „dritten Akt.“ 


Waldmann 
(allein, auf den Boden ſtampfend). 
Verflucht, daß er Recht hat! — Und doch muß Theilig, 
Od er des großen Münſters Thurm war, fallen. 
(Ein Rathsdiener tritt ein). 
Rathsdiener. 
Ein Weib, das euch zu ſprechen draußen harrt. 
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Waldmann. 
Cin Weib! Hab’ an den Männern ſchon yu viel. 
Ich bin beſchäftigt, bin nicht aujfgeleat. 
Rathsdiener. 
Sie fagt, jie bleibe, bis ihr fie gehört, 
Sie liegt injtandigft um Zulaſſung an, 
Iſt aufgclost in Thränen. 
Waldmann. 
Weiberthranen! 
Als ob dads etwas fo Befond’res ware! 
Und deiner Rührung willen mag fie fommen. — 
Dod, dak fie kurz fic fat! — 
(Mathsdiener ab). 
Waldmann. 
Was mag das geben? — 
Gin Weib in Staatsgeſchäften madt mir banger 
Als vor der Front ein Feind. 
(Gertrud Theilig tritt ein) 
Gertrud 
(fid Waldmann ju Füßen werfend). 
Barmberzigfeit, 
Herr Biirgermeifter, o Barmbergigheit ! 
Waldmann. 
Was fol bas? — Stehet auf! — Ihr feid dod nicht — 
Gertrud. 
Des ungliidfel’gen Friſchhans Theilig Weib! 
Wo gäb' es jest, fo weit der Himmel fpannt, 
Gin zweites, das fo tiefes Elend end 
Zu Füßen trojtlos legte! —- O Herr Waldmann — 
Waldmann. 
Wenn das es ift, könnt' ihr die Müh' euch fparen: 
Die Sad’ ift abgethan. 
Gertrud. 
Wie, abgethan? 
Sic ift es nidt, fo fang’ mein Mann nod lebt, 
Und ihr, Herr Waldmann, Biirgermeifter feid. 
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Waldmann. 
Wer fagt eud) bas? Der Nath hat ihn verurtheilt. 
Gertrud. 


Wer wüßte nidt, dag Waldmann hier regiert ? 
So lakt die Thranen, en're Füße negend, 
Fürſprecher ſein des innig theuren Gatten, 
Wie ſie's fiir euch im Himmel werden fein, 
Dak Hier und dort eud) Heil und Segen frone. 
Waldmann. 
Steht auf, Frau — ihr verſteht das nidt — fteht anf. 
Gertrud. 
Wie, nidt verfteh’n, Herr Waldmann, nidt verfteh’n, 
Daß fhmahlid) mein geliebter Mtann foll fterben, 
Daß morgen id) zur Wittw’ und meine Kinder 
Zu BWaijen werden? O daß ifr, Herr Waldmann, 
Das Loos der Wittwen und der Waiſen ferntet? 
Und braud’ id mehr als dieſes zu verſteh'n, 
Un in Vergweiflung auf den Knien gu bitten: 
Schenkt den Befdiiger mir, den Gatten wieder! 
Waldmann. 
Den Frevel büßt cr nad) Geſetz und Rede. 
Wertrud. 


Dod nidt nad feines Herzens tiefſtem Grund, 

Der ftil Bewund'rung eurer Thaten barg. 

Wie fol das Hera fiir jedes Thun der Zunge, 

Die unbewadt fics leidt verivret, haften? 

Kein Sterblicer beftiind’ cin fold’ Geridt! 

Und fo erhört mid jest, ich fühl' es ja, 

Eu'r Herz, ob aud) die Worte es verleugnen. 
Waldmann. 

Wer gibt cin Recht euch, Weib, mid fo gu deuten? 
Gertrud. 


Eu'r eignes Aug', aus dem nidt diiftrer Tod, 
Nein, Helle Milde und Vergebung blict. 
Waldmann. 
Steht auf, fteht anf — id will es iberlegen, 
Gertrud. 
Nein, ſprecht es denn erſt aus, das theure Wort, 
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Das alſogleich fiinf Menſchen Leben gibt 
Und euch vor ihnen gleich madt cinem Wott. 
O wenn an eurer Stelle id) jest ſäße, 
Wie leicht entaglitte mir das Wort ,, Vergebung,” 
Das Wort, wonad in feiner lebten Stunde 
Der Shrift, den ew'gen Frieden hoffend' lechzt! 
O Herr, dieß theure Wort, das cuch nichts Foftet 
Als einen Athemzug und fo viel gibt, 
Wie fount ihr's cinen Angenblid nur hemmen, 
Da es ſchon ungeduldig anf der Runge 
Sud) ſchwebt' um Auslaß bittend, freud'ge Rettung 
Und namenloſes Heil mir zu verkünden! 
O laßt mich ohne dieſe Botſchaft nicht 
Nad Hanſe zieh'n zu meinen lieben Kleinen, 
Die angſtbeklommen die Minuten zählen, 
Die Leben ihnen bringen oder Tod. 
Daß ihr doch Kinder hättet, mitzufühlen 
Ach! all die Bitterkeit des Wiederſehns, 
Das meldet: „euren Vater ſchaut ihr nimmer!“ 
Und wenn den Gatten, Vater ihr uns gebt, 
Froh werden ſollt ihr deß noch manchesmal; 
Denn laut, daß jeder Berg es wiederhallt, 
Soll am Waldſtätterſee eu'r Preis erſchallen. 
Wie werden alle Frau'n, die um den Gatten 
In ſorgenſchwerem Kummer je gebangt, 
Für euch Gebete heiß gen Himmel ſenden, 
Und alle Kinder, wenn nur „Vater“ lallend, 
Die zarten Hände fiir eu'r Wohlſein falten!— 
Und endlich denkt, Herr Waldmann, noch an Irnis — 

Waldmann 

(aufſpringend). 
Laßt ab! Es kann nicht ſein. 

(ab.) 
Gertrud. 
Mein Gott, er geht! 

Es kann nicht ſein!-Hört' id aud richtig? —Irnis — 
Ja dieſes Wort iſt's, o ich Unglückſel'ge! 
Das dich, mein Friſchhans, ſicherm Tode weiht! 
Dak mein Gedächtniß nie dieß Wort gefaßt 
Und meine Bunge wie den Laut gelernt! 
Was jag’ ih! — Gab’ mein Gatte diefes Wort 
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Bohl an fein Leben hin? — Er that’ es nicht. 
Denn diejfer Mame birgt — das ſagt' ev oft — 
Sein ſchönſtes, befteds, fein unfterblid’ Theil! 
Irnis und Frijhhans Theilig find Zwillinge, 
Dre nur verdunden nennt decd Volkes Mund. 
Und batt’ id) nun des Gatten Werth und Stolz 
Geſenkten Blickes feig verleugnen jollen? 
Wie hätt' ich ihm dann noch begegnen dürfen? 
Verzeih' mir, armer Friſchhans, denn das Wort, 
Das, ob auch arglos, dich und mich wird tödten. — 
Dir aber, Unmenſch, dir, ſei Friſchhans Theilig, 
Wenn lang er ſchon in kühler Erde ruht, 
Ein grauenhaft Geſpenſt, das dich vom Schlafe 
Aufrüttelt und ruhlos im Wachen treibt! 
Es heiße Friſchhans Theilig jeder Unfall, 
Der deine Wege kreuzt, und Friſchhans Theilig 
Ter Abgrund, der dich ſchreckhaft einſt verſchlingt! 
O Gott! erbarme meiner Kinder dich! 

(ab). 
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A. Roth. 


Dr. Abraham North ftammt aus Keßwyl, Kt. Thurgan, am 
Bodenfee und wurde den 22. Februar 1823 in Marftetten Kt. Thur: 
gau geboren. Da feine Eltern früh ftarben, fam er mit 7 Jahren 
ju jeiner Großmutter nad) Oberugwyl, im Togqgendurq, war bier 
wie Der Vogel im Hanffamen, daher in der Schule hinten drein, 
übrigens ſchon damals ſchwerhörig. Mit 8 Jahren wurde er, wm eine 
Itrengere Erziehung zu erhalten, der Familie des Hodverdienten De— 
fans Wirth in St. Gallen übergeben, beſuchte hier das Gymnaſium 
bis 1842, mufizirte viel und machte Verje (unter Andern and zwei 
Dramen, die feither, wegen ihrer Reminiscenzen aus Schiller, in’s 
Feuer wanderten). 

Ojtern 1842 ging Moth nad) Bonn, ftudirte dort Inftitutionen 
und Pandeften und die Schönheit des Wheinlandes. Ym Herbfte 
1843 befudjte er die Univerfitat Berlin, wofelbft ev hauptiadlid 
philoſophie, Gefdhidte und Staatsrecht trich und bis 1845 verblied. 


254 


Wahrend allen Univerfitdtsferien madhte Roth Reiſen durd 
beinabe gang Deutſchland, Holland, Belgien, Dänemark, Sdyweden, 
Norwegen. 1845-—46 wandert er durd die Provence über Algier, 
Yanguedoc nad Paris, wo er bis im Frühling 1847 ſich aufhält. 
Mad feiner Rückkehr übernimmt er in Frauenfeld die Redaktion der 
„Thurgauerzeitung“, legt diefelbe 1849 nieder und geht nad Zürich, 
wo er die Herausqabe des , Bund” vorbereitet. Im Frithjabhr 
1851 fiedelt er nad) Bern über, wo er bis 1864 den , Bund” re: 
digirt, am Schluß des namliden Jahres von dieſem Journal ju- 
viidtritt und von 1865 an die „Sonntagspoſt“ begründet, dad 
befte wodentlid -erjdeinende Journal der Schweiz, das über die 
trefflidjten ins und auslandifden geiftigen Kräfte gu verfiigen bat. — 

Moth fann nad feinen bisherigen Verdffentlidungen nidt als 
ſpezifiſcher Dichter aufgefihrt werden. Seine Sdriften, namentlich 
die „Gletſcherfahrten“ im Berneroberlande und feine , Fin: 
fteraarbornfabhrt” entfalten jedoch jo friſche, tief poetiſche Sahil: 
derungen und während jeiner journaliftijden Thatigheit hat er fo 
häufig Proden einer höchſt gewandten Darſtellungsgabe und eines 
qelauterten Geſchmackes gegeben, daß ihm eine Stelle in der Reihe 
unferer poetifhen Schriftſteller gebührt. Große Objeftivitat, gemüth— 
licher Humor und ein friſcher, ſeeliſcher Hauch, der uns wie Berg— 
luft anweht, zeichnen ſeine Arbeiten aus. Yn der Finſteraarhorn— 
fahrt hat er unter dem Titel „'s ſchön Anneli“ ein liebliches 
Märchen eingeflochten, deſſen Schluß nur in der Kompoſition einer 
andern Wendung bedarf, um als hervorragendes Produkt zu gelten. 
Wir können es des Raumes wegen nicht abdrucken, und ziehen vor, 
die vortreffliche Schilderung der Ausſicht auf dem Gipfel des Finſter— 
aarhorns aufzunehmen. 


— ae 


Aus der „Finſteraarhornfahrti.“ 


Dem, der noch nie mit eigenen Augen ſolche Herrlichkeit ge— 
noſſen, einen Begriff von derſelben zu geben iſt rein unmöglich. 
Wenigſtens ich kann mich nur annähernd mit Vergleichungen behel— 
fen. Redet dem Norddeutſchen, der noch keine Berge geſehen, vom 
Rigi: ihr braucht nicht Redner gu fein, euer nur ſchon von der Er: 
innerung truntener Blick wet qropartige Bilder im Hörenden auf, 
und wenn diefer erft felbft fo glücklich ift, an einein Hellen Nadmit: 
tag den ewig ſchönen Weg von Weggis nad Rigifulm zu geben, 
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dann verſcheucht die nate, größere Wirklidfeit alle feine nod fo 
kühn getraumten Gebilde der Phantafie und fie verfli:gen mit den 
Rebeln des See's in matte Phantome. Lage ifm oom Rigi gum 
Faulhorn fteigen oder zum nod preiswiirdigeren Schwarzhorn, gum 
Sidelhorn oder Titlis: da wird er inskünftig den Rigi als einen 
allerfiebften Hoffuungsvollen kleinen Jungen lieben, in den Lewtge- 
nannten aber die Symbole der bewugten Jugend finden, die den 
Jdealen nabhefteht und ſehnſüchtig yu ihnen hinaufſtrebt, hoffend, jie 
eines Tages erreiden gu können. Führet ihn von da auf den Piz 
Languard: und er trifft den gemadten Mann, der feſten Blicks fein 
Leben und feine Zeit überſchaut. Mehr fann man einem ridtigen 
Menſchen nicht zumuthen. Wohlan, nun laßt es ihm ſchließlich ge- 
lingen, ſich gu uns auf den Gipfel ded Finfteraarhorns zu erheben, 
in demſelben Sonnenſchein, in derſelben, föhnklaren Luft: und er 
ſteht vor einem Herrſcher, einem Helden, der nicht allein ſich ſelbſt 
und ſeine Zeit in der Hand hat, ſondern einem Jahrhundert den 
Stempel des Genies aufdrückt. Wer vom Flachlande her kommt 
und zum erſten Mal unſere hübſchen und mit Recht berühmten Vor— 
berge beſteigt, wird ungleich weniger erſtaunen, als derjenige ſtutzt, 
der die Ausſichten der Vorberge kennt, ſich danach die Wirkung der 
höchſten Alpengipfel glaubt vorſiellen zu können und eines Tages wirk— 
lich auf einem ſolchen ſteht. Es ergeht ihm dann wie jenem Weiſen 
der am Ende eines von genialem Denken erfüllten Lebens das Ge— 
ſtändniß ablegte, das Ergebniß alles ſeines Wiſſens ſei, daß er nichts 
wiſſe. Ganz eben ſo begreiflich unbegreiflich iſt die Wirkung des 
Ungeheuern, dad der Gipfel des Finſteraarhorns weist, ift das Be— 
wußtſein, über Alles, Alles hin zu ſchauen, was die Menge als kühn, 
grog und erhaben preist, und dabei dod dem Kleinſten nod nahe 
zu bleiben, wie jenen 10,000 Fug ticf unten in der Mittagfonne 
glangenden Hausdhen des Grindelwaldthales. 

Sehr wohl! — hire ich erwidern — da man vom Strakbur- 
get Miinfter und vom Dom in Mailand zugleich das Finfteraarhorn 
heht, fo mug umgefehrt der Konig der Berner Alpen aud die Ka— 
pitalen des Elſaßes und der Lombardie beherrjden, und ein gut Stiid 
Yand fiber beide hinaus, und Alles, was Dagwifden liegt, ja Wiles, 
as in die Peripherie dieſes gewaltiqen Ourdmeffers fallt, mit cin: 
jiger Ausnahme defjen, was die nod) höhere Kette der penninifden 
Alpen gegen Piemont hin verdect. Gewiß, etwas Koloffaleres, etwas 
Majeſtätiſcheres läßt fic nidt leicht denfen, und dieſe Ungehenerlid: 
eit mag an und fiir fid) fon cin Genuß fein. Ich begreife den 
madtigen Eindrud, oder wenigftens abne id ibn. Wein — — 


-“ 


Was, allein? 

Allein es muß doch eigentlich cin endloſes Rights fein, gewiſſer— 
maſſen ein idealiſirtes Chaos, wo Groß und Klein in einander 
ſchwimmt, alle Verhältniſſe ſich verrücken, dic Form verflacht, die 
Farbe erliſcht und nur eine unüberſehbare Maſſe daliegt wie willen— 
loſe Sclaven im Staube zu den Füßen ihres erhabenen Gebieters. 

Halt, Grübler! da habe ich dich am rechten Fleck. Erinnere 
dich, daß unſer Held ein Schweizer iſt, ein Berner gar. Da läuft 
es natürlich ohne gehöriges Selbſtbewußtſein nicht ab, und ſogar ein 
wenig Stolz mag hingehen; allein gedeihen und herrſchen kann hier 
nur der Gleiche unter Gleichen. Und gerade das iſt's, was dem 
Finſteraarhorn ſeine ſchönſten Rauber verleiht. Es herrſcht cine wun 
derbare Fülle in dieſen Ausblicken, das Viele aber ſammelt ſich wie— 
der in drei koloſſalen Gruppen, deren jede für ſich allein die ganze 
Finſteraarhornfahrt werth wäre. 

Sieh' da! 5000, vielleicht 6000 Fuß ſchnurgerade zu unſern 
Füßen ſpreizt ſich der Finſteraarhorngletſcher. Links kommt er von 
der Strahleck herab als ein mächtiger meergrüner Strom, ſeine Wo- 
gen baden den Fuß des Horns und drohen ihn zu unterwühlen; 
doch das wuchtige Eis prallt ohnmächtig ab am Granit und flüchtet 
in ſtrömendem Bogen von dannen. Lange ſchwarze Gufferlinien 
folgen der kryſtalliſirten Fluth und vollenden die Täuſchung, dak 
man meint, der Gletſcher woge und rauſche und werde drüben hinter 
dem nächſten Berg als ein zweiter Niagara zerſtäuben. Fort! weg 
den Blick! er verwirrt dir den Sinn und reißt dich hinab mit ge— 
heimnißvoller Gewalt! — Schau', wie am jenſeitigen Ufer ſich eine 
kecke Bergwand erhebt und in der wunderbar ſchlanken Pyramide 
des Schreckhorns ausgipfelt. Wir ſehen hinunter auf die zierlich 
weiße Krone, die ſeine dunkle Geſtalt ſchmückt, über ſie hinüber zum 
Wetterhorn, und fiber das Wetterhorn hinaus in die weite nördliche 
Welt. Ya wohl, hier verſchwindet der Blick im horizontloſen AC, 
wo felbjt Jura und Vogefen und Schwarzwald fic verfladen wie 
zertretener Kies anf der Heerftrake. Der Blick eilt zurück gum 
ſchauerlich ſchönen Abgrunde des Gletſchers und bleibt, felbft ftarrend, 
an das ſtarrende Wunder gebannt. Doch auch diesmal weile nicht 
zu lang bei dem Bilde, es liegt eine verrätheriſche Schwindelkraft 
darin, wie auf hochgehender See im Anſtaunen der Wogen, die an 
die Schiffsplanken ſchlagen; und wie wollten wir von unſerer lufti— 
gen Felſenſcheibe wieder heil zur Niederwelt zurückgelangen, wenn 
uns die Sinne verließen und dem Leibe ihren Beiſtand verweigerten? 

Am Ende koſtet es auch keine ſonderliche Ueberwindung, vom 
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Graufig-Grofen gum Feicrlid-Erhabenen überzugehen; und diefen 
Gegenſatz bictet im Vergleich zur nördlichen Ausfidt der Blick nad 
Weften und Siiden und nad alle der Herrlichfcit, welde dicfe zwei 
Radien einſchließen. Da zeigt fid) zunächſt, wieder Hart zu unfern 
Füßen, der große weiße Kefjel des Vieſcher Gletſchers. Dann fol- 
gen wir dem Vieſcher Grat bis zum Mönch hin und ſehen, wie der 
Grat rechts die Firne des untern Grindelwaldgletſchers entſendet, links 
aber dem gewaltigen Circus des Aletſchgletſchers zur nördlichen Grenze 
dient. Mod weiter rests ſteht beinah’ ifolirt der Giger Hinter dem 
Gletſcher, und die Starrheit dieſes Berges wird nur dadurd qemildert, 
dak unmittelbar neben ihm aus fernem grünem Grunde das Dorf 
Grindelwald herauflugt. Links vom Vieſcher Grat in qemeffener Ent— 
fernung: die Jungfrau und ibre Kette, die ihr von Mürren aus fo 
Tebhaft bermundert. An alle Kulme uünd an alle Gattel diefes mäch— 
tiqen Halbfreifes hinauf ftrebt der Wletfdaletider mit ungehenerer 
Wucht, er erdriidt die Gattel, ja mandmal felbft dic Bergſpitzen, 
und wenn es ihm nidt gelingt, auch die gefeiertiten Gipfel in der 
cifigen Maffe zu begraben, fo reift cr bod) unerbitterlid) Wen den 
Rauber der Unnabhbarfeit und fiberragender Hoheit vom Haupte. Cr 
ift cin höchſt demokratiſcher Kerl, dieſer Aleta, wie er mit den Ma- 
jeftaten Mind und Jungfrau umfpringt, wie er fie awingt, recht 
budftablid) bis an den Hals im Volke gu fteden. Und was dabei 
das Schönſte: die Geſammtheit verliert nichts dabei; im Gegentheil. 
Es ift nidt nur cine merfwitrdige Abwechslung, Hier cinmal, ftatt 
die hHodgebornen Sipfel fiber die Gletſcher, umgelehrt die hochwogende 
Gletſcherfluth fiber dic Gipfel herrſchen zu ſehen; es ift zugleich cin 
impoſanteres Schauſpiel, weil eine die einzelnen Berge weit überra— 
gende Maſſe in Thätigkeit tritt und das ſchimmernde Weiß dieſes 
Firnmeeres ſich in entzückende Harmonie ſetzt mit dem ſchwarzblauen 
Himmel. Nur Einer iſt, der, am ſüdweſtlichen Saume des Firnes, 
noch pompöſe daſteht und durch ſeine hochſtrebende weiße Gipfelpyra— 
mide verräth, daß er ſich einzig vor dem Finſteraarhorn beugt: das 
Aletſchhorn. Dod auch von dieſem weg fliegt das Auge mit Vor— 
liebe wieder aur tonangebenden Macht dieſer Wegion zurück. Nicht 
burd die Größe allein pact der Wletfdfirn den Beſchauer, und durch 
fein Herrlides Wei, es liegt guqleich cine wunderbar erhabene Ruhe 
in ihm, und er dampft recht cigentlid) dic Leidenſchaft, die chen nod 
der reifende Strom des FinfteraargletiGers erwedte. Und wie groß— 
artig, bald batt’? id) acfagt, wie überirdiſch muß dicfe Ruhe erſchei— 
nen, wenn man betenft, dak von den vielen Verqen und Gräten, 
welde den Aletſch cinfaffen, cine geradezu zahlloſe Menge einzelner 
47 WUE, 


Firne und Gletſcher gu feiner Goble hinabſtürzen. Kleinere Reviere, 
wie der Wetterkeſſel am Fupe de Wetterhorns, werden durd cinen 
folden von allen Seiten ervfolgenden Anſturm madtig aufgerührt 
gleich einem brodelnden Gift; der Aletſch aber fangt Alles auf, 
wie der Berafee die tobenden Waſſerfälle, und ev begrabt felbft den 
wildeften Firnſturz unter feinem rubigen Plan. 

Und nun fdweifet einen Augenblick über Vieſcher und Aletſch— 
Gletſcher hinaus in die Weite. Da ſchließt das Bild nicht, wie im 
Norden, mit leerer Fladhe und unbegrengtem Horizont, wo Himmel 
und Erde in cinander aufgehen, jondern wir beherrſchen in cinem 
Blicke dic gejammte Südgrenze des Wallis und nod) mehr dazu: 
bie langgeſtreckte Kette, die madtigite unfers Erdtheils, vom St. 
Gotthard gum Monte Mofa und vom Monte Rofa bis zum Mont: 
blanc. Und dod) — werdet ihr's glauben? — überwältigt aud) die: 
fer folojjale Anblick nicht mehr, er bildet nur einen wundervollen 
Nahmen gum Aletſch und feincm nähern Bergfrange, der immer und 
immer wieder die Sinne gefangen nimmt durd ftrablende Pracht 
und majeftatifde Ruhe. - 

Während id) in diefe Betradtungen verjunten mar, that der 
Menk jeine Plight. Er wugte, was man einem wadern Berge nad 
jeiner Befiegung ſchuldig ift: er hatte in feiner Wammstafde cine 
währhafte Flafde mitgebradt, um jie auf das Wohl des Horns zu 
fredengen, und war nun mit der Entforfung befdajtigt. Jakob 
hatte den Auftrag, das Wahrzeichen der Erſteigung, da8 rothe Fab: 
nentud, an einen Alpſtock zu bejeftiqen, und Rafpar, der Chef, 
that cinen priifenden Blick in das Steinmannli, das auf dem Hod: 
ften Punkt der Spitze, die an zwei Seiten des Mannli auf unebe- 
nem Grund uns When gugleid) nur ſpärlich Plag geftattete, errichtet 
ift. Die aus loſem Schiefer, wie ign dev Gipfel des Finjteraarhorns 
reichlich aufweist, thurmartig aujgebaute Mauer zeigte, nachdem man 
einige Steine geliiftet, in ibrem Baude mehrere Flaſchen. Bis auf 
eine aber waren fic ſämmtlich an die Steine angefroren, weßhalb 
wir fie unangetaftet ließen. Die cine loſe aber wurde geöffnet, und 
wir fanden darin Die Karte cines englijden Reverend. Dann notirte 
id anf cin Blatt Papier aud unjere Beftcigung, worauf der Pro— 
phet und das Weltfind in traulider Cintradht gum Flafhenhals hin: 
einjdliipften, um fdon vier Tage nachher von drei Englindern in 
Begleitung des renommirten Führers Meldior Anderegg von Mei: 
ringen wieder an's Tageslicht gezogen gu werden. 

Nachdem die Flafde verjorgt und forgfaltig gugemauert war, 
hanbdelte es fid) um das Aufpflanzen der Fahne. Dies bildete einen 
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etwas ſchwierigen Caſus. Ahr natiirlidfter Blak war die Spike des 
Steinmannli’s, und Hier ware fie leicht gu erridten gewefen; nun 
wurde aber diefe Spike von der vorhin erwahnten Schneewechte iiber- 
ragt, und gwar bösartiger Weife juft in der Ridtung der Grimfel, 
wo wir die Weifung hinterlaffen Hatten, uns an dieſem Nadmittag 
aufzupaſſen, um durch Entdedung unferer Fahne die Befteiqung zu 
conftatiren, Hatten wir das Tuch auf die Mauer gepflangt, dann 
wiirde es in der Grimfel nidt gejehen worden fein. Es blieb fomit 
fiir unfern Zweck feine andere Stelle übrig, al8 die Hohe der Wedte. 
Aber die Wedhte war eben eine Wedte, d. h. ein Horizontal am 
jenfredjten Felſen hangender Schnee, von dem man nidt wiſſen fonnte, 
ob er feinen Mann trage; und diefe angeflodtene Maſſe hing über 
einem Abgrunde von vielen taufend Fug. — Pah! Hatte nist ein 
Jahr vorher auf dem Wetterhorn der Ment unfere Fahne auf cinem 
gleich gefabrliden Punkt aufgepflangt? warum follte es jetzt ſchlechter 
gehen? So dachte Kaſpar, beſann ſich nicht lange, reichte ſeinen 
Brüdern das Ende des um ſeinen Leib geſchlungenen Seiles, ſchwang 
ſich behend, die Fahne in der Hand, auf die Mauer, kroch von einer 
Spitze weg behutſam, ſehr behutſam, in den Abgrund hinaus, auf 
die höchſte Wölbung der Wechte und ſteckte die Stange mit kräftigem 
Stoß tief, bis an's Tuch, in den Schnee hinein. Dann kroch er 
eben ſo ſachte wieder rücklings zur Mauer zurück und nahm von die— 
ſer einen jauchzenden Sprung auf das ſichere Felſenpoſtament. Vier 
Tage ſpäter hat Anderegg die Fahne von der gleichen Stelle weg— 
gehoben und auf die Mauer verpflanzt. 

Das rothe Tüchlein fnatterte fo muthwillig in der Luft als 
wollte e3 von dannen fliegen, und feine warme Farbe nahm fid redt 
eidgendfjifh aus auf dem blanken Schnee. Allein nun mugten and 
meine Blice wieder mit in die Weite ſchweifen, und fie eilten in 
Die cine iiberaus grogartige Welt hinaus. Bu Füßen gen Südoſten 
lag jener namenlofe Gletider, den wir geftern in der Abenddämmer— 
ung iberfdritten und der Gipfel des Oberaarhorns ſchaute ſehnſüch— 
tig gu und herauf. Beides beſchäftigte uns nidt lange, wir waren bereits 
durch dic mejtlide Ausſicht verwöhnt; mehr jog die Welt hin, die 
ji nad) Often und Siidoften in die Ferne dehnte. Auch die Re— 
viere des Triftgletiders und der Gotthardsitod mit ihren Wusftrahl- 
ungen bielten die Aufmerkſamkeit nur cine furge Weile feft; denn 
inter der nordfildliden Linic, welde die Thaler der Reuß und des 
Tefjins befdreiben, begann cin eigentlich grengenlofes Weer von 
Bergen, Bergfetten und Berggruppen, verfdneite und wunverjdneite, 
und es gehörte cin förmliches Studium dazu, um nur einen Anhalts— 
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punkt zu finden, der in das Gewühl einen topographiſchen Sinn 
brachte. Ich glaube, wenn dieſes Meer von Bergen ein vollkom— 
menes Chaos bliebe, fo müßte fein Anblick ſchon cin wunderbarer 
Genuß ſein, einzig und allein durch dic über jeden aud) nod fo 
großen hergebrachten Maßſtab weit hinaus reichenden Proportionen, 
wo fein einzelner Berg mehr etwas gilt, mag er lange ſeine 10,000 
Und 11,000 Fuß überſteigen, wo ſelbſt ganze bedeutende Bergfetten 
mit Mühe aus den Tauſenden von Gräten und Quergräten hervor— 
geſucht werden müſſen. Man iſt aber vollends bezaubert, wenn man 
bet näherem Betrachten aud) hier wahrhaft ſchöne Motive mitſpielen 
fieht, dic Dem unermeßlichen Ganzen Gliederung verleifen und mit 
der Gliederung den grogartiqen Effekt verdoppeln. Gleichſam wie 
in göttlichem Uchermuth hingeſchleudert, um als ftrablende Lendt- 
thürme and dent Sewoge emporzuragen, find in ftarfen Zwiſchen— 
räumen Hintereinander ſchimmernde Firnſtöcke aufgepflanzt, Saule 
unter dem Volke der Philiſter: erſt die Gruppe des Piz Valrhein in 
Graubünden, deren Gletſcherquellen zu gleicher Zeit der Nordſee und 
der Adria zuſtrömen; dann der Bermninaſtock, der Herr des Veltlin's 
und des Oberengadin's, wo der Inn ſeinen Lauf zum fernen Euxin 
beginnt; endlich links hinter ihm, nach Norden abweichend, der 
ſchlanke Orteles und die Oetzthaler Ferner in Tyrol, und rechts nod 
viel weiter zurück, nach breitem leerem Raume, in defjen Tiefe die 
Lombardifde Ebene und das Been des Gardaſee's liegen mug, cine 
int Horizont halb verſchwimmende Kette, wohl diefelbe die das ſüd— 
lide Tyrol vom Venetianiſchen trennut. Während nad Norden Hin 
die Geſichtslinie bald zuſammenſchrumpfte, weil das Flachland feine 
YWnhaltspuntte bot, fann Hier gegen Siidoften das Ange, fo weit 
mur die Rundung der Erde es gejtattet, Dem Naum in fabelhafte 
Kernen folgen, weil es Wlpen find und aus der unzählbaren Maffe 
des nicdern Volkes jene befirnten und ifolirten Seftalten als Merf: 
zeichen Der enormen Diftangen auftaudhen. Sie reifen den Blick und 
mit dem Blicke die Bhantafie des Schauenden überwältigend hin. 
Wie dieſe Kernen an's Unermeplide qvengen, fo ift maßlos and das 
entzückte Staunen des Glücklichen, dev einen folden Taq erlebt. 
(Fine Halbe Stunde lang dreht’ ich mid) oft und oft im Kreiſe, 
von einer Sruppe yur andern: vom Finſteraargletſcher zum Aletſch— 
ſirn, vom Aletſchſirn sum Ausblicke aad Südoſten, und vom Süd— 
often zum Finſtergargletſcher zurück. Die Luft hauchte uns fo köſt— 
Lid) warmfriſch an, daß wir es ohne alle Beſchwer einige Stunden 
ausgehalten hätten. Leider war es uns aber nicht vergönnt, dieſe 
Zeit auszudauern. Jetzt nämlich begann Kaſpar's Wetterkunde einen 
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fleinen Triumph zu feiern. Man erinnere fic), dak mein Führer 
auf dieſen Taq cine Kriſis varausgeſagt hatte, und eben zu diejer 
Stunde trat fic cin, Jener lange Wolkenzug, der während des Yor: 
mittags fiber den Wallijer Alpen geſchwebt, dod) ohne uns deren 
Kulme gu verdeden, war bereits in Bewegung qerathen und tric, 
vom Südweſt geſtoßen, mit Macht den Berner Wlpen gu. Bor fid 
her fandten die Wolfen cinen fendten Nebelwind. In fpateftens 
ciner Stunde mugten fie uns erreicht haben. Kaſpar befahl beim 
Anblicke diefer Erſcheinung den Rückzug, damit, falls es eine Weile 
arg werden follte, wir uns an ciner decfenden Feljfenwand befänden 
und nidt allen Winden des fommenden Sturmes preisqeqeben wä— 
ren. Man begreift, wie fehr eS ſchmerzen mupte, fo bald von den 
Wundern des Finftcraarhorns zu fdeiden, dod) durften wir dem 
Himmel unmöglich zürnen, der wns die ſchöne, die über alle Be- 
ſchreibung ſchöne halbe Stunde gegönnt, während welder wenigitens 
das Größte in feſten, klaren Zügen ſich dem Gedächtniß einprägen 
fonnte. 

Dic MiicEletterung ging in gleicher Weife und gleich geräuſch— 
los vor fid), wie dad Aufſteigen; nur daß man diesmal beſtändig 
alle Abgründe im Geſicht hatte und deshalb doppelt jattelfeft in der 
Schwindelloſigkeit fein mugte. Nac) drei Viertelftunden, um * 2 Uhr 
ftanden wir nenerdings auf dem Hugiſattel, nahmen das Hier gelaſ— 
fene Gepäck zu Handen und cilten ſpornſtreich, fo qut es immer der 
fiber Mittag ſtark erweichte Schnee geftattete, den Hodjirn hinab. 
Rajder und rafder fam aber and dads Wetter uns entgegen. Schon 
war das Aletſchhorn von den Wolfen in Beſitz genommen und cin 
Reqenwind blies mit Madt über den Vieſcher Gletſcher zum Fin— 
ſteraarhorn herüber. Es dauerte nicht lange, fo war anc) dieſes un— 
ſeren Augen entrückt und wir bekamen einen Regenſchauer in's Ge— 
ſicht, der uns überall willkommener geweſen wäre, als auf dem ver— 
ſchneiten Eiſe. Dod) der Regen hielt nur kurze Zeit an, cin Wind— 
ſtoß madjte dem blauen Himmel wieder Luft und trieb die Nebel 
liber alle Sättel nad) Norden Hinans, um -- gleich darauf ans 
Siidweften cin Schneegeſtöber Herangujdleppen. D'rauf noch eine 
mal bie Gonne, und in der Folge cin beftandiger Wechſel von Sonne, 
Regen und Schneegeſtöber während der ganzen Yeit, dic wir braud: 
ten, um zur Tiefe des Vieſcher Gletſchers zurück gu qelangen, näm— 
lid) bis 4'/, Uhr. Dann Elarte ſich Alles bleibend wieder auf und 
War womöglich nod) ſchöner als zuvor. Firne und Felſen erſchienen 
wie blank gewafden, und dic ebenfalls friſch gebadete Sonne verlich 
dem gefaminten Revier cinen glangvollen Ton, 
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Hetnrid) Weber. 


Heinrid Weber wurde den 6. Juni 1821 in Zürich qeboren, 
empfing dort feine Bildung und bejtand, naddem er nidt ohne flanges 
Sdwanten Theologie ftudirt hatte, 1845 die Staatspriifung. Nad 
einer mehrmonatliden Reife durch Deutſchland funftionirte er in ver: 
fdhiedenen Gemeinden des Rantons Zürich, gulest (und nod heute) 
feit San. 1862 als Pfarrer in Höngg. Durd die Grieden und 
das Mittelhoddeutidhe tief angeregt, unternahm er cigene didterifde 
Arbeiten, von denen eingelne nod ungedrudt find. Gegenwärtig be: 
ſchäftigen ihn meiftens Sefdhidte und Hymnologie. 

— Albis. Ein beſchreibendes Gedicht in Hexametern. Zürich, 


Die Schlacht bei Laupen. Epiſche Dichtung in neun Geſän— 
gen. 1853, Steiner'ſche Buchhandlung in Winterthur, 

Lieber eines Sudenden. Religidfe Dichtungen. Friedrich 
Schultheß, Zürich, 1861. 

Heinrich Weber's Dichtungen ſind zunächſt ihren Stoffen nach 
achtungswerth. Es ſpricht ſich in ihnen zugleich ein hohes, edles 
Weſen, eine feierliche Würde, vaterländiſche Geſinnung und in den 
religiöſen Gedichten bis auf einen gewiſſen Punkt auch ein von den 
Feſſeln des ſtrengen Dogmatismus befreiter chriſtlicher Glaube aus. 
Dennoch geben dieſelben von großen und weſentlichen Mängeln Zeug— 
niß: von Mangel an ſchöpferiſcher Phant aſie überhaupt, von Man— 
gel an tieferer Einſicht in das Weſen der epiſchen Dichtart ins— 
beſondere und von einer Ueberſchätzung der Form, und ſpeziell des 
Neimes, welche das innere Leben einer poetiſchen Schöpfung eher 
zu erdrücken als zu erſetzen geeignet iſt. Sehen wir von dem in 
Hexametern abgefaßten Jugendgedicht „der Albis“, das als rein 
beſchreibendes Gedicht nur einen ſekundären Werth haben kann, 
ab, fo bewei8t die zehn Jahre ſpäter geſchriebene „Schlacht bei 
Laupen” unſere oben ausgeſprochene Anſicht. Das Ganze iſt, einige 
Stellen abgerechnet, wenig mehr als gereimte Proſa, wobei die er— 
ſten acht, dem Schlachtgeſang vorangehenden Geſänge von ermüden— 
der hiſtoriſcher Breite. Der Dichter bricht nicht nur nirgends zur 
Darſtellung des Individuellen hindurch; der geharniſchte Geiſt ſeines 
Stoffes ergreift ihn nur in zarten Innervationen; kaum vermag ſich 
der Gedanke und die poetiſche Anſchauung aus der Quaderbruſt ſeines 
Nibelungenversbau's aufzuſchwingen; das ganze Gemälde, das einer 
künſtleriſchen Gruppirung des Stoffes entbehrt, iſt ſtatt mit dem 
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Eiſengriffel, wie es einer ſolchen Zeit geziemt, mit blaſſem Gilber- 
ſtift gezeichnet. Was den Styl dis Stückes betrifft, “fo ift unfer 
Didter fehr arm an poetiſchen Bildern und Figuren; er hat das 
Reftreben, Rückert und Platen in ihrer Reimfertigkeit nachzuahmen, 
aber feine Reime find häufig geſucht, und arten in unſchönen Kling— 
flang ans, wenn er zwei männliche an dic Stelle eines weiblichen 
treten läßt (3. B. dehut fic) — lehnt ſich, fhaart ſich — paart fid, 
emporſteigt — Flor zeigt, lauter — jdaut er, Bruftwehr — Kampf— 
fujt mehr u. ſ. w.) And) die allzuhäufige Nachſetzung des Epithe- 
tons Hinter das Hauptwort (des Reimes wegen) ift unſchön und bei 
unjerm Dichter zur Manier ausgeartet. Wir werden nidt ftar€ irren, 
wenn wir fagen die „Schlacht bei Laupen” fei cin Produft 
der Lanqweile, wie fie denn and) wieder Gähnen erzeugt. 

Wenn unfer Didter in dem befprodenen Epos beweist, dah 
es ihm an innern Anſchanungen gebridt, fo find ihm dieſe in 
den , Liedern eines Sudenden” in fo weit fdon von vorne- 
herein gegeben, ald er fid) in, feinen geiftliden Sedidten vorzugs— 
weife an dic bibliſche Erzählung oder an die bibliſche Sentenz Halt. 
Sie verrathen gwar einen etwas ſchulmäßig-hymnologiſchen Charak— 
ter, find dDarum meiftend zu lang und nidt frei vom Gemadten und 
Gefudhten; aber da der Verfaſſer diefen Stoff innerlid) durdacledt 
und fo gu einem realen Cigenthum qemadt hat, fo vermag er dem- 
felben aud) mehr natiirlide Warme und Innigkeit cinguhanuden. 
Heinrid Weber Hat in verſchiedenen Zeitſchriften nod) andere lyriſche 
Sedidte aufzuweiſen, die ſämmtlich eine edle Gefinnung und jar: 
teS Gefühl verrathen, aber meift aud) an der geriigten Blajje ciner 
farb- und poefielofen Didaltif leiden. 


—— — 


Der Dom der Freiheit. 


Rifion aus dem 7. Geſang ver „Schlacht ber Laupen“. 


Wie ber Mranit der Alpen fief in ded Erdballs Schwellen 
Unerſchüttert wurzelt, fein Sturm mag ihn zerſchellen; 
So mächtig ſteht gefüget des Baues tiefſter Grund, 

Ja feſter noch, es wanket und ſtürzet eher das Erdenrund. 


Der Felſen iſt die Ordnung, durch keine Macht erſetzlich, 
Und bas Geſetz dad flare, heilig unverletzlich, 

Das ew'ge Wort von oben, das in der Brujt erſchallt, 
Und das Gebot, bas felber der Geiſt ſich gab mit Allgewalt. 
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Es weist empor, verfiindet der Menſchheit hohe Wiirde, 
Den Sinn erhellt es, Hebet Hinweg des Staubes Bürde; 
Die Cin Mott hehr gefdhatien, umfdlingt Cin göttlich Band, 
Gleich find fie alle, tragen in fic) ber Freiheit Unterpfand. 


Auf Felſengrund wie fleiget fo herrlich das Gebäude, 

‘Der SKottheit Preis und Ehre, der Menſchen Luſt und Freude | 
Dem Grunde gleich gewaltig ftrebt es empor, gefiigt 

Aus Sold dem nie getriibten und aus Demant dev nimmer triigt. 


Das Sold, das ijt die Treue mit ſchlichtem Biederfinne, 

Der Slaube, der an Worte feſthält in Bruderminne. 

Der Demant unzerbrüchlich bis in Unendlidfeit, 

Der Gleichheit Grund entwachſen — nie wanfende Sered tig leit 


Sum Heil’gen Tempel wolben die Wände fid, getragen 
Bon ſchlanken Säulenmaſten, die wunderſam entragen 
Dem feften Grund, wie Palmen die Zweige rings gedehut, 
Wie fic) zur klaren Blane die freie Seele jubelnd ſehnt. 


Die Säulen find die Helden, die muthvoll überſchwenglich 
Für Freiheit ſchon gerungen, fie glänzen unverginglid, 

Und fiillen die Bruſt des Jünglings mit Heldenjinn, hinauf, 
Hinauf ju lichten Hohen geht ahnungsvoll der raſche Lauf. 


Der Wölbung Prat, die Weite, Fein menſchlich Ang’ ermift fie, 
Der Hohen Kuppel Wunder — fein Sinn, fein Herz vergibt fie, 
Das jie geſchaut. Heil, Jiingling, wenn du den Tempel weifit, 
Wenn deinen Geiſt gewiefen jein Heiligthum der Freiheit Geift: 


Du ſahſt die madrgen Bogen der Fenfter, unerreidbar 
Dem Auge fajt, dem Spiegel der blauen Seen vergleidbar ; 
Die Sdeiben Hell erjtvablend vom glänzendſten Kriſtall, 
Mein wie des Thaues Perle, und filbern wie am Waſſerfall. 


Und mitten in der Wölbung, wo an der Kuppel fid einen 

Die Palmenzweige, will herrlid) des Himmels Azur ſcheinen, 

Und durd die Kuppel nieder und durd die Fenster bahnt 

Den Weg fic) Glanz und Helle, wie nie ein fterblid) Aug’ fie ahnt. 
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Die Sonne ftrahlt am Himmel, ein unermeßlich Lidtmeer 
Durchflammt die Tenrpelhallen, das ijt kein irdiſch Licht mehr, 
Das ijt der Freiheit Sonne, dem Himmel felbjt eutflammt, 

Die jede Nacht durchflimmert und fiegreid) ewig ſprüht und flammt! 


Hinein in blaue Liifte, weit ber Wolkenſchichten, 

Fern itber der niedern Thaler Nebelbunjt den dichten 

Taucht auf der Thurm voll Hobeit und hehriter Majeſtät, 
Bis gu dem Azurzelte, vom Hauch der Gottheit mild umweht. 


Wie ſchlank der Bau, wie herrlich, ein Werk erhabner ‘Pract voll, 
Und wunderfam gemwaltig und überird'ſcher Macht voll! 

Bom gold'uen Kreuze bliget der Freiheit ew’ger Stern, 

Die Sinne blicet weit hin nad) Reichen unermeßlich fern. 


Es hallen ſüße Stimmen Her aus des Tempels Raumen, 

Sanjt wie die Lüfte fofen in linden Morgentriumen, 

Und wie. der Gießbach raufdet und Lauinendonner brauf't, 

So ballen all’ die Weifen, und wie ber Sturm durd Berge ſauſ't. 


Der Freiheit Feſtgeſänge frohloden und erflingen, 

Im taufendfadhen Chore die Welter zu durddringen; 

Sie preifen hod das Eden, bas Freiheit fequend ſchuf. 

Und feurigen Dranges mahnet yu Kampf und Sieg der Lieder Ruf. 


Sin Heil’ger Priejter fchreitet Hervor, hehr die Geftaltung, 

Nod Fiinglingsmuth im Slide, wie wiirdig des Greifen Haltung ! 
Aus höherer Welt ein Bote, fo fteht er am Altar, 

Hell prangt bas Kreuz, das weiße, auf langem purpurnem Talar. 


Wohl faut’ er alte Zeiten voriiberjieh'n, nod nab'n ibm 

Der Lage viel; unfterblid) ſcheint wohl die Lebensbahn ihm. 

Der Priefter ijt die Liebe, die Gottes Geijt entfloß, 

Der Freiheit Tempel Heiligt, mit ew'gem Band ifr Werf umſchloß. 


Vom Orgelflang gerufen und von der Gloden Zungen 
Zum Felt fommt die Gemeine, von Andacht tief durddrungen, 
Voran de3 Domes Griinder, ein gress ehriviirdig ‘Baar, 
Und folgt in langen Zügen der Enfel und ded Valles Schaar, 
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So innig feft umfdlungen vereint die Edeln Ein Sinn, 

Es blüht der Greis nod Fraftig; fein Name heißt Gemeitnfinn; 
Und Gintradt ift die Battin, fo zart an ihn gefdmiegt, 

Wie unzertrennlich am Ulmbaum die Rebe die gold'nen Früchte wiegt. 


Hodbeilig ijt die Feier und jeglich Herz durddringt fie, 

Der Freien feftlidje Weife mächtigen Schall's erflingt fie; 

Der Priefter ruft, fo gräbt fic) des Ew'gen Wort nur em, 

Zum ächten Dienſt der Freibeit entflammt er, ganz fich ihr yu weih'n! 


RKennft du das Cpfer? Bring’ es im hohen Heiligthume! 

Dein Her; und all dein Leden, ja bring’ es ifr yum Ruhme! 
Dein Ringen fei bie Freiheit, dein Lieben fet nur fie' 
Yu ihrem Tempel ſtimmſt du in ihrer Helden Harmonic. 


— — —— 


Aus den „Liedern eines Suchenden.“ 


Widmung. 


Vorüberſloh'n der Jugend heit're Tage, 
Der Lenz entſchwand, er glänzte bräutlich ſchön. 
Die Welle braust, Gewölk umflicht die Höh'n, 
Schon beben fie vom wucht'gen Wetterſchlage. 


Entblättert ſteht der Kindheit liebe Sage. 
Iſt's darum eit zu leerem Angſtgeſtöhn? 
Stimm' lieber ein in's muth'ge Kampfgetön'! 
Erring' dir Antwort auf ſo manche Frage. 


Gin Bild flammt durch bie Welt, ich kann's nicht laſſen! 
In heil'gem Wahrheitsernſt', o Seele, forſch'! 

Die Sonne, nein, fiirwahr! kann nicht erblaſſen, 
Die Hiille finft nur, irdiſch arm und morjd. 

Sei Weg mir, fei mir Wahrheit, jet mir Leben, 

Weih’ mich yu einem Schoſſe griiner Neben, 
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Im Herbfte. 


Bald leqt auch diefer Tag fid hin zur Rug’, 

Die Sonne grüßt mit ihrem letzten Ladeln, 

Des Herbites feuchte Lüfte mid) umfadeln 

Und tragen mir dad falbe Laub Hier 3u. 

Was fliifterft du, o Hauch? Faft wie Gebet 

Klingt mir dein leiſes Rauſchen durd bie Rweige. 
Dig heb’ ich auf, o Blatt, mir zugeweht, 

Dak dbeinem Wort’ ich lauſch' und ernſt mid neige. 


Fern weidt bie Erde von der Sonnennag’, 

Tak matter nur die Strahlen niederleuchten, 

Und aus des Riedes düſterm Grund, dem feuchten, 
Aufſteigen Nebel wie vom Sturm ſo jäh. 

Wo bu, o Herz. den Sonnenpfad verlorſt, 

Nah'n aus der Tief' unheimlich finſtre Dünſte; 
Nur wo die wahre Sonne du erkorſt, 

Rerreifeft Du das Net der falfden Künſte. 


Im Wipfel hoch ſaß ſaftig grün das Blatt, 
Gewiegt im Sonnenglang von luſt'gen Winden, 
Sah zu bem Wolfenyug, dem pfeilgeſchwinden, 
Dem Vogelfange lauſcht' eS nimmer fatt. 

53 glänzte von der Früchte Gold umſpielt, 

Bis alle ſchieden; ſpärlich nur noch rannen 

Des Stammes edle Säfte, nimmer hielt 

Das Leben, und die Pracht zog all' von dannen. 


Vermagſt du, mein Gemüth, das ſchlichte Wort, 
Das Lüft' und Laub dir hauchen, recht zu deuten? 
Klingt's nicht wie fernes, ahnungsreiches Läuten, 
Das längſt verklungen noch hallt fort und fort? 
O mächt'ger Herold Gottes, ernſter Herbſt, 

Laß in mir deine Klänge wiederhallen, 

Im feuchten Hauch, im Laub, das du entfärbſt, 
Mir deine Stimm' als Gottes Stimme ſchallen! 
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Des Tages Schwinden mahut an fdnelle Flucht, 
Xn der bas Leben raſch voriibereilet; 

Woh! ſchmerzet fre, dod) beutit du auch, was Heilet, 
Erſt prangte ja die Trift voll gold'ner Frudt. 
Wird, der fie reifen lies, mit thr vergeh'n, 

Kaun er auch flerben wie das Blatt, das fable? 
Und fliebet feines Odems warmed Weh'n, 

Weil falte Nebel ſchwarz umziehn die Thale? 


Wie Traumgebilde ſchweben fie heran 

Die Nebelilore, hüllen Felb und Matten 

In rathfelhajte, ahuungsvolle Schatten. 

Ob feine Hand den Sebleier lüften Fann? 

Du kannſt es, Herz, folgit du dem Gotteszug, 
Der Sehnſuchtsträume ſchickt, daß er fie deute; 
D wage nur den kühnen Glaubensflug, 

Dir winft ein Port und in ihr Siegedsbeute. 


Neu blüht das Leben, ob's auch jest erftard. 
Glaub' an die Qufunft! Zage nidt, an welde? 
Es reijen immer neue Blüthenkelche; 

Wes fahl erftarb, glänzt wieder rofenfarb. 
Gen Gilden eilt der Vogel Wanderfdaar, 

Sie grüßen wieder die verlaß'nen Nejter 

Im frifden Leng. Getroft! Wuf immerdar 
Blüht jener Mai, trau' nur, hoff’ immer fejter! 


re 


Ber Bug nad oben. 


Es weht ein Hauch durd alle Zeiten, 
So lang ein Herz voll Leben ſchlägt, 

Es ſind zu weit ihm keine Weiten, 

Daß er nicht jede Seele trägt. 

Wie einſt der Geiſt auf Waſſern ſchwebte, 
So ſchwebt er hehr vom Himmelszelt, 
Und ſeit der Herr auf Erden lebte, 
Erglänzt er leuchtend aller Welt. 
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Gr dringt ins Her; des Staubgebornen, 
Wet ihn fiir eine neue Welt, 

Und fiindigt dem in Schuld Verlornen 
Die Liebe, die ihn aufredt Hilt. 

Dem Aermſten ſtreut er Gonnenblice, 
Daß ihm der Sorge Nacht entweidt, 
Gießt Troſt auf ſchmerzende Geſchicke, 
Die Wange flammt, ſonſt gramgebleicht. 


Da drückt zu ſchwerznun keine Bürde, 
Es beugt zu hart hinfür fein Joch, 
Durch ihn erglänzt des Menſchen Würde 
Im tiefſten Dunkel himmliſch dod). 

Lie Laſt ſogar hilft nun dir ſteigen, 

Du liebſt fie, und du bitteft drum, 

Der rauhe Pfad wird Freudenreigen’ 
Und fauter Heil, und fdien fo krumm! 


Das ijt der Zug, der in den Schachten 

Der Seele wohnt ſo wunderſam, 

Der Strahl, der nie ganz läßt umnachten 

Dein Herz, wenn Schuld es drückt und Sdam, 
Bon Yottes Geiſt ein RKindeserbe, 

Dein Siegel, dak du Gott entſtammt, 

Und daß dein ſchwaches Sein nicht ſterbe, 

Ob' von ſich ſelber auch verdammt. 


Das iſt der Trieb, des heißen Sehnens 
Nach Wahrheit forſcht und Sotteslidt, 
Den Dunſt zu bannen todten Wahnens, 
Vis Morgenglan; durch Nebel bridt. 

Sr kann nidt ruh'n, ec fans nicht laſſen, 
Sr muk, ihn drängt der heil'ge Zug 

Wie tiefes Heimweh, aus dem blajjen 
Geſichte bligt der mächt'ge Flug. 


© Kraft, der fonit nichts zu vergleiden, 
Allmächtig ftarfer Gottestried, 
Der Leben ſchafft im Feld der Leiden, 
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Das Leben, das auf ewig blieb! 

Dir will, dir will id) gang mid) geben; 

O ziehe, drange, heb’ empor; 

Ym Erdenſtreit lehr' mid) entſchweben 
Zum Quell des Siegs, zum höhern Chor! 


— — — — — —— 


Oſtergruß. 


Oſtern, Oſtern, liebes Herz, Oſtern iſt gekommen! 
Heb' dein Auge himmelwärts, Leben iſt entglommen, 
Leben in der weiten Welt, grünes, duft'ges Leben, 
Leben hoch vom Himmelszelt, freudig hehres Streben! 


Oſtern, Oſtern, ſchönſte Zeit jedem Erdgebornen, 

O du machſt das Herz ſo weit jedem Gotterkornen! 

Mit dem Stein, der von der Gruft einſt ward weggewälzet, 
Strömt herein der Frühlingsduft, Angſt und Sorge ſchmelzet. 


Alle Thränen ſind verſiegt, die der Schmerz geweinet, 

Weil er fromm an den ſich ſchmiegt, der mit Gott ibn einet. 
Wohl ein andrer Thranenquell fpringt, der Wonnenzähren 
Liejer Brunnen, rein und hell, hod) den Herru zu ebren. 


Sa, dem neuen Lebenshauch gib did) hin, o Seele, 

Dag er mit bem ſchwanken Strand innig ſich vermible! 
Weld ein Strahlentag beginnt, weld ein freudig Ringer! 
Welch ein Paradies gewinnt, wen er mag Curddringen! 


Yeben, das ber tiefjten Keim ſchöpft aus Gottes Fülle, 
Das fic) droben weiß daheim, nidt in armer Hiille. 
Und dod) in ihr Gottes Bild hegt und Heilandstriifte, 
Daß an folhen Demantſchild Siinde nie fic hefte. 


Eingetaucht in Gottes Wort, vow ihm geiitburddrungert, 
Steht es mannlich, fireitet fort rings von Sünd' umrungen, 
Steht, und beugt fidh vor bem Herrn, vor dem gnadenreiden, 
Glaubt und Hofft, der WMorgenftern kann ja nimmer leiden. 
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Aus der Gruft von Siind’ und Angft gehit du, Seele, fiegend, 
Cag’ es dir: Durd ifn errangit du den Sieg, und fdmiegend 
Did mit frommer Lieb’ an ihn mußt du auferitehen 
Dorthin, wo nidt Rebel zieh'n, Gotteslüfte wehen. 


Ojtern, Oitern, Lebenspfand, Lebensquell und Eden! 

Löſche nicht, Du LiebeShrand, in ber Selbſtſucht Fehden! 
Halte mid, du Lebenshort, laß mich ſtark dich halten! 
Aufwärts, aufwärts fort und fort, neu, nist mehr die Alten! 


Aufwärts nad den lidjten Höh'n, wo der Vater ftillet 

Seden Seufyers leij’ Geſtöhn, wo jein Balfam quillet! 

Neu an Glauben, der dem Herrn Alles iibergibet, 

Meu ſtrahlt aud der Hoffnung Stern dem, der herzlich liebet. 


— — — —— 


Marte nur! 


Warte nur! 

Gottes iſt die rechte Uhr! 

Ungeduld mußt du bezähmen, 

Kannſt von deinem Gott nichts nehmen, 
Er nur weiß die rechte Zeit: 

Wache ſtets und ſei bereit! Warte nur! 


Warte nur! 

Schau' hinaus in Feld und Flur! 

Sieh', der Landmann ſtreut den Samen, 
Harrt der Ernt' in Gottes Namen: 

Der das Saatforn ihn verliehu, 

Wird aud grog die Ernte ziehn. Warte nur! 


Warte nur! 

Ueberall des Ew'gen Spur! 

Sieh', das Saatfeld bangt in Wettern, 
Stürme rauſchen, Blitze ſchmettern; 

Ob die Hoffnung zagend ſinkt, 

Doch zur Zeit die Sichel blinkt. Warte nur! 
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Warte nur! 

Lenfeft bi denn die Natur? 

Willft du ihm die Wege fagen, 

Der die ew'gen Berge ragen, 

Der die Sterne glänzen hieß 

Und bas Gräschen nie verlieR! Warte nur! 


Warte nur! 

Horft du nieht des Hiditen Schwur? 
Berge weiden, Hiigel wanfen, 

Ewig ftehn des Herrn Gedanken. 

Ewig feine Giitigfeit. 

Mber er nur weiß die eit. Warte nur! 


ON — — 


Das Gebet. 


Schwing' auf des Gebetes Flügeln, 
Meine Seele, dich empor 

Nach den hellſten Sonnenhügeln, 
Zu der Geiſter reinem Chor! 

Wie belebſt du, wie erhebſt du, 
Geiſt von oben, im Gebet, 

Gießeſt Gluten, Himmelsfluten, 
Wo dein Gottesodem weht. 


Sih’ id nicht im Weltgebäude 
Did, o Sott, dod fihlt’ ids dich, 
Wenn in heifer Sehnſucht Freude 
Stredt nad dir bie Scele fid, 
Wenn fie fragen’, bang oft zagend 
Nuft nad dir, bem ftarfen Hort, 
Und bem Rufer von dem Ufer 
Sel'gen Friedens fdallt dein Wort. 


D da fühl' ih, Antwort beut mir 
Nimmer blok der eig ne Geiſt, 

Nein, das Herz mit Wonn' erneut mir 
Dein, dein Wort. bas wonnig fpeist. 
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Ya, jest kenn' id, ja, jest nenn' id 
Meinen Vater did) und Herrn, 

Weiß, Du kennſt mich, weiß, du nennft mid 
Mit dem Kindesnamen gern. 


Wie dba blüht ein wonnig den, 
Wo der Seele du dich jeigit, 

Wo zu einem Minde jeden 
Augenblid du niederiteigit ! 

In dir leben, in dir ftreben, 

Nur in dir, du ftets in mir: 

Xd fann abnen nur die Bahnen, 
Dod der Veter ſchaut json hier! 


Betend ſchaut das Herz, was nimmer 
Sonjt eS Hofft’ im fdweren Traum, 
Und in der Verklärung Shimmer 
Strahlt ihm neu der Lebensbaum; 
Was verloren ſchien, geboren 

Iſt's ihm neu in reinfter Pracht: 
Oftermorgen, Oſtermorgen, 

Golden bijt du aufgewadt! 


Wem denn würd' er nidt erwachen, 
Der ihm hell entgegenblicdt? 

Will bie Sorge Gluthen facen, 
Heil, wer unter Gott ſich ſchickt! 
Nacht der Erden, hell wirſt werden, 
Heller als das Sounnenlicht, 
Gläub'ges Flehen wird verwehen 
Nebelflor und Wolkenſchicht. 


In des armen Lebens Drucke 

Bete nur, ein hoffend Kind, 

O die Feſſel wird zum Schmucke, 
Sturm und Angſt ein Geiſteswind. 
Freiheit blithet, Leben ſprühet, 
Wo das Aug’ nur Griber fab, 
Wie ſich's heitert und erweitert, 
Ja, das Himmelreich ijt da! 


18 III. 
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Fleug' auf ded Gebetes Schwingen 
Himmelan den Geiftesflug, 

Laß nidtab mit Fleh'n und Mingen, 
Bis geftillt der Sehnjudt Zug. 

Bor den grauen Erdenauen 

Schau zu Gott und flebe nur, 
Nimmer ſchweigt er, herrlich yeigt er 
Seiner Liebe Segensflur. 


Sr. H. Ofer. 


Friedrich Heinrid Ofer wurde den 29. Februar 1820 
in Bafel geboren. Cr verlor früh feine Mutter, eine geborne Schnei— 
der aus Berlin; aud) der Vater ftarb fdon im Mai 1835. Cfer 
befudte vom 6. Lebensjahre an die Gemeindefdule, bis 1835 das 
(Symnafium, bierauf drei Jahre das Padagogium und endlid) von 
1838 an die Hochſchule feiner Vaterftadt, wofelbft er 1842 das Stu- 
dium der Theologie beendigte und die Ordination erbielt. Hierauf 
bradte er zur Erweiterung feiner Studien nod ein Nahr in Berlin 
zu, befudjte ſpäter die Stadte Leipgig, Dresden, Prag, Wien, Mün— 
den, Nürnberg und deren Kunſtſchätze. Bn die Heimat zurückge— 
fehrt beforgte er guerft das Vifariat der Gemeinde Diegten, Kt. 
Bajfelland, feit 1845 die Pfarrei Waldenburg am Fue des obern 
Hauenjtein in einem engen von Felſen umfdloffenen Thale, und 
wurde den 19. Sept. 1866 zum Prediger an der Strafanftalt in 
Bafel gewählt. Der Lod feines alteften Maddens 1854 und feiner 
erften Gattin 1857 waren fiir ihn bittere Schickſalsſchläge, die er in 
feinen „Kreuz- und Troftliedern” mit tiefer, aber leider nur felten 
mit poetifder Erregung widerfpiegelt. 

Kreuz- und Trojtlieder von Friedrid Ofer. Zweite fehr 
vermebrte Yuflage, mit Angabe der Compojitionen. Wiesbaden. 
Julius Miedner, Verlagshandlung. 1865. 

Weltlidhe Gedidte, in vielen Mujenalmanaden und Zeitſchrif— 
ten des In- und Auslandes. 

Ofer hat ein ſchönes muſikaliſch-lyriſches Talent und vervith 
aud cinen durch Lektüre ziemlich gelauterten Geſchmack. Um fo mehr 
ift fi gu verwundern, dag unjer Didter, der mandes hübſche 
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Raturlied gefdricben hat, fic) als höchſtes Ideal die mufitalifde 
Kompofition feiner Lieder vorftellt, darauf hin arbeitet und dadurd 
nicht bloß in den , Kreuz: und Troftlicdern” fondern aud) in den 
weltlichen Dichtungen fehr häufig ans der ächtlyriſchen Stimmung 
yur bloßen rhythmifden Tandelei, zum leeren Gingjang, zum Stof- 
feufger und gum wirfliden „Schnadahüpfel'n“ herabſteigt. Ueber 
hundert Komponiſten haben in wenig Jahren Ofer’s zeitlide und 
weltlide Licder fomponirt und auf Flügeln des Gefanged fein Lob 
verfiindet; die Kritif will ihm diefen ungefudten Ruhm nidt ver- 
fiirzen, aber dazu dod) bemerfen, dak die Anerfennung der Muſi— 
fer gu feiner Zeit cin Diplom fiir die Unfterblidfeit cines Did ters 
geweſen iſt. Die quten Lieder Oſer's zeidnen fid) durch Frifdhe, Un- 
wittelbarfeit und zarte Stimmung vortheilhaft aus; and hat der Did- 
ter wirklich ein gang beſonderes Geſchick, den Anforderungen der mufi- 
faliiden Rompofition in Sprade und Rhythmus geredt gu werden. 








Srithlingsahnung. 


Gin Windſtoß fommt herangebraust, 
Von wannen? von wannen ? 
Hord wie er durd) die Wipfel faust 
Der Tannen, der Tannen! 
Gin ſchriller Laut mur! — ftill iſt's wieder, 
Unb riefelud fallt ber Reif hernieder. 
Was war's, was war's mein liebes Thal? 
Heute zum allererften Mal 
Will deinen Gründen 
Der Len; fic) finden, 
Bald ſauſen und braujen die Stürme mit Magt, 
Und der Friihling, der Frühling erwadt! 


Gin Lidtitrahl flammt am Himmel Hell, 
Von wannen? von wannen? 
Sieh’, wie die Wipfel glühn gur Stell 
Der Tannen, der Tannen! 
(in jäher Schein nur! — dunkel wieder 
Und trübe ſchaut der Himmel nieder. 
Was war's, was war's mein liebes Thal? 
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Heute zum allererjten Wal 
Will deinen Gründen 
Der Leng ſich fiinden. 
Bald leuchtet und flammet die Sonne mit Macht, 
Und der Frithling, der Friihling erwadt! 


Der Schnee floh auf den Bergen ſchon 
Von dannen, vow dannen, 

Tieſſchwarz dem Winter fpreden Hohn 
Die Tannen, die Tannen. 

Nod wenig Zeit nur! — Bog Mieder 

Erſchallen froh und freudig wieder. 

Glück auf, Glück auf, mein liebes Thal! 
Heute zum allereriten Mal 

Will deinen Gründen 

Der Leng fic) tinder, 

Bald raufdhen und ſchäumen die Bäche mit Madt, 

Und ber Friibling, der Frühling erwadt! 


Thauwind, luſtiger Gefelle. 


Thauwind, luſtiger Geſelle, 

Grüß' did) Sort viel tauſend Mal! 
Gleich ent{pringt des Liedes Quelle, 
Fährſt du brauſend durch das Thal! 


Hei! wie jauchzt der Fede Junge: 

Mitt dem Winter ts nun aus! 

Stiirmt ifm nad in muth'gem Sprunge, 
Sagt ibn grad yum Land hinaus: 


Auf der Au die Blümlein alle, 
Alle Vöglein in dem Hain 
Sind erwadt vom Jubelſchalle, 
Stimmen in den Jubel ein. 


277 


Hattft uns langit ſchon wandern mitifen, 
Winter du, mit Spott und Hohn! 
Kühner Sieger, lak dic) grüßen 

Wit ber Freude Helliten Ton! 


Hun fangen die Weiden zu bliihen an. 


Nun fangen die Weiden zu blühen an, 
Jauchze, mein Her; ! 
Sdon zwitſchert ein Vogelein dann und wann 
Jauchze, mein Hers! 
Und iſt's aud) der holde Frühling nod nidyt 
Mit dem ſchönen Grün und den Blüthen licht, 
Wer weif, über Nacht 
Kommt er mit Madd, 
Und bald nut all feiner Lujt und Pracht, 
Jauchze nur, jauchze, jauchze mein Her! 


Weis rauſchen die Bächlein herab in’s Thal, 
Jauchze, mein Her! 
Viel muthiger lacht ſchon der Sonne Strahl, 
Jauchze, mein Herz! 
Und liegt auch noch in den Furchen der Schnee, 
Und thäte der Reif dem Frühling noch weh, 
Wer weiß, über Nacht 
Kommt er mit Macht, 
Und bald mit all ſeiner Luſt und Pracht, 
Jauchze, nur, jauchze, jauchze mein Herz! 


— 


Fürwahr, ſchon ſpürt' id ein Lüftchen lau, 
Jauchze, mein Herz! 
Am Borde gar nicket ein Blümchen ſchlau, 
Jauchze, mein Hers! 
Und ſchwimmt aud nod auf den Seeen das Gis 
Und wartet der Friihling nod kluger Weij’, 
Wer weiß, ber Nacht 
Kommt er mit Made, 
Und bald mit all feiner Lujt und Pract, 
Jauchze nur, jauchze, jauchze, mein Herz! 


ee — 
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Raufde, raufde, froher Bad! 


Rauſche, raufde, froher Sad, 
Riiffe die Blumen am lier wad)! 
O wie werden fie dir's danfen, 
Hold ju dir fie niederſchwanken, 
Und in deinen Wellen lidt 
Ladend fpiegelu ihr Augeſicht! 


Horch o horch, mit lautem Ton 
Grüßet dich freudig die Amſel ſchon, 
Schau, wie iſt's an deinen Borden 
Ueberall ſchon grün geworden, 

Gelt, nun läßt's dir keine Rug’, 
Friſcher, muntrer Geſelle du! 


Ach wie freuen Buſch und Baum 

Sich auf den wonnigen Sommertraum, 
O wie werden ſie ſich neigen 

Froh zu dir mit ihren Zweigen, 

Erlen, Weiden allzumal 

In dem luſtigen Wieſenthal! 


Rauſche, rauſche, froher Bach, 

Bald iſt der ſchlummernde Frühling wach! 
Raſch auf deinen ſchönen Wegen 

Zieh dem Lieblichen entgegen, 

Bis im Maien, dankerfreut, 

Ban; mit Blüthen er did) beſtreut! 


— — — — 


Sriihlingsanfang. 


Der Schnee ift vergangen, der Winter ift weg, 
Hervor, ihr Blumen, hervor! 

Märzglöckchen und Veildjen im Qornengebeg, 

Masliebchen und Primeln am Wiejenfteg, 
Hervor, ihr Blumen, hervor! 


— 


Der Himmel lächelt hernieder fo blau, 
Heraus, iby Knospen, heraus! 

Dic Liifte wehen fo fieblid) und lau, 

Und drunten am Bade griimet die Au, 
Heraus, ihr Knospen, heraus! 


Der Frühling will fommen gar bald, gar bald, 
Heran, ihr Vogel, heran! 

Kommt, finget ibm, daß es ſchallt und halt, 

Und banet dad Neſt im Luftigen Wald, 
Heran, ihr Vogel, heran! 


Aufl freue dich mit, du Menſchenkind, 
Hinweg, ihr Sorgen, hinweg! 

Heraus aus dem Haus gefdwind, geſchwind, 

Und fing mit bem fröhlichen Merzenwind: 
Hinweg, ihr Sorgen, hinweg! 


— Pe eet 


Sonntagsfrihe. 


Sabbatsitille fließt yur Erde 
Leiſe mit dem Morgenthau, 
Wie mit lächelnder Geberde 
Sdaut der Himmel auf die Au. 


Von ben lidten Bliithengweigen 
Wehn bie Diifte heilend find, 
Thaugeidmiidt bie Halme neigen 
Wie gum Beten fic) im Wind. 


Schüchtern nur die Vöglein taufden 
Ihren erften Frithgefang, 

Und fo ernft bie Baume raufden 
Ru der Morgengloden Klang. — 


Sieh’ aud) mid, aud) mid verlanget, 
Herr, nad) deiner Sabbatsruh! 

Wie die Frühlingswelt erpranget, 
Prang’ in meinem Herzen du! 
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Und die Seligfeit, ber Rriede, 

Der die Seele mir durchweht, 

Steig’ empor in meinem Liebe, 
Dir ein angenehm Webet! 


— — — — 


Waldlied 


© Bald o Wald, 
Wie ewig ſchön biſt du! 
Iſt es dein Grün, 
Iſt es dein heimlich Dunkel? 
Dein buntes Blühn, 
Das irre Sonngefunkel? 
Daß ich auf's neu ſtets freudetrunken 
In deinen Zauber ſteh' verſunken. 
Wer mag es ſagen. 
Wer's je erfragen? 
Nur ſingen muß ich immerzu: 
© Bald, o Wald, 
sie ewig ſchön bijt du! 


© Wald, o Wald, 
Wie ewig ſchön biſt du! 
Iſt es dein Duft, 
Iſt's deiner Biifde Wallen ? 
Die kühle Luft, 
Sind's deine hohen Hallen ? 
Dak e3 mic immer, immer wieder 
Ru dir, Seliebter, zieht hernieder. 
Wer mag es fagen, 
Wer's je erfragen? 
Nur fingen muß id) immerju: 
© Wald, o Wald, 
Wie ewig ſchön bift du! 


D Wald, o Wald, 
Wie ewig ſchön bift du! 
Iſt's dein Geſang, 


281 


Iſt's deiner Tannen Sanfen ? 
Dein Klagen bang, 
Der alten Cidhen Braujen? 
Dak Heimiveh bald mich will erfaffen, 
Muft’ id), o Trauter, dic) verflaffen. 
Wer mag eS fagen. 
Wer's je erfragen? 
Nur fingen muß ich immerzu: 
O Wald, o Wald, 
Wie ewig fin bift du! 


© Wald, o Wald, 
Wie ewig fon biſt du! 
Iſt's Majeftat, 
Iſt's heimiſch trautes Weſen. 
Was dich durchweht, 
Dich macht ſo auserleſen? 
Daß jauchzend dich des Sängers Lieder 
Lobpreiſen immer, immer wieder! 
Wer mag es ſagen, 
Wer's je erfragen? 
Nur ſingen muß ich immerzu: 
© Wald, o Wald, 
Wie ewig ſchön bijt du: 


Waldfricden. 


© wie muß dir fein, 
Trautlieb Waldvodglein! 
Auf den fclanfen Tannen droben 
Ungejtort ben Herrn gu loben, 
Könnt' aud ich fo glücklich fein! 


© wie mug dir fein, 
Hellflar Waldbächlein! 
Mit melodiſch filgem Singen 
Ungefeh'n durch's Moos au Flingen, 
Könnt' aud id jo glücklich fein! 


© wie mui dir fein, 

Friſchroth Waldblimlein! 
Heimligd fil im Grün gu glühen, 
Schmerzenslos dann gu verblühen! 

Könnt aud id) fo glücklich fein! 


> ~~ 


Abendlied. 


Nun ſchlafen bie Voglein im NRefte, 

Nun ſchlummern die Bliithen am Straud, 
Und unter dem Himmel die Weſte, 

Hord, hord: fie ruben nun and. 


Mur droben ba waden die Sterne, 
Und fingen ihe ewiges Lied, 

Das, hatlend aus endlofer Ferne, 
Leis iiber bie Erde nod zieht. 


Und der da von Anbeginn lenket 
Das ganze ſchimmernde Heer, 
Mud) deiner Liebend gedenfet, 
Du giltft ibm ja nod viel mehr. 


Der fegnet die Viglein und Bliithen, 
Und leitet ber Winde Haud, 

Der wird aud did) wohl bebiiten, 
So rub’ im Frieden nun and! 


ce r— 


Sommermondnadt. 


Sdaut der Mond fo fadend nieder, 
Weil die Erde nun fo fin? 

Ober lacht hinauf die Erde 

Zu bem Glanz der Himmelshdhn ? 


— 


Schweigt im Baum das laue Liiftchen, 
Weil ber Amfel Lied erflang ? 

Oder preist die Hehre Stille 

Hold des Vogels Racdhtgefang ? 


Duften lieblider die Mofen, 

Weil ber Thau herniederjinft? 
Oder finft er in die Kelde, 

Weil der Moje Piacht ibm winft ? 


Rauſcht der Brunnen fo melodifd. 
Weil ign traf der Mondenjtrahl ? 
Oder hat der Mondſchein lächelnd 
Seinen Freund gefudt im Thal? 


Ah, ſchlägt dir mein Herz entgegen, 
Sommermondnacht, traute du? 
Oder bringſt du friedeitrahlend 
Gelber freundlid) mir die Rub ? — 


Ging ijt Erd' und Himmel worden, 
Eins nur Glanz und Ouft und Klang, 
Und vereint hallt all bie Wonne 

Durd die Mondnadt im Gefang, 


ee, — 


Herbftfaden. 


An Biumen und Geftduden 
Sind fdon die Blatter falb; 
Ade, ihr taufend Freuden, 
Bald wintert’s allenhalb, 


Und mit bem Sommer jiehen 
Die Elfen aus dem Wald, 
Dem Rebel gu entfliehen, 
Der Herwallt trüb und falt. 


Am Waldesfaum fie halten 
Zum Abfdied frohen Tanj 
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— — — — 


Sahſt du die Duftgeſtalten 
Noch nie im Mondenglanz? 


Oft bleibt am Buſche hangen 
Ihr Schleier wunderfein, 

Früh Morgens ſiehſt du prangen 
Die Faden im Sonnenſchein 


—— — — 


Bas letzte Blatt. 


Sterbensmatt 
Harrt am Baum das fegte Blatt; 
Mitlerdsvoll der Andern Luft und Weh 
Dedet längſt der tiefe, tiefe Schnee. 


Voller Pein 
Blieb zurück eS ganz allein; 
Und eS ſeufzt: O könnt' aud ic) dod) rugn, 
Ad, was foll id) einfam bier nod thun! 


Rings um mid 
Still die Welt fo ſchauerlich! 
Und mich mahnt der Winterfonne Glanz 
Nur nod mehr, wie id) verlaffen ganz! 


Todeshauch! 
Komm, gedenke meiner auch! 
Lebe wohl, du holdes Frühlingswehn, 
Mag ein neu Geſchlecht den Lenz denn fehnt 


Und vom Baum 
Sinft bas Blatt als wie im Traum, 
Leiſe wie ein legter Odemzug, — 
Bald verweht's der Sturm in wildbem Flug. 


ion ot 
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Standden. 


Wie die Blitthen trdumen im Frühlingshauch, 
Träume, du Holde, traume du aud! 

Dunfel ijt die laue Nadft, 

Dod) Heller meine Liede ladt 

Heller, als alle Sterne dir, 

Träume, du Holde, traume von mir! 

Träume fig von mir! 


Wie der Mond jewt flimmert durd Wolfen mild, 
Lächle dick) an bed Liebſten Bild! 

Grd’ und Himmel verſchwinden ſacht, 

Wie Traum und Leben, o Wunderpracht! 
Eins auch, Geliebte, find ewig wir, 

Träume, du Holde, triume von mir! 

Träume fiig von mir! 


Wie der Flieder raufdt an der Gartenwand, 
Rauſchen die Engel durch's jtille Land. 
Schlumm're ſanft, fie halten Wacht, 
Schlumm're ſanft die ganze Nacht! 

Bis das Frühroth lacht in die Augen dir, 
Träume, Du Holde, träume von mir! 
Traume ſüß von mir! 


— —— —ñ—N 


Silbernes Badlein im tiefen Thal. 


Silbernes Vadhlein im tiefen Thal, 

Grüße did) Gott viel taufendmal! 

Si, was foll dein Bligen mid fragen? 

Gi, was will dein Rauſchen mir ſagen? 

Willſt du mid) mahnen an fie? 

Weißt ja, nie vergeß' id) fie, nie! 

Bidlein, und müßte verfiegen dein Quell., 

Meine Liebe, meine Liebe bleibt frifd) dod) und hell! 


=. 


Leuchtendes Biiimlein am Rande du, 

Lache mir nur fo fdelmifd yu! 

Gi, was will dein Sdhimmern mid fragen? 

Gi, was will dein Nien mir fagen? 

Willſt du mic) mahnen an fie, an fie? 

Weißt ja, nie verges’ ich fie, nie! 

Blümlein, wie bald ift dein Schimmer dabhin, 

Aber tren doc, aber treu dod) bleibt ewig mein Gin! 


Wallender Bujd in dem kühlen Grund, 

Mad’ mir mein frohes Herz nicht wind ! 

Gi, was will dein Säuſeln mic fragen? 

Gi, was will dein Griin wohl mir fagen? 

Willſt du mich mahnen an fie, an fie? 

Weißt ja, nie verges’ ich jie, nie! 

Fallen, mein Buſch, aud) die Biitter dir ab, 
Meine Liebe, fie grünt nod) wohl über dem Grab! 


— —— — 


Wie die wilde Roſ' im Wald. 


Wie die wilde Roſ' im Wald 
Blithe, Mägdlein, blühe! 

Ach, die Sorgen kommen bald, 

Und der Kummer frühe! 

Bluͤh'! — nod weht der Morgenwind! 
Bluͤhe, blithe, glücklich Kind! 


Bluüh'! — Jn griiner Cinfamfeit 
Ahnt eS nidt die Rofe, 

Wie fie leuchtet weit und breit 
Aus dem zarten Mooſe. 

Bliihe, blithe, felig blind, 

Bluͤh' nod lange, holdes Kind! 


Wie die wilde Roſ' im Wald 
Bliihe, Miigdlein, blithe! 
Ad, die Sorgen fommen bald, 
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Und ber Kummer frithe! 
Blüh'! — es welfen fo gefdwind, 
Roſ' und Jugend liebes Kind! 








Die Traube. 


In die Wüſte Syriens jog Mafarius 
Fromm als Eremit mit andern Briidern; 
Seder in befoudrer Klauſe diente, 

Bon bem Andern unweit, feinem Gotte 
Mit Betradhtung, mit Gebet und Falter; 
Jenen batten fie erfiirt zum Abte. 

Sines Tages, als ein böſes Fieber 

Yn den Sellen Hauste, trat der Siedler 
Giner zu Mafarius mit den Worten: 

» Diefe Traube fand id, wohl die erjte, 
Die dies Jahr gereifet, mög' des Knechtes 
Arme Gabe nicht mein Herr verſchmähen!“ 
Sprach's, und lies die finite Traube gleiten 
In des Abtes Hand und ging von dannen. 
Dod zur nächſten Klauſe ſchritt Makarius 
Eilig, drin ein Bruder an dem Fieber 
Krank lag, bot zur Labung das Geſchenk ihm. 
Einen Kranfern nod) der Kranke wufte, 
Hob fid) mithfam von dem harten Bette, 
(ab die ſüße Frucht dem Bruder Huldvoll 
Dod) aud) Diefer wollte fie nicht foften, 
Trug fie fort in eine andere Rlaufe, 
Seines Bruders Fieberdurft zu lindern. 
Der aud gönnt fid nimmermehr bie Gabe, 
Und fo wanberte die ſüße Traube 

Bis zum allerlegten Siedler malig. 

Ru Mafarius aber fdleppt ſich Diefer, 
Spricht mit fhwader Stimme, ſich verbeugend: 
„Billiglich gebühret meinem Herren 

Vor ben Andern diefe Critlingsgabe !” 

Und es rollten in den Bart des Abtes 
Thrinen ob der Brüder heil'ger Lieb. 


—ñN 





— 
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Srau Kathe’s Tift. 


Der Luther in ſchweren Nöthen war, 
Verfuufen in Kleinmuth ganz und gar, 
Der Teufel wollt’ den kühnen Glauben 
Voll arger Lift dem Helden rauben. 


Der fonft jo froh die Gnade pried, 

Und alle Welt gum Kreuze wies, 

Wie Jafob rang mit feinem “Motte: 

Ihm ward fein Glaube, ad! yum Spotte. 


Berzagen will er an feinem Herrn; 
Und in das Dunkel fallt fein Stern, 
Ob trojtet ihn, ob zürnt Frau Kathe, 
Und um ihn weinet im Gebete. 


Bergebens! Fort mit Weh und Ad 
Sigt Luther trojtlos im Gemach, 

Den fangen Tag verftimmt und müßig 
Und gar des BVetens iiberdriiffig. 


Da rath fein Weib wm: ,Aus dem Haus 
Yn Mottes Welt zieh' dod Hinaus; 
Vielleicht mag dir das Reiſen frommen, 
Dem böſen Geijte zu entfommen’. 


Der Doftor wandert yagend fort, 

Dod mit fein Grimm von Ort zu Crt; 
Kommt heim, du Lieber Gott, nod triiber: 
Die Wolfen gehen nicht vorüber. 


Und als er in die Stube tritt 

Mit finftrer Stirm und müdem Schritt, 
Vor Schrecken that ev jad) erblaffen, 
Und mag vor Beben faum fic) faffen. 
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Denn Kathe, fieh', im ſchwarzen Kleid 
Am Fenfter fist mit bitterm Lcid, 
Das Thränentüchlein in den Händen 
Thät ſie ſich grüßend gen ihm wenden. 


Um Gott, lieb' Weib, was ijt geſcheh'n, 
Daf ich dich mug in Trauer feh'n? 

Sag’ an, wem gilt dein banged lagen, 
Liegt ein's der Kinder auf dem Schragen?“ 


Fein lächelnd, Käthe drauf begann: 

„Weißt du's nod nicht, mein quter Mann? 
Der Herrgott ward zu Grab getragen, 

Er ftarb gar fdnell vor wenig Tagen’, 


Da wid mit Eins des Doftor’s Sram, 
Und ſchluchzend rief er aus voll Sdam: 
„Vergib' mir, Herr, die arge Sünde, 
Und deine Gnad' mir wieder künde!“ 


„Ei ja! nod) febt der alte Mott, 

Und madt des Teufels Liſt yu Spott! 
Hab’ Kathe Danf, daz deine Treue 

Den Glauben mir gefdenft auf's neue!“ 


Und unverweilt flimmt ſeinem Herren 
Gin Lied ev freudiq an zu Ehr'n, 
Und in fein Herz gieht mit dem Liede 
An reident Strom der alle Friede. 


Aus den „ſtreuz⸗ und Troſtliedern“. 


1, 


Mus der lauten, bunten Welt 
In die Stille, in die Stille! 
Ruht ſich's wie im Himmelszelt 
In der Stille, in der Stille. 
19 III. 


290 


Weinſt um deine Sunde bu, 
In die Stille, in die Stille! 
Gnade ſagt dein Herr dir yu 
Yn der Stille, in der Stille. 


Trägſt nad Weisheit du Begehr, 
Xn die Stille, in die Stille! 
Reid) von oben fliebt fie her 
Qn ber Stille. in der Stille, 


Haben Menfden dic) verfehrt, 
Xn die Stille, in die Stille! 
Lieb’ und Demuth wiederfehrt 
In der Stille, in der Stille. 


Md, mit aller deiner Pein 

In die Stille, in die Stille! 
Heil und Frieden fommt affein 
Yn der Stille, in der Stille. 


2. 


Bitter tft ded Leides Wurzel, 

Dod) wie treibt ſie chte Blüthen, 
Wie will Gottes Huld und Gnade 
Deine Trauer dir vergiiten! 


In dem Herzen, gramyerriffen, 
Sproſſen Sanfimuth auf aud Wilde ; 
Yieben lernjt du erft im Weinen, 
Yieben nad des Heilands Bilde. 


Rieht ſich durch Hein ganzes Leben 
Unauslöſchlich heil'ge Wehnurfh, 
Aller Brüder letzter gerne 

Wirſt du werden ‘voller Demuth. 
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Unterm Kreujze, gottgelaffen, 

Yernft bie Erde du veradten, 
Yernejt nad dem Himmel ridten 
AN dein Sinnen und dein Tradten. 


Dr. Zakob Bret. 


Satob Frei wurde den 13. Miri 1824 im aarganifden 
Dorje Gontenſchwyl geboren. Geine Eltern waren fdlidte Land- 
leute, aber die Mutter, obwohl fie erft in ihrem 45. Jahr fdreiben 
lernte, voll feinen und eigenthiimliden Geijtes. Frei empfing auf 
dem Gymnafium in Aarau durd d:n befannten Germaniften Ro d- 
hols die beftimmende Ridtung gu geſchichtsphiloſophiſchen und phi— 
lologiſchen Studien. Er bezog die Univerjitét Tibingen, wo er na- 
mentlidy aud) Vifder Harte, madte cinen längern Wufenthalt in 
Minden und in Zürich, ging nod einmal nad Tübingen und über— 
nahm nad der Rückkehr von der Univerfitét (1850) die Redaktion 
eS „Schweizerboten“ in Aarau. Bon feiner Gemeinde in den 
Brogen Rath und von diefem fofort zu feinem Sekretär und zum 
Mitglied widtiger Kommiſſionen gewählt, hielt Frei zunächſt den 
Staatsdienft fiir den natiirlidften Weg zu einer feinen Studien ent: 
ſprechenden Carriére; aber gerade der raſch gewährte, volle Einblick 
in das Triebwerk der Staat8mafdine ſchreckte ihn bald griindlid ab. 
Gr übernahm von 1856—1861 die Redaltion der „Bernerzei— 
tung’; 1861 fiedelte er nad) Bafel fiber, von wo er 1865 wieder 
nad Bern zurückkehrte. Geit 20 Yahren hat Frei mit entidiedenem 
Slit das Gebiet der Novelliftie betreten ; feine unter dem Pfeudonym 
„J. Reif” in verfdiedenen Zeitſchriften zerſtreut erſchienenen Did: 
fungen wurden von ihm erft in den Legten Jahren gefammelt her— 
ausgegeben. 


Zwiſchen Juraund Alpen. Erzählungen und Lebensbilder 
= . - J b Frei. 2 Bde. Leipzig, Verlagsbuchhandlung von J. J. We— 

rt. 1858. 

Die Baife von Holligen, Baſel, bei Krüſi, 1862. 

Schweizerbilder. Erzählungen aus der Heimat von Jakob 
i Ue 2 Bde. Aaran, Verlag von Heinrich Remigius Sauerlander. 


Neben Gottfried Keller ijt Jakob Frei wohl der gediegenſie 
Rovellift, den dic Schweiz befist. Er fteht dem erftgenannten Did: 
ter an urwüchſigem Phantaficgehalt und plaftifder Kraft nad; aber 
cv fibertrifft ihn an ſchöner Menſchlichkeit, an Geele, an hiſtoriſchem 
Sinn, an fiinftlerifder Tednif und bisweilen ſelbſt in jenem maß— 
vollen, Frappen Styl, der uns gerade in dem, was er verſchweigt, 
den Meifter offenbart. 

Frei's Novellen und Dorfgeſchichten zeichnen fid) im Ganjen 
aus durch eine feine und, tiefe Charafteriftif, durch fernbafte Geſin— 
nung, durch Cinfadheit und Wahrheit der Erfindung, durd maß— 
und taftvolle Verwendung der Stoffe, durd) Gauberfeit und Warme 
Der Ausführung, fowie endlid) durd cine muſterhafteBeherrſchung 
Der Sprade. Der Didhter entwirft oft in einem Fleinem Rahmen 
erqreifende und bisweilen erfdiitternde Geelengemalde. Etwas Pa- 
thologifdes häugt ihm inſofern an, als er nicht felten über feine 
Schöpfungen den trüben Schleier der Wehmuth wirft, wie gum ei: 
Gen, dag fein Herz tvauve über die Herbe des Geſchicks, das feine 
weder fdildert; aber diefer diiftere Ton, wo er in die Stimmung 
des ganzen Gemäldes eingeht, erhoht oft nur nod) die Wahrheit des 
Bildes, wie die Godttergeftalten der alten griechiſchen Meijter, deren 
Antlitz aud cin wehmiithig ernfter Zug leife umſchwimmt (als trauer— 
ten fie itber dads allmächtige Schickſal, dem felbft die Götter un: 
terworfen find) gerade durd dieſen fanften Ernft den Sterbliden 
heilig und verehrungswürdig erſchienen. 

Ueber dic „Schweizerbilder“ äußert ſich cine kompetente 
Feder in Nr. 39 der Liter. Mittheilungen der St. Galler-Blätter 
von 1864 folgendermaßen: 

„Wir bekennen unſere Antipathie gegen „gemiſchte Waaren— 
lager“, in denen die edelſten Kunſtgebilde aus ächtem Feingold glei— 
ches Recht mit den bronzenen Quincaillerien und Nippes haben; 
beſonders wenn der Beſitzer vollauf genug haben würde, falls er ſeine 
Auslage nur ein wenig beſchränken möchte. Wir konnten dieſen Ge— 
danken bei der Lektüre vorliegender Erzählungen durchaus nicht los 
werden. Einzelne derſelben ſind wirkliche Kunſtwerke von ganz un— 
gewöhnlicher Bedeutung, mehrere offenbar nur novelliſtiſch eingeklei— 
dete Einfälle, deren Unzulänglichkeit an Inhalt allerdings mit einer 
virtuoſen Erzählungstechnik ziemlich glücklich verläugnet, aber nicht 
thatſächlich überwunden wird. Seltſam, oder vielmehr richtiger, recht 
natürlich, daß dieſen Einmiſchungen der Sammlung auch der ſchwei— 
zeriſche Heimatboden durchans keine Nothwendigkeit, dagegen eine 
Uebertreibung beſtimmter Gemüthsprobleme gemeinſchaftlich iſt; man 
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founte an cine Damenfeder glauben. Wir denken dabei zunächſt an 
dic drei letzten Stücke ded erſten Gandes, theilweife aud an , Gin 
verhängnißvolles Vaterwort“. Weit bedeutfamer fdon find 
die Erzählungen mit hiſtoriſcher Grundlage, unter denen jene ,, Ws 
ſchlimmen Tagen” und „Das erfüllte Verfpredhen” Her: 
vorragen, wenn uns aud) in Tebterer etwas ftarfe Zumuthungen ge- 
ftellt werden. Dagegen liefert der Verfaffer wahrhafte Meiftermerte, 
wo er, im wirkliden Hochgebirgsleben ftehend, dic vorhandenen fo- 
zialen Verhaltniffe zur Grundlage nimmt, die Naturereiqnifje als 
Staffage und ihre Wedfelwirfungen mit dem Menfdenteben als 
Ansqangspuntte feiner „Erzählungen ans der Heimat” benugt. Hier 
ift er infeiner Heimat durd und durd, Hier ift er auch im engbe- 
grenzten Bilde grofartig, hier kennt cr Menſchenart und Menfden- 
herzen gang, Hier cntfaltet fid) die Seelenzeichnung zu bewunderns- 
werther Kraft, Hier qewinnt felbft der Styl eine tadellofe Vollendung. 
Mehr romantifden Tones tritt mit diefen grofen Vorzügen , Das 
Schwerterbe“ auf; pfydologifd iff , Das Vaterhaus“ cin 
Kabinetsſtück; doch das Rollendetfte: ,Der Wlpenwald”. Mit 
diefer Dorfgeſchichte, — wm den nidt gang gutreffenden Namen des 
literarifden Genre's zu gebrauden, — fteht Jakob Frei auf voll- 
fominen gleider Hohe mit den gefeiertften Koryphäen diefer Rid): 
tung.” — 

Ueber den Fleinen hiſtoriſchen Noman , Die Waife von 
Holligen” Hat fid) Fret felber in der Furgen Vorrede zu diefem 
Werke ansgefproden. Tro dem derfelbe nidt aus einem Guß 
entftanden ift, und fomit Mängel in der RKompofition verräth, 
gibt er dod) ein frifde3 und lebendiges Bild von der Beit de3 Un- 
terqangs der alten Cidgenofjenfdaft wabrend den Stürmen der 
frangofifden Revolution und befundet überall, in der pſychologiſchen 
Sharatteriftif wie in der äußern Sdilderung die bereits erwahnten 
hohen Vorzüge unfers Dichters. — 





Rinderfegen. 


Der wackere und reide Obermiiller trug an Sonn- wie Werk: 
lagen ein graues oder hellblaues Kleid, wie es and) fonft bei ſeinen 
Gewerbsgenoſſen landcesbcaudlid), den Kopf im Gommer mit cinem 
breiträndigen Strohhute, im Winter mit einer ſchwarzgrau geftricten 
WVollenmütze bedect; nur wenn der Mann ein gewiſſes Anliegen zum 
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Pfarrer rief, fam er am Freitag oder Samſtag im braunen Tudrode, 
den fonft unbequemen ſchwarzen Filzhut auf dent Kopfe, qar ftattlid 
das Dorf herabgefdritten. Geit feiner Verheirathung hatte fid) dite: 
fer Aufzug fdon fo oft wiederhoit, dak die Leute bereits wußten, 
was damit gemeint war. Sie fragten dekhalb cinander fogleid: 
„Iſt's ein Pring oder eine Prinzeß? . . . Der Obermiiller will, 
fdeint’s, am Sonntag wieder einmal taufen laſſen.“ Bon den nä— 
Hern Befannten, befonders von ſeinen Jugendfameraden, hatte der 
findergefeqnete Vater mande Neckerei auszuhalten ber die jährlich 
fid) vergrdgernde Reihe lebendiger Orgelpfeifen, die ev in ſeiner Mühle 
aufftelle, und wie die Späſſe eben lauteten. Der Obermiiller pfleate 
Darauf bheiter zu antworten: , agers nur qut fein; fo cin Rind if 
der befte Riegel vor cin Thürchen, durd) dads der Teufel in’s Haus 
ſchlüpfen modte; es find aber viele Riegel nothiq, wenn all dieſe 
Teufelsthiirden feftgemadt werden follen.” — Es gab woht Wenige, 
Die fiber Den ticfern Sinn dieſer Worte nadoadten; die Leute jag: 
ten eben: „Nun fretlid), dem thut’s Nichts . . . . er Hat's und ver- 
mag's.“ 

Ebenſo Wenige modten den Sinn ihrer ciqenen Worte beden- 
fen oder überlegen, wie mit Diejer Rede und Antwort cin oft fo 
trauriq endender Widerftreit der reinften innern Menſchenverhältniſſe 
mit den äußern befproden war. (ine Begebenheit, die fid) im Dorje 
ſelbſt zugetragen, ware geeignet qewefen, hierüber Aufſchluß au geben, 
wenn die Leute den qeheimen Urſachen derfelben näher nachgeforſcht 
hatten. — — 

Ru unterft im Dorje wohnte in einem fleinen, etwas feitwarts 
der Straße geleqenen Häuschen der Zimmermann Yofeph, oder wie 
bie Leute in ihrer Redebequemlidfeit fagten, der Zimmer-Sepp. Der: 
felbe war ein riiftiqer und in feinem Handwerke geſchickter Arbeiter. 
Wohl zehn volle Jahre hatte ev in der Frembde zugebracht und war 
erft anf den Bericht Heimgefommen, dag fein alter Vater auf dem 
Todtenbette liege. Das ganze Erbe, das ihm zufiel, beftand in dem 
alten Haushen und einem fleinen Baumgarten. Gleichwohl fab 
mande Todter im Dorfe mit unverhehltem Wohlgefallen auf den 
hübſchen jungen Zimmermann, der fic) durch cin faft herrideliges, 
ihm fo wohl anfichendes Wefen unter den unbeholfencrn Bauernſöhnen 
vortheilhaft auszeichnete. Sepp jdien dieſe ibm geſchenkte Aufmerk— 
famfeit wenig gu beadten, und fobald er das baufällige vaterliche 
Haus etwas ausgebeffert, ging er cinftmal nad Zürich, einen alten 
Meifter gu befuden, wie ev fagte. Aber ſchon am nadften Gonutag 
wurde fein wabrer Reiſezweck kundbar. Der junge Zimmermann 


— 


wurde gu Aller Erftaynen und manchem geheimen Verdruſſe mit der 
Regula Zollinger aus dem Kanton Zürich von der Kanzel verkün— 
digt. — 

Die „Fremde“ mußte ſich im Dorfe in den erſten Tagen ſcheel 
anſehen laſſen. So Eine, die ihr ganzes Brautfuder in einer Magd— 
fifte hergebracht, hatte Sepp in dev Nahe bekommen und ſich die 
Reiſekoſten erfparen fonnen, wurde hier und da geurtheilt; aud) der 
in der Gegend ungewohute Name der jungen Frau mute gehörig 
Spiefruthen laufen. Gewiß ware das Zimmer-Regele nod fpibiger 
durchgehechelt worden, war’ es nidjt gar ein fo verftindiges, freund- 
lideS und hübſches Frauden gewefen. Go aber war's nidt möglich, 
ibm böſe gu fein, gumal eS bald bewies, dak ihm tro’ ſeines Langen 
Dienftes in der Stadt weder Karſt nod Reden unbetannte Dinge 
waren. Regele anerbot fig fdjon in den erften Tagen nad feiner 
Herfunft den Radhbarn zur Wushiilfe in den eben beginnenden Som— 
merarbeiten, und wer dieſes Anerbieten einmal angenommen, ſuchte 
daran feftgubalten, bis der Herbjt cingebradt war. Jest aber nad 
Beendigung der Landarbeit bewies Regele, dak es aud in feinem 
Stadtdienfte Etwas gelerut hatte. Wer eine faubere Wafde halten 
und das Schadhafte gierlid) ausbefjern laſſen wollte, nahm Megele 
in Unfprud; wo eine rechte Kindstanfe oder Hochzeit ausgerictet 
werden follte, ba mupte bas Rimmer-Megele dabei fein; felbft die 
junge Löwenwirthin, die Dod) faft cin ganged Vierteljahr in der Stadt 
die Roderej gelernt, verſchmähte bei widtigen Anläſſen weder defjen 
Rath nod) thatige Beihülfe. 

So fam cS, dak die junge Frau manden Tag answärts auf 
der Arbeit mar, während Sepp dahcimbleiben mußte; die Landarbeit 
verftand er nicht, und anf feinem Handwerke gab es eben aud nidt 
fortwährend Verdienft. Bett erſt fand er neue Urfade, mit feiner 
Wahl gufrieden gu fein; denn es wiirde ihm, da er feinen Arbeits— 
lohn oft nod) lange ausftehen laſſen mugte, mandmal ſchwer gewor- 
den fein, Den baaren Bagen gum Abendfdoppen aufgubringen, wenn 
nicht Regele ftets bereitwillig mit feinem eigenen Verdienftbentelden 
beigefprungen mare. Und Sepp mute feinen Abendſchoppen trin: 
fen. Das war er ja feit feiner Lehrgeit die vielen, vielen Jahre 
her gewohnt gemefen, und unterließ er's cinmal, fo war gewif die 
ganze Nadt an feinen rechten Schlaf gu denen. Megele felbft wen- 
dete gegen diefe Gewohnheit nie viel cin; es modte dem lieben Manne 
von Hergeu cine Fleine Erholung gönnen, gumal Sepp wirklich fein 
Trinker war und mit ſeinem Schoppen vorlich nahm. Vielleicht regte 
fid) aud) noch cin kleiner Stolg bei der jungen Frau; wenigftens 
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horte fie e8 gewiß nidt ungerne, dak dic Lowenwirthin fagle, feit 
der Sepp heimgefommen, fei das Wirthen eine rechte Freude. Cr 
wiſſe fo vielerlet und fo verftindig gu erzählen, dak die Andern felbft 
dDariiber verniinftiger wiirden und ihre Narrenpofjen bleiben liegen. 
Gleichwohl hatte Regele den Mann mandmal gerne daheim bebhal- 
ten, Da befonders in der cinfamen Abendftunde ein verborgencs Heim: 
wel mit verftdrfter Gewalt hervorbreden wollte. 

Einmal als Sepp ſcherzend um einen Bagen bat, den es mit 
den andern bei ihm auf Zins anlegen fonne, fagte es, fein Bentel— 
den ziehend: „Ja, aber Sepp, dent’, wenn wir einmal Kinder haben, 
und id) nidt mehr fo verdienen fann, wo willft du dann einen an- 
Dern Zinsherrn fud) un?“ — Ger faft wehmiithige Ton, mit dem 
Megele diefe Worte fprad, traf das ridtiqe Biel. Sepp zögerte cinen 
Augenblic, bevor er das dargebotene Geld nahm, dann aber fagte 
er: „Ei was, kümmere du did) darum nidjt; bids dDabin bin id) aud 
befannter geworden in der Umgegend und werde größere Kundſchaft 
haben.“ 

Sepp glaubte wohl felbft aufrichtig an diefen Troft; dennoch 
ging er den Weg nad) dem Lowen Hiniiber naddenflider, als es 
jonft in feiner Art war. Einmal jtand er ftil und madte plötzlich 
ein paar Schritte rückwärts; dann fehrte er wieder um und faagte 
vor fid) bin: „Das wird fdon nod Beit haben, um das Beſſer— 
werden abwarten zu können; aber freilid) . ..“ — Der ftille Wand- 
ler nahm die Miige ab, als ob ihm dieſelbe trok des falten Schnee— 
windes gu warm made. Darauf fdiittelte er mit dem Kopfe und 
fing an, cin Liedden zu pfeifen. 

Es vergingen nur wenige Woden, der Winter ſchickte immer 
nod) raube Tage mit Sdneegeftiber und Regen fiber das Land, da 
fagte Regele eines Morgens: „Wärſt du nidt aud im Stande, eine 
Wiege gu maden, da du jest Feine andere Arbeit Haft?” — „Je 
naddem, es fommt darauf an, fiir wen fie mire,” meinte Sepp; 
„ſo gang ſchreinermäßig kann ich's freilid) nit.” — Regele legte 
jein Gefidht an die Bruft des Mannes und fagte leife: „Sie wird’s 
fon thun . . . . fie foll aud blos fiir uns felbft ſein.“ — Sepp 
hob den, Kopf der jungen Frau rafdh in die Hohe und fdaute ihr 
fragend in die Augen. Regele nidte mit erröthendem Sdweigen Ja. 

Der junge Zimmermann ging nadbdenflid in feine kleine Werk: 
ftatt und fudte da unter feinem geringen Holgvorrathe Herum; dann 
fing er an, emſig gu fagen und gu bobeln, ohne den gangen Vormit— 
tag cin cingiges Mal nad der Stube gu gehen. Als Megele heraus- 
fam, um ign gum Mittagefjen gu yufen, und pie wader vorgefdrit: 
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tene Arbeit bemerkte, hing es ſich um den Hals des lieben Mannes, 
ihn heftig auf Lippen und Augen küſſend. — „Ach was,“ ſagte 
Sepp abwehrend, „laß die Poſſen, wir haben jetzt Ernſthafteres zu 
thun.“ — Regele zog die Arme zurück, ihm verwundert in's Geſicht 
ſchauend. Sepp fonnte dieſen wehmüthig ſtummen Blick nicht er— 
tragen; er bückte ſich erröthend nieder, einen in die Späne gefallenen 
Nagel zu ſuchen. 

Der Sommer fam und brachte Zimmermannsarbeit die Fülle; 
aber dieſelbe lag drüben über'm Berge, wo ein neues Schulhaus ge— 
baut wurde. So kam Sepp während der ganzen Woche blos über 
den Sonntag nach Hauſe, und Regele, das der Landarbeit bald nicht 
mehr nachgehen konnte, hatte nun Zeit genug, die einſamen Tage 
und Nächte ſeinen Hoffnungen over trüben Gedanken nachzuhängen. 
Sepp war die wenige Zeit, die er zu Hauſe war, freundlich wie 
ſonſt; aber es kam ſeinem jungen Weibe oft vor, als ob ſein Thun 
nicht ſo recht aus dem Herzen fließe, als ob er ſich manchmal zwin— 
gen müſſe, fröhlich zu erſcheinen und die freundlichen Worte nur 
wie aus alter Erinnerung herſage. Ach, die Liebe hat, wenn einmal 
der Zweifel an der glücklichen Binde um ihr Auge gelüftet, ein fei— 
nes Gefühl und ſieht tiefer in die Geheimniſſe der Herzen, als ſelbſt 
der Haß, der ausgeht, Flecken und Mängel zu ſuchen. Sepp empfand 
wohl auch, daß Regele ſeine geheimen Gedanken, die immer wieder 
über ihn kamen, errathen habe, wußte er doch gar wohl, was es 
bedeute, wenn ihn die junge Frau ſo ſtill mit feuchten Augen und 
einem wehmüthigen Lächeln um die Lippen anſchaute; aber er ſcheute 
ſich darum nur um ſo mehr, über die Zukunft Geſpräche zu führen. 
In ſolchen Augenblicken ſtand er manchmal auf. fakte das bekümmerte 
Weib in ſeine Arme und flüſterte: „Sei nur zufrieden und bring 
mir cin wackeres Büblein . . . . ein Zimmermännchen.“ — Regele 
betete manche nächtliche Stunde, daß der Wunſch ſeines Mannes in 
Erfüllung gehen möchte; aber je näher die ſchwere Zeit herannahte, 
um ſo bekümmerter mußte es über das Leben ſinnen, das unter ſei— 
nem Herzen lag, und manchmal war es jetzt ſelbſt froh, daß Sepp 
jede traulichere Zwieſprache zu vermeiden ſuchte. Es war an einem 
trüben Herbſtnachmittage, die Zimmerleute packten eben ihr Handwerks— 
geſchirr zuſammen um nun den völligen Ausbau des neuen Schul— 
hauſes andern Gewerken zu überlaſſen; dieſer letzte Abend des ge— 
meinſchaftlichen Beiſammenſeins ſollte noch einem fröhlichen Trunke 
geweiht werden. Da kam den Berg herüber ein Bote und meldete 
Sepp, er möchte doch heim kommen, ſeine Frau habe ihm Zwillinge 
geboren, zwei allerliebſte Mädchen. Sepp ſtarrte den Boten mit weit— 
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geöffneten Augen an, bis diefer feine Nadridt wiederholte, die nun 
aud) von den neugierig Herguqefommenen Mitarbettern gehört wurde. 
Das gah fogleid manchen neckiſchen Glückwunſch über den reichen 
Kinderſegen, ohne daß Sepp eine Antwort zu geben vermochte. Der 
Bauführer, ein verſtändiger Mann, der die Verlegenheit des über— 
raſchten Vaters wohl anders deutete: ſagte: „Geh nur gleich heim, 
Sepp, ich will dir da deine Sache ſchon beſorgen und nachbringen 
laſſen.“ — Sepp fuhr mit der Hand über die Augen und erwiderte 
raſch: „Nein, nein, dazu iſt's immer noch Zeit; ich will auch noch 
bei'm Abſchiede ſein.“ — Dev Baumeiſter ſah ihn nachdenklich an 
und ſagte: „Nun, wie du meinſt; ich glaubte eben, es müßt' dir 
preſſiren, heim zu kommen.“ 

Es war bereits Mitternacht, als Sepp, einer der Letzten, die 
das laute Gelag verlaſſen, den Berg hinüberging; aber je näher ev 
der Heimat kam, um ſo langſamer wurden ſeine Schritte; es war 
ihm, als ob er mit jedem Tritte vorwärts in eine tiefere Sorgen— 
fluth hineinträte, die ſich wie cin auſchwellender Strom ſeinem Gang 
entgegenſtaute. Der Winter ſtand vor der Thüre, die Arbeit, die er 
für denſelben aufgeſchoben, war gering, und nun? — „Vier Mäuler 
auf einmal und nur noch zwei Hände zur Arbeit,“ ſagte er bitter 
vor ſich hin. Vor dem Hauſe, aus dem ein ſchwaches Lichtlein däm— 
merte, blieb er horchend ſtehen; drinnen war's ſtill, nur dann und 
wann ein feines, furges Wimmern. Bei dieſem Tone fam über das 
bisher ftreitende Herz plowlic&) cine beflemmende Bangigkeit. Sepp 
ſchaute fid) Hajtiq um, wie wenn er einen gebeimen Beobadter be- 
fürchte und trat dann rafd) dDurd die Thiire. 

Xn der kleinen Küche ſaß beim niedergebrannten Lidte cine 
alte Nadbarin in feftem Schlafe, mit dem Kopf hin- und hernicend. 
Sepp ging leife an ihr vorbei in die ſchwach erhellte Stube. ,, Bift 
du es,“ fragte Regele mit wehmiithiq matter Stimme, cine bleide 
Hand aus dem Vette entgeqenftredend, ,bift du da ~Sofeph ? oe 
Ich habe eine ſchreckliche Angſt um dic) ausgeſtanden.“ — ,War 
nidt nöthig“, verfegte Sepp aufathmend, indem er beim Niederlegen 
feines Handwerksgeſchirres cinen furzen Blick nad der Wiege hin— 
iibermarf . . . „wie geht’s dir? — ,@ottlob, nun gut, da du ba 
bift,“ erwiderte die junge Mutter, aber fich aud) dort!“ — Sepp 
erqriff zögernd das Fleine Lidt und trat langfam an die Wiege heran. 
Da lagen unter der Decke Hervor hart neben cinander mit gefdlof- 
fenen Augenlidchen zwei kleine Engelstdpfden, von ſchneeweißen Käpp— 
den umrahmt. Sie ſahen fid fo ähnlich wie zwei Eier, und dod war 
nidt zu beftimmen, ob aus den fleinen Gefidtden mehr das Antlig 
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der Mutter oder die zierlich verkleinerten Züge des Vaters heraus— 
ſchauten; bald ſchien es mehr das Eine, bald das Andere zu ſein. 
Dem Beſchauenden quoll allmälig eine ungeahnte ſüße Gewalt an's 
Herz heran. Mit zitternder Hand ſtellte er das Licht nieder und 
beugte ſich auf die kleinen Schläfer herab. „Nit, nit,“ rief die Mut— 
ter leiſe, „wecke ſie nicht.“ Sepp kehrte ſich um und drückte ſein 
Geſicht auf die bleiche Stirn der Wöchnerin. „Ich war wüſt und 
böſe,“ flüſterte er haſtig, „ich weiß ſelbſt nicht, wie es kam; aber nicht 
wahr, du verzeihſt mir, Regele?“ — „Ach ja, gerne,“ antwortete fic 
mit wehmiithiger Freude, den Arm um den Hals des Herabgebeugten 
Mannes legend; „du bift ja jet dex Vater zweier unfduldiger, 
hülfloſer Kinder und Gott wird weiter helfen.” — 

Erſt jest zeigte ſich's rect, in weldhem Grade Regele Neigung 
und Liebe erworben hatte, Von allen Seiten her famen nahere und 
entferntere Nadbarinnen mit Rathſchlägen und freundliden Gaben, 
Die Kiide und Keller des Zimmerhäuschens reidlider ausftatteten, 
alS dies jemals der Fall qewefen. Diefe BefHenfungen madten aber 
auf Sepp nod einen andern Eindruck al8 den freundlider und vor: 
forglider Nachbarlichkeit. Es fam ihm vor, Regele und die Kleinen 
müßten Mangel leiden. „Was mogen die Nachbarn von mir ge: 
dacht haben,” fagte Sepp zu fich felbyt, , wenn id) jeden Abend in’s 
Wirthshans ging und fie nun dod) meinen, fie müßten Frau und 
Kindern jede Kleinigfeit in's Haus tragen?“ — Bielleidt that der 
junge Vater den Leuten Unrecht; aber gleichwohl, ev blieb fortan 
Abends dahetm; den Taq hindurch lag er mit ftillem Fleiße den 
Arbeiten ob, die er auf den Winter verfpart hatte, oder beforgte mit 
Emſigkeit die neu hinzukommenden Aufträge. Nach vollbradtem Tage: 
werf fpielte er mit den Kleinen, die bald mit jedem Tage eine an— 
dere Kunftfertigfeit eutwicelten. Bald war's ein feines Yadeln, das 
um die Fleinen Mäulchen gu fpielen anfing, bald ein drolliges Zap— 
pein dev kleinen Aermchen, die der Mutterbruft entqeqenftrampelten, 
Dann wieder cin verwunderlides Krahen, dads die Freudigkeit de er- 
wadenden Menfdenlebens verrieth, und wie alle die riihrenden Dinge 
ſich geigen, Die taufend Mal dagewefen, dem. liebenden Auge immer 
wieder nen erſcheinen. 

Die junge Mutter, der die ftile Unuvandlung ihres Mannes 
nidt entgehen fonnte, vergalt dicfelbe, ofne dariiber Worte zu maden, 
mit erncuter und verdoppelter Zartlidfeit; der dunkle Sdatten, der 
feit einiger Reit dad Gemüth gu umhüllen gedroht, mugte vor dem 
leudjtenden Blick vertrauensvoller Liebe und hoffender Hingebung 
ſchnell dahinſchwinden. „Das iſt der göttliche Segen, dev anf un- 
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fern Kindern ruht,“ dadte das freudige Regele; „hab' id) mir dod 
felbft nic vorftellen finnen, wie es um cin Mutterhers beftellt ift, bis 
id’S nun an mir erfabren.” Die boppelt beglückte Mutter kannte 
feine Gorge mehr als die, es fonnte ihr eines der Licbebringenden 
Kinder entrifjen werden. Leider mußte dieſe nur als flüchtige Vor: 
ftellung voriiberflichende Gorge bald cine dauernde Wohnftatt in dem 
fleinen Zimmerhäuschen finden, und ad, cine Gorge fommt ja fo 
felten allein geqangen! — 

Der Winter war nod) lange nicht zu Ende, als das cine der 
Kinder in Wadsthum und Munterfeit ſchon aunffallend hinter dem 
andern zurückzubleiben anfing. Bald dann fag es am Tage ftill und 
bleid), wie ein wächſernes Engelbildden; aber wie die Dämmerung 
anbrad, fing es an, leiſe zu wimmern und fonnte die ganze Nadt 
feine Ruhe finden, oder cS wurde auf dem Arme umberagctragen. 
Sepp unterzoq fic) dieſer nächtlichen Mühe anfänglich bereitwilliq, 
indem er das befiimmerte Regele ablofte; aber bald wurde er un— 
wirjd) und meinte, das ſeien nur Wunderlidfeiten von dem Klcinen. 
Er fprad es dann wohl mit einem lauten, bheftiqen Worte an, worauf 
das Kind nur mit einem Flagliden Wimmern Antwort gab. Regele 
ängſtigte fid) dariiber, heimlich befiirdtend, der Vater möchte dem 
Kinde einmal im Borne ein Leides thun; fo fak cs dann Nadte 
fang allein in der Stube, das leife wimmernte Kind mit fanftem 
Begütigen im Wrme haltend. Gepp faq daneben feſtſchlafend im 
Bette, oder wenn er gewedt wurre, hatte er bald aud unfreundlide 
Morte fiir die bange Sorgenwadt, mit der die Mutter das arme 
Rind hiitete. 

Wer cinmal bie Reinheit des Herzens verloren, dem ciqenniiti- 
gen, böſen Gedanten Raum geqeben, der fallt wieder in feine Sewalt 
zurück, fobald dic opferfordernde That an ihn Herantreten will; dic 
Sequungen, die ihn ein gütiges Geſchick zugedacht, veridwinden, wie 
der filberfdimmernde Sternhimmel vor der Nadt des Heraufziehen- 
den Gewitters. 

Bald blieb Sepp nod lange nad eingebrodenem Abend, aud 
wenn cr feine Arbeit mehr zu verridten hatte, draußen in feiner 
Werfftatt. Da lehnte er briitend und finnend an der Hobelbant, 
wahrend die Mutter in der Stube einfam bei den Kindern fag. Er 
dDadte an vergangene Zeiten, da ihm dieſe Feierabendftunden in for: 
genlofer, vergniiglider Ruhe verfloffen — und jest? — Warum 
mußte aud) gerade dieſes Unheil fiber mid fommen, fprad es in 
ihm; war's nidt genug gewefen, wenn mir zu Theil geworden, was 
Andern chen aud gu Theil wird? Cin Kind, nun ja, frifd und 
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geſund Heranwadjend, bid es viclleidjt cin zweites hätte warten und 
bitten können; aber jegt zu Alledem das Cine nod) frank, vielleidt 
cin hülfloſer Krüppel fein Leben lang — wär's nidt befjer der Him— 
mel wiird’ es bald gu ſich nehmen? — Sepp’s Gedanken verweilten 
mit faft froher Hoffnung bei diefer Vorſtellung und ev fudpte fid) in 
der Finfternig feinen Tabaf, um eine Pfeife angugiinden; aber die 
Diite war leer, und mit ciner plötzlichen Verbitterung fagte der Mann 
laut vor fid) Hin: „Wie viele Franfen hat der Fleine Gerbling {don 
gefoftet, und jest bab’ ich nicht cinmal mehr ein einziges Blattden 
Rauchtabak.“ Mit der falten Pfeife int Munde ſetzte er fid) auf 
eimen Haufen Hobelfpdne und fing an gu berednen, wie manche ver: 
drieBlide und forgenvolle Stunde er ſich ſchon hatte evfparen oder 
crheitern fonnen, cingiq mit dem Gelde, das der Arzt befomimen. 
„Aber jo kann's aud nicht immer geben, da ginge id) ja gu Grund,” 
jagte Sepp, nad) ciner Weile raſch aufſtehend; er briidte die Mütze 
tiefer in's Gefidt und ging binten um das Haus hernm nad dew 
Wege, der gum Lowen fiihrt. 

Sn der Stube brannte nod fein Licht und Sepp blieb hordhend 
tehen, ob Regele vielleidht eingeſchlafen fei; aber das eine der Rin: 
der pappelte Laut mit ſchläfriger Stimme, das andere wimmerte leije, 
wahrend die Mutter in wehmüthigem Lone ein Schlafliedchen fang. 
Sepp hordte cine Weile, dann fagte er, die Hand an die Stirn 
legend, vor fic) bin: „Es geht dod) nidt und wer weik, wer driiben 
im Lowen ift und. feine Gloffen über mich machen könnt.“ Er kehrte 
langjam nad der Werkftatt zurück und ging von da nad) der Stube 
biniiber. 

, Warum Haft du nod fein Lidt angezündet?“ fragte ev Her: 
eintretend. — „Ach,“ antwortete Regele tranriq, „ich wollte warten, 
bis Du famft; es wird mir allemal fo bang, wenn id) dads Kind 
beim Lidjte anfehen muh, es fieht dabei viel clender und bleider ans 
als am Tage — gerade als tam’ eS aus dem Grabe.“ — „Wenn's 
nur fdon dort war’,” fagte Sepp, mehr anf feine eigenen Gedanten 
als auf die Worte feinces Weibes antwortend. — „Was ſagſt du,“ 
fraqte Regele Heftiq mit erſchreckter Stimme, ,was Haft du geſagt, 
Joſeph?“ — „Ach, ich meinte blos,” erwiderte der Vater verlegen, 
rid) meinte nur, bas Rind daure mid), dag e8 fo leiden müſſe.“ 
Sin matted, halberſticktes Wimmern unterbrad das Gefprad cine 
Weile, dann fagte Negele: „Ich hab’ aud fein rechtes Zutrauen zu 
dem Doktor mehr und id meine, du follteft morgen gu einem an— 
dern gehen, in die Stadt.” — „Zu cinem andern und in die Stadt? 
fragte Sepp gedehnt; ,ja, du Haft gut reden, aber wer foll’s bezah— 
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len, wenn du Nichts verdienſt und ich nur ſo Wenig?“ — „Ach 
Gott“, antwortete Regele ſeufzend, „ſo viel werden wir doch zuſam— 
menbringen können, ich will ja etwa ein Kleid verkaufen.“ Das 
Kind, als wüßt' es von der tiefen Kümmerniß der armen Mutter, 
fing an, kläglicher zu wimmern; der Vater aber ging der Thüre zu 
und ſagte: „Beſſer wär's doch für uns Alle, es könnte ſterben, ſo 
iſt mir das Leben ſelbſt verleidet.“ Er zog die Thüre heftig zu und 
ging in die Nacht hinaus. 

Das Wimmern wurde allmälig leiſer und endlich verſtummte 
es. Regele legte das ſtille Kind auf das Bettchen, um ein Licht 
anzuzünden. Es meinte, dasſelbe fei eingeſchlafen; aber die Aeug— 
lein ſtanden unbeweglich halb geöffnet, ohne daß die kleinen Lidchen 
dem Lichte entgegenzuckten. Regele legte, von tödtlicher Angſt er— 
griffen, ſeine Hand auf die kleine Bruſt; ſie war ſtill, von keinem 
Athemzuge mehr bewegt. Das Licht entfiel der zitternden Hand auf 
den Boden, und mit dem Schmerzensrufe: „Heiliger Gott, es iſt 
todt,” fanf die Mutter auf die kleine Leiche nieder. — 

Als Sepp nad geraumer BWeile in die finftere Stube zurück— 
fam und ſchweigend cin Lidt angiindete, erhob fic) Regele langſam, 
und mit audsgeftredter Hand auf die Leiche deutend, die neben dem 
rubig ſchlummernden Schweſterchen lag, flifterte es: „Siehſt du, 
Nofeph, dein Wunſch ift fuel in Erfüllung gegangen.“ — — 

Regele ging ohne cin weitereds Wort der Mage gu Bette. Am 
folgenden Tage nähte es cin feineds, ſchneeweißes Todtenhembdden und 
flodt aus den Blumen feines aufoewahrten Brautfrangdens cin 
Kronlein auf den fFleinen Garg. Wud) als dieſer Hinansgetragen 
wurde, folgte dic Mutter ftil, ohne Klagen und Weinen, dag die 
Nachbarn ſich wunderten, wie das Zimmer-Regele den Tod ſeines 
Kindes, das es doch ſo ſehr geliebt habe, ſo gelaſſen ertragen könne. 

Es folgten nun ſtille Tage in dem Zimmerhäuschen. Regele 
ſaß ſtundenlang ſchweigend da, das noch gebliebene Kind auf dem 
Schooße, und Sepp wagte nicht, die drückende Stille gu unterbrechen. 
Mit unruhiger Sehnſucht zählte er Stunde und Tage, bis ihm der 
anbrechende Frühling wieder drüben über'm Berge Arbeit bradte. — 

Diefe gcitweiliqe Trenniung gewahrte aud) dem tieferſchütter— 
ten Gemiithe Regele’s Ruhe und Befanftiqung. Anfänglich fonnte 
eB fid) ded Gedankens nicht crwehren, dag der unnatiirlide Wunſch 
des Vaters cine geheimnißvolle Urfade fiir den Tod des Kindes ge- 
worden fei, und diefe Vorſtellung erwecte der armen Mutter jedes 
Mal cin frdftelndes Grauen, wenn Sepp nur in die Nahe trat. 
Fest in der ftillen Vereinfamung löſte ſich dieſe dumpfe Qual in 
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eine mildere Trauer, die endlich auch das ſüße Labſal der Thränen 
brachte, das der erſte gewaltſame Schmerz verſagt hatte. In der 
wehmüthigen Erinnerung an das früh entſchwundene junge Leben 
ſchloß ſich das Mutterherz mit verdoppelter Liebeskraft an das noch 
zurückgebliebene an. — 

Auch Sepp mußte mitten im Geräuſch ſeiner Arbeit oft an ſein 
verlornes Kind denken; aber dieſe Gedanken nahmen im Herzen des 
Vaters einen andern Weg als in demjeniqen der einſamen Mutter. 
Die wehmüthigen Regungen, die bei der Erinnerung an die kleine, 
ſchöngeſchmückte Leiche emportauchen wollten, wurden in den frohen 
Feierabendſtunden bald zur Ruhe gebracht. Wenn Sepp ſeinen ge— 
wöhnlichen Abendtrunk gethan, fagte er oft gu fic) ſelbſt: einen 
Sdoppen mag’s nun ſchon nod erleiden; war's nidt fo gegangen, 
müßt' idj’S dem Wpothefer geben, und — id) Habe ja lang genug 
gefaftet. Go Holte der Mann reichlich nad, was er meinte verſäumt 
gu baben. Regele forderte ihn auf feinen ſchlimmen Wegen, ohne 
davon zu wiffen, da es felten Etwas von Sepp's Verdienft verlangte. 
Es hatte fid) einen neuen Erwerb geſchaffen; wahrend das Auge 
mit dnaftlider Gorgfalt das Kleine hütete, flodt der geſchickte Fin- 
qer zierliche Strohbander. Um fo leichter fonnte nun der unglück— 
felige Vater die Unfdhadlidfeit feiner Verſchwendung auf Rednung 
des todten Kindes ſetzen. — 

Im Anfange des Herbſtes, als Sepp an einem Samſtag Abend 
nach Hauſe kam, ſaß Regele mit verweinten Augen neben dem Bette, 
in dem das bisher ſo muntere und blühende Mädchen mit bleichem 
Geſichtchen lag, von Zeit zu Zeit die kleinen Lippen zu einem kur— 
zen, leiſen Wimmern öffnend. Regele ging dem Manne mit ver— 
hülltem Geſichte entgegen, während es ſchluchzend mit der rückwärts 
ausgeſtreckten Hand auf das Bett deutete. Der Vater betrachtete 
das kranke Kind eine Weile aufmerkſam, dann ſagte er: „Siehſt du, 
das hat mid) ſchon beim Tode des andern getroftet, dic Kinder haben 
einen geheimen Fehler mit auf die Welt gebracht.“ — Regele lief 
das Tud langſam von den verweinten Wugen finfen. „Und das 
hatte did) getröſtet, Joſeph?“ fragqte es mit gepreßter Stimme. — 
Der Mann fonnte den durddringenden und dod angftvollen Blick 
nidjt ertragen, mit dem fein Weib ihn anſchaute. Er trat an das 
Fenſter, das Gefidt gegen die Sdeiben driidend. „Nun ja,” fagte 
er, ,id) meinte wenigſtens, die vielen Roften follte man fparen, da 
jie dod) nichts helfen könnten.“ — Regele feste ſich wieder neben 
das Bett des Kindes und erwiderte: „Du ſollteſt wenigſtens nicht 
lügen, Joſeph, wenn du von einem Todten ſo ſprichſt.“ — Sepp 


304 


fehrte fic) raſch um und wollte diefen unerwarteten Vorwurf mit einer 
trobigen Antwort zurückweiſen; aber als er das plötzlich veränderte 
Wutlig feiner Frau erblidte, die ibn rubiq, mit ftillen, feften Augen 
anjah, jdluq er Die feinigen nieder und ging langſam der Thüre 
zu. — =, Mein, bleib' da,” bat Regele, wahrend die Thränen wieder 
auf feine bleiden Wangen fielen, ,wir wollen jest nicht Hadern, 
Joſeph; aber verſprich mir, die nächſte Wode nicht iiber den Berg 


zu gehen und bei mir und dem Kinde zu bleiben.” — „Das fann 
nidjt join”, erwiderte Sepp nad einigem Beſinnen; den unr an 
die vielen Koſten, Die je&t wieder fommen werden.” — , Aber id 


habe jo Angft, das Rind fonnt’ plowlich ſterben,“ ſagte Regele leiſe. 
—,So ſchnell geht das nicht,“ meinte Sepp, die Thüre offuend, 
und wenn s etwa fdlimmer werden follte, jo kannſt du mir ja 
Beridt maden.“ 

Regele ſchwieg. Es nahin das alte Gebetbud yur Hand, um 
Hülfe bei Dem gu fuden, der allein das cinjame kämpfende Her; 
zu tröſten vermag. 

Sepp ging zuerſt durch die Dämmerung die Wieſen abwärts, 
dann lenkte er nach der Straße hinüber. „Ich werde nun doch den 
langen Winter wieder traurig genug zubringen müſſen,“ ſchloß er 
den Widerſtreit ſeiner Gedanken, als er an den Löwen hinantrat.— 

Der letzte Tag der folgenden Woche war bereits zur Hälfte 
verfloſſen und Sepp hatte nod keinen Bericht von daheim erhalten. 
Jetzt bangte ihm vor der abendlichen Heimkehr. Da fam ſchon um 
die Mittagszeit cine Nachbarin mit der Meldung, er folle gleich Heim: 
fommen, eS ftehe fdlimmer mit dem Kinde. Sepp madte fid) mit 
Der Botin fdweigend auf den Weg; cine driicende Bangiafeit band 
ibm die Zunge, er wagte Feine cingige Frage yu thun. Droben auf 
dem Berge fagte jeine Begleiterin: , Ou mußt es dod) erfahren, Sepp; 
das Kind tft ſchon geftern geftorben; aber Regele wollte durchaus 
nidjt zugeben, daß man dir fogleid) Bericht made.” Sepp blieb er 
ſchrocken ſtehen. „Warum hat cS das nicht zugeben wollen?” fragte 
cr Nad einigem Beſinnen mit einem ſcheuen Blick auf feine Nad: 
barin; „was hat es geſagt?“ — , 3d) wei Nidts,” gab die Frau 
zur Untwort, ,obgleid) mich’s felbft qewundert Hat. Aber ſchrecklich 
hat Regele gethan, den ganzen Taq und die Nacht Hindurd hat es 
das todte Kind nicht aus den Armen gelaffen und dabet qejammert 
und geweint, daß es cinen Stein hatte crbarmen mögen. Heut ift 
eS gang ftill und ruhig geworden.“ 

Als Gepp in die Stube trat, ſchrack er zuſammen über dem 
Anblick feines jungen Weibes. Es war, als ob Megele im der einen 
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Wode um viele Jahre gealtert hatte. Es ſaß ftil neben bem Vette, 
das weife Lodtentleidden nabend; aber die braunglaingenden Mugen 
lagen erlofden binter den verweinten Lidern und aus dem_ todten- 
bleiden Gefidte ſchien der legte Blutstropfen entflohen gu fein. 
Sepp wagte feine Frage fiber den Tod des RKindes. Cr zog dads 
Haupt der armen Mutter bewegt an feine Brujt und fagte leife: 
„Tröſte did, gutes Regele, wir find ja nod jung und was wir ver- 
loren, fann uns wieder gefdenft werden.” — Regele ſchüttelte lang— 
jam mit dem Ropfe. „Nein, Joſeph, was verloren ijt, tommt nit 
mehr juriid. Uber geh’ du jet,” fiigte es wehmüthig bingu, und 
made dem Kinde fein letztes Ruhebettchen.“ 

Regele blieb die ganze Nadt neben dem Särglein fiken, in 
das am Abend die Fleine Leide gelegt worden war. Alles Rureden 
Sepp’s, es folle ſich dod) ein wenig niederlegen, war frudtlos. , Lah 
mid, Joſeph,“ fagte es „ich fann jest dann wohl lange Rube haben.“ 
— Wus den nod übrig gebliebenen Blumen feines Brautfranges 
flodht es das Lodtenfrangdhen und legte die Rofe, die Sepp als 
Brautigam am Hute getragen, in die wie gum Gebete gufammenge- 
falteten Todtenhandden. „So geht das (este Freudengeiden mit 
bir in’S Grab,” fliifterte die Mutter, des Kindes bleide Lippen und 
die gefdloffenen Aeuglein fiijjend, ,das Leid allein darf guriid: 
bleiben.” 

Als die einfamen Eltern von dem fleinen Grabe zurückkamen, 
jegte fic) die Mutter neben die Kifte, in der fie ihre Habſeligkeiten 
hergebra dt und fing an, darin herumzukramen. „Was willft du da 
machen, Regele?“ fragte Sepp. — „Ich möchte nur die kleinen 
Kleidchen zuſammenlegen, gum Andenfen, Joſeph.“ 

Am Montag Morgen ſagte Sepp: „Ich will heute bei dir blei— 
ben, Regele ich mag doch nicht recht an die Arbeit gehen.“ — 
„Nein, nein “ antwortete dieſes, „geh' du deinem Verdienſte nad, 
ich möcht' auch lieber allein ſein.“ — „Dann komm' ich Abends nach 
Haus,“ meinte Sepp. — ,Wie du willft, ſagte Regele wehmüthig, 
aber jest geh', Joſeph.“ Es reichte ihm die Hand und küßte ihn; 
Sepp ging. 

Als er am Abend Heimfam, war die Hausthiire verfdlofjen. 
Regele wird gu ciner Nadbarin gegangen fein, dadte er und fand 
den Schlüſſel in dem gewohnten Winkelchen hinter der Schwelle, wo 
er früher fiir dad Cine oder Andere in folden Fallen verborgen wor- 
den war. Sobald Sep in der Stube cin Lidt angegiindet, bemerfte 
er, daß Regele’s Kiſte nidjt mehr an ihrem Plage ftand. Auf dem 
Tiſche lag cin kleines P pier, das er haſtig auseinanderfaltete. Wit 
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mühſamer Hand ſtanden folgende Worte darauf geſchrieben: „Lebe 
wohl, Joſeph, id) gehe wieder Heim gu meiner alten guten Hetridaft. 
Glaube mir, es ift befjer fo. Ich habe did) lieb gehabt und Gott 
weiß es, id) werde did nie vergefjen können; aber wo der Segen 
unfhuldiger Kinder an den Eltern verloren geht, da fdnnten  drefe 
nur nod in Sünde beifammen bleiben. Beſſer iſt's aud, du fudft 
midnight; es würde nidts nützen, — wenn du mid aud awingen 
wollteft, wieder gu Div gu fommen. Rod einmal, lebe wohl, ber}: 
lieber Sofeph.4 — — - 

Sepp jtand lange Zeit unbeweglich in das Licht ftarrend. Dann 
zog er feine Gonntagsfleider an und wanbderte, das Haus verfdlie- 
Bend, in die Nacht hinaus. 

Erſt nad) mehreren Tagen fam er wieder in's Dorf zurück, und 
bald darauf hieß es, er Habe dem Schreiner Midele fein Heimweſen 
verkauft. Die Nachbarn wunderten fid) und fragten; aber Sepp war 
wortfarg und jagte blog: id will nod) cinmal auf die Wanderj daft. 

Sobald er das Geld fiir fein Häuschen empfangen, ijt er, das 
alte Felleifen auf dem Riiden, aber nicht mehr das frohe Gewifjen 
in der Bruft, das Thal Hinabgewandert. Er wandert nad vielen 
Jahren nod Heute, verfommen und zerlumpt, dfters fedtend als ar: 
beitend, überall eine widermillige Yaft der Aimmermannsbherbergen, 
ruhelos in der Welt umber. — 
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Die Freiämter Deputirten und General Maſſena. 


Die Freiämtler ſind von jeher geweſen, wofür ſie mit Recht 
heute noch gelten, nämlich ein ſpekulatives, kluges Völklein, das ſich 
in günſtigen Zeitumſtänden auf ſeinen Vortheil verſteht, in ſchlim— 
men aber den Schaden zu wenden weiß. Wie dieſes Völklein heut— 
zutage aus leerem Stroh blanke Dukaten prägt und ſeine unanſehn— 
lichen Bauernhäuſer in wahre Paläſte umwandelt, iſt weltbekannt — 
ſind ja die Wohlener Strohbänder und Schnürchen eine theure und 
geſuchte Waare ſelbſt jenſeits der Meere. Weniger bekannt iſt, welche 
Bewandtniß es mit dem Schadenwenden und Salviren in ſchlimmen 
Zeiten hat, Oder wer weiß z. B., wie ſich die Freiämtler im Kriege 
swifden den fatholifden Orten und Vern von 1712 durdbhalfen ?— 
Damals falfulirten die Katholijfden: die Freidmtler find, als unfere 
Mlaubensgenoffen, aud) unfere natiirliden Vorpoften gegen das refor- 
mirte Bernbiet; wir miiffen uns daher ihrer Trene und Wachſam— 
feit verfidern. Bu diefem Zwecke ſchickten fie cine anfehnlide De- 
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putatſchaft in's Freiamt, welche die Leute über ihre wichtige Auf— 
gabe aufklären und ſie in Eid und Pflicht nehmen ſollte. Die Aus— 
geſchoſſenen des Ländchens hörten die Botſchaft der gnädigen Herren 
und Obern von Luzern mit geziemendem Ernſte an und zogen ſich 
dann guriid gu gemeinſamer Berathung. Nachdem fie das Für und 
Gegen gepriift und abgewogen, traten fie wieder vor die hohe Ge- 
jandtidaft der fiinf Orte und ihr Obmann erflarte im Namen Aller 
faut und feierlid): , Wenn die Berner chömmit, fo ſchüßit mir nit; 
wenn fie aber nit chömmit, fo wend mer Standare halte.” Die 
gnädigen Herren von Luzern Hatten gut auf eine andere Antwort 
dringen; die Freidmtler behaupteten, daß fie ihres Landes Wohl und 
Weh ridtig in’s Auge gefagt, und dabei blieb 03. — 

Die diplomatifde Klugheit, die dieſen Beſchluß diktirt, ijt keines— 
wegs mit dem Geſchlechte von 1712 ausgeſtorben, ſondern hat ſich 
unverkümmert auf Söhne und Enkel fortgeerbt. Das zeigte ſich 
beinahe ein Jahrhundert ſpäter im Jahre 1799. 

Damals ſah es betrübt und bedenklich aus im Vaterlande und 
es war wohl nöthig, daß der gemeine Mann oft mehr Klugheit zeigte, 
als Diejenigen, die ihm zu Regenten geſetzt waren. Die eigentlichen 
Regenten indeſſen waren die Franzoſen oder ihre im Lande fomman- 
direnden Generale, und die cinheimifden Herren, welde blos dem 
Namen nad regierten, founten felbft gufehen, dak fie nist irgendwo 
am unredten Orte ein mifbeliebiges Wortlein fpraden, oder am 
redten einen Biidling vergagen. Schlimmer wurde es nod, als 
Der Franzos ſelbſt nidt mehr alleiniger Regent blieh und vom Bo- 
denfee her Oefterreidher und Ruſſen heranviidten, die an der Regier- 
ung ded unglidliden Landes ebenfalls ihr Theil haben wollten. 
Die Frangofen mugten fic) vor dem madtigen Anpralle ded Gegners 
zurückziehen, und fo ftanden bald auf dem redten Ufer des Wallen: 
fee’8, die Linth, den Riiridjee, die Limmat und Ware herab die Oefter- 
reider und Ruſſen, die Gone der großen Nation auf dem andern 
Ujer. Jn der Stadt Zürich eilten die Kofaden auf ihren flinfen 
Rößlein die fteile Münſtertreppe auf und nieder und ftredten Kal— 
miifen ihre Lanjenfpiben nad den Fenftern empor, in der Meinung, 
man folle ifnen ein Stück Brod daran fteden, während die frango- 
fifchen Grenadiere auf der Hohe des Uetliberges fingend und fauder- 
welfdend um das Wachtfeuer fagen, an dem fie ein „requirirtes“ 
Schaf brieter. 

Dem frangzofifden Obergeneral Maſſena, der damals im Stadt: 
den Bremgarten fein Hauptquartier hatte, gefiel indeffen das Sdwei- 
zerländchen viel gu gut, als dag er Willen gewefen ware, daſſelbe 
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mit dem Oefterreidher und Ruſſen zu theilen; aud) war er nicht der 
Mann, der einen empfangenen Schlag lange unerwidert qelajjen hatte. 
Man fonnte daher diesfeits des Uetliberges bald merfen, dak es fid 
um die Vorbereitungen zu einer qrofien Entſcheidungsſchlacht handte. 
Von Genf und andern frangdjijden Grengorten zogen anf allen 
Stragen zahlreiche Hilfsfdaaren zu dem an der untern Mare und 
zwiſchen Reuß und Limmat liegenden fränkiſchen Heere heran, frei- 
lich meiſtens blutjunge, bartloſe Leute, die noch nie Pulver gerochen 
und nun marſchirend auf den Straßen und den großen Dorfplätzen 
einexerzirt wurden; aber trotz Unerfahrenheit und Jugend waren ſie 
voller Zuverſicht, da Maſſena, der Liebling der Siegesgöttin, wie 
ihn Bonaparte genannt, an der Spitze des Heeres ſtand. Nach der 
Mitte des Septembers ſah man auch große Wagenzüge, mit Schiffen 
beladen, gegen das Freiamt zuführen, die an der Aare aufwärts bis 
an den Bieler- und Neuenburgerſee zuſammengeſucht worden waren. 
Ueber dem ganzen Lande lagen Angſt und bange Erwartung. 

Einer dieſer mit Schiffen beladenen Wagenzüge machte Halt 
in dem kleinen Freiämtler Dorfe Bünzen, das etwa zwei Stunden 
von Bremgarten, dem damaligen franzöſiſchen Hauptquartiere, ent: 
fernt, an der Bünz liegt, einem ziemlich großen Bache, der zur Re— 
genzeit oft mächtig anzuſchwellen vermag. Die Pontons wurden ab— 
geladen, in den Bach gebracht und da an großen Pflöcken feſtgebun— 
den. Die Bünzener betrachteten das Schauſpiel mit erſchrockener 
Verwunderung. So lange die Bünz das Thal herabfloß, hatte ihr 
Waſſer noch nie ein Schifflein geſehen, außer etwa, es hätte ſich ein 
erfinderiſcher Junge ein ſolches aus Dachſchindeln zum Spielzeuge 
erbaut; was ſollten nun plötzlich die zahlreichen und großen Fabr: 
zeuge zu bedeuten haben? — Dieſe Frage beantwortete den geäng— 
ſtigten Dorfbewohnern der alte Nachtwächter, der Holländer-Steffen, 
der mehr als zwanzig Jahre in holländiſchen Dienſten verlebt hatte 
und daher ſeinen Namen trug. „Was das heißen ſoll,“ ſagte er 
eruſt, mille tonnerre — dic Franzöſen wollen cine Schiffbrücke 
itber die Bünz fdlagen, weil fic daherum eine Sdhladt zu liefern 
qedenfen. Parbleu — da bin id) ſchon mehr dabei gewefen. Die 
Schiffbrücken fHlagt man zum Avanciren und Retiviven; aber drum 
herum geht's immer am blutigften Ser. Mille tonnerre, da8 mug 
id) am beften wiſſen.“ 

Dieſe Ausfunft des alten Kriegsmannes verbreitete im Dörf— 
den Jammer und unſägliche Beſtürzung. Wuften dod) die Alten, 
wenn aud) nur vom Hérenfagen, nod genug gu erzählen, wie es da: 

- mals hergegangen, als dic Ländler und Berner vor neunzig Jahren 


ae 


309 


drüben auf der Langelen fic) qefdlaqen Hatten. Die fliidtiqen Ra- 
tholifden fonnten ſich nicht über die angeſchwollene Bünz retten 
und mupten ihren Rückweg durch das Dörſchen nehmen; aber dic 
welſchen Berner Dragoner folgaten ihnen auf dem Fue und Hieben 
nieder, was fie mit den langen Pallaſchen erveiden fonnten. Als 
einige ber Fliidtiqen, Hinter Häuſern verftet, hervorſchoſſen, ftand 
in wenigen Augenblicken das Halse Dorfden in Flammen, und als 
Der Kampf vorbeiqetobt war, faq neden den raudenden Fenerftitten 
mander Bünzener in dem feften Schlafe, von dem Reiner wieder 
aufwadht. Barmherziger Himmel — wie follt? es mun erft werden, 
wenn fid) da Franzofen und wilde Ruſſen herumſchlugen? — Der 
junge Raplan fudjte gwar den Wehflagenden nach Kraften Troft cin: 
zureden. Eine Sdladt werde hier fiderlid) nicht qefdlaqen, fondern 
da, wo fic) die Feinde gegenüherſtünden, alfo dritben im Limmat— 
thale, etwa bei Zürich, oder vielleicht auch drunten an der Aare bei 
Windifd, und die Schijfe wiirden ſchon wieder aus der Bünz ver: 
ſchwinden, wenn es an der Beit fei. Aber der qute Mann fam 
übel an mit feiner Weisheit. Was der Bücherwurm von folder 
Dingen verftehen follte, brummte der Hollander-Steffen, in feinem 
militdrifden Ehrgefühl verletzt, und die heulenden Weiber fefundir- 
ten ibm nad) Kräften. Der Kaplan habe gut reden, ſchrien fie, er 
müſſe weder wegen Bieh nod Kind Kummer tragen und könne den Staub 
von den Füßen fdiitteln, wenn eS gum Fehlen gehe. — Die Män— 
ner waren gleichfalls diefer Meinuna, und felbft der alte Gdulmei- 
fter, das herkömmliche Orakel des Dorfes, gab feine Anſicht dahin 
ab: die Langelen Habe eS in ſich. Es fei nun ſchon zweimal anuj 
Derfelben geſchlagen worden, und was fic) gezweiet, werde fid) dritten 
miifjen. — Wott moge fid) der armen Unſchuldigen erbarmen! — 

Es ift immer cin großes Glück, wenn der Hirte von unerfdroce- 
ner Kiugheit bleibt, wo der Wolf mit fdrectenvoller Verwirrung in 
die Heerde fahrt. Das fonnten jest and) die Bünzener erfahren, dic 
cinen Flugen und umfidtiqen Gemeindevorfteher Hatten. War diefer 
der reicfte Mann im Dorje, fo war ev aud der Geſcheidteſte, wie 
ſich das von felber verfteht, und hieß nist umſonſt Peterli Wohl 
rath. Cr Lies daber nod) am felben Abend dic Biirgerverfammlung 
cinberufen, um die ernfte Lage des Vaterlandes in qemeinfame Be: 
rathung zu gichen. Die blofe Ginladung gu diejer Verſammlung, 
die der Hollander-Steffen fraft jeines WAmtes im Dorfe herumtrug, 
war hinreidend, in mandem befiimmerten Herzen ein Lichtlein des 
Troſtes aufjufteden. Es ging wie eine Ahnung durd die Hangen 
Gemiither, der wiirdige Ortsvorſteher möchte einen Weg entdect ha: 
ben, Der aus der Drohenden Noth sur Rettung führe. 
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Und diefe Ahnung follte aud nicht getäuſcht werden. Peterli 
Wobhlrath fprad) gu den verfammelten Biirgern, zwiſchen die fid 
Gnagftlide Weiber und Kinder hereingedraugt batten, mit beweglichen 
Worten von der Gefahr, dic dem Dorfe drohe. Mit allen Gad- 
verftandigen fei er felbft der Meinung, dak cine große Schlacht be- 
vorftehe und diefelbe hier in Biingen geſchlagen wiirde, wie leider die 
in der Biing befindliden Schiffe zur Genüge bewiefen. In diefem 
traurigen Falle fei nur gu gewiß gu ermarten, dag fein Stein des 
Dorfes auf dem andern bleiben werde. 

Diefe aus fo Flugem und offigiellem Munde fommende Be- 
ftatiquug der fdon herrſchenden Befiirdtungen fonnte natürlich ib- 
ren Gindrud nidt verfehlen; aber als wobhlbereduender Redner 
madte Peterli Wohlrath eine lange Pauſe, um feine Worte in ihrer 
ganzen Wirkung austonen gu laffen. Die Verſammlung erfdoll von 
Kammer und Wehflage, bis endlid) cine Stimme rief: „Jeſus Maria, 
Herr Ammann, Ahr werdet dod) das Ungliic nicht geſchehen laſſen.“ 

Der alfo Angerufene erhob langjam das Haupt und beqann 
wieder in bedadtigem Tone: „Ja, dad allerdings ift aud) meine 
Meinung, wir diirfen das Unglück nidt geſchehen laſſen; aber wie 
es verhindern, ift eine andere inhaltsfdwere Frage.” — Der Red: 
ner madte abermald cine Pauſe. Alle Köpfe ftredten fid) neugicrig 
und erwartungsvoll empor und durd die ganze Verfammlung 
fummte es: , Xa —- wie ift das gu machen!“ — „Ich qlaube cin 
Mittel gefunden gu haben,” fuhr der würdige Rorfteher nad einer 
Pauſe fort — ,wir fdiden cine Deputak an den Obergeneral und 
erfudjen ibn, feine Schlacht an cinem andern Orte gu ſchlagen. 
Das ift meine Meinung.” — Die hod emporgeredten Köpfe ſanken 
wieder guriid, um fic gegenfeitiq mit ftaunender Bewunderung an- 
zuſchauen. 

Ja, das war es; — mit einem einzigen Worte war das Er— 
rettungsmittel genannt, ſo klar und einfach, und doch war's vorher 
Keinem eingefallen. Nach dem erſten Schweigen der Verwunderung 
über die eigene Einfalt und der Bewunderung der ortsvorſteheriſchen 
Weisheit machte ſich das dankbare Gefühl in einem lauten und all— 
gemeinen Beifallrufen Luft und nach wenigen Minuten waren der 
Ammann und der alte Schulmeiſter mit der Ehre beauftragt, 
bem General Maffena den ndthiqen Staatsbejud au maden. — 

In der erften Dammerung de3 folgenden Morgen8 war vor 
bem Haufe Peterli Wobhlraths fdon das ganze Dorf verjammelt, um 
ben beiden Ehrengefandten nod) die letzten Glückwünſche mit anf 
ben Weg gu geben, und diefe fdritten denn aud bald im vollen 
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Bewußtſein ihrer Würde und Hohen Aufgabe auf der Strake nad 
Bremgarten Hin. Der Ammann trug im cinem Querface zwei febhr 
refpeftable Schinken, dic bisher vor Den Ludsaugen der Itequifition 
qerettet worden waren, fiber die Schulter, wahrend dev Schulmei— 
fter in cinemt faubern Wattſäcklein cin Quantum der anserlefenfter 
gedörrten Birnenjdnige nadbiindelte. Das waren wie man fid 
nod) allzuwohl aus den kaum vergangenen Landvogtszeiten erinnerte, 
ſehr probate Mittel aur Erreidung hoher Staatszwecke. Die wei- 
tern Mittel jedod) gu dem diesmal beabfidtigten Ziele madten den 
beiden Männern mit jedem SGehritte vorwarts größeres Ropfzerbre- 
den, und faum eine Biertelftunde augerhalb des Dorfes war der 
ſonſt ehrgeizige Ammann fon Halbwegs beveit, dem Schulmeiſter 
bie Ehre Des Sprechers vor dem Obergeneral wit allen Folgen ab- 
yutreten. Der Schulmeiſter ftraubte fid) mit der feiner Stellung 
angemeffenen Befdeidenheit dageqen, und dic beiden Gefandten ver: 
weijeten immer lauter darüber bin und ber, bid fie durd rade 
hinter ihnen herkommende Schritte unterbroden wurden. Ihr 
anfinglides Crfdreden war jedod) überflüſſig gewejen. Es war 
nur der Holländer-Stöffele, des Hollander-Steffen zwölf- bis vier: 
zehnjähriger Sprößling, der aus Dem dammernden Rebel Heraustrat. 
„Was thuft du fdon da draußen?“ fragte der Schulmeiſter, jeinen 
Dreiröhrenhut feſter andrückend, den Knaben. 

„Nichts für ungut,“ antwortete dieſer mit einem hellen Auf— 
leuchten der klugen braunen Augen, „ich möchte mit euch nach 
Bremgarten — ich möcht' den Obergeneral einmal ſehen.“ 

„Was, du Hudelbub?“ rief der erſte Ehrengeſandte ärgerlich, 
„pack' did) auf der Stell’ wieder Heim, wenn du nicht da von die— 
fer Kirſchenſuppe gum Imbiß willſt.“ Dabei hob er auf eine eben 
nidt cinladende Weife feinen fnotiqen Marktſtecken empor. Der 
Knabe wid) rajd einige Schritte zurück und befann ſich cinen Au— 
genblick. ,H ort,” fagte er dann unterwiirfig, „laßt mid) nur mit: 
gehen, Herr Ammann; id will Euch bis Bremgarten den ſchweren 
Sack tragen und dann fann id ja ctwa auf der Briice warten, 
bis der General einmal vorbeireitet.” 

Diefer allerdings annehmbare Antrag ſtimmte den Stolz des 
Dorffiirften ſchon etwas gnadiger und der gweite Ehrengefandte fam 
diefer Gefühlsänderung rafd) zu Hilfe. Derfelbe hatte nämlich als- 
bald überlegt, daß ibn dic Anwwefenheit de3 Knaben von dem be— 
teits unbequemen Gefprade iiber dic Sprecherwürde befreien könnte, 
und er fagte deshalb: ,Wer wei, Herr Ammann, der Bube hat 
tin flinkes Maul und von den Goldaten ſchon allerlei welfde Bro- 
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den aufgeſchnappt; vielleidt fount? er uns bet den Poften oder fontt 
bienlid) fein. Auf der Strage kann er ja immer mitgeben.” 

Der erfte Ebhrengefandte fand gegen dieſes Argument Feine 
ſtichhaltige Einwendung. Nachdem er feinen Querſack von der Schul— 
ter genommen und denſelben dem Knaben aufgehalst hatte, ſetzte ſich 
der Zug wieder in Bewegung, voran mit bedächtigen Schritten und 
noch bedenklichern Geſichtern die beiden Männer, die Dreiröhrenhüte 
trotz des kühlen Herbſtmorgens oft von der Stirne nehmend; hinten— 
drein leichtfüßig der Junge, der trotz des ſchweren Querſackes nicht 
unterlaſſen konnte, ſeinem frohen Muthe dann und wann durch einen 
Seitenſprung Luft zu machen. 

Der Tag war kaum vollſtändig angebrochen, als die wunder— 
liche Geſandtſchaft aus dem Walde hervor gegen Bremgarten herab— 
zog. Der Morgennebel lag noch feſt auf den Krümmungen der 
Reuß zuſammengegürtet, kaum von den erſten Sonnenſtrahlen über— 
goſſen, oder ſpielte in leichtern Wölklein um die Thürme und Spitz— 
giebel des alten Kloſterſtädtchens; aber in den engen Straßen des— 
ſelben rauſchte und toSte ſchon cin Leben, als ob da nie an cine 
Nadtruhe gedadht worden wire. Ueber die Holgerne Reußbrücke 
fprengten gu und ab rothbufdiqe Reiter, dak das alte Fugenwerk 
bis in den Grund des Waffers hinab erdröhnte; weiterhin in der 
Strake wimmelte bärenmütziges Fugvolf durch cinander, und vor 
bem Safthofe gum Hirfden gar, wo der Obergeneral wohnte, fummte 
es wie cin Bienenfdwarm. Heranfprenqende Reiter lichen ihre 
dampfenden Roffe einfacd auf der Strage ftehen und cilten, unbe- 
fiimmert um Ddie Thiere, die fteinernen Stufen hinan, die zur 
Hauptthiire fihrten; ans diefer hingegen famen ebenfo cilfertiq an- 
bere bärtige Sefidter in pradtiqen Uniformen, die fid) auf das 
nächſte befte Rößlein warfen und davongaloppirten. Unſere Gefand- 
ten, die fid) mühſam bis hieher durdgearbeitet, ftanden mit ihren 
Hiiten in der Hand angftvoll in dem Gewirre, jeden Augenblick in 
Gefahr, von cinem Hufe getreten oder iiberritten gu werden, ohne 
gu wiffen, an wen fie fid) in dicfem welfdenden Haufen um Rath 
und Beiftand wenden follten. Kein Menſch modte fie mur cines 
Blides wiirdigen, mit wie bangfragendem Gefidte fie aud an Diez 
fem oder Jenem emporfdanuten. „Ihr werdet fehen,” fagte der 
Schulmeiſter leife gu feinem Mitgefandten, ,die Schlacht geht {don 
diefen Morgen an und wenn wir Heimfommen, ijt Alles vorüber — 
dag Gott erbarn’.” — „Das fount’ wohl fein,” erwiderte der 
Ammann, den Schweiß mit dem Rodarmel von der Stirne wifdend; 
ywenn wir nur bei’m General wären — die Red’ wollt’ id) am 
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Ende felbft halten.“ — „Ja, aber der Kerl da droben an der Thiir 
lagt uns fiderlid) nicht hinein,“ feufgte der Gchulmeifter, „mir iſt's, 
id) feh’ nod) Blut an feinem langen Gabel.“ — ,Das mein’ ih 
aud,” gab dev Ammann kläglich zurück — ,,aber wie es immer geh', 
Ihr feid mir vor der Gemeinde Zeuge, daß ich meine Pflicht gethan 
habe — Schulmeiſter.“ 

Jn dieſem Wugenblic ließ Stöffele, der bisher ruhig hinter 
den beiden Geſandten geſtanden, ſeinen Zwerchſack auf den Boden 
fallen und drängte ſich mit einem lauten „Der Kapitän, der Ka— 
pitän, der ſo lange im Dorfe geweſen iſt“ — der Treppe zu. Die 
beiden Männer ſchauten ihrem bisher ganz vergeſſenen Begleiter ver— 
wundert nach, der in flinkem Sprunge droben an der Thüre neben 
einem jungen, hochgewachſenen Offiziere ſtand. Ihr Erſtaunen wurde 
nicht vermindert, als ſie ſahen, wie Stöffele den Militär friſch an— 
redete und nach wenigen Worten von dieſem lächelnd an dem grim— 
mig ausſehenden Poſten vorüber in's Haus geführt wurde. 

„Das iſt ein Teufelsbub,“ brachte endlich der erſte Geſandte 
ſtoßweiſe hervor, „am Ende macht der die ganze Geſandtſchaft al— 
lein ab.“ 

„Wenn's nur hilft,“ meinte der Schulmeiſter zaghaft, „mir 
wär's einerlei.“ 

Der Ammann, deſſen Ehrgeiz ſich bei dem Gedanken, ſo ſchmäh— 
lid) um den Erfolg ſeiner Rathſchläge betrogen zu werden, wieder 
zu regen anfing, würde ſich wahrſcheinlich mit der Demuth ſeines 
Kollegen nicht einverſtanden erklärt haben; aber während er in rath— 
loſer Verwirrung noch hin und her dachte, erſchien auch Stöffele 
in Begleit des Offiziers ſchon wieder unter der Hausthiive. Mit 
feudjtenden Augen fam er die Treppe Herabgefprungen und vief fei- 
nen Begleitern gu: „Kommt, fommt fdnell, der Obergeneral hat 
jebt cinen Augenblid Zeit und will cud anhören.“ Der unter der 
Thiire ftehen gebliebene Offiziere machte ebenfalls cine raſch heran- 
winfende Handbewegung. Der erfte Gefandte fate feinen Zwerch— 
fad in beide Hande, der zweite ftick einige unverftindlide Worte 
hervor, die wie ein Flagender Anlauf gu cinem Gebete flangen, und 
dann ging’s wie tm Traume die Stufen Hinan, an dem wildaus- 
fehenden Poften voriiber den Gang entlang, bid der Offigier cine 
Thiire Sffnete und feine Begleiter halb hineinſchiebend mit tiefer 
Stimme fagte: ,Der Obergeneral.” 

Das Wort lang wie ein dröhnender Glodenfdhlag an die von 
innerer Uuftequng und dem eben durdlebten Waffengetdfe betaubten 
Ohren; aber den Abgefandten wurde dod) alsbald leidter gu Muthe, 
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als fic dic Augen aufſchlugen und fic) in einer von frithern Markt— 
und Rirdweihtagen her wobhlbefannten Stube befanden. Wie oft 
Hatten fie in jener Ecke mit fröhlichen Befannten einen Schoppen 
qetrunfen oder waren in jüngern Jahren durch dieſe Thüre mit 
ſchäkernden Madden nad der Tanzſtube hiniibergegangen! Freilid 
jah der Raum jest etwas verandert anus; ftatt der ſchönen Hetligen: 
bilder, die ehemals an den Wänden Hingen, waren da nun große 
Papiere feftgenagelt, auf denen fic) allerlei ſchwarze oder buntbemalte 
Stride wunderlid) qenug durch einander freugten, auf dem Tifde 
lagen ebenfalls große Papierhaufen, und auf dem Eleinen Tifde, der 
unter dem Spiegel ftand, blinften neben einigen Piftolen foqar Ga- 
belflingen Hervor. Aber gleichwohl war’s den beiden Mannern wie 
auf cinen Schlag leidter um's Herz geworden, fie befanden ſich auf 
wohlbefanntem Boden, der feft unter ihren Füßen ftand. Und der 
Obergeneral felbft — anderSwo Hatten ſie's feinem WMenfden ge— 
qlaubt, Dak das der gefürchtete Maſſena ware, bei defjen bloßem 
Namen die trogigften Goldaten mit unwillfiirlidem Mejpefte an die 
Miike langten. Sie Hatten ihn die letzte Zeit fiber wohl ſchon etwa 
geſehen; aber immer nur von einer Schaar hoher Cffiziere oder den 
gcfiirdteten rothen Hufaren umgeben, deren wallende Roßhaarſchweife 
nod) lange fidjthar durch die Staubwolfe flatterten, die fid) in ihrem 
wilden Begleite über dic Straße dahinwälzte. Jetzt ftand binter 
dem papierbedeckten Tifde cin mittelgroger, dunkelhaariger Mann, 
ohne Bart nod) Kopfbedeckung, in einen weiten Schlafrock gehüllt. 
Unfer Kaplan hat einen ſchönern, mußten Ammann und SGdulmei- 
fter beim erften Anblick denfen. Als er auf dic tiefen Bücklinge 
der Gingetretenen mit einem leichten Kopfnicken gegrüßt, warf er 
feine Augen nad) Stöffele. Er qriff nad einem Teller, auf dem 
bie pradtigften Wepfel und Birnen lagen, hob ein Stück in der 
rechten Hand empor und rief: , Nun, Fleiner Schelm, fannft du das 
fangen?” Damit warf er eine Birne in hohem Bogen fiber den 
Lifd) herüber und ridtiq — Stöffele hatte fie wie eine flinfe Rake 
mit den Handen aufgefangen. Der General ladte, nahm eine an— 
dere Birne, that einen herzhaften Big darein und nidte dem Jungen 
su: „Sie find gut, probier’s nur.“ 

Dieſe unerwartete Anfnahme half dem Muthe der Whgeordne- 
ten vollends auf die Fike und der Ammann madte dem Sdulmei- 
fter bereits durd einen wohlgemuthen Rippenftok bemerflid, dak 
er aud) feine Rede wieder vollftindig im Reinen habe, als der Ge— 
neral, cine gweite Birne erqreifend, fagte: „Nun, ihr guten Leute, 
was wollt ihr von mir?” 
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Dieſe Anſprache bradte den gefandtfdaftliden Redner in ei— 
nige Verwirrung; fie pakte fo gang und gar nidjt gu dem Kunſt— 
werfe, das er fid) in Gedanken gufammengefest, und er nabte fid 
Daher feinem Rebenmanne mit cinem etwas hoflidern Ellbogengruße 
als vorhin. Es war nur die dringende Bitte um das Rufliiftern 
ciniger pafjender Anfangsworte, Aber der Gehulmeifter, dem der 
Muth ebenfalls gewachſen, und der fic) durch die Frage des Gene- 
ralg in feinem GWoncepte geftdrt fand, mifverftand diefe Bitte; er 
begann fid) deshalb unter leifem Räuſpern die Hande gu reiben und 
hob alsdann ſelbſten an: , Herr Oberfter und General, Herr Ober: 
general vielmehr — es handelt fid) von wegen der vorhabenden 
Schlacht und der Schiffbruck —“ 

Bei dieſem gelungenen Anfange blieb die Rede plötzlich ſtecken 
und der Redner ſtolperte entſetzt über ſein Schnitzſäcklein zurück, 
das er in anfänglichem Eifer zwiſchen die Füße geſtellt hatte. Es 
war ſich juſt auch nicht zu wundern; und der Ammann und ſelbſt 
der kecke Stöffele ſahen erſchreckt nach dem General hinüber. Denn 
faum hatte der Schulmeiſter mit nachdrücklicher Betonung das 
Wort „Schiffbruck“ ausgeſprochen, als des Feldherrn bisher fo freund— 
liches Geſicht wie eine vom Blitze durchfurchte, dunkle Wetterwolke 
aufleuchtete und er mit einem lauten Sacredieu einen weiten Sprung 
in die Stube that. 

„Was weißt du von einer Schiffbrücke,“ rief er, hart an den 
Schulmeiſter herantretend, „wo ſoll es eine ſolche geben? wer hat 
dir davon geſagt — Mann?“ 

Aber der ſo barſch Gefragte war nicht im Stande, eine Ant— 
wort zu geben; er deutete, einen kleinen Schritt nach dem andern zu— 
rückweichend, nur mit dem Finger auf ſeinen Amtsgenoſſen. 

„Nun?“ — fragte der General, ſein Geſicht haſtig dem Amt— 
mann zuwendend. 

Dieſer mochte empfinden, daß der entſcheidende Augenblick ge— 
kommen war; aber da ihm ſeine Rede nun vollends verloren ge— 
gangen, erhob er ebenfalls die Hand und brachte, auf Stöffele deutend, 
mühſam die Worte hervor: „Der Vater des Jungen hat's geſagt — 
der weiß es am Beſten.“ Ueber das Geſicht des Feldherrn glitt 
wieder ein Lächeln, als er einen Augenblick die erſchrockenen Män— 
ner betrachtet. Dann kehrte er ſich zu Stöffele und fragte: „Nun, 
Kleiner, was hat dein Vater geſagt — was weißt du von einer 
Schiffbrücke?“ 

Der Kleine erhob den ſchwarzen? Krauskopf, dem Feldherrn 
friſch in's Geſicht ſchauend. „Ja, ſeht, LHerr General, die Sade iſt 
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jo. Geftern haben Cure Goldaten madtiq qroke Sdhiffe gu uns 
nad) Bünzen gebracht und fic dann in der Bünz feftqebunden; da 
faqte mein Bater, Ihr wolltet da fiber den Bach cine Sahiffbriiee 
[lagen und dabei dem Muffen eine Schlacht liefern, wobet unfer 
ganzes Dorf verbrannt und gufammengefdoffen werde.“ 

Und deShalb follen wir den qnadiqen Herrn General im Na— 
men unferer Gemeinde um Gottes und der Heiliqen Barmherzigleit 
willen bitten, die Schlacht an cinem andern Orte zu ſchlagen,“ fiel 
der erſte Geſandte mit kläglicher Stimme ein. 

Der General warf einen raſchen Blick auf die an der Wand 
hängende Karte und brach dann in ein ſchallendes Gelächter aus; 
dabei fuhr er mit beiden Händen dem Knaben nach dem Kopfe und 
krabbelte mit den Fingern fofend in den krauſen Haaren herum. 
Aber plötzlich hielt er wieder inne und ſchien einen Augenblick in 
ernſtes Nachdenken verloren. 

„Was iſt dein Vater, Kleiner?” fragte er alsdann Stöffele in 
das Geſicht ſchauend. 

„Er iſt Nachtwächter daheim,“ erwiderte der Knabe. 

„So, ſo; haſt du noch mehr Geſchwiſter?“ 

Roch feds, Herr General.” 

o Sieben alfo; aber wie viel Kühe habt ihr im Sialle?“ 

„Oh,“ fiel der erſte Geſandte, der über der Heiterkeit des Feld— 
herrn ſein Fahrwaſſer wiedergefunden hatte, rauſpernd ein, „das ſind 
Die ärmſten Leute in unſerm Dorfe; fie haben nur zwei Ziegen und 
müſſen wohl manchmal von der Gemeinde unterſtützt werden.“ 

„Wie viel Stück Vieh beſitzt denn Ihr?“ fragte der General 
nach dem Sprecher blickend. 

„Je nachdem,“ erwiderte Peterli Wohlrath, indem er ſich ein 
wenig bob, „fünfzehn bis zwanzig — unterſchiedlich“ 

é / Warum ift denn der Vater des Kleinen da fo arm? Taugt er 
nichts?“ 

Der zweite Geſandte hielt dieſe Gelegenheit paſſend, ſich in 
der Gunſt des Feldherrn wieder rehabilitiren zu können. Er ſagte 
daher, mit einem Bückling beginnend: „Das juſt nicht, gnädiger 
Herr Obergeneral; er war über zwanzig Jahre Soldat in Holland, 
und die alten Goldaten find immer arme Schlucker.“ 

Der Feldherr wendete fid mit einem fdarfen Blingeln feiner 
Dunfeln Wugen wieder dem Knaben au. ,Go, Kleiner,“ fagte er, 
ibm mit der Hand fiber die braune Wange ſtreichelnd, „du bift cin 
Goldatentind -- hab’ id mir’s dod) gleid) gedacht. Aber jag’, 
modteft du nidt aud ein Soldat werden 2” 
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Stoffele fchiittelte mit dem Ropfe. Nein, Herr General, id 
modte ein Doktor werden.” 

„So, ein Doftor — und warum denn das?“ 

„Ja, ſeht, Herr General,” erwiderte der Knabe, feine braunen 
Augen auffdlagend, ,als im Gommer fo viele verwindete Goldaten 
bie Strake nad) Lenzburg hinabgeführt wurden und fie manchmal 
fo elend nad) enem Doftor jdrien, da Hab’ ic) mir gedadt, dads 
war’ dod) das Schönſte, cin Doftor au fein, um den armen Leuten 
hetfen zu können.“ 

Der General legte die Hand an die Stirn und begann in 
langen Schritten die Stube auf und nieder gu gehen. Plötzlich blieb 
er vor den ermartungsvollen Abgeordneten ftehen und ſagte mit ern: 
jtem Geſichte: „Was eucr Anliegen betrifft, da ift ſchwer gu elfen. 
Allerdings find die Borbereitungen mitten im euerm Dorfe yu ei- 
ner Gadhifforiide getroffen, um dafelbft eine Schlacht zu ſchlagen. 
Am Beften, ihr gieht fogleidh mit Weib und Kind weq; ift die Sdhladt 
vorbei und das Dorf gujammengejdofien, fo könnt iby dann ein 
nenes aufbauen.“ 

Diefe mit eisfaltem Ernſt gefprodenen Worte fielen wie cin 
Donnerſchlag auf die bereits erftarfenden Hoffnungen der Abgeord— 
reten. Der Sdulmeifter ftieR einen tiefen Seufzer aus, wahrend 
der Ammann jid) mechaniſch niederbückte, um frinen Rwerdfad zu 
dffnen. Der General, der die Abſicht diefer Bewegung errath. 1 
modte, madte cine abwehrende Handbewequng und fuhr nad einem 
dumpfen Sdwe:gen wieder fort: „Ihr dauert mid, aber meine Pflicdt 
ift ftrenq. Es gabe vielleidht cin einziges Hülfsmittel. Eure Ge— 
meinde bezahlt mir 3000 Kronen an die Koften, die ich bereits zur 
Herſchaffung der Sdhiffe nad Bünzen qehabt; aver wobhlverftanden, 
ireiwillig und nidt als Rontribution. Dann will ish fehen, wie 
idy’S vor der Regierung verantworte und cin anderes Sdladtfeld 
anffuden. Bis Heute Abend muß ich jedod) Geld oder qute Gül— 
ten in Handen haben.” 

Dic Abgeordneten Hatten diefen Vorfdlag mit athemlofer Angſt 
angehört. Mit demfelben war ihnen die ſchwerſte Lage vom Herzen 
genommen; aber Peterli Wobhlrath begriff fogleid, daß es ſich nun 
darum Handle, dic minderfdwere nod) möglichſt zu erleichtern. Sei— 
nen Zwerchſack wagte er nicht mehr aufzuheben; dagegen fing er mit 
etwas kläglicher Stimme an: „Dreitauſend Kronen für eine arme 
Gemeinde —“ 

Der General zog eine große goldene Uhr hervor und ließ ſie 
durch einen Fingerdruck anſchlagen. „Es iſt jetzt 9 Uhr,“ ſagte ev 
ſtreng. „Bis Abends 6 Uhr habt ihr Beit. Nachher iſt's yu ſpät.“ 
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Er zog an einer Klingel und ſogleich trat ein Offigier Herein. 
„Zwei Grenadiere begleiteten diefe Leute nad) Biingen, um bald 
möglichſt Rapport gu erftatten.” Der Offizier Sffnete die Thüre, 
und die Gefandten ftanden wieder ebenfo rafd) draugen auf der 
Strage, als fic hereingetreten waren. Stöffele fam erft einige Au— 
genblicke bintendrein gefprungen. „Seht, das hat mir der brave 
General fiir meinen Vater geqeben,” rief er, jeinen Begleitern die 
nur leiſe gedffucte Hand entgegqenftredend, zwiſchen deren kleinen 
Fingern cin glänzendes Goldſtück Hervordlinfte. Alsbald traten zwei 
Grenadiere Heran, und marſch ging’s iiber die Bride hinaus die 
Strafe nad Biingen gu. — 

Die daheimgeblichenen Biingener, die den Vormittag in banger 
Erwartung durdlebt Hatten, fagen nod nidt beim Mittageffen, als 
der Hollander-Steffen den fofortigen Zufammentritt der Gemeinde 
durd einen Hornruf im Dorje herum verfiindigte, wie died in drin- 
gendjten Fallen bisweilen zu geſchehen pfleqte. Die Manner liefen 
ſpornſtreichs dem Gemeindehauje gu, und nod) war in mandem Topfe 
nicht fertig qefodt, al8 fie den bangen Frauen die Nachricht heim— 
bradjten: „Gottlob, nun wird bier nicht gefdlagen — wir haben 
uns um 3000 Kronen von dem Ungliide losgekauft. Ya, der Pe: 
terli Wohlrath ijt dod cin Mann — wenn wir den nidht Hatten!“ — 

Waren die Bünzener prompt, fo war's General Maffena nist 
minder, Raum hatte fid) dic Sonne auf den Wald geneigt, zog 
von einer Hufarenabtheilung begleitet ein langer Wagenzug in’s 
Dorf. Die Sdiffe wurden wieder aus der Bünz gebhoben, aufge— 
laden, und fort ging es auf der Strage nad Bremgarten. 

Die Dorfoewohner fdictten fic) gu einem rubigern Schlafe an, 
als die vergangene Nat; aber nod lagen fie in tiefen Träumen 
alg fie von einem tofenden Donner aufgeſchreckt wurden, der itber 
den Bremgartner Berg Heritberfdoll. Cr dauerte in ununterbro- 
Gener Heftigkeit den ganzen Morgen fort, und am RNadmittage hieß 
es, die Franjofen Hatten in der Nacht drüben bei Dietifon cine 
Schiffbrücke über die Limmat geſchlagen und die Rufjen dort und 
bet Zürich angegriffen. Das ganze Dorf war freudig und bewun— 
dernd cinverftanden, als Peterli Wohlrath mit naddenflidhem Ge- 
fidte fagte: ,Was dev Maffena fiir cin Mann ift! handfehrum ver- 
feqt er die Schladt von der Bünz mehr als vier Stunden weit 
iiber den Berg weg an die Limmat hinüber. Wber wer ift fduld 
daran ?“ 

Naddem diefe Schlacht den ganzen Tag qedauert und nod 
am folgenden Morgen ferner Ranonendonner iiber den Berg her 
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qrollte, fam gegen Abend der Beridt, die Ruſſen feien total auf's 
Haupt geſchlagen, die Frangojen verfolgen fie auf der Strage nad 
Egliſau und Schaffhauſen hin und der General habe fein Quartier 
bereits wieder in Zürich aufgeidlagen. 

Jetzt Hintendrein, da alle Gefahr voriiber war, ftellten ſich 
allmaliq mehrere Birger auf die Seite des Kaplans, der fortwäh— 
rend behauptete: Maſſena habe nie daran gedadt, webder iiber die 
Bünz eine Schiffbrücke zu bauen, nod Hier eine Schlacht zu ſchla— 
gen, aus dem einfachen Grunde, weil hier keine Feinde geweſen 
wären, ſondern blos drüben an der Limmat. Die Schiffe ſeien auch 
nur in die Bünz gebracht worden, damit ſie nach dem langen Land— 
trausport wieder waſſerdicht und für den Gebrauch tauglich werden. 
Dieſe Anſicht gewann ſogar die Oberhand, als man vernahm, daß 
ſchon mehrere Cage vor dem Bünzener Schrecken der ganzen Reuß 
entlang, von Dietwyl bis nach Mellingen hinunter ſolche Schiffs— 
transporte angelangt und in's Waſſer geſtoßen, aber faſt zu glei— 
cher Zeit wie in Bünzen wieder abgeholt worden waren. 

Das Alles jedoch focht am wenigſten den Holländer-Steſſen 
an, obwohl ihm auch mancher Seitenhieb über ſeine militäriſche 
Prophezeihung zugemünzt wurde. Wenige Tage nach der Schlacht 
war er mit Stöffele vor das Statthalteramt nad) Bremgarten zi— 
tirtt und ihm dort unter cinem mit Freudenthranen und fattjamen 
mille tonnerres gewürzten Erftaunen taujend blanfe Kronen cinge- 
händigt worden, „als ein Geſchenk des Obergenerals Maſſena.“ Cine 
weitere Eröffnung ging dahin, von demſelben General ſeien dem 
bekannten und geſchätzten Doktor Weißenbach in Bremgarten zwei— 
tauſend Kronen übergeben worden, der ſich dagegen verpflichtet und 
verſprochen, für Stöffele's Heranbildung zum Arzte zu ſorgen. Was 
der Doktor nun vor der Hand beabſichtige, das könnten Vater und 
Söhnchen bei ihm ſelbſt in Erfahrung bringen. 

Das geſchah denn auch. Stöffele zog gleich am folgenden Tage 
nad) Bremgarten um dort zunächſt die Lateinfdule gu beſuchen. — 

Der gum tiidtigen Arzte ausgedildete junge Mann fand ſpä— 
ter im ruffijden und ſächſiſchen Feldzuge nod übervolle Gelegenbeit, 
dem Wunfde nadguleben, der cinjt die Geele des Knaben beim 
Anblicke um Hilfe flehender Verwundeter erfiillt und erſchüttert hatte, 
da er nad faum beendigten Studien als Feldargt bei den ſchweize— 
riſch-—franzöſiſchen Auxiliartruppen eingetreten war. Nach der Auf— 
löͤſung oder Umwandlung dieſer Truppen beim Sturze Napoleons 
in bourboniſche Regimenter begab er ſich auf Reiſen, pflegte aber, 
nad mehr als zwanzigjähriger Abweſenheit in die Heimat zurück— 
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gekehrt, die hier mitgetheilte Beqebenheit feiner Jugendgeſchichte vor 
den reiden Erfahrungen feiner Méannerjahre am liebften gu erzählen. 
Dem General Maſſena hat er cin dankbares Andenken fortbewabrt, 
Dod) ſchloß cr gewöhnlich: „Ja, dev verftand das Geldmaden, gab 
fic) aber dabei felten fo feine Mühe, wie bei den Biingener Ehren: 
qejandten ; davon fonnte nod) Mander erzählen im Schweizerlande 
und anderwärts.“ 


Konrad Weyer. 


Konrad Meyer wurde den 3. Sept. 1824 in dem zürche— 
rifdhen Dorfe Winkel bei Bitlad geboren. Er befudte 1836 —1839 
die Sefundarfhule, trat dann als Kanglift des Statthalters feines 
Bezirkes in's Beamtenleben, war 1851—1859 Gemeindsprafident 
und Gemeindfdreiber feiner Heimatgemeinde, fungirte 1859 —1862 
als Bezirfsridter und fiedelte im Frühjahr 1862 nad Zürich fiber, 
wo ihm dic Hauptagentur dev ſchweizeriſchen Mobiliar-Verfiderungs: 
geſellſchaft übertragen wurde. Jn feiner poctifden Thatigteit wurde 
er namentlidd durd) Salomon Tobler angeregt und durd feinen 
Freund Rob. Weber gefdrdert. 

Gedichte in ſchweizeriſcher Mundart. Zürich, bei Schultheß 1844. 
Neue Ausgabe, Bafel, bet Hausmirth 1860, 

Geiſtliche Lieder. Zum Beften des Waifenhanfes in Zürich. 
1847. bet Sal. Höhr. 

Yubellieder. Zürich, 1848, Meyer u. eller. 

ie Jungfrau von Crleans Romantijdes Heldentied. 

Zurich Bei S. H3hr, 1834. 

Lieder der Armuth. Zürich, bei S. Höhr 1656, 

Rerjtreute Gedidte. Volkswirthſchaftliche Schriften. 

Ronrad Meyer ift einer unferer liebenswiirdigiten und begab- 
teften Didter. Cr hat gwar feinen [angen Bildungsqang durdge- 
mat; im Gegentheil, Wes was er geworden, verdanft er dem 
Selbftitudium und der mit Enthufiasmus betriebenen Lektüre großer 
Meifter. Geine tiefpoetijde Natur, von Hans aus mit einem reli- 
qidfen Gefühl von feltener Reinheit und Tiefe verfdwiftert, hatte 
in friiberen Jahren eine faft fomnambule Feinheit und Zartheit der 
Yntuition wie der Perception; man fühlt dies nod feinen lebhaften 
Sailderungen der Vifionen in der , Jungfrau” an, während die- 
fer Zuftand in cingelnen feiner ,geiftliden Lieder” beinahe als 
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etwas Krankhaftes durchſchimmert. Zeigte Meyer fdon in den ale: 
mannijden Gedidten etn licblides Talent, fo hat ex in den ,geift - 
liden Liedern“, den , Jubelliedern” und namentlidd in den 
„Liedern der Armuth” die tiefften Herzenslaute eines ächt 
frommen Gemiithes in einer vollendeten Form wiedergeqeben, fo 
dak diefe Erzeugniſſe gu dem Beften gehdren, was die nenere reli- 
giöſe Lyrif gefdaffen. Nirgends geretmte Dogmatik, überall der 
adte, urjpriinglide Geiſt des Chriftenthums mit feinem milden und 
zugleich wahren Troſte, überall cin freundlidjes Auge fiir die ſchöne 
Gottesnatur, überall ein Herz fiir das Unglück und fiir die Armuth. 
Es ijt nidt gu viel gejagt, wenn man behauptet, dak die guten 
Lieder?Konrad Meyer's 3. B. das überaus fine , Er Hilft aud 
dir”, ,Landmann’s AbHendlied”, , Das Goldland”, das 
herrlide , Croft der Armuth“ u. A. in ibver cinfaden, ſchlichten 
und berginnigen Weife an die foftbarften Perlen im Schatze der 
RKirdenlieder aller Zeiten erinnern, Wud in feinen , Jubelliedern’, 
“in denen dad Verhaltnig zu Natur und Welt mehr hervortritt, hat 
unfer Didter an der Quelle der ächten Poeſie geſchöpft. 

Wir haben ſchon auf die Wahlverwandtidhaft zwiſchen Meyer's 
Natur und dem. Gegenjtand feines romantifden Heldentliedes , Dic 
Jungfrau von Orleans” Hingedeutet. Jedenfalls ift es das 
befte religdfe Epos, das von einem Schweizer gefdrieben wurde. 
Meyer hat feinen ſchönen Stoff nidt nur mit groper Vorliebe, fon: 
bern aud) mit Gejdic in der Kompofition behandelt; wenn er häu— 
fig allegorifde Figuren und Vifionen einführt, fo thut er dieſes in 
der Art jener alten Meiſter, welde feine leere, hohltönende Geftalten 
aufftellen, fondern in diefem Falle immer ächte Perfonififationen 
geben, die nod cin wirklides poctifdes Leben in fid) tragen. Dic 
Sprade diefes Heldenliedes ift oft von überraſchender Zartheit und von 
grogem Wobhllaut; die Hauptſache aber ift, dak unjer Didter dir 
weit verbreitete Auffaſſung der Jungfrau” als eines „ſchwärmeriſch 
begeifterten Mädchens, weldes mit flatternder Fahne, feuerfpeien- 
dem Auge und wallenden Locken fiir Gott und Baterland blind: 
lingS und tollfiign in den Feind Hincinjprengt und Wlles vor 
ſich niedermadt”, aufgegeben und ifr Bild durd die gejdidtlid: 
Wahrheit von falfdhem Pathos und widernatürlichen Verwicdlunger 
qereinigt bat. Das einfade Bauernmadden von Dom Remy 
ift allerdings nidt jene Jungfrau von Orleans, welde im Momente, 
wo es gilt, dad Vaterland zu retten, fiber Männerliebe fentimentatijirt, 
dabei das uniweiblide Gelübde ablegt, keinem Feinde das Leben 
zu fdenfen, welde dann mit einem ſchönen Ritter girvrt, mit einem 

24 TEL. 
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ſchwarzen Gefpenft fid) herumtreibt, namentlich aber, welche zentnet 
ſchwere Ketten zerreißt. Das Groge, zugleich Beſchämende und Gr: 
muthigende, welde3_in dem Wejen des Mädchens von Orleans liegt, 
ift gerade das, dak fie Menſch war, wie wir, dag fie deßhalb jo 
wenig alS wir Ketten wie Spinngewebe gu zerreißen vermodte, aber 
dag jie als Menſch eben ganz unendlich gut und rein war, was 
uns beredtigt, jie fiir cine der großartigſten Erfdeinungen im gan: 
zen Sebicte der Weltgefdidte yu halten.““ Jn diefem Sinne hat 
Meyer feinen Segenftand erfakt und behandelt und es ift nidt yu 
läugnen, daß er, Der felber einſt auf jtiller Flur die Schafe gebiitet, 
das ew'ge Wedt der frommen Schäferin frajtiq qewahrt und cin 
Troubadour voll Glaub' und ſüßen ranges” es in feinem Gedicht 
aud) poetiſch auriiderobert hat. — 


— 


Aus den „Geiſtlichen Liedern“. 


Allgütiger! du biſt mir lich! 


Uligiitiger! du mix tied! 

Das darf ich fröhlich fagen, 
Und did) zu haben, gieb, o gieb 
Mir Muth in allen Tagen. 


Zieh’ id Hinaus in die Natur, 

Weht mir dein Geiſt entgegen; 
Sieh’ id) Hinands in Rald und Aur: 
Du bift auf allen Wegen. 


Seh' ich nur jo ein Röslein da, 
Muß Thränen ich vergießen; 

Der Herr iſt nah der Herr iſt nah, 
Ich muß ihn freundlich grüßen. 


') Oeffentlicher Vortrag von Dr. Hans Loder „über den Schlaf und 
die Träume, das Nachtwandeln und die Vijionen*, gehalten in Zürich, den 
16. Dez. 1802. 
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Und wenn ic) auf dem Hiigel bin, 
Die Hinde fiumm gefaltet. 

So zieht eS mid) zum Geijte Hin, 
Der über Alles waltet. 


— — 


Erhebung. 


Gottes Kinder wir! Gottes Kinder wir! 
Er hat Gnade uns gegeben, 

Und ein ewig ſelig Leben, 

O, wie dank' id) dir! o, wie dank' id dir! 


Herz, fei unverzagt! Herz, fei unverzagt! 
Wenn fie did) auch fliehen, haſſen, 

Solljt bu dod) von Gott nit faffen. 
Gutes friſch gewagt! Sutes frifd) gewagt! 


Yebe Du bem Herren! lebe du dem Herrn! 
Denen, die ihn kindlich licben, 

Fit er niemals audsgeblieben, 

Iſt er ja nicht fern, ijt er ja nicht fern. 


Nad dem jtillen Yand, nach dem jtiflen Land 
Loden mid) ber Sehnſucht Saiten, 

Walle, walle! did) wird leiten 

Gottes Baterhand, Gottes Vaterhand. 


Nad der Ewigkeit, nad der Ewigkeit, 
Nad der Heimat aller Weijen, 

Die den Herrn und Heiland preifen, 
Sei du ftets bereit, fei du ſtets bereit. 


D mein Holder Stern! o mein Holder Stern! 
Leuchte, leudjte. geh’ nicht unter; 

Denn ich folge friſch und munter, 

Ja, id) komme gern, ja, ic) fomme gern! 
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Wir find in Gottes Garten. 


Wir find in Gottes Garten 
Die Blumen aller Arten, 

Die Blumen blau und roth; 
Wir glänzen und wir prangen, 
Wir duften und umiangen 

So bald den falten Tod. 


Wir blühen und verwelfen 
Wie Roſen und wie Nelken, 
Und wifjen nichts von Leid; 
Wir wollen uns erfiihnen, 
Und fiegen ſchon im Grünen, 
Dort bei der Trauerneid'. 


Wir Hoffen und wir abnen, 
Und wie die Tulipanen 
Rieht uns der Gartner aus, 
Und legt uns in die Bafe, 
Da iſt's uns wohl und bafe, 
Im flillen Todtenhaus. 


Wir ſind in Gottes Garten 
Die Röslein, und erwarten 
Die liebe Frühlingszeit, 

Wo wir von Neuem blühen, 
Und daun yum Vater ziehen, 
Sur ſteten Seligkeit. 


Der Herr iſt meine Freude. 


Der Herr ijt meine Frende, 
Mein Croft das ganze Nahr, 
Und was ic) ancy erleide 
Xft heilfam immerdar ; 
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Und was mir aud begeguet — 
Es iſt Der Herr, Der fequet 
Mid) wieder wunderbar. 


Der Herr ift mein Begleiter 
Durch diefeds Pilgerthal ; 
Ich walle froh und Heiter, 
Still betend taujendmal: 
Ich walle mit Verlangen, 
Den Heiland zu umfangen 
Beim heil'gen Abendmabl. 


Der Herr it mein Berather 
Bei jeder quten That. 

Ad, wie der fiebe Vater 

So mild und freundlid) naht! 
Wir find, wir find fein eigen! 
Ich will mid) vor ihm neigen, 
Wir find die Himmelsfaat. 


Der Herr it meine Frewde, 
Mein Tröſter und mein Stab, 
Er wiſcht im Flammenkleide 
Mir alle Thränen ab. 

Dann tone ans die Lieder, 
Und jterbend Leg ic) mieder 
Die Harfe iu das “rab. 


— — 


Aus den „Jubelliedern“. 





— 


Abend. 


Abendglocken, Veſperklang! 
Durch die Thäler Lobgeſang; 
Schlaft im Frieden, gute Nacht! 
Mottes Sternlein find erwacht. 
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Und der Bogel fliegt yur Muh, 
Blümlein drückt die Augen yu; 
Und ein Pilger, ſchwach und müd, 
Singt fein letztes Abendlied. 


Ubendgloden, Veſperklang! 
Yaufden Cunt’ id) Stunden fang ; 
Hort eS auf ime jtillen Crt, 

Vautet eS im Herzen fort 


Hadhtlied. 


Wer ſchleicht das Thal entlang, der dich nidht heilig nennt 
O jtitle Nacht, mit deinem Trauerſchleier. 

Empfange mid) zur ernften Wbendfeier ! 

Mein Licht it Bott, mein Betbud it das Fir mament. 


Mein Betbuch liegt aim Himmel offen, Hell und Flac, 
In goldnen Zügen Croit für alle Wefen 

Ya! drinnen haben unfre Väter ſchon geleſen, 

© ſchönſtes Betbuch auf dem Ewigkeitsaltar! 


Hier fpielt der Brounen faut und driiben fost das Wuhr 
Au dumpfem Bag das Lied der Geiſterſtunde; 
Der volle Mond befdant des Thales Runde, 
Und küßt die Quel’ und wiegt die Blumen auf der Flur— 


Kein Vogel jingt — denn geht der Menſch yur Muh’, 
Verſtummt die Schöpfung, eilt in's Neſt die Caube, 
Die Schwalb' in's Hans, der Stieglitz in die Lanbe, 
Drückt aud) die Tulpe ſittſam ihre Aeuglein qu. 


Gegrüßt! o Nadt, mit deinem Strahlendiadem 
Mit deiner Stille, deinem Heil’gen Prangen; 
Gegrüßt! wie würdig wart du yu empfangen 
Den Mittler einft, den Gottesſohn in Bethlehem. 


— 
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Mädchens Abfdicd. 


DO välerlich Hans! - 
Muß ziehen Hinans, 
Des Bräutigams Hiitte yu ſuchen. 
OO Budden, 
Wo froh id) alS Mägdlein gefpielt, 
Ko jung id) getanzt und mein Müthchen gekühlt, 
O Hiigel und Matten, 
Muh folgen dem atten! 


Faſt faun id) nicht fort 
Soll laſſen den Ort, 
Wo ſchankelnd die Wiege gejtanden. 
Hinfdwanden 
Die Tage der Jugend im Flug, 
Wo fromm id gefungen am Rädchen und Pelug, 
Geheuet, gefduitten, 
Zur Schule geſchritten. — 


Ach Vater, id) geh, 
Lieb', Mutter, ade! 
Mie, nie foll die Zukunft uns ſcheiden, 
In Freuden 
Und Leiden befdirme uns, ott! 
Rehiite uns gnädig vor Iribjal und Noth, 
Beſchütz' und erhalte 
Die Heimat, die alte! 


—— — 


An Gott. 


Ja Dir, ja Dir ſei jubelnd mein Lied geweiht, 
Dir, Vater unſer, Heiligſter, Ewiger! 
Nur Du, nur Du, o Herr des Himmels, 
Mächtiger König der Welt, biſt würdig 


Des hohen Lob's und Preiſes der Sterblichen 
O heilig, heilig, heilig. Allwaltender! 
Zu Dir erheb' ich mich in heißer, 

Heißer Verehrung und kindlich glaubend. 
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Ru Dir, zu Dir, Here, bet’ ich anus Herzeusgrund, 
Du bilt mein Hort, o Weltenvegierender! 
Nur Du, nur Die! fein Menſch anf Erden 
Sage, zu nennen fice) majeſtätiſch. 


Nur Du, nur Du bift grok und allmächtig! Auf! 
Bekennt ihn jauchzend, Himmel und Erde! Auf! 
Erhaben, groß und herrlich biſt Du, 
Gott der Lebendigen und der Todten. 


Allwiſſender, Allweiſer, Unendlicher! 
O Geber alles Guten, Herr Zebaoth! 
O ſieh! id) nah’ mit goldner Harfe, 
Brennenden Herzens, verehrend, liebend, 


Lobpreiſend Dich mit himmelanrauſchenden 
Geſängen; töne machtvoll, mein Saitenſpiel! 
Mur Ou, Herr, biſt des Ruhmes wiürrdig, 

Würdig des fchallenden Yobes aller 


Erſchaff'nen, Ou biſt einzig der Göttliche, 
Der Hohe! Preis und Ehre, Anbetung Dir! 
Nur Dua bift Gott, mir Du biſt Konig, 
Konig der Konige, Vater Aller. 


— — —— 


Ausflug. 


Hinaus' hinaus! Sdon lat die Morgenbelle, 
Sdon ſpannt der Tag die Sonnenroffe ein, 
Läßt Betzeit läuten in der Dorffapelle, 

Und wedt gum Sang bie Lujtigen im Hain. 
Hinaus! Hinaus! Hold bietet dir die Quelle 
Win Gläschen Himmelstropfen, flar und rein, 
© Morgenfiundy, wie faun in deinen Armen 


* Tas Menſchenkind gefunden und erwarmen! 
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Fejang! Geſang! Muſik auf allen Jweigen. 

Fin Sängerfeſt, von Gott dem Herrn geführt; 
Das ijt der Sphärenklang, der Schöpfung Reigen, 
Renn Alles jubelt, Alles muſizirt. 

OD Seele, auf! wer möchte ruhen, ſchweigen? 

Hat did) der Amſel Loblied nidt gerithrt? 

Gin jeder Baum hat feine Minneſänger, 

© Seele, auf! was willft du feiern tanger? 


Vereinige dein Lied mit diefen Weifen, 

Ja folge, Herz. der frommen Lerde mur. 

Das ſchönſte Singen ijt, den Herrn zu preifen, 
Denn ihm allein ift Hiigel, Wald und Flur; 
Deun ihm allein, dem Guten und Allweifen, 
Sebiihrt das Halleluja der Natur, 

Das Hobhelied der Herrlidfeit und Ehre, 

Das Dreimalheilig aller Engelchöre. 


D Poefie! vom Himmelreich gefommen, 

Des Paradiefes Schlüſſel in der Hand, 

Sei uns zum Frühlingsieſte hod) willkommen! 

Ruf’ auf zum Tanz, zum Reigen Stadt und Land. 
Spring auf, fpring auf, du Menſchenbruſt, beklommen, 
Ihr Sanger fpielt! die Harjen von der Wand! 

© Poejie! wie ſüß! o Jauchzen, Singen! 

Im Liede will id) auf yu Mott mic) ſchwingen! 


Allmadtiger, wie ſchön ijt deine Erde! 

Mit jedem Schritte mug id) danfen dir! 
Dies Veilchen da heilt jeglide Beſchwerde, 
Vor Freude Hiipft bas Her; im Leibe mir. 
Wer it denn Schäfer diejer Blumenheerde ? 
Der gute Vater dbroben! Dort und bier 
Reif er, was er geſchaffen, yu erhalten; 

O Wirfen grok, o weifes, weifes Walten' 


Die Glockenblume feffelt mid) vor Allen, 
Sur Kirde fadet fie dad jromme Her. 
Wie ſchön ijt e3, wenn vings im Thal erſchallen 
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Die Sonntagsglocken, glaubig alterwarts 

Die (ottesfinder in die Tempel wallen. 

Swar wohnt ott nidt im Haus von Stein und Sr; 
Dod) zur Anbetung und yun Preifen, Loben, 

Hat eS der fromune Chriſtenſinn erhoben. 


© Tulipane in dem Sternenfranye 

Du Orde! blühend, voll von Gottes Hand; 

Ja wohl dod) luegt gen Himmel jede Plane, 
Wen Himmel fired’ das Rind der Sdolle aud, 
Und fonnt die Kunſt fic) nicht tm hohen Glanze 
Der CEhriſtusliebe, iſt ſie Dunſt und Naud). 

Gen Himmel wogt die chriſtliche Gemeine, 

(Men Himmel auch die Kunſt, in's Göttlichreine. 


Ich gehe weiter durch die Blüthenhalle, 
Edhon iſt die gelbe Kettenblum' verdorrt, 
Schön ſteht ſie da mit ihrem weißen Balle, — 
Ich blaſe drein, wie ſtieben fort und fort 

Die leichten Flocken; dieſe Sterne alle 
Verſäen ſich im weiten Kreiſe dort, 

Um einſt in tauſend neuen Eremplaren 

Des Frühlings Wunderkraft yu offenbaren. 


So werden einſt die Sonnen and zerfahren, 
Und die Planeten rauchend untergehen! 

Die Sterne, die des Himmels Feſtſchmuck waren, 
Sie werden ſich wie Blüthenſtaub verſäen; 

Von jedem, jedem zieh'n dann Geiſterſchaaren 
Sur Ewigkeit, zum ſüßen Wiederſehen. 

O nener Frühling dann fiir alle Seelen’ 

Wer fann, o Schöpfer, deine Macht erzählen? 


Klopſtocks Denkmat in Aurdlinburßz. 


Da iſt's mir wohl, an dieſem heil'gen Orte; 


O Quedlinbuig, empfange meinen Dank! 
Du haſt verſtanden deines Sängers Worte, 


Ter wie ein Seraph yu den Codten fant. 
Willfommen mir, du ſchönſte Dichterpforte! 
Da jis ich ſinnend Hin auf diefe Ban. 


_——_—_——_—————— i — — 


Am Pindus bin id) anf und ab gegangen, 

Hab’ aufgewühlt fo mandes Römergrab; 

Wo Taffo litt, wo Dante's Saiten flangen, 

Ich zog dahin an meinem Dichterſtab; 

Wo Noung gewacht, wo Milton, Byron ſangen, 
Fromm dedte ich der Dichtung Urnen ab, — 

O Wunderſprache, die mein Ohr vernommen, 
Doch iſt der Geiſt zur Ruhe nie gekommen. 


Nur hier, nur hier kann Ruh' ich einmal finden 
O QAuedlinburg! dein Klopſtock heilt mein Herz; 
Da kann eS Luſt in Gottes Lob empfinden, 

Da kann es jauchzend ſchlagen himmelwärts. 

Da kann es ſich mit Jeſu eng verbinden, 

Getroſt erdulden jeden Erdenſchmerz. 

O Geiſt, der du den Gottſohn haſt beſungen, 
Wie it dein Lied durch alle Welt erklungen! 


Ja deine Harfe toute nod) erhaben! 
Prophetenwort ijt wahre Poefie. 

Der Didtung Flammen find des Himmels Saben, 
Die lofden in dev Bruſt des Sängers nie, 

Des Didhters Geiſt kann ſich in Mott nur faben, 
Zu lieben ihn, tit Licht und Harmonie, 

Zu lieben ign, it feine Freunde, Wonne, 

Die Wahrheit feine Roſe, feine Sonne. 


O RKlopitod! größter Singer aller Xeiten, 
Bei deinem Denkmal muß ich weinend jtehn; 
© fount ic) did) in jenen Ewigkeiten 

Bei Taſſo und Jeſajas wiederſehn! — 
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OGeiſt des Herrn, berühre meine Saiten' 

Auf, Nachtigallen! nad) des Himmels Höh'n! 
Anbetung, Liebe jet die Runt auf Erden, 
nd Poefie foll Lob der Gottheit werden. 


Wonne des Landlebens. 


Rein frommer Sinn fann griinen in den Stadten, 
Das Yand nur ijt der ftillen Andadt Hold; 

SS Heiligt uns mit feinen Blumenbeeten, 

Wit fetuemt Morgen-, feinent Abendgold. 

O Land! o Laud! fei feurig mir gepriefen! 

Du Frewudenau! von Himmelsduft umweht. 

© weld ein Kranz von taujend Paradiefen, 

Yaut offenbarend Gottes Majeſtät. 


© Vand! o Yand! mie bit Du mir fo theuer! 
Wald, Hügel, Berge jaudyen, Fluß und Leid, 
Die Blumen! ſchaaren ſich zur Gottesfeier, 

Ihr Morgengruß heißt: Friede ſei mit Euch! 
Sin Heilig, Heilig' iſt das Lied der Lieder, 
Das aus dem Chor der Kreaturen jdait, 

Und alle Engel fallen jauchzend nieder, 

Wenn diejer Ruf tim Himmel wiederhallt. 


Hier it das Bud der Schöpfung auigefdlagen — 
Herbet! wer Wunderdinge lefen will. 

in herrlich Bud, e3 ſtund zu allen Tagen 

Der Menfd) evitaunt bei dieſen Bildern ſtill. 

Die Blatter um! died Bud, es hat fein Ende, 
Die Blatter wachſen wie das grüne “ras ; 

DO, daß id) Dod) des Biches Schlüſſel fande: - - 
Todt ijt der Menſch, eh’ er den Titel fas. 


© Yand! o Land! du haſt mir “ott gegeben 
Du Haft in feine Nahe mid) geführt, 

Du Haft befeliget mein ganzes Leben, 

Da jedes Sauſeln meme Seele riigrt. 
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Was iit dies Drängen und dies ſanfle Sdwellen, 
Wenn mir die Lerde jubelnd Antwort gibt? 
Wenn id) den Himmel ſeh' im Schooß der Quellen, 
Den ich feit Kindeszeit fo heiß geliebt? — 


D Yand! o Land! Du kannſt mir Alles fcenfen: 
Win jeder Hügel ift etn Heiligthunt, 

in jeder Straud ein” Mottesangedenfen, 

Gin jeder Stern ein Evangelium. 

O Land! o Yand! du haſt mid) aujerzogen, 

Will ewig aud) dein fronumer Hirte fein, 

Du halt gefdenft mir einen Wiegenbogen, 

O ſchenke mir aud einen Todtenſchrein. — 


— — — 


Aus den „Liedern der Armuth“. 


Er hilft aud Dir. 


Was willſt du, Herz, did) grämen? 
Anf “ott ftell’ deine Gad’, 

Ganjft wird er von dir nehinen 
Der Leiden Ungemad). 

Sr ſchützt yu feiner Freunde 

Das Bliimlein auf der Heide, 

Gr hilft aud Dir - 


Was willft du, Herz, verzagen 
In Hoffmungslofer Pein? 

ott wird dir nichts verfagen, 
Sind deine Bitten rein. 

Sr nährt den Wurm im Staube, 
Das Voglein in der Laube, 

Er Hilft auch Dir. 


Was willſt du, Herz, dich quälen? 
Der Herr ftillt jeoen Schmerz, 
Sein Heil mag dir nidt feblen, 
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Sil’ an fein Vaterherz. 

Er ſchirmet in der Wiege 
Des Rindleins fromme Sige, 
Er Hilft aud Dir. 


Was willft du, Herz, nod) grotien 
Berzagt und glaubensleer ? 

Durd) unſers Herren Wollen 
Steht jaudyend anf das Weer; 
Er führt in dunkler Ferne 

Die gold'ne Schaar der Sterne, 
Er hilft auch Dir. 


Tandmann's Abendlied. 


Der Abend iſt gekommen, 

Nin find’ ich ſüße Raſt, 

Mein Herz hat aufgenommen 
Den Herrn als hohen Gaſt. 
Geſtillt iſt mein Verlangen, 

Ich bin, o Gott, bei Dir, 

Und hab' ich mich vergangen — 
Verzeih' in Gnaden mir! 


Ich und die, Meinen haben 
Auch heute uns erfriſcht; 

Wie du mit milden Gaben 

So unerſchöpflich biſt! 

Es quillet aller Euden 

Obſt, Korn und güldner Wein; 
Wer mag bei ſolchen Spenden 
Nicht kindlich dankbar ſein! 


Ich will mich niederlegen, 
Die Engel halten Wacht; 
Sie ſchütten Heil und Segen 
Auf mich in jeder Nacht. 


Muht aus, ihr müden Glieder, 
Erquicke, Seele, did; 

Ihr Augen, fallet nieder, 
Herr Gott, beſchütze mich! 


Das Goldland. 


Mich lockt noch nicht der Schätze Fülle 

Weit über's Meer an gold'nen Strand, 

Nein, ruhn ſoll meine ird'ſche Hülle 

In deinem Schoos, mein Vaterland. 

Mich führt nicht ter’ des Reichthums Glänzen, 
Und zieht Ihr aus mit Sang und Tänzen: 
Mein Goldland ſuch' ich in dem Herrn! 


© Glück, o Glück zur weiten Reiſe! 

Gott ſchirm' Sud wohl auf ſalz ger Fluth; 
Und tritt zu Euch das Heimweh leiſe, 

Faßt, fern der Heimat, friſchen Muth. 
Sudt Euer Heil im Gold ber Erden, — 
Laßt hinter Euch Noth und Beſchwerden, — 
Mein Goldland ſuch' ich in dem Herrn! 


Hier quillt der ächte Freudenbronnen, 

Hier fließt der einz ge Troſt der eit, 

Hier wadst im milden Strahl der Sonnen 
Das Blümchen dev Zufriedenheit. 

Rett Weh und feiner Feinde Tücke 

Riehu nad dem BWejtland meine Blice, 
Mein Goldland ſuch' ich in dem Herrn! 


Da ijt e8 griin bei Froſt und Diirre, 
Da ziert ein ew'ger Wai die Flur, 

Da geht der Waller niemals irre, 

Froh folgt er des AUgütigen Spur. 
Kein Mißgeſchick mag ihn ermüden, 

Er ruft, im ärmſten Stand zufrieden: 
Mein Goldland ſuch' ich in dem Herrn! 
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O feb’ id) unr in feiner Gnade, 

O bin id) mur fein treues Rind, 

So wird der krummſte Weg gerade 

Wir, und der Sram entfleudt geſchwind. 
Grollt, Wand rer, mit dent Herrn verwegen, 
Drangt nad des Schiſſes ſchwaänken Stegen — 
Mein Goldland ſuch' id) in dem Herrn! 


Hier it der Liebe Meer zu finden, 

Hell, ohne Miff, voll Perlen rein, 

O diefen Reichthum zu ergriinden 

Ait aller Weisheit Macht zu Mein. 

Treib' Gud) der Golddurſt ewig weiter — 
Ich bleib' im Yand und jauchze beter: 

Wein Goldland hab’ id in dem Herrn! 


— — — — — 


Troſt der Armuth. 


Die Armuth iſt der Tugend Grund 
Und der Propheten Wiege, 

Ward je ein Heil der Erden fund, 
Drang je ein Licht zum Siege: 

(68 fam aus ifr, — 

Und nidt von dir, 

Der Weltluſt Pracht und ftolye Liige ! 


O nicht im weiten Königsſchloß, 
Nicht in der gold'nen Halle 

O nein, das Glück der Welt entſproß. 
Blutarm, im dunkeln Stalle; 

Da liegt es froh. 

Das Kind, auf Stroh, 

Arm und fo wunderreich Pir Mle. 


Kein hoher Fürſt, ein armer Mann 
Küßt did) mit Vaterfrende, 

Dich führt zum Tempel kein Geſpann, 
Dich ſchmückt kein Kleid von Seide, 
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Dod) bijt du gleid 
An Guaden reich, 
Maria's Troſt und Augenweide. 


D'rum 30g dann aud am liebſten ein 
Der Heiland bei den Niedern, 

Um mit dem ſüßen Himmelswein 
Ihr Hoffen zu erwiedern; 

Nicht im Palaſt 

Sitzt er zu Gaſt, 

Er ruht am Zoll bei armen Brüdern. 


© freu' dich d'rum der Armuth Sohn, 
Und ſieh' des Heilands Wallen, 

Er ſpricht noch heut dem Mammon Hohn 
Und Troſt den Armen Allen, 

Noch fort und fort 

Muß laut ſein Wort: 

„Verkaufe, was du halt’ erſchallen. 


Und fiehit du Briider, reich und ſtolz, 
jn Gold und Purpur prangen, — 
Halt ein, halt ein des Neides Bol, 
Der Herr ijt arm gegangen. 

Ihm folge frob, 

Dann liegit auf Stroh 

Du weid) und reid) und ohne Bangen. 


Aus der „Jungfrau von Orleans. 
(Anfang des lesten Gefanges.) 

O ſchöner Lenz! im Subelruf willfommen ! 

O Grug der Blumenſchaar aus voller Brust! 
Kaum ift der Gonne erjter Straht entglommen, 
Erglüht Lothringens Volk in Feſtes Luft. 
Yatare! fdallt e3 wie aus Ginem Munde, 

Die Elocken tragen’s fröhlich in die Runde, 

Jn Haus und Flur, am Bronnen, am Ware, 


Allüberall ertönt der Ruf: Lätare! 22 HI. 
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Lort auf der HH’, am grünen Hain der Giden, 
Steht der Liebfrauen ſchimmernde Kapelle; 

Der Küſter läutet ſchon das erjte Seiden 

Zum froben, längſt erjehuten Felt der Quelle. 
Dort flieBt cin Bronnen, Sidt und Fieber weiden, 
Taucht der Keplagte in des Waſſers Helle; 

Denn Sagen melden, dag ein Eugel leiſe 

Die Sdmerjen tilg’ auf unfidtbare Weife. 


Win felt'ner Baum mit hochgewölbten Aeſten, 

(in Sproß uralter seit, ſteht nah’ bem Bronnen, 
Hier jprelt und tanzt die Jugend bei den Felten; 

Zu bald nur ijt der wonnige Tanz zerronnen! 
Leichtfüß'ge Feen und zartgehörnte Meiſter 
Yuftwandeln Hier zur dunkeln Stund' der Geiſter; 
Dann wagt kein Sterblicher ſich mehr hinaus, 

Man flieht und ſchließt mit ,Walte Gott“ fein Hans. 


Lätare! aber ruft der Briefter Heute, 

Lätare! hallt bas feſtliche Weliinte. 

Lothringens Mädchen, ehrt den jungen Wai, 
Hüpft mit dem erſten Veildewtrank herbei! 
Ringsum erſcheint mit blumigen Gehängen 
Der ſtürmetrotz'ge Feenbaum geziert; 

In loſem Scherz, mit Jauchzen und Geſüngen, 
Wird dann des Maien's Bild herumgeführt. 


Sieh', eine Puppe iſt's von Waldeszweigen, 

Von Blüthen, die erſtehn im jungen Lenze, 

Von Erſtlingsfrüchten, die dem Landmann eigen, 

Und Bander ſchmücken das Gebild und Kränze; 
Schalmei'n ertönen. Schon beginnt der Meigen 

Um Quell und Baum. Es wechſeln Spiel und Tänze, 
(Sanz Domremy verſammelt ſich im Freien, 

Der Väter heil'ge Bräuche zu erneuen. 


Seht an der Kleinen ſel'ges Hüpfen, Springen, 
Der Mädchen Tanz in unſchuldsvoller Friſche. 
Die Knaben werfen Bolze, rennen, ſchwingen, 
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Und treiben Jagd und Kriegsluſt im Gebüſche. 
Und zu des Feſtes freudigem Gelingen 

Füllt der Baron mit Kuden Bank und Tifde. 
Trommeten fdmettern, Alles dringt Herbei 
Zum froh'ſten Mal, zum ſchallenden Juhei! 


Jakob von Arc nur bleibt in ſtiller Hiitte, 
Und Sfabell, die gute Mutter ringt 

Die Hinde, fleh'nd: „Hör', Gwiger, meine Bitte, 
Die fid) aus glüh'ndem Herzen zu dir ſchwingt: 
Mein Kind erlöſe aus der Mörder Mitte, 

Eh ſich das Feuer um ihr Leben ſchlingt. 

So früh ſoll Frankreichs Retterin erblaſſen? 
Laß mid) für fie ben Todeskelch erfaſſen!“ 


„Den ſchweren Traum — wie könnt ich ihn vergeſſen? 
Des Blitzes Knäuel lag in meinem Schoos — 

Das Kind wuchs auf zur Freude mir indeſſen, 

Wir ahnten nicht ihr wunderſeltſam Loos. 

Ich hielt ſie an zu dem, was ziemt den Frauen, 

Sie ſaß beim Spinnen, ſang auf grünen Auen 

Ihr Schäferlied, ſie half der Ernte Laſt 

Auf Wagen binden in der Sonne Glaſt.“ 


„Beſchämet hat fie uns im Dienſt des Herrn, 
Hier fdien fie mic ein überſinnlich Weſen. 
Sie mied der Jugend Lärm und Poltern gern, 
Und nie entglitt ein Worthen ihr vom Bafen. 
Die Vöglein flogen ans de3 Waldes Griin, 
Sang fie ein Lied, auf ihre Hande bin. 

Und hatte fie des Tages Müh'n volibradt, 
Saf fie bei Kranfen oft die ganze Nacht.“ 


„Auf einmal flieht ſie dann des Weibes Schaffen 
Geheim, und eilt zum rauhen Spiel der Waffen, 
Zum mannermordenden, bluttrunknen Krieg. 
Manch inniger Seufzer mir zum Himmel ſtieg; 
Wie konnt' ich's hindern? Rinnet, Mutter; ühren! 
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Mußt' ich gu foldem Leid mein Rind gebaren ?” 
So fFlagt die Mutter und fdaut todesbang 
Sen Rouen, nad der Gonne Untergang. 


Indeſſen fiegt der Konig aller Enden, 

Bon Compiegne entflendt des Feindes Heer. 
Wird Karl der Jungfrau feine Hiilie fenden? 
Erhebt fein Tapferer fiir fie ben Speer? 
Auf, edler Konig, rüſte zum Turnei! 

Komm mit dem TroR der Meijiqen Herbei! 
Vergebens! denn die Grogen diefer Grden, 
Cie werden nie der Armen Ritter werden, 


Eefeſſelt führt man fie yu ben Verhören, 
Die Ruthe driiut, die Folter ſteht bereit. 
Sie mug Entehring, Liige, Laitrung horen, 
Und ifrer Sendung Größe wird entweiht. 
Die Leidenfdaft die wuthentbraunte Dirne 
Reidnet mit Blut an ihre Heldenftirne: 

» Des Todes bift du, Here, Kewerin, 

Did) werfen mir in's ew'ge Feuer bint’ 


Johanna fieht in ihren Todesquaten 

Den Heil'gen Michael herniederftrahlen ; 
Verhiillt dem finjtern Aug' der rohen Rad, 
Wrideint der Engel in des Himmels Pradt. 
Und Geiſterfrauen folgen, ernjt und ftille, 
Dem Mächtigen. Yn reider Flammenbiille, 
WIS Abglanz Gottes, fteht der Bote Hier; 

Er griigt die Schüäferin und fpridt yu ihr: 


» sohanna, traure nidt, es nabt die Stunde, 
Die did) der falten Mörderhand entfithrt. 

Und warft du untreu aud) dem Gottesbunde, 
Du haſt dein Haupt mit ewigem Ruhm gegiert. 
Der Sonne Goldmeer ijt nit ohne Fleden, 
Danf und Verehrung wird dein Grab bededen ; 
Win rofiger Faden ijt dein Lebensiauf, 

Und Frankreich flellt dir Ehrenſänlen anf.’ 
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Kon mit im Traum, id) will did) froh erheitern 
Mit Gonnenglany wid Sphairenharmonien ; 

Wir fleigen auf den goldnen Sternenfeitern 

Sur Ewigkeit, yum Kreis ber Sel'qen Hin! 

Da ſchmerzt fein ſündhaft Fallen mehr, da ſcheitern 
Die Menfden nimmer, Hell und ewig glühn 

Die Ausermahlten, wie die Sonn' am Tage, 

Kein Kummer triibet fie und feine Klage.“ 


„Zum Monde reifen wir. Oa leudten Höhen 
Rreisformig, wie der Erdball feine beut. 

Der Mond Hat nie die groke Fluth gefehen, 

Da fiehft du fein Gewäſſer weit und breit, 

Kein Donner rollt, fein Stig entflammt die Nacht, 
Und nie erfdjeint der ſieben Farben Pract; 

Es lacht der Himmel immer klar und rein 

Den Geiſtern hier im gottlidjen Verein. 


„Ringebenen durdyiehn des Mondes Fläche, 

In runder Schale glänzt das ſchönſte Thal; 

Und ſprudeln weder Quellen hier noch Bäche, 
Bleicht Dod) die Landſchaft einem Zauberſaal. 
Entfleucht der Wohner auf des Randes Hohen, 
Wie kann er Wunder, Herrlichkeiten ſehen! 

Dort ſchwebt der Erdenball in ſtiller Nacht 
Dreizehn Mal größer als der Mond Euch lacht“ 


„Zur Sonne reiſen wir yun Feuerballe, 
Zum großen, lebensvollen Geiſtermeer! 
Firſterne und Planeten nährt ſie alle, 

Und geht vor größern Sonnen noch einher. 
Goldſtädte prangen hier mit Sapphirhallen, 
Auf hunderttauſend Meilen wiederhallen 

Der Engel Chöre, keine Saite dringt 

So ſüß in's Ohr, wie hier ein Lied erklingt.“ 


Ab einem Hügel ſchallt ein Hoſianna, 
Und Feuerflammen ſprühen in das Thal. 
‚Weltweiſe find dies, gottesklar, Johanna,“ 
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Berſetzt der Führer, ,und dies Feuermal 
Bedeutet whres Geiſtes Ueberſchäumen. 
Sieh Plato, Sokrates in dieſen Räumen, 
Arnold von Brescia, der in Flammengluth 
Bekundet ſeinen hohen Glaubensmuth.“ 


„Hier ſiehſt du leuchten Hieronymus 

Von Prag, von ſeinen ſchwarzen Wunden rein. 
Ru ſeiner Linken glänzt Johannes Hug, 

Der aud ertrug des Feuerbettes Pein. 

Ihm war ber Lod ein himmliſcher Wenuk, 

Wie ftund er auf dem glüh'nden Stok fo rein! 
Dem Schwane glid) er auf des Cees Spiegel. 
Wer Hemme dereinſt des kühnen Adlers Fliigel 7” 


„Und eine Jungfrau will id dir benennen 

Aus Roma's Land, fein ſchöner's Bild” man jah. 
Im heißen Wafer mußte die verbrennen, 

Ihr Heil’ger Name ijt Cäcilia. 

Sie fand dev Orgel wunderbare Klänge, 

Und ſchuf begeiitert hehre Lobgeſänge. 

Dod) ſchrecklich traf fie d’rum der Heiden Groll, 
„„Zum Martertod!““ ihr wilder Ruf erfdoll.” 


Suni Aupiter führt WMidael die Waid. 

Sechs Jahre mift der Tag an feinem Pol; 
Mit dunklen Streifen ijt bedeckt fein Kleid, 
Und fern und flein erficheint Dem Auge Sol. 
Bier Monde jtraglen aber lidt am Himmel, 
Hier ſchaut der Geiſt ein neues Sterngewimmel, 
Und andre Herrlidfeiten. gehen auf, 
Verſchwunden ijt dem Aug’ der Erde Lauf. 


Zum Fürſtplaneten Heben jid) die Beiden, 

Zum riefigen Saturn. In welder Pradt 
Kann fid) voll Ehrfurcht der Beſchauer weiden ? 
Sechs Wonde jind jum Wechſelſpiel ermadt. 
Swei Flammengiiriel an dem Himmelsbogen 
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US glänzende Ringwelten aufgezogen. 
VBerſtumme, Menſch! Am Glanz des neuen Lichts 
Sinkt, Tellus, deine Schönheit in ein Nichts. 


„Hier ruhn im Frieden Jünglinge, Jungfranen, 
Die früh dem kalten Erdenſchooß entronnen, 
Sie tragen Lorbeern auf geweihten Auen, 

Und preiſen Gott im vicht der Geiſterſonnen. 
Aud du, Johanna, wirſt died Land erſchauen, 
Du haſt ber Tugend Lilienfrany gewonnen. 
Sdon fist der Richter Hin, aut Flammenwegen 
Wilft Du dem Land der Seligfit entgegen.” 


» Do) Flage nidjt den Allbarmherzigen an, 
Und nenne grauſam nicht den “ott ber Liebe. 
Dein wWeltgefege bift du untertgan, 

Und wie der Tag bald Heiter und bald tribe, 
So wedfeln mit dem Lichte Nadht und Wahn. 
Oft unterliegt der Geiſt dem niedern Triebe 
Der Finſterniß, und ganze Bolter werden 
Wahrheitsverlajjen, grimme Tigerheerden.” 


/ Warum (aft Gott den Märtyrer verbrennen? 
Kann ihn nicht retten feine Vaterhand? 

Das ewige Gefey will ich dir nennen, 

Das, unentwegt, umſchließet Meer und Land. 

Der Panther muy den Wüſtenſand durdrennen, 
Die Semfe fpringt ab hohem Alpenrand; 

Der Walljifd Mieht den Sand und ſucht die Meere, 
Der rauhe Stein folgt dem Geſetz der Schwere.“ 


oXebendig zieht vom ſeltnen Pflanzenthier 
Zum Menſchen auf ein Gottesfaden fic. 
Kein Mißklang und fein Uebermaß ift bier, 
Der Winter weidt dem Maien jugendlid; 
Es fpringt empor verwelfte Blithensier, 
Und Ofterluft umfaufelt wonnig did. 

Richts hemmt und ſtört den wundergleiden 
Bang der Natur in drei gewalt'gen Reiden,“ 


—— 


„Und ob der Tod den Knochenfuß auch ſetze 
nf Ales, was da lebt und grünt und blüht, 
Es wanken nidt die ewigen Mefege, 
Jahrtauſende der Sonnenhimmel glüht, 

Fak er die Kommenden wie uns, ergötze; 

Ber Stord, der nad) des Nils Gewäſſern zieht, 
Die Möve, die das Schiff umflattert, rege, 
Sturmkündend: alle kennen ire Wege.“ 


„Das blaue Weer, das trotzig fic) empört, 

Der Hagel, der das Waisenfeld zerſtört, 

Das reiche, goldene: fie jAgen nue 

Dem Riefengang allwirfender Natur. 

Und and der Menſch, ir festgeborner Sohn, 
Muß beugen ſich vor ihrem Wifenthron. 

Erliegt im Kampf das “ute, muß das Schlimme, 
Rraft fener Sdwere, es wnfahn im Grimme“ 


„So bluteten die Märtyrer, fo bluten 

Nod) Heute Waährheitszeugen, fromm und rein 
Wohl könnte Mott erretten dieſe Guten, 
Entreißen fie dem Schwert, dev Flammenpein; 
Dod ob der Menſch ſich qraufam auch zerfetze, 
Wr ändert nidt da8 ewige Geſetze, 

Das Welt und Geiſt umſchließt; er andert nie 
Für Menfdyen mur der Schöpfung Garmonie.” 


„Wohl fendet ev Propheten, Mlaubensboten, 
Dod wiht im himmliſchen, im ird fden Kleid; 
Die ween auf zum Yidt die Neifirqtodten, 
Und führen mit der Finſterniß den Streit. 
Sie, die Der Wahrheit Feuerſtrom verbreiten, 
Und in des Herzens tiefite Falten leiten, 
Scheu'n nicht den Tod auf blutigem Schaffot, 
Ihr Geiſt erftarft, je mehr die Holle droht.“ 


„Einſt wird geredt der Zukunft Stimmen fatten, 
Von Leidenfdaft, von Neidbesflammen rein. 
Wenn des Jahrhunderts Schranken find gefallen, 
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Wird div ein Romig Feit und Oenfinal weigh 
Und mag der Siveifel aud dein Werf erniedern, 
Der Wis mit frechem Sport dein Herz entiveihn, 
Du feb als Heldin fort im ſtolzen Liedern, 

Und wirit der Hirten Ruhm und Freude fein.” 


Nod) höher ſteigt der Engel mit der Neinen. 
Hier fliegen Groen, die der Menſch nicht kennt. 
„Den Uran fiehit du, den Neptun erſcheinen, 
Nod größre Wandler gliihn am Firmament. 
Nichts wiffen ihre Geiſter von dem kleinen 
Streitvollen Batlle, den ihr Srde nennt! 

Richts wiſſen fie von end, ihr Menſchenkinder, 
Fallet in Demuth nieder, flolye Siinder,” 


Der Engel brettet feine Fliigel aus; 

Im Thurm erwacht Johanna mit Cutsiiden, 
oS ſüßer Traum! id) fah mein Baterghaus, 
Wie mug der Lod, mid) Yeidende, beglücken“ 
Den Waſſerkrug fajt ihre magre Hand 
Medugliget von heißem Fieberbrand. 

Sin Sderge tritt mit feinem Stab herbei 
Und ſchlägt das labende Geſchirr entzwei. 

© Ronen, o Rouen! tilge diefe Schmach! 
Sie rüſten auf bas Harte Todesbette, 

Rein Witleid wird in deinen Richtern wad, 
Schon droht der Peeil mit feiner fangen Rete. 
Die jarte Knospe wollen fie zerdrücken 

Und cine Blume, lieblich prangend, knicken. 
© traure, Genius der Tapferkeit! 

Johanna wird dem Flammentod geweiht. 
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Aus den ,,mundartlidGen Gedidten.” 


— — — 


De Heuet. 


„Liſeli, chumm denn bi Zite, nüd daß mer uf's Eſſe müend bblange!“ 
Rüeft d'r Aetti mit Nachdruckh, er will mit dem Heiri ge mähe. 
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„Hüt mueß d' Sägeſe flüüge; will's Gott wemmer Eitägigs mache; 

's iſt en himmliſche Heuet, das Wetter fo trode und b'jtdndig; 

“rad wie Rofe ſchmöckt 's Heu, das wird dene Yoben au q'falle ” 
Seit’s, und holt eS Stifeli Brenz, und Brot und Ziger bringt d' Muetter. 
Druf heißt's: Uf und devo! ge mabe i d' Ehnobelwies abe. 

D' Sägeſe uf dy Achsle, und 's Fuetterfaß ftattli am Rieme, 

Ziehnd's vu danne die Manne, i Heitre G'ſpräche vom Wetter. 


Drit fd) ed, wager erjt drü, und Alles qriiitet zum Mage! 

Wie be Tag a de Himmel ſtoßt, heikt’s: ,Uf e Gott's Name!” 

Und i alli Chammere dringt dem Aetti fis Magne ; 

Chräftig ſchloht er ji Fuut a d' Thitre: , Stud uf e Gott’s Name!“ 
Und jin Sturmmarſch bigleit’t mit Ernſt dem Güggel ji Tagwacht. 
Rei! 's ijt Ales ſcho lebig im Dorit! Dert gyret e Stallthiir, 
Nuefer tribt mer yum Brunne die Stier’ und die Tujtige Chalber. 
Aber wie iſch en Eſchmack — es ditedled indeſſe die Fraue, 

lun bie fligige Mäder mit giuehrigem Badmerf 3’ erfreue. 

's git en lieblide Tag, keis Wülchli gfeht mer am Himmel. 

Aber Fran Sunne: wie fiahts? Hajt nonig usgfdlafe? Du Holdi! 
Woll! bim Wetter eS grath, ſcho ribt fi d'auge und wäſcht fi 
Tüchtig im Bodefee obe mit Waſſer und chöſtlicher Seife. 

Mad di hübſch, Frau Sonne, du herrlichi Fürſtin vum Heuet : 
Stille, juit leit fe fi a, en Rod mit guldene Stume 

Treit fi jum Henet, und filberni Schueh, wie Chriſtall e fo luter. 
Sendmer Adtig, ji dunnt, wie git’s e Heitri am Himmel! 

Ihri Meitli find das, jie fpringed vorus, mit Eiſänge, 

Stiged hübſchli uf d' Matte mit lüchtede Kablen und Redhen; 

'$ tft e Yujt unde Freud. Hee! dimmed und Helfed is heue! 
»Stille! d' Frau Meiſteri chunnt!“ verfeged die friindlide Chinde, 
„Ueber die Schwizerberg dei, wie Drudt fi Dem Rigi nüd d' Auge |’ 
Tujig! fi chunnt, willfumme, du tapferi Fürſtin vum Heuet! 
Sfdaued was d'Sunne vermag! Wen gfehtmer uf Wege und Stege 
Sle und fpringe mit Sablen und Rechen, mit Chritegen und Seine? 
Heuer und Heuere, Sfdaare a Gfdaare, mit friindlide Worte 
Yueg, wie fpringed die Lilt, was gift, was Haft, uf die Wife. 

Judie ghört mer durumme, und 's Lifeli fingt vor em anne; 

's ijt mit Dem Heiri ¢ Bruut, de Hiljt dem Aetti him Heuet, 
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Bi ber Wife it db Life, fi hand ſcho d' Halfti erobret, 

Ind wie lit das “ras i madtiqe Mahde a Mahde. 

Schmale hits wie Soldate und Eſperbütſch yum Crgoge. 

Friſch dehinoer Her, ihr Shinde, verriiehred die Hiife 

Ueberall glich, wie ne Wähe forts fi; denn trodpnets fe prächtig! 
Lueged d' Wifen us, wie ifdes e Riſte und Malte, 

nd wie haued bie Mäder das duftegi Gras uf de Bode! 

Haued die Sagefe niimme. fo gohts an en Wetze und Dangle, 
Hane mueß es mit (walt, und d° Schärhüfe müend fi etgelte; 
Die vertaubed die Mäder und tribet s yu madtige Fliiede. 

Mu dem Heiri haut's pradjttg, will d' Life im friindlide Ifer 
Sine herrliche Mahde fo gflin€ und artig verfpreitlet. 

Immerhi mueß er au mege, juſt nimmt er de Wetzſei und feget: 
Wepis nit, fo haut eS nit! und eS Haut wieder beffer. 

's Lifeli meint bin ihm felber, (und lacht) es ghori es Glöggli — 
Weis nit, fo Haut eS nit! und ed liiti id’ Chille, 

Meint, de Bifari chömm fdo, und legne d' Hand inenandre. 
Wetzis nit, fo Hautes nit! und es haut wieder beffer! 
Nüüni düslet derther, mer mag's ſcho gſpüre am RNugge, 

's gabt as Schodli verthue, mer nimmts und verfadlinggets iit Freude. 
Nei wie ftigt niid die Hig, das Gras am Schatte wiirds dorre, 
Herrlide Fürſtin vum Heuet, wie Hilfit du wader dem Buursma! 
Eind die Schöchli vertha, fo lit mer an liebliche Schatte, 

Oder nimmt 3x Niini, wie je fi ghört, denn d' Heuere diirfled. 

'8 hat es Griinneli da, jo lar i jilberner Wiege, 

Und es lachet ein a, und winft: ,Hee, hromed es Schöppli, 
Guete Neue das Hani, er wird i erjreue, i weifes ™ 

Wie ne Walfahrt gahts ou Meitlene, Manne und Buebe. 
(Kelled, ihr Shinde, er diirfted, ſeit's Srimneli, chömmed und ſchöpfed, 
's ift au Wetter derno, fo pradtig yum Heue und gheerig. 

Auli Chrügli macht 's Brünneli voll, und es lächlet: ,Hee chömmed 
Meh, eS choſtet nüt, e wohlfeili Wirtheni bin i, 

's ijt mi eigetli Freud, de brave Landliite 3° diene!” 

Huſch! gum Chehre ihr Heuer ie; mögeders wieder verlide; 
Weidli die Kable ind' Hand, und chehred das Füeterli umme. 
'sCGrüen, Das legedDmer obji, Dag d'Sunne bas ordelt bratlet 

» Warted rileft fi, warted iby Chrütli, t willi’s ido zeige!“ 

Und mit gjundem Herze mueß s Chrütli vermelfe und fterbe, 
Und wie gaht’s mit Chehre, es ijt wie annere Muftrig! 
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Und mer ſchwäbßt und iſt luſtig. De Heiri fräglet ns Liſi! 

Kennſt an 's Heuerliedli? — ,,.Ha frilt! was wetti's witd kenne* 

„Wer tm Heuet nit gablet — ,,dan ordeli 's Schwitze erſpare“* 
«itd e fo, tuſig, was ſeiſt? für d' Landlüt ijt 's Schwitze e Badkur. 
„Wer im Heuet nit gablet“ — ,,djunnt fei Blattere un über!““* 

„Nüd e fo, meiſterlos Chind, de fürchſt ja ſelber kei Arbet — * 

„Wer im Henet nit gablet* — ,,dem iſches im Schatten am wöhlſte!““ 
Nid efo' nüd efo! allewil ſchöner; du Schlimmi! iez loſ'mer: 


„Wer im Henet nit gablet. 

Und in der Ernd nit zablet, 

Und im Herbſt wit früh ufſtaäht, 

Der lueg wie's ihm tm Winter gahi!“ 


Und met fdwagt und it luſtig,. Und wommer denn fpater He lueget, 
Eſehlmer es Wülchli ufſtah, fo wig und ou g'fährlicher (attiq, 
Alles erſchrickt, und mer met, es donnti das Hen no verivajdy 
Bhiietis Trüli, 's git Feine, feit einzig be Heiri; vor Nadt gwüß 
Nüd, DaS werded'r gſeh die Wulche find y trode und d'Schwalme 
Flüged no Hod — und juſt ſind's fertig mit Ehehren und Reden. 
Swolji iſch es, und Sit gum Eſſe. Boruſſe werd gſpiſe, 

Under be Birebaum fipet’s an diielede Schatte, und's Müetti 

Pacdt die gringlete Shiledli us: „Da nehmed und eſſed!“ 

Alli Hungred wie D' Drojder, und dürſtet, chuum Hammer da löſche. 
Aber, bim dunſtig, wie ſchmuckt ji d'Sunne verjtohle i d'Wulche 
„Heiri, was meinſt, iſchi müed? ji wot fi es bigli verberge; 

Kurt mit em Eſſe, thitend z'ſämme, und fedted, i hole de Wage! 
Yueged eS chunnt es Wetter; wie Hammer is felli vergafiet * 

Seit der Netti, und uf und devu, de Wage ge Hole. 

Schüli fdwarzer’s am Lagre,' es git e fubri Wöſch ab! 

Was nu Bei hat, mueß helſe, das ijt es Fedte und Springe; 
Yueged, wie ſchwarbets dads Heu yu Batten und madtige Hive, 
Ladhüfe git’s wie Berg, mer da’s nüd zähle wie miinge. 

Heiri, was meinſt, find dD Wilde no ztrodhe? Mer dann Halt niid jage 
's ift mer ie; jelber, eS chömm e tiidtige Negete, oder 2“ 

volt biwahri, feit d'Liſe, es chunut nüd z'regne bis 's tropflet!*” 
„Hüo! alli Vieri! ihr Saders Breme, wie thüender!“ 


1) Berg im Weſten. 
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Pow! der Aetti chunnt mit em grüen agilridene Wage, 

Schön de Wisbaum druf obe, de grädiſt wommer dann finde. 

Jezed faded, ihr Viite, fe chömmeder Hei vor em Rege. 

U-egeh! will der Aetti, und gwüß gang Ladhüfe nimmt er, 

Rüehrt's Dem Heiri i DAerm, de dann denn meijterli lade, 

Und eS fangt a chute, und ſchröckliche Strime erfdjined. 

rit ie; zablet Die Heuer. Ru Hurtig ups Fuder de Wisbaum, 

D’ Wellejaifer dra ghenft und um d' Welle um Hunde, denn nehmed 
D’ Wellebengel und tribed wader, dag 's drofet und giret; 

Abe g'rechet die Stengel, und Alles i d'Blache-n ie Hunde. 

Denn heißt's: Hito! Harb! und furt ilt dad Fuder, wie pfitje. 
Wlidli chömmed's no hei. Wie mit Gelte ſchütt's abe vum Himmel. 
Yueged de Bad) lauft a, wie Leim fe trite’ und fe gſchumig. 
„Chömmed iez te! feit Der Aetti, mer wend grad 3’ Abig neh dinne, 
Chömmed, mer moged ie; ido, “ott Lob und Dank fiir da3 Fueder!“ 


Gefprad tiber den beften Stand. 


Bartli. 

(ten Karſthalm untec's Rinn geftellt). 
‘8 gaht wieder ine d' Landſtraß uf, 
Lueg, Wieieli, wer it niid das? 
Gr treit en Huet und chunnt ganz ſchwarz; 
Ach min ott! db’ Herve händ's dod) quet, 
Si chönned nu fpajiere, und mir mitend 
Dei ſchaffe ohni Underbrud, vun Biere 
Vis 7 Macht um Sehni; d' Herve Hand's am beſte. 


Meieli. 
Es it De Heer, er gahd denkwol ge Zürri, 
Das ijt all Mittwuche fi Reis; 
Denn bringt de quet Heer Eſchenk Hei fiir die Arme. 
Denf nu, de Herrejtand Hat au fie Chrüz. — 
Seh, Vartli, had au, lueg nüd alliwyl. 


ee 


) U⸗egeh, Ufegeh, hingaufgeben. 
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Der Barrer. 
(53 hät's bod) Niemer beffer als de Buur, 
(Fr dan im Freie 's GEſchäft verridte, 
J Gottes wunderherrlicher Natur. 
Er lebt für fic) und iſt a Niemer bunde 
J wett gwüß hüt no mit dem Völkli tuuſche. 
De Landwirth iſt ja auh en Diener Gottes, 
Der Wine baut, der Wunder git be Sege. 


Bartli. 
De Doftor chunnt det ujem Rößñli, 
Ca HVS dod) quet, dä wird nüd müd wie mir, 
(Sr da no rite, 's Mok zieht us wie wild, 
A Haber fehlts em ebe niid ; 
Hat recht, ev ſchlaht's uu wieder uf de Kunte. 


Me ieli. 
Gn Doftor Hat's an ſchwer, du Joggel! 
Und mueß parat fi Tag und Nacht, 
Bi Wind und Wetter, id) vergunn ems nüd. 
„Verehr' dew Arzt, fo Halt du ihn bei Nöthen“, 
Seit d' Sehrift, und das ijt wahr, das follmer thue. - 
Seh, Bartli, had au, (neq nüd alluvyt! 


Der Doftor. 
Es Hiit's dod) Niemer beſſei als de Buur, 
Sr mueß nu fpringe öppe i der Ernd, 
Im Heuet und bim Lewatthole, 
Suſt Halt er's rubig, und yur Winterszit 
Da dann er uf em Cfe herrli ſchnarchle, 
Unb felig wird er ohne Staatserame. 
En Dofter mueß 's ganz Jahr fin Bruef erjiille, 
Dem Chranfne 3 helfe ijt fi Freud, Hii! Rößli. 


Bartli. 
Ses chunnt e Jumpfer im e Sdhattehuet, 
Die gahd aurhöfeli devu 
Und gherrfd ; die Hat en dunders wiite Rod, 
+ Und denn fo Schlengge dra, und d' Aerm 
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Sind wie Nundsle. Die händ's quet, 
Die Herrewiber, meder Charjt no Haue, 
No Miillefditefi nehmed die id’ Hand; 
Die lismed nu und tribed Gugelfubr. 


Meieli. 
Ach ſägmer nüt, fi händ an ihri Ehlage. 
Seh, Bartli, had au, lueg niid alliwyl! 


Die Jumpfer. 
Die Buure hinds dod) quet. denn gaht en Menſch 
D’ Stray uf, fo lönd fi Ales fahre, 
D' Zelg us und us ftret Ales d' Chöpf, 
Sie Hinned uiimme Hore luege, 
Die Gwunderchaze, ja die Hinds dod) guet. 
J meine d' Ghopfarbeit fei allweg meh, 
Und mange Here jigt an tim Sdweik am Bult, 
Mueß meſſe, zeichne, ſchriibe, falfuliere, 
Und Tag und Nacht, 's Jahr us und i 
‘3 Gorge jtah, denn meint mer, er thie nüt; 
Und ftrenger batt er's als de Bur! 


Vartli. 
Dert chunnt 's Statthalters Schriber — da Hat's quet! 
Da dha de gan; Cag i der Stube fi, 
Sr fpiirt fei Chalti und fei Sunnehitz! 
Sr Hat en liechte Pilug, fis Federli, 
Und Herrechoſt; — ja d' Schriber hands dod guet. 


Meieli. 
Si milend defür au igfpert fi, 
Und band Fei Yoh ſchier und fei Meiſterrecht. — 
Seb, Barth, had au, lueg uiid alliwyl: 


Der Sdreiber. 
Es Hat's dod Niemer beffer als de Bur, 
Wr ſchafft für fic, er ut en wahre Junker, 
Sis Aecherli trileht i rer Nacht bim Schlafe. 
Da ſägmer Cine niit, dur d' Handarbeit 
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Shunt Sine wi ter als dur Chopfaſtrengig. 
Si wends wid ha, die diuinme:n Eſel, dar 
En Schriber ſchweri Arbet Heb, ji meined 
Mer diuni nu da fike und fpaziere, 

J wett i wir en Bur, denn chönnti au 
De Wharit fo under's Chinni ftelle, d' Lüt 
Usſchänzele: „dä Hits au quet.” 


Bartli. 
De Bode iſt doch hert. Dei chunnt 
Eganzi Schuel; en Lehrer hät's doch guet 
Denn mit üfrechtem Buggel channer's Brod 
Verdiene, i ſechs Stunde iſt er gräch, 
Und mir händ ſiebezeh im Hohe Summer. 


Meieli. 
Und id) weit lieber Chüehirt fi als Lehrer. — 
Seh, Bartli, hak an, lueg nid alliwylt 


Der Lehrer. 
Shr Chinde fdhaued da 's Keld uf und abe. 
Wie froh und freudig werded d'Burelüt. 
Si hand's dod herrlii dem arte Mottes, 
J wett quwii au, i bett es Burehöfli. 
En Bur muek nüd drit Jahr is Seminar, 
(fr nimmt nu d' Beige und cha chlöpfe, 
Er brucht fei Unterricht und keini Biider, 
Und d' Ehleider alli channer ſelber pflanze. 
Seh, Buebe, lupfed Kappe, Alles fueget' 


Bartli. 
Dert chunnt de Chrämer us em Sterneberg, 
Er treit ſis Räf no wie en Junge; 
Die Hand's au guet ; die Chrämer müend 
Nüd werche, nev. jie chönned nu fpaziere, 
Und denn verdiened’s währli Geld wie Stet 
WM eieli. 
Ad, d' Shramer milend au viel verlüüre. — 
Seh, Bartli, hak au (neg uiid alliwyl! 


353 


Der Chrämer. 
Wie macht das Raf fo heiß, eS hät's denn dod 
Ken Menſch fo quet, fo herrli wie de Bur. 
Gr dann. dod) eiftiq i fim Dörfli fi, 
Und Alles wachst em, was er effe mueß: 
Mild) Hatt er felber, Brot und Anke au 
Und Fleiſch und Oel und Zuegmüeß aller Arte, 
Und id) mueß Alles chaufe, 's langt nüd us; 
J bi fo arm faft wie ne Ghillemuus. 


Bartli. 
D' Poft chunnt, die hand's au guet, wo chönned fabhre, 
Si Hat ganz voll, die Rößli müend au fpringe! 
Es ijt dod) unglich ustheilt uf der Welt. 


Meieli. 
Du Nar, das ijt gu alle Site gſi. — 
Seh, Bartli, had au, lueg nüd alliwyl! 


Der Kondukteur. 
Das ebig Sitze und das ebig Fahre 
J Staub und Rege macht ein halbe lahm. 
Da händ's die Burelüt denn allweg beſſer, 
Da blibt mer gſund, da Hit mer au Biwegig 
Und lari Lujt; i wett i war en Bur, 
So wari niid fo a d' Minute bunde 
Als Staubverfdluder und Stygiſe Löſer. 


Bartli. 
Die vornehm Jumpfer chunnut ſcho wieder zruck, 
Si iſt gwüß nu bis Dokters obe gſi. 
Die händ's au guet, die Herrelüt! 
Und mir müend hacke da, bid 's Herz 
(Fim gwagglet. Lueg ie; an das Sdyirmii a, 
‘8 hat Busle dra wie an e Ffliigegurn. 


Meieli. : 
So werded mir bis Peter ‘Baul niid fertig. 


Seh, Bartli, bak au, lueg niid alliwyl! 
9 ? ? 23 I. 
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Die Fumpfer. 
Wie lueged's iez dert wieder, grad 
Wie d' Nare, Alt und Jung und Grog und Hii, 
Und maded denn Bimerfige und faded. 
's ift würkli rect ſchinierli uf em Land. 
Si thüend fdier d' Häls verdrehe; nei! 
Es ijt au gar, fi lueged d' Muge-n us 
Und gigeled, als war ie fremds Thier. 
Si Iueged uf gum zweite, dritte Mal. 
Die Bure Hand's dod guet, fi hind der yt 
So umme 3’ gaffe, will’S mer fdine! 
Bi Gott, i flahne Alle da yur Eſchau, 
He nu — fe Ineget, und id luege an! 


Bartli. 
Xe; wemmer Nüni neh, chumm Frau, ſchenk i! 
Zur ftrengen Arbet ghört es Gläsli Wi. 


~— > FER oe 
Rob. Weber. 


Robert Weber von Rüti, Kt. Zürich, wurde den 5. Auguſt 
1824 in der Rofenftadt Rapperswyl am Afiridfee, dem Heimat: 
ort feiner mit Kräften ded Geiftes und des Gemüthes reid ausge— 
ftatteten Mutter, geboren. Beide Eltern thaten fiir die Erziehung 
ihres älteſten Sohnes foviel fie fonnten. Derfelbe befuchte tie dor: 
tigen niedern und höhern Sdulen (legtere eine Art Progymnafium), 
fam im Herbjt 1840 an das obere Symnafium in Zürich und ging 
im Frühjahr 1843 an die dortiqe Hochſchule über, an welder er 
während vier Jahren Philologie, Geſchichte, Philoſophie, (Raturphi- 
loſophie bei Ofen) und Theologie ſtudirte. Einen Lehrſtuhl fiir 
Aeſthetik und Literaturgeſchichte gab es damals in Zürich nicht; um 
ſo mehr drängte es Weber, die Univerſität Tübingen zu beſu— 
chen, wo der berühmte Aeſthetiker Viſcher lehrte, was ihm durch 
bie Löſung einer theologiſchen Preisfrage in lateiniſcher Sprache! 








) „Modus, quo evangelium Johannis veteris testamenti loeis uti 
solet, ex omnibus exemplis demonstretur, et cum ceterorum evangelio- 
rum ratione comparetur“. 
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gelang, indem Ddiefelbe von der Fafultat gekrönt wurde und dem 
Verfaffer auf Empfehlung feiner Lehrer Ferd. Hibig und Ale— 
rander Schweizer von Staatswegen das Reifeftipendium in’s 
Ausland eintrug. 

Nach empfangener Ordination bezog Weber im Frithling 1847 
die Univerfitat Tiibingen, wo ev feine philofophifden und theologifden 
Studien bet Reif, Baur, u. W. erweiterte, vor Allem aber die Vor: 
lefungen Viſcher's über Wefthetif, Literatur: und Kunſtgeſchichte 
u. f. w. anhörte, wodurd) er erft eine höhere Anſchauung von der 
Kunft undibrem Verhältniß gu Religion und Philofophie erhielt. 
Naddem der Schluß der Univerfitdt, in Folge des Ausbruchs der 
Revolution von 1848, erfolgt war, fehrte Weber in feine Heimat 
juriid, wirfte zwölf Jahre lang im zürcheriſchen Kirchendienſt als 
Pjarrer von Rifferswyl und ſpäter ciner dugern Gemeinde der 
Stadt Zürich, refiqnirte 1860 freiwillig und fiedelte nad) Bern iiber, 
mo er von 1860—1864 die Redaftion der , Vernergeitung” be: 
jorgte. Nad) feinem Miictritt von dem genannten Journal beſchäf— 
tigte er fid) als Privatgelehrter hauptſächlich mit literarifden und 
kritiſchen Urbeiten, feit anderthalh Jahren vorgugsweife mit der 
Herausgabe,, der Nationalliteratur der deutſchen Schweiz.“ 

MWedidte von Rob Weber. Zürich, bei Zürcher u. Furrer, 
1848. — Zweite (ftarf vermehrte, mit zwei Stahlvignetten gezierte) 
Ausgabe, Meyer u. eller, L807 — Dritte (vermehrte und ver: 
minbderte) Ausgabe, Stocker'ſche Verlagshandlung in Frid. 1863. — 

Neue Gedidte von ttob. Weber. Leipzig bet Herbig, Zürich, 
bet Orell Fiipli u. Comp., F. A. Stocker'ſche Verlagshandlung in 
Brid, 1860. Zweite Auflage, Ebendaſelbſt. 

Die poetijdmen Bilder des alten Teſtamentes. Neu aus 
der Grundſprache des Hebraifden, im Versmaß des Originals ver— 
beutfdt und nad) dem jeyigen Stande der hiſtoriſch-exege tiſchen 
Wiſſenſchaft in Cinleitungent und fortlaufenden Erklärungen ausge— 
legtvon Robert Weber. Stuttgart, © P. Scheitlin, 1852— 1858. 
(Sun den Verlag der Brodtmann'ſchen Buchhandlung in Schaff— 
hauſen übergegangen). 

Novellen, Erzählungen und Gedichte von Rob. We— 
ber. 2 Bandden. Bern, 1861. 

Die poetiſche Nationalliteratur der deutſchen Sh weiy, 
von Haller bid auf die Gegenwart. Mit Liographijdhen und Friti- 
ſchen Winfleitungen von Itobert Weber. Glarus, Verlagsbud - 
haudlung von J. Vogel, Lk66- 1567, 3 Boe. 

Theologifhe und andere Sdriften. 
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Trüb ijt das Land. 
Den Himmel umſfängt 
Ein dichter Nebel, 

Zur Rechten und Linken 
Starren die Hügel 
ran empor. 

Finſter blicet 

Der weiße Wald 

Im Eiſespanzer 

Zum Weiher nieder, 
Der, griinen Auges, 
Durd die Kryftallwand 
Die Welt anglowt, 

Die Fahlen Siden, 
Den nadten Strauch 
Und ben faulen Strunf 
Des Weidenbaumes. 
Still ijt die Luft; 
Sinfames Sdweigen 
Dedet die weife 
Pfadlofe Wüſte 


Min Bade hin, 

Kalt und gefiihllos, 
Den Hut im “Keni, 
Trabet langſam 

Der Miiller zur Stadt, 
Des ftettifden Meppers 
Storrifder Laune 

Den Zügel gönnend. 
Begraben ſtehen 

Die Meilenzeiger 

Im tiefen Schnee; 
Der Wegewe ifer 
Erfüllt umfonyt 
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Die traurige Pflicht, 
Die erfrorene Hand 
Weit hinaus 

In den Nebel ftredend. 


3m Frühling. 


Biſt du eS wieder, ſüßes Leben, 
Bilt du es wieder, ſchöne eit, 
Wo Licht und Dujft im Wonnebeben 
in fonnigwarmes Lied erneut? 


Ich ſtürze mich mit friſchen Sinnen 
In dieſes Meer von Glanz und Luſt; 
Die Wogen tragen mich von hinnen, 
Sie ſpülen ſanft mir um die Bruſt. 


Und aus des Herzens weichen Schollen 
Mit nie erſchöpfter Lebenskraft 

Steigt neue Lieb' und neues Wollen 
Und legt den Geiſt in ſüße Haft. 


Was einft geſchmerzt, ijt längſt zerronnen 
Im Linden, warmen Frühlingsſtrahl, 

Die Jugend ijt suritdgewonnen, 

Sie flromt in mic) aus Berg und Thal! 


Co fis’ ih an der Brunnenftube 
Der quellenden Unendlicfeit, 

Es riefelt frifd) aur kühlen Grube, 
Es wird das Herz fo weit, fo weit! 


— — — — — 


Heuer Tenz. 


Holder Friede, ſliille Luſt, 
Wogt ihr wieder durch die Bruſt? 
Weinen möchl' ich, niederſinken, 
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— — — — 


Wenn im Säuſelſpiel der Luft, 
In des Abends gold'nem Duft 
Blüthenbäume mailich winken. 


Mit der Wolfe möcht' ich flieh'n, 
An die blaue Ferne zieh'n! 

Mit der Lerche möcht' ich fingen, 
Auf begliidtem Wanderzug 

Mit ber Sehnfudt rafdhem Flug 
In den Hellen Aether dringen! 


Feuer, bas am Firmament, 

Das in jedem Buſche brennt; 
Stiles Lächeln, hingeſchrieben 

In des Auges fanfte Gluth, 

Yn des Herzens volle Fluth, — 
Warum follt’ ic euch nist leben? 


Mein Her; ift im Blibhen. 


Mein Hers ift im Bliihen, mein Herz ift im Licht, 
Ym wonnigen Liebesmai ; 

BVerjtummet, Klagen, in meinem Gedicht, 

Wenn der Himunel Herabfieht mit heiter'm Gefidt, 
Ertöne die frohe Sdalmei! 


Mein Her; ift im Blühen, mein Her; ift im Glück, 
© feliger Frihlingstag ! 

Geldst ift bes Winters erjtarrender Blid, 

Es febhret der Yen; und die Liebe zurück 
Und die Amſel fldtet im Hag! 


Mein Her; ift im Bliihen, mein Herz ijt im Duft, 
© beiliger Kindestraum! 

Ich ſchwinge mich ber die blaulidhe Kluft, 

Ich trinfe bes Methers fonnige Luft 
Am unendliden Himmelsfaum ! 
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Sonnenuntergang. 


Der heiße Tay hat ausgebliiht, 

Die Fiirftin fteigt von ihrem Throne 
Und [egt, von Purpur überglüht, 
Newt ab bie diamant’ne Krone. 


Sie geht; eS tragt das Abendroth 

Ihr des Gewandes farb’ge Sdleppe, 
Gie eilt gu flerben, jenfeits loht 

Ihr Glan; ſchon heimlich ob der Steppe. 


Gin Golduetz wirft fie um das Haar 
Am fhwaryen Rand des Sarfophages; 
Fern fahifft ber Mond her, filberflar, 
Und weint der Mutter nad des Tages. 


Gin loberndD Ilion an Bradt 

Brennt ihre Wolfenftadt yufammen; 
Der Himmel trauert, und die Nacht 
Erblaßt ob diefen blut'gen Flammen. 


— — — —— 


Herbſtabend 

am Zür ichſee. 
So lieb' ich euch, ihr ſchönen Tage, 
An Farbe reich und ſonn'gem Duft, 
Wenn nod in eisumſtarrler Kluft 
Der Winter ſchläft mit feiner Plage. 


Des Siibens warmer Odem hauchet 
Im Heitergriinen Aethermeer 

Der Wolfen Segel vor fich ber, 
Indeß ber Pol von Nebel raudhet. 


Cin Miidentan; wogt auf dem Strable, 
Der rothbraun alle Wipfel faumt, 

Unb, wo eit Her; vom Tobe traumt, 
Es fanjt erbellt gum legten Male, 
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Wie eine weide Hand uns greifet, 
Kömmt mir des Wbends lauer Gruß, 
Wenn er mit feinem goldnen Kup 
Das tiefe Grün der Wieſe ftreifet. 


Es glanat ber See; die Berge glimmern 
Im fanunetgrauen Lidtgewand, 

Und ob des Felfens yad'ger Wand 

Des Mondes junge Horner flimmern. 


— ⸗ 


Herbſt. 
1861. 


O du weiter blauer Himmel 

Ob des Herbſtes leßten Tagen, 

Wie erquifeft di die Welt! 

Newt, wo ſchon die Vogel reijen 
Und der Hain ertont von Klagen 
Wölbſt du freundlich nod dein elt! 





* 


Nod einmal hajt du das Auge 
Aufgethan, das fonnig Flare, 
Lächelſt alte Liebe mad; 

lind der Wald, der rothgefarbte, 
Und die griine Fluth der Aare 
Yadeln, Freundlider, dir nad. 


Des Sebirges ſchwarze Schatten 
Streifeft Du mit lidten Saumen, 
Glühſt bas Moos der Quelle an; 
Die Sedanfen, die bereiften, 
Schmilzeſt du zu Friihlingstraumen, 
Zauberer im Sonnenfahn! 


Welfe Aweige trinfen Leben, 
Kühe weiden, lauten wieder, 
Schlürfen aus dem Strom dein Licht; 
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Und der braune Hirtenknabe 
Jodelt ſeine alten Lieder, 
Seinen Reigen fromm und ſchlicht. 


Wieder ſeh' ich zwiſchen Bäumen 
Buntes Volk in's Weite dringen, 
Sich zu ſonnen noch ein Mal, 

Eh' von ſeinen Felſenſchlöſſern 
Auf des Nordes rauhen Schwingen 
König Winter ſteigt in's Thal. 


Wirſt du morgen dich verhüllen? 
O, bevor die Nebel ſpinnen 
Unſ'rer Berge falb Gewand, 
Laß ein wenig noch mich laben, 
An vergang'ne Tage ſinnen 

Vor der Hütte gold'nen Wand! 


An Die Hatur — 


bei ihrem Erſterben. 


Von allem Glück, das id) bei dir genofjen, 

Iſt die Grinnerung fo friſch und far; 

DO ſchöne Zeit! Mit raſchen Flügelroſſen 

Entfloheſt du, mit aufgelöstem Haar, 

Vermeinten Auges did) von Gräbern hebend, 
Verwelft, verbliiht, ein Geijt im Winde ſchwebend! 


Der Schönheit Diadem, die duft'ge Myrthe, 

Die deine Schläfe trug im gold'nen Mai, 

Cie griint nidt mehr; die einft fo fröhlich ſchwirrte, 
Der Liebe Turteltaube flog vorbei 

Der Oden Hiitte, d’ran der Herbſtſturm rüttelt, 

Der jegt den Wald mit feudter Schwinge ſchüttelt. 


Gin traumbaft Leudten fliegt ob fernen Matten, 
Gin letztes mildes Lächeln ſteigt herein 
Auf diefe Welt voll Trümmer und voll Schatten 
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Und ſchleicht und ſpielt durch ben entfarbten Hain, 
Gin ftummer Blick, etn letzter Troſtgedanke, 
Dem die erſtarrte Lippe ward zur Schranke! 


© fabler Schimmer, fabler Gaum der Berge, 
Du Wolfenmeer, aw grauen Fluth geballt, 

Ob euch ſchifft jest ber Tod, der bleiche Ferge, 
Der niemals ſtirht und uie wird matt und alt! 
Nie reißt fein Segel; in den fidern Hafen 
Bringt er die Wand'rer all’, und legt fie ſchlafen. 


— — — — 


Bas Vaterland. 


Wo geht der Weg zum freien Land? 
Vorbei an hoher Felſenwand, 

Wo ſich der Aar zum Himmel hebt 

Und über blauen Tiefen ſchwebt! 

Die Heerde graſet ſtill empor, 

Der Strom ſchäumt durch's granit'ne Thor: 
O ſei gegrüßt, mein Vaterland, 

Vom Rhein bis an den Rhoneſtrand! 


Wohin, wohin, du Menſchenkind, 

Im Sommerwehen ſüß und lind? 

Steig' auf zum grünen Alpenhang, 

Iſt dir's da unten ſchwer und bang! 
Dort breitet ſich die Freiheit aus, 

Dort ſteht ihr erſtes Mutterhaus; 

Die Firnen glühen, Brand an Brand, — 
Wie iſt es ſchön, das Vaterland! 


Der ew'gen Jugend Roſenſchein, 
Wie leuchteſt du ſo friſch herein 

Und hebſt die Seele aus dem Thal 
Und küſſeſt ſie im Abendſtrahl! 

© lod're, freier Mannesmuth, 

Glüh' anf, wie unfrer Alpen Gluth, 
Und fei gefdirmt, o Vaterland, 
Durdh deiner Sohne ftarfe Hand! 
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Empor. 


Sieh! mie fteiget aus dem Thale, 
Der Fembling aus dem fernen Land, 
Wie er dem Heitern Himmelsfaale 
Sid nahet an des Abgrunds Rand! 
Gr athmet leicht und mit Behagen 
Der Alpentrauter würz'gen Haus, 
Gr mug nidt um Erlaubniß fragen, 
Sift bie zu Land ein alter Braud. 


Zurück im Thal find ihm geblieben 
Der Unmuth und der finſt're Grol, 
Gr lernt auf Bergen wieder lieben, 
Wovon ihm einit die Seele ſchwoll! 
Das ift ein Liuten, Jubeln, Klingert, 
Wie in der ſchönen Jugendseit, 

Wo uns der Lenz mit Rofenfdwingen 
Von jedem Harme ſchnell befreit. 


O Menſchenherz, wie ift dein Haffen 
So fdnell im Sonnenfdein verzehrt, 
Wie kannſt bu liebend wieder faffen, 
Was du mit Sdmeryen [ang entbebhrt! 
Siehſt bu ben ftoljen Adler fliegen ? 
Er dringet gu des Lites Quell, 

Dort wo des Himmels Grenzen fliegen, 
Wird uns die Welt erft flar und hell! 


Hinauf, hinauf in's Reid) der Liifte, 
Wo Lauterfeit und Sonnenſchein, 
Hinauf, hinauf, des Thales Klüfte 
Sind enge, wie ein Todtenſchrein! 
Es lebt in uns ein ſtilles Hoffen, 
Dem unſer liebjter Wunſch vertraut, 
Bo wir den Frieden angetrofjen, 
Da fei die Hiltte und erbaut! 
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Ind ihr, die ihr mit finflern Bliden 
Die Burg ber Freiheit end befeht, 

Der iby nie werdet Beifall nicken, 

Weil ihr tm feuchten Thale ſteht: 
Verfludt fei dieſes Truges Binde, 

Die eud) der Wahn um’s Auge legt, 
Daß eures Herzens ftarre Rinde 

Ihr himmliſch Wort nicht mehr bewegt! 


Nicht höret ihr die Brunnen quellen 
Urkräftig aus der Berge Grund, 
Die Ströme nicht, die waſſerhellen, 
Erbrauſen in vereintem Bund, — 
Wer dieſe Wunder will erfaſſen, 

Gr mug, den Gott in feiner Bruft, 
Die falte Niederung verlaffen 

Und ſteigen gu des Berges Lujt! 


— — — 


An die Freunde. 


Freunde, nod) ſchlagen in unſern Zeiten 
Stolze Herzen der Poeſie, 
Denn ſie verrauſchet im Menſchen nie, 
Was an ihm mag vorübergleiten. 
Drum kränzt mit Laub der Dichtung Becher, 
Schenkt aus den ſonnenge bornen Wein, 
Sr glühet von Corgen uns rein, 
(53 lebe ber Wein, es febe ber Wein! 


wreude fei unfer feliger Glaube, 

Grün umfligt fie das Leben gan, 

Xa, nur droben im Metherglan; 

Fliegt ber Begeift'rung himmliſche Taube ! 
Vorüber ſchwebet die fliidtige Stunde, 
Der Schönheit opfert, dem rof'gen Traum, 
Hod perlet im Glafe der Schaum, 
Es lebe ber Traum, es lebe der Traum! 
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Freunde nod) poden in unfern Tagen 
Starfe Pulje dem freien Wort, 
Denn es lebt in den Enkeln fort 
Der biedern Vater Wagen uud Schlagen. 
(Frhebt in bie Nacht dic blinfenden Beder, 
Erhebet die volferbefreiende That, 
Der Zufunft ſchwellende Saat. 
(58 lebe die That, eS lebe die That! 


Gib mir cin Beiden deiner Huld. 


Sib mir ein Zeidhen deiner Huld, 
Daß in der Ginlamfeit die Seele, 
Verzehrt von banger Ungeduld, 

Sid) nicht mit einem Schatten quiile ! 


(ib einen Kuß von deinem Mund, 
Vom vollen Beder deiner Lippe, 
Daß ich mid cinmal nur geſund 
Am Feuerwein des Himmels nippe! 


Gib mir das Band von deiner Bruſt, 
Das luſtig flattert zwiſchen Rofen, 
Dag es mig mane, ftets in Luft 
Den Schmerz bei dir hinweg yuFfofen. 


Gib mir das Tud aus deiner Hand, 
Mit bem du ſcheidend oft gewunfen, 
Wenn an des Berges dunflem Rand 
Der alte Mond hinabgefunten ; 


Ich will verbiillen das Gefidt 

Jn diefes Schleiers weiche Falten 
Und, ob das Hers in Klagendbricht, 
In deiner Liebe nie erfalten! 


— — — 
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Tiebesfeier. 


Ob mich die Welt mit ihrer Gorge qualt, 

Ob meine Thrane rinnt dem Bächlein gleid, 
Das, faum geboren in der Wüſte Reid, 

Auch ſchon erftirbt, dem heißen Sand vermählt; 
Ein Plätzchen doch, ein grünes, iſt noch mein, 
Ein ſtiller Grund, wo ich des Tages Laſt 
Verdämmern ſeh' in ſüßer Abendraſt, 

So oft die Schatten ſchleichen durch den Hain. 


Dem Sohn der Steppe gleich ich dann, der fern 
Den Karawanenſtraßen heimwärts drängt, 

Und traumesſchwer hin zur Daſe ſprengt, 

Wo aufflammt ſeiner Sehnſucht ſchöner Stern. 
O laue Nacht! Ein duftig Mährchen blüht 

An deinem Buſen: Goldgewölk verraucht 

An dunkler Bergwand, und ein Odem haucht 
Mid an wie Maſtir, der im Becken glüht! 


Es iſt die Zeit, wo ich das müde Haupt 

An deine Bruſt dari ſchmiegen, holdes Reh, — 
So ſchwinde denn, der Erde dunkles Weh, 

Ein Herz iſt mein, das an den Himmel glaubt! 
Gin Herz, ein Herz! Gin Quell int Witjtenfand: 
O ſüßes Weib, yum Lied wird unfer Leid, 

Die Klage ruht, entflohen ijt der Neid, 

lind uns umweht ein Foniglid) Gewand: 


Mit Genien ſchweben wir in's Abendroth; 
Die Welt liegt tief in Rofengluth getaudt, 
Ron einem mifden Lächeln überhaucht 
Genießeſt du mit mir der Cotter Brot ! 
Nicht irdiſch mehr iit unſers Strebens Loos, 
Da heil'ges Purpurnag im Veder blinft, 
Davon der Geiſt in Himmelstraume fin 
Und rubet in ded Glitdes weidem Schoos! 


— — — 


—— 


Herbſtlied. 


Ueber die Haide 

Pieift ber Wind: 
weiter, reite 
Geſchwind, geſchwind!“ 


Schwere Nebel 
Hängen herein, 
Rings iſt's öde, 
Kein Vögelein. 


Selbe Blatter 
Fallen zuhauf, 

Sitzt doch nirgends 
Ein Blüthlein drauf. 


Einſam und traurig 
Schläft's in der Bruſt, 
Träumet vom Frühling 
Und ſeiner Luſt. 


Ueber der Haide 
Trommelt der Wind, 
Reiter, reite 
Eeſchwind, geſchwind! 


— — — — 


Prieſterinnen der Veſta. 


Verdammt hier in des Tempels feuchtem Schweigen 
Die Hut yu halten über goldine Flammen, 

Die auf des Deles Silberſchaalen jdwammnen, 

Seit Menſchenſchritte hier zu opfern ſteigen; 


Verflucht zu lauſchen dem freudloſen Reigen, 
Den Nacht und Tag lautlos begeh'n zuſammen, 
Entfliehen wir der Welt, der wir entſtammen, 
Und migen nur verhüllt bem Volk uns zeigen. 
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Dod während einfam wir die Lidter hüten 
Und Blanf vom Ruy die Heil’gen Ampeln ſcheuern, 
Verzehrt die Lohe unjers Leibes Bliithen. 


Die Flamme ſchlug hervor ans Hundert Feuern, 
Mriff nabrungslos an’s Herz, bis wir verglühten, 
Die wir das Oel im Tempel ftets ernenern. 


Auf der Haide. 


Wild weht es an, wenn auf der Haide 
In's Ohr tout ferner Glocken Klang, 
Der Keift ber Nacht im Nebelfleide 
Ringsum Hereinidwebt, wehmuthbang! 
Es geht der Hirt mit fener Heerde 
Nod) durd das dammerlidte Thal, 
Sein Blick mit itiller Lujtgeberde 

Ruht auf der Lämmer gold'nen Zahl. 


* Da Hort er weither über'm Walde, 
Der feierlich verſunken ftebt. 
Der Sloden Laut, von Bergeshalde 
Bis in dad nied're Land vermeht. 
Die Heerde ruht ; er (apt ſich nieder 
Ru feinen Schafen auf die Flur, 
Indeß im Westen fein Gefieder 
Sin Engel fhlagt in den Azur. 


Aus einer Seifterftadt im Mether, 

Bon Gold und Jaspis aufgebaut, 
Tragt ev die Lieder ſel'ger Veter 

In's Thal, wo fon der Abend graut. 
Es lauſcht der Hirt bes Eryes Zungen, 
Es glüht der trunk'ne Ginn empor, 
Zu wilder Andadt aufgeſchwungen 
rflieget er des Himmels Thor, 
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Und wie ded Abends fete Rothe 
Hindämmernd ftirbt im falben Strahl, 
Liegt er, verſöhnet im Gebete, 

Am Chron des Gw'gen, [03 der Qual! 
Was einfam da die Seele denfet ? 
Kein Weifer hat es je erfapt, 

Wie fich der Gott herniederfentet, 

Der ewig fiebet, der nidt haßt! 


— —— 


Nachtruhe im Wald. 


Verfdollen find des Waibmann’s fede Lieder; 

Das arme Wild, erſchöpft vom blut'gen Tang, 
Keucht auf und fdauert, denn vom Himmel wieder 
Quillt ruhig im den Tann des Mondes Glany! 
Von ferne lodt nod) ſchwach und immer ſchwächer 
Das Jägerhorn den Spürhund ans dent Moor, 
Träg haucht der Sumpf ans feinem finſtern Beder 
Den Nebeljee in's graue Land empor. 


Hei, gellten die Horner da im griinen Reviere, 
Hei, birſchte da munter jeder Waidgenos, 

Die Hunde Hingen an dem gehesten Thiere, 
Und weiß vom Schaume ſtund das edle Nop, 
Bis heimgewandt in fiegesfrohem Siihen, 
Mit Scherz und Fluch und (autem Jagdhalloh 
Erzählend von des Tages heißen Mühen 

Der rauhe Troß aus Berg und Wald ertflos. 


Der Hirfd, der an des Baches Nand getrunfen, 
Und in dem Waffer fah fein ſtolz Geweih, 

Vom Blute roth ijt er in's Gras gejunten, 
Vetroffen von dem mörderiſchen Blei! 

Des Hajen flares Aug’ erloſch; im Nore 
Berendete der Eber, und das Reh, 

Den ſonn'gen Blick umhüllt vom Todesflore, 
Sab ſterbend Kunde von dem legten Weh! 


21 1, 


870), 


Nun ift es ftill; es geht durd alle Schlüfte 

Gin dunfles Träumen, webt um Baum und Strand), 
Erquickt fteht auf der Halm und Harjesdiifte 
Ergießen weithin den balſam'ſchen Hand! 

Mit ihrem weifen, zartgewob'nen Leibe 

Beginnen Geifter jest den luft'gen Tanz, 

Sie ſchweben in dem Strahl der Mondesſcheibe 

Am Himmel auf und ab im blaffen lang. 


Zum nagen Bad, der Wunde Brand yu kühlen, 
Schleppt langfam fid) das angefdoff'ne Wild 
Und hort der Welle Rieſeln mit Gefühlen, 

Die dumpf zwar find, dod froh und dankesmild! 
Es ſchlürft die Fluth, es badet fid) im Weiher 
Und tiefer holt es Odem aus der Bruit 

Ru diefer Zeit der alten Mitinadtfeier, 

Wo jay der Schmerz ſich gattet mit der Luit. 


Schleicht jest vielleidht auf ſchwarzumbüſchten Pfaden 
Fin Menſch aud Hin mit ſcheuem Diebestritt 

Und härmt fid, ungeſeh'n, of allem Sdaden, 

Den er im Walbdgeftriipp des Lebens litt? 

Mir it, als hör' ich ſolche Stimmen fliiftern 

Von Millionen, die dem Glück vertraut, 

Als hör' ich fie verworren ans dem Düſtern 

Grheben dieſen bittern Klagelaut: 


„Einſt war mein Herz die ſchöne Waldeswieſe, 
Dariiber ftet3 ein blauer Himmel fag: 

Da ſtieg heranf ein ungeſchlachter Rieſe 

Und jagte fred) darinnen Tag um Tag! 

Sr ſchoß anus Hoher Luft die weißen Tauber 

Der Adeale mir, erwiirgte mir die Sdaar 

Der frommen Lammer, die (ic) mußt' es glauben) 
Mein einzig Sut in diefer Cede war! 


Vom Herzen rif der Tod mir die Vertrauten, 
Verfinjlerte den gold'nen Horizont, 
Wo Menien fonft mir jene Schlöſſer bauten, 
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An deren Glanz ich mid yu freu'n gewohnt! 
Ich irr' allein des Nachts mit blut'ger Wunde 
Und weiß nicht, wann der grimme Jägersmann 
Den Bogen auf mich anſchlägt, und die Hunde 
Von Neuem jagen durch den alten Tann“ 


So klagt's im Wald des Lebens; doch inzwiſchen 
Fällt Schlummer auf die Qual der Kreatur; 
Die leidten Träume hulden auf und wifden 
Den Trauerflor vom Bujen der Natur! 

Der Worgen wirft empor des Lichtes Garben, 
Froh ijt ber Wald im Himmelsglan; erwacht, 
Gr prangt und duftet in den ſchönſten Farben 
Und in den Jubel leis jerrinnt die Nacht! 


a — 


Welt und Her}. 


Als der Morgen meines Lebens 
Singend einjt vom Berg fic) hod, 
Und ein Heer von Lerden ſchmetternd 
Aus den griinen Gaaten ftob ; 

Als ich nod, ein munt'rer Bube, 
Sommervogel fing am Hag 

Und, entriidt der engen Stube, 
Draugen unter Blumen fag: 

©. wie war de Welt fo hell, 

ind bas Herz ein dautret Cacu 


YS fid) nod) die treue Mutter 
Sorgend über's Bettlein bog, 

Aus des Schlummers weidhen Armen 
Küſſend an das Her; mid) 30g; 

Als fie fo den Fleinen Loſen 

Mit dem Wajdbad iiberfiel 

Und ihn mit den erjten Hojen 

Stelit’ an feiner Träume iel: 

©, wie war die Welt jo bell, 

Und das Her; ein laut'rer Quell' 


$n 


— — — 


Viele Lenze ſah ich kommen, 

Wald und Wieſe wurden grün, 
Viele Sommer ſah' ich gehen, 
Schwarz im Wetterſchein verglüh'n 
Dod) yu allen dieſen Stunden, 

Die im Wedfel rauſchten fort, 
Hab ich Eines tief empfunden, 
Sin lebendig Gotteswort: 

Daß die Welt uns flar und hell, 
Wenn das Her; ein laut'rer Duell ' 


Silveſterglocken. 
1862. 
An meinen Freuud S. Ys 


Wir ſchritten auf beſchneitem Wege, 
Die Dämm'rung wob den grauen Flor, 
Der warme Hauch des Tages fror 

Su Duft und ſilberte die Hage. 


Wir trugen zwei gequälte Herzen 
Still in die Winternacht Hinein, 

Für ſich trug Jeder fie atiein 

Die ungenannten, dunklen Schmerzen. 


Sin Föhrenſchlag, der lang ſich ſtreckte, 
Z3og ſchwarz yur Linken mit uns hin 
Der Forſt war unſer eig'ner Sinn, 
Den tief ein falter Nebel dechkte. 


Sur Rechten aber floq am Saume 
Der Rerqe nod ein Moſenlicht 

Und fpielt uns lächelnd um's Geſicht, 
Gleich einem gold'nen Jugendtraume: 


Und plötzlich aus des Dorfes Ferne 
Schlug jest ein Glockenſang aws Ohr, 
Der durch die graue Nacht empor 
Uns tröſtlich Hob, gleich coremt Sterne, 
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Weit aus der ſtillen Srdenfammer 

Voll Dämmerung und Winterſchmerz 
Koh ſehnſuchtsheiß dad müde Her; 

Aus diefer Seit voll Trug und Jammer. 


Ha fühlten wir uns glücklich wieder 
Und nahmen fürbas unſern Lauf, 
Im Buſen aber wachten auf 

Des neuen Jahres Morgenlieder! 


Die Nacht. 


Berzage nicht, wenn tieſer Kummer, 

Wenn Gram und Weh i's Herz dir ſchlich, 
Es fomint die Madht mit ihrem Schlummer, 
Und ihre Huld erquidet did; 

Set ſtill, mein Herz, es kommt die Ruh', 
Die Nacht deckt alle Leiden zu. 


Was wähnſt du bauge dich verlaſſen, 
Wenn dir kein edles Herz mehr ſchlägt, 
Wein, die Did) lieben ſollten, haſſen, 
Von der Berläumdung Macht erregt? 
Sei ſtill mein Herz es kommt die Ruh', 
Die Nacht deckt alle Leiden yu. 


Der Menſchen Hoffnungen zerfallen, 
Was grämſt du did, daß fie erbleicht? 
Und müſſen ungehört vergatten 

Die Klagen, die den Fels erweidht, — 
Sei ftill, mein Herz, e3 kommt die uh’, 
Die Nacht dedt alle Leiden yu. 


Ja deine Thränen, deine Sorgen 

Hüllt fie in ihren Schleier ein; 

Ihr folgt ein neuer, goldner Morgen, 
Hin iff der Wehmuth tribe Bein! 

Sei fill, mein Herz, e3 kommt die Nuh’, 
Die Nadjt dedt alle Leiden yu. 


— — il 
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Welikugeln. 


Aus der Seife weißem Schaum 
Ruft uns eines Knaben Macht; 
Doch wir ſind ein farb'ger Traum, 
Monddurchglühte Nebelpracht. 

Alles Schlechte, alles Gift 

Iſt aus uns herausgeſchafft; 

Doch kein Gras wächst auf der Trift 
Und kein Brod, kein Rebenſaft. 
Mud der Menſch hat keinen Raum, 
Ungeboren bleibt der Narr, — 

Wir find eines Traumes Traum, 
Spefulativ, wenn and bizarre. 


Die neue Atlantis. 


Feſtgruß an den internationalen Kongreß fir ſoziale Wiffenfdaften. 
1865. 
Kolumbus fteht am Steuer der Pinaffe, 
Die Monden lang die Cede fcpon durdfdifft; 
Um ihn her grolleñ, ſchwer ergrimmt von Haſſe, 
Die Meut'rer, die fein Wort wie Donner trifft: 
„Nach Weſten Hin’ BWenn ish die Zeidhen faffe, 
Die ihr im blinden Aufruhr nicht begvifft, 
Sind eS drei Tage nod, bis unf're Kiele 
Die Bahn vollendet yum erſehnten Ziele!“ 


Sie beugen fic), Hifpaniens ſtolze Sohne, 
Und höhnen, der auf ſchwarzen Flügeln naht, 
Den Sturm und ſeine wilden Schauertöne 
Mit des Gehorſams raſcher Siegesthat. 

Und ſieh', aus Finſterniß zur Morgenſchöne 
Trat jenes Land, um das ihr Glaube bat; 
Sie ſpringen auf, ſie ſtürzen ihm zu Füßen, 
Den fie als Halbgott jetzt mit Thränen grüßen! — 
Seit jener Fahrt warf in der Völker Träume 
Die Freiheit ihren erſten Fackelglanz; 

Die glühende Bacchantin ſchürzt die Säume 
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Des Purpurfleides Hod) yum fuflgen Tany, 
Der Meift erwacht, des Wahnes ſinſt're Räume 
Smpfangen fdeu das Licht; ein Feuerkranz 
Bon leudtenden Gedanken hellt die Pfade 
And zeigt den Weg durch braydende Geftade. 


Bald wird der Sterne Uhrwerk aufgefdhloffen 
Von jenem Rauberer, der Tag um Tag 

Am Brud) der Kette hämmert unverdroffen, 
Drin eine Weltenwoche er gefeffelt tag! 

Gr redet mit deu Wolfen; mit den Roſſen 

Des Sturms ijt er vertraut; den heißen Schlag 
Stumpft er der glüh'nden Donnerfeile 

Unb, wandernd, fliegt er mit des Windes Cirle. 


Ro der Kometen Kern in Rand vernebelt, 
Bis wo der Srdgeift graujam in die Nacht 
Die Kinder einer Schöpfung hingeſüäbelt, 

Und jie gebannt Halt in der Tiefe Schacht; 
Wo fern am Pol der Frojt den Baren Enebelt, 
Bis wo der Tod ob der Sahara wadt, — 
Rur letzten Zone ijt der Menſch gedrungen, 
Hat ein Geheimniß kühn ifr abgerungen! 


Nur in das Hery, nur in das eig’ne Leben 

Warf er yu fpat faft den geſchärften Blic ; 

Sid felbit ein Fremdling, feind dem rift gen Streben, 
Bot er dem Bufall fchimpflid das Genick 

lind nannte, was er trig fic) felbit gegeben, 

Gin in den Cternen thronendes Geſchick, 

Der Arme, — fdaal ward ihm die Welt und eitel, 
Die Jahre bleichten ſchnell den loch'gen Scheitel! 
Denn nod verHiillt lag Hinter einem Schleier 

Von jarten Wolfen jenes ſchöne Land, 

Das unj're Sehnſucht grüßt, und dem ſiets freier 
Die Bruft entgegenpodt vom alten Strand, 

Die Welt des Menſchen, — tone, ſtolze Leier, 
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Das hohe Wort bis zu des Negers Sand: 
Glückſelige Atlantis Ohne Raſten 
Späh'n wir nad dir von unſ'rer Sdiffe Maſten 


Wohl alt aud) durch die ſchwärzeſte der Zeiten 
Mitleidig in die Seele noch ein Strahl, 

Sie aus dem Wald der Täuſchung yu geleiten, 
Wie trib er fei, wie dämmerig und fahl; 

Allein des Menſchen Feinde, fie bereiten 

Ahm ewig Sdmery und Streit und Hungerqual: 
Die Ordnung der GEeſellſchaft yu befriegen 

Beſteht ein Heer von hundertauſend Liigen' 


Drum feid geqriift, die ihr, von gqranen Wogen 
Des falfden Meers getragen, Wege jut 

Der Menfdenwelt! Am höchſten Himmelsbogen 
Sei gaftlid) Sud) Helvetien eine Bucht! 

Werft Anker Hin! die Segel eingezogen! 

Erzählt Gud in dent Schirm der Alpenſchlucht, 
Wie weit yr fdou von Haufe weggekommen, 

Und was der kühnen Fahrt mag weiter frommen 


Und fdeidet ihr von unj’rer grünen Ritite, 

So leite Gnd) Columbus guter Stern; 

Rein Traum trieb fort ihn durch die Waſſecwüſte 
Und Hielt den Muthigen der Heimat fern: 

Es war cin (Mott, der ihm die Stirne küßte 

Und diefer Schaale gab den ſüßen Rern, — 

Sr traute Dem Kompaß und feinen Zahlen, 

Und wird als Held Sud vor yum Siege ftrahlert’ 


ee — 


HSieberphantafien. 


Aus „Torquato Taffo's Nadten “ 


Wie trage ſchleicht die Zeit! Unfrudtbar walter 
Mein Meift ob diefem Nebel von Gedanken, 
Der raudend wogt, den feine Kraft geftaltet! 
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(Sin Ghaos gähnt mich an; im ſtolzem Schwanken 
Steigt eS und finft und fallt zurück in's Leere, 
Schon jirebt ein and'res ſich emporyuranfen, 


Wer bin id, dev id) diefe Wand lung nähre? 
Das Marf der Kraft verjiegt in Fieberglutheu, 
Ind, ad), mem Haupt it voll von dumpfer Sdpwere. 


Grimvrung ſchäumet auf aus wilden Fluthen: 
Klorinde fliegt, id) fehe Gottfried jtiirmen, 
Das Banner weht, — und feine Helden bluten ! — 


Dann jeh’ id) jah fic) ein Gebirge thitrmen, 
Velletr’s Verge, wo Rinaldo's Bande 
Die Höhle theilt mit riefiqen Gewürmen. 


Bon einem Felsſtück mißt im Brunfgewande 
Dev ſchmucke Räuber jeines Neides Marken 
Und bridt, ein Blix, Herab dann in die Lande! — 


Jetzt wieder ſchwelg' ich ttef in dunklen Parfen 
Und winde mid) hindurd bis yum Geſtade, 
Ant das die Sahitfer legen ihre Barfen. 


Mir fonunt die Luſt, daß id) tim WMeere bade ! 
Ich ſtöre ſeine Moldfluth auf zum Tanye, 
Und plötzlich ſink' ich auf des Abgrunds Pfade. 


Ha ſieh', dort naht ein Bild von höherm Slanje ' 
'S ift Sonntag, Flammen ſchießt der filberflare, 
Erhab'ne Gol von heit rer Himmelsſchanze. 


Es ijt die Zeit, die felig wiunbderbare, 

Wo die Natur den Fruhling neugeboren, 

Und alle Schöpfung fingt ein froh „Lätare!“ 
Win Feit it ganz Ferrara; Gloden Hallen, 
Und ihre Glanzfluth jteiget in die Liifte, 

Ein Geiſtermeer drin unf're Seufzer wallen! 
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C meiner Jugend frifde Waldesdiiste ' 
Bon Hain yu Hain fühl' ich end) ſchmeichelnd wehen, 
(Fin Hauch des Friedens fprelt um alle Grüfte! 


Did, Siambattijta, ſeh ich ber mir fteben. 
Du lobſt „Aminta“*; neidlos im Gemüthe 
Haſt du den Schäfer dir zum Freund erſehen. 


Was gafft das Volf, wad ſchwenken fie die Hüle? 
Du fpottet: , Ach, ein Wunder gibts zu ſchauen, 
Nad) Belriguardo zieht des Hofes Blithe “ 


Ferrara's Hof? ruf' id) mit finftern Brauen? — 
Sie nahn, — ein Roß vom edlen Berberjtamme 
Trägt memen Herrn, den Abgott aller Frauen. 


Und neben iin ein Weib, — was judy ou, Flamme. 
Mir aus ber Brut? — ein Weib, der Schönheit Sonne, 
Ihr elter ſchreitet gleid) Dem jrommen Lamme. ~ 


In diefem Auge welde Himmelswornne! 
Sophronien’s Majeſtät, Armiden's Feuer 
Dem ſchwärmeriſchen Blid vermaglt der Nonne! 


Wo find’ id) meiner Leidenjchart ein Steuer ? 
Dies dunkle Haar, dev königliche Raden, 
Ihr himmliſch Ladeln made fie mir fo theuer! 


Boriiber find fie! — Dod den Widerhaden 
Ließ fie zurück im namenloſen Sehnen, 
Das wie das Mold quillt aus des Lebens Schlacken! 


Wo bift du, Siambattijfta? — Fliehet, Thränen, 
Torquato träumet nur in wilden Bildern, 

Und Giambattiſta ſah' im Geh'n id gähnen, 
D, würd' ein Gott mir dieſe Flamme mildern! 


-~y*+-- 
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Hagar. 


Sr ließ das dunkle Auge finfen, 

Der hohe Emir Abraham, 

Als er von Ismael dem Knaben 

Und feiner Mutter Abſchied nahm. 
Den Waſſerſchlauch hob er empor 

Auf Hagar's glänzend braunen Nacken, 
ab ifr drei Brode, friſchgebacken, 
Und fies fie aus des Haujes Thor. 


Und etleud zogen fort die Armen, 

Wie er-mit Kummer es gebot, 

Denn Sarah Fennet fein “rbarmen, 

Ihr Hak glimmt diijter, wie der Lod: 
„Treib' dieje Fremde aus dem Belt, 

Der Sohn der Viagd foll mir nicht erben; 
Wag er die Steppe fic) erwerben, 

Wo hungrig nod) der Schakal bellt 


Nad) dem verfunfnen Paradiefe, 

Wo Loth gehauſet ehevor, 

Zieht von des Jordans grüner Wiefe 
Das Weib, dem einft Jehovah ſchwor: 
„Dein Sohn wird fein ein rauher Held; 
(Fin Schwert dev Wüſte foll er wohnen 
Am Ojt, in fonnverbrannten Bonen, 
Und jagen durch Gebirg und Feld.“ 


Vorbei den traurigen Mejiaden, 

Die Maud) umhüllt und dice Luit, 

Steigt fie auf jähen Feljenpfaden 

Durd der Baſalte ſchaur'ge Kluft 

Herab zur Wüſte Berſaba; 

Ihr nackter Fuß hemmt nicht die Schritte, 
Bis er in grauer Wildniß Mitte 

Den Weg im Sand erlöſchen ſah. 
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Schen weicht das Leben hier yur Seite. 
(Sim Ginſterſtrauch verloren ragt 
In dieſer Steppen oder Breite, 
Daran der bit’re Hunger nagt 
Rein Vogel fingt, fein Brunnen rauſcht 
Yebendig auf aus Felsgefteinen, 
Mie neht man Hier die Wolfen weinen, 
Der Tod nur ſchleichet Hier und lauſcht. 


Die Sonne fladt un gelben Oſten 

Wie eine Leichentadel auf, 

Brennt ibres Hauſes gold ne Pforten 
Zu ſchwarzem Staub im feur'gen auf: 
See flammt der Steppe Boden an 

Und roptet Der Gebirge Glieder 

Und Wanderzüge wirit Ne nieder, 

Die fdon des Vades Grün erſah'n. 


Erſchöpft ruht Hagar Hier im Sande. 
Das Brod ift aus, der Schlauch ijt Leer, 
Und tödtlich ſchießt vom Himmelsrande 
Der Mittag ſeine Pjeile her. 

„Iſt's Denn umſonſt, daß id) gebar? 
Soll ev bier fdjauerlid) verderben. 

Den “ott mir gab als einen Erben. 
Und ijt Jehovah's Wort nidjt wahr ?” 


An einen Felsblock hingefunten, 

Dek ſchwarzer Strand) nicht cdatten beut, 
Der Heifer nod) dev Hike Funken, 

Der Eſſe gleid, um ſich veritreut, 

Yeqt fid) die Mutter auf ihr Rind 

Und ftreitet mit ber Gonne Walten, 

Sein fliehend Leben aufzuhalten, 

So lang ihr felbjt nod) Kräfte find. 


Sie herzt, fie küßtl den welfen Sproſſen, 
Der ihe voll Wehlin's Auge blict, 
nbd jest, pom Mutterarm umſchloſſen, 
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Als ſagt' er „Waſſer“, fterbend nidt; 
Da fahrt empor ihr glühend Haupt, 
Um bas des Wahnſinns Flügel raujden : 
Ich Faun nicht ſeinem Sterben lauſchen, 
Nicht ſehen, wie der Tod ihn raubt!“ 


Zur Seite wankt fie, jallt yur Erde 
Und ſchüttet ihren Jammer aus; 
Es jagt in wilder Sdmerzgeberde 
Verzweiflung durch der Seele Hans ; 
Der Quell der Thränen ijt verjiegt, 
Der Wangen dunfle Rofen bleiden, 
Sie fühlt den Tod heriiberjdleiden, 
Der fdon den Knaben eingeiviegt. 


Halb ſchlummernd jut an Hebrow’s Bäumen, 
Sucht Sdatten fie in Mamre’s Hain; 

Da rut es: „Hagar!“ — Xn ihr Träumen 
Fährt eines Engels Ruf hinein. 

Sie blickt empor, - weld) fremdes Land! 
Verſchwunden ijt der Wüſte Gähnen, 

Ein Hochgebirg ſieht ſie ſich dehnen, 

Das ſanft herabſteigt an den Strand. 


Ein Meeresarm zu ihren Füßen, 
Mit gold'nem Lächeln angethan, 
Den weithin alle Küſten gritken, 
Die er mit Lrebreiz ill umfah'n; 
Die Palme weht, der Rimmet bliiht, 
Des Waizens gold'ne Halme bligen, 
Geboren hod aus Felfenrigen 

Im Thal des Baches Welle glüht. 


Auf, Hagar, auf! Sie läuft zum Strande, 
Der ſich dem ſchnellen Fuß entzieht; 

Das Meer haucht Kühle, — fort im Sande 
Aegyptens Hohe Tochter flieht; 

Sie muß ihm nad. dem ſchönen Trug, 
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Sie muf die Hand mit Waffer fiillen, 
Eh' ganz der Tod die ſchwarzen Hiillen 
Um ihres Kindes Schläfe ſchlug. 


Da plötzlich rinnt in's Nichts zuſammen 
Der Spieg'lung ſchönes Wunderland; 
Der Himmel ſprüht in neuen Flammen, 
Die Erde liegt im alten Brand, — — 
Ein Brunnen aber gähnt vor ihr, 

Den Abraham einſt dort gegraben, 

Der Heerden Durſt daraus zu laben, 
Und auch das Schöpfrad ſteht noch hier. 


Raſch läßt die Hand den Eimer ſinken 
Und windet ihn mit Macht empor; 

Sie trinkt, ſie fliegt, ſie gibt zu trinken — 
Ihr Kind ſchweift an des Todes Thor. 
Sie ſtrömt der Tiefe friſchen Quell 

Auf Ismaels verſenkte Glieder, 

Er regt ſich, trinkt, er athmet wieder, 

Ihr Blid ijt nag. fein Aug’ ijt Hell: 


Zum Himmel hebet jie die Hande: 
Sa, Abram ijt von (ott geliebt, 
Der unfrer Roth ern ſolches Gude 
Durd feines Dieners Glauben gibt. 
O Knabe, knie' und bete an! 

Gin Vater wadht ob unjern Wegen, 
Er fommt in Gnaden dir entgegen, 
Und was er thut, ijt wohlgethan! 


, Cin Strahl bift du von edlem (Seifte ! 
Unzählbar, wie der Sterne Heer, 

Wird, der uns im der Wüſte fpeiste, 
(Fin Bolk dir pflanzen bis an's Meer! 
Ich ſchaut' in der Verheiyung Land, — 
Gein Engel zeigt es meinen Blicken; 
Ru retten dich, did) zu erquiden, 

Hat ihn Eloah uns gejandt.’ 
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Sie ſpricht's, und eh die Nacht gefunten, 
Seh'n fic am nahen Steppenjaum 

Im fidten Griin Oaſen prunten 

Und finden bei den Hirten Raum. 

Yin Fener Hordht im bart’ gen Kreis 

Der Knabe fpat der Wikitenjage, 

Und feiner Mutter leife Klage 
Verrauſchet in der Helden Preis ! 


Konig Saul. 


Droben an Gilboa's Höhen 
Schüttet auf ein ſchlafend Heer 
Mitternadt das Horn der Träume 
Aus der Sorge ſchwarzem Meer. 
Tiefer Schlummer det die Helden, 
Nur ber Konig raftet niet, 

In die beiden Hande ſtützt er 
Kummervoll das Angeſicht. 


Und er rufet zweien Knechten' 

Aus dem feſten Schlaf empor: 
„Führet mid) zum Zaubermeibe, 
Su der Here von Endor '” 

Klagend ſtreicht die feuchte Nachtluft 
Durch den Terebinthenhain, 

Wie die Dreie, nächtlich wandernd, 
Schreiten zu dem Ort herein. 


Und er ſteht alleine drinnen 

Im verfallenen Gemach, 

Lehm ſind dieſer Hütte Wände 

Und der Himmel iſt ihr Dach. 
„Bringe von des Todes Pforten 
Mir den Prieſter Samuel!“ 
Sprach's zu ihr, die ſchläfrig grinſet, 
Und ſie achtet den Befehl. 
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Eingehüllt von didem Rauche 
Lodert jetzt ein Feuer auf, 
Wolfen fliegen an den Himmel, 
Löſchen dort der Sterne Yani 
Und fie murmelt kurze Spritde, 
Zündet nenen Weihraud an, 
Und mit wilder, Hohler Stimme 
Ruft jie, und es ijt gethan. 


Mus dem Nebel, der geſtaltlos 

In dem Grund der Hütte raucht, 
Steigt ein Schatten, in des Lebens 
Blut und Wärme eingetaucht. 

Und er wächſt yum Miefenbilde. 
Hebt den Finger, regt den Mund: 
„Saul, did) hat der Herr verlafjen, 
Denn du bradest ſeinen Bund!" 


Ind zu Boden vor des Hohen 
Priefiers drohender Gewalt 
Sinft der tapfre Krieger wieder, 
Sinft die Caule von Bafalt. 
Bon den Knedten darn qeitiivet 
Winket er dem Todtenweib: 
„Meinen Muth haſt du betäubet, 
Yabe jetzt des Königs Leib!“ 


Und geſtärkt mad kurzem Raflen 
Kehrt er yu des Lagers Hut 

Bon des dunflen Pobelvolfes 
Götzendieneriſcher Brut, 

Die, von ihm verſcheucht, in dumpfen 
Hiitten alte Greuel Het 

Und des Geiſterreich's verruf ue 
Pforten mit Sewalt bewegt. 


Droben an Eilboa's Hohen 
Stull und bleid) der Konig ſinnt, 
Bis des Morgens Purpurwelle 


— 


Dieſe bange Nacht durchrinnt, 

Bis er ſieht die ſchupp'gen Schlangen, 
Die der Küſtenſchlamm gebar, 

Der Philiſter Heeresſäulen 

Und die drohende Gefahr. 


Denn ſchon hat ein friſches Wehen 
Sanft den Flug der Nacht beſchwingt, 
Klares Dunkel liegt im Thale, 

Hod im Licht die Lerche ſingt; 
Röthlich ſteht nach kaltem Regen 

Fels und Bergwand angeglüht 

Und aus den erloſch'nen Augen 
Saul's ein muthig Feuer ſprüht: 


„Antwort wurde nicht den Prieſtern 
Aus verſchloß'nem Heiligthum, 
Doch mir leuchtet Gott zum Siege 
An den Bergen rings herum!“ — 
Und cr kämpft, es fampfen ſeine 
Söhne im Geſchrei der Schlacht, 
Löwen recken ſo die Glieder, 

Wenn der Hunger ſie entfacht. 


Aber ſieh', ein böſer Engel 

Jagt cin Pfeilgewölk daher; 
Endlos ſchwärzet es den Himmel, 
Endlos, wie das weite Meer. 
Waldifua ſtirbt; getroffen 
Stürzet hin Abinadab, 

Jonathan, des Heeres Sonne, 
Steigt zur Unterwelt Herab. 


„Wehe“, rufet da der Konig, 

» Meine Kinder frag der Tod, 
Wehe, dak ich ſtolzer Priester, 
Pir bas Haupt yur Salbung bot! 
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Nett Hinab! ... O meine Söhne, 
Helden meines Stammes werth, 
Sterben lehret ihr ben Vater! * — 
Sprach's und ftitrgte fic) in's Sawer. 


—— — — 


Galilco Gatitei. 


Vor Prieſtern und vor Kardinälen 
Stund er, des Widerrufs bereit, 
Ter Himmelsbahnen ſtiller Forſcher, 
Der größte Meiſter ſeiner Zeit! 
Auf dem Altare liegt die Bibel, 
Die Kerzen flammen GElorienſchein 
Und hundert ſtrenge Blicke ſchießen 
Verderben auf den Mann herein 


Was ſie in ihrer Weisheit fanden 
Und als Geſetz ihm hingeſtellt, — 

Er las es Laut, boc) tonlos wieder 
Und bob die Hand zum ew'gen Belt: 
with ſchwöre, daß ich jalſch gefdyrieben 
Und daß nur Trug, was ich gelehrt; 
Der Himmel hat von Anbeginne 

Sih um die Erde ftets gekehrt.“ 


Da halt er an, es ftodt bie Stimme 
Und zürnend ſteigt des Blutes Quel, 
Die Wahrheit, die jein Geiſt gefunden, 
Wird jest vor feiner Seele Hell ; 

Der Gott, der über WMyriaden Welten 
Gin ewiges Geheimniß ſchafft, 

Und der bewegend jie durchgeiſtet, 
Erfüllet ihn mut neuer Kraft! 


Klar ſteht es da vor ſeinen Augen 

Und wie ein Ruf fährt es vorbei: 

„Der Gott des Himmels ijt doch größer, 
Als dieſer Gott der Kleriſei!“ 
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Gr wenbdet fid) mit Grimm yur Seite: 
„Was läſtert ihr ben Himmel nod ? 

Die Erde war nie euer eigen, 

Und wahrlid, — ſie bewegt fid dod!" 


Ber Alpenfohn. 


Gin Schweizer liegt in Neapel franf, 
Soldat war er geworbden, 

Die Aerzte brauten ihm einen Trank, 
Ihn aber qualte das Morden: 


Das Morden die liebe, lange Beit 

Xn engen Winfeln und Gaffen, 

Das Morden fiir Konig und Chriftenheit 
Unb ber Biirger feindlid Haffen. 


Gr magert, er fdwindet aus dem Gewand 
Und bat weder Pelt, nod) Fieber, 

Gefund fein Blid, ftarf nod) die Hand,’ 
Das Herz nur ward ibm tritber. 


Kam'rad“, hieß es, ,was fidt did an, 
Was madft tu fiir Grillen und Sdnurren ?“ 
Gr aber hörte, ging's drauf und dran, 
Vergnügt die Kugeln furren. 


Am liebſten war’ er geftorben gar, 
Geftorben im offenen Streite, 

Unb nedte ibn erft die ganze Schaar, — 
Dann trat er ftumm yur Seite. 


Getragen ward er in’S Lazareth, 

Ihm ſchwanden die riefigen Krafte, 
Dort lag er gefund und franf im Bett 
Und weigerte RKoft und Säfte. 
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Zu Schanden wurde der Aerzte Wort 
Am ſtämmigen Alpenjohne, 

Er lebte nod) immer und lebte fort, 
Mls that er's ignen yum Hohne. 


Da endlid) brad mit einem Mal 
Sein inneres Weh gu Tage: 

» Mutter, o fernes Alpenthal” 
Erging nun feine Klage. 


Sein Muge fand nidt Nuh’ uod Raft: 

„O war id yu Haus in der Stube, 

Wie war’ id) der Mutter ein froher Gaſt, — 
Run aber fabr’ id) yur Erube“ 


Und wie im Leny der Föhnwind jad 
(Gin finfend Feuer entyiindet, 

So gliiht fein Odem, und nur dad Ad 
Iſt's was fein Mund verfiindet. 


„O fount’ id“, fleht er mit bittender Hand, 
, Nod einmal vom Brünnlein trinfen, 
An bem fo oft die Mutter jtand, .. . 
Dort feh' id fie niden und winken!“* 


Zuletzt ruft er nur immer fort 

Jn ſchreckbar felt'nem Tone 

Aus ehr'nem Schlund das einz'ge Wort, 
Das theuer war dem Sohne; 


“Dem Stier gleidy, den des Brandes “uth 
Ergreift bei feinem Kutter, 

So briillt er auf und ſtöhnt in Wuth 
Und rafet: , Mutter, Mutter!” 


Das Horten die vom Regiment, 

Es fdnitt ihnen durd die Seele, 

Und madien der Sade ein fröhlich Gnd’ 
Nad ihres Hauptmanns Vefeble. 
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Win brauner, feder Hochlandsſohn 

Bradt’ ihn zurück in's Leben, 

in friſcher Mefrut, — um Cold und Lohn 
Verließ er die Heimat eben. 


Als fan’ er vom Lauterbrunnenthal, 
Lief er mit Wajfer im Helme 
Schweißtriefend hinüber ins Spital 
Und fprad) yu dem armen Schelme: 


Vom Mattenbrünnelein ts, 2. . o ſchnell 
Erquicke die brennencen lieder 1” — 

Da tranf ev gläubig und freudenhell 

Und genas yur Stunde wieder. 


Hertha. ! 


Rurt, dev finſtre Jägerburſche, 

Z3og, in Wildheit ſtolz, 

Früh am Tage ſchon auf's Jagen 
Fort in's dunkle Holz, 

Blies in's Hüfthorn, daß es weithin 
Klang von Fluh zu Fluh, 

Und die braunen Hirſche jagten 
Tief dem Walde zu. 


Und der Burſche liebt' ein Mädchen, 
Doch er liebt' es nur, 

Weil eS reid), dazu die ſchönſte 
Dirne war der Flur ; 

Rauh und trogig blieb er felber, 
Und fajt bärenhaft 

Gleich ber Fauſt des Rieſen Iſolt 
Seiner Hände Kraft. 


9 Nach einer Bearbeitung deſſelben Stofſes durch J. S. 
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Einſtmals, dba er neu zum Forjte 
Trug fein Mordgewehr, 

Hinter einem Hafelbufde 

Trat ein Weib dabher, 

Warf fid) Bor ihm Hin zur Wrde: 
» Jager, guten Lag! 

(Mott fei Lob, daß id) nur wieder 
Menfden finden mag!“ 


„In dem Walbe war mein Lager 
In der Sturmesnadt 

Und id) Habe heut und geftern 
Nits zum Mund gebradt! 

Meine Kinder hungern, — lak did, 
Yak did) mild erfleh'n, , 
Gönne mir die erſte Beute, 

Die dein Schuß erſeh'nu!“ — 


„Schwarze Here, div willfahren 
War ein ſchlechtes Stück; 
Schöſſe wohl damit zu Tode 
All mein Jägerglüch! 

Darum bebe dick) von dannen 
Oder nimm es Hin, 

Wenn id did) yu karbatſchiren 
Nicht gu trage bin!““ 


Und bei diefen böſen Worten 
Blidt er furdtbar drein; 

Dod das Weib ergrimmet jitternd 
An des Hungers Pein, 

Und mit gellem Tone ruft es 
Weh- und fluchbeſchwingt: 

„Wiſſe, Viger, dak die erfte 

Beute Leid dir bringt!* 


Plötzlich war es da verſchwunden, 
Wie ein Licht verweht, 
Drob der Yager fier betroffen 
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In dem Graſe fleht: 

Alſo eine Gere warjt du, 
Ich dod) Flug genug. 

Um zu merfen deiner Worte 
Hölliſchen Betrug!” 


Und nun ging ev friſch auf's agen, 
Schickt' die Hunde aus: 

„Holder Schatz, dir bring’ id) heute, 
Traun, was Recht's nad) Haus! 
Muthig hab’ id) mid) erprobet, 
Denn dev Zauber floh, 

Viebfle, bald in deinen Armen 
Werd’ ich wieder froh!“ 


Weidend fteht auf nahem Grunde 
Dort das ſchönſte Neh ; 

Schaffe, Jäger, bak bas ſchlanke 
Thier dir nicht entgeh'! 

Und ſchon liegt bie Büchſ' am Auge, 
MIS es ſeltſam winkt 

Und wie bittend, ſtatt zu fliehen, 

In die Kniee ſinkt. 


„Blöde Ziege.“ lacht der Harte. 
Und die Büchſe knallt 

Und ein klagend dumpfes Echo 
Durch die Tannen ſchallt; 

Und er eilt, das Wild yu Holen. 
Dod bem Jager graut, 

Nicht ein Reh, im Todesfampfe 
Liegt die holde Braut! 


©, ward da dem ſtolzen Manne 
Run fo ſchlimm yu Muth ; 

An ihe Herz. da3 ausgeſchlagen, 
Sinft er in das Blut’ 

Und das Weib erfcheinet wieder 
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Seinem ftieren Rid: 
„Du, den meine Noth nicht rührte, 
Wo ijt nun dein Glück?“ 


wud des ſchlanken Thieres Flehen 
Kümmerte dich nicht; 

Lebe denn, — und ſei im Leben 
Selbſt dir zum Gericht!“ 

Sprach's, die Herrſcherin der Wälder, 
Und in alter Macht 

Trat zurück die bleiche Hertha 

In des Forſtes Nacht. 


— 


Markos Boparis. 
Romanze. 


Hellas’ blurge Schande yu bedecken 
Wandelt ſchwarz die Nacht Heran und bang. 
Und Bozza ris nimmt qu den Berftedeu 
Seiner Feljenheimat jest den Sang, 

Wo der Setius jum Abgrund ſchäumet, 
Tried er einjt die Heerde vor fic) Her; 
Jener eit qedenfet er und traumet 

Still. vor fich Hin, denn jein Herz iſt ſchwer. 


„Suli's Adler* heißen ihn die Briider, 

Der den Vlig trägt in die Türkenſchlacht; 
Dod fein Flug wird müde jest und milder, 
Hoher immer tteigt er durch die Rat, 
Ueber waldbeſäumten Rlippeuborden 

Gibt des Felſens aufgeriſſ'nes Thor 

Schutz den Seinen vor des Sultans Horden, 
Sorglich ſpäht des Tapfern Blick empor. 


Und er ſteht am Eingang ſchon der Klauſe. 
Und er liegt an ſeines Weibes Bruſt, 
Und er küßt den Säugling, wie zu Hauſe, 
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In der Klephlenhöhle jest nit Luſi. 
„Theure EHhryfe, ruft der Palikare, 
Gute Schweſter, o wie feht ifr blag '” 
„„Unſrer Freiheit, Markos, eine Babre, 
Suli fiel des Liirfen wildem Hap” 


„„Zwanzig Nächte fahen wir der rothen 
Yagerfeuer Sluth nen angefadt, 

Zwanzig Tage hat des Sulioten 

Büchſe in der Felſenſchlucht gefradt ; 

Nicht das Schwert, der Mangel zwang die Helden, 
„Wo ijt Marfos?” Hatten fie geflagt, 

Marfos rächt uns, Koftas foll ifm melden, 
Daf die Briider nidt im Kampf geyagt 


„Und ſie gogen fort die finſtern Mannen, 
Yn des Zuges Mitte Weib und Kind, 
RKephalonien ju, und fduell von dannen 
Trieb ihr Segel in dem Morgenwind. 

Dein Geſchlecht als Geiſeln wegzufangen 
Sandte Churſchid ſeine Schergen aus; 

Wir entfloh'n, die rohen Schlächter drangen 
Nicht herauf zum öden Räuberhaus.““ 


„Koſtas führt uns Her, und was das Leben 
Tag um Tag an Nahrung von uns heiſcht, 
Hatte langit ex flug dem Horjt gegeben, 
Drinnen fonft die heiſſre Eule kreiſcht. 
Suli’s Noth und feines Volfes Mahuung 
Dir yu melden, flog der Bruder jest 

Nach Aetolien Hin, von triiber AHnung 

Und ben Ridden des Verraths gehetzt. 


Und Bozzaris fpridt: „Die Würiel liegen 
Für die Griechen ernſt und fürchterlich; 
Todt iſt Kizzos, Türkenſchwärme fliegen 
Von dem Pindus bis zum Küſtenſtrich. 
Abgefallen zu des Halbmonds Horden 
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Schweſter, biad dein Matte dir den Schwur, 
Kriegsgeſchrei erfiillt den ganzen Norden 
Und Verwüſtung flampft durd) unſre Flur.“ 


„Seit der Freiheit Lied herüberrauſchte 

Und Hodtinend bis zum Iſthmus floß, 
Seit der Peneus ihm, der Alpheus lauſchte 
Und die Bergſchlucht des Laygetos: 

Nie nod) riß des Kreuzes heil'ge Fahne 
Mahmud's Faust ergrimmter in den Staub, 
Deun des Tigers mordbegier'gem Zahne 
Wurde ganz Livadien zum Raub.“ 


» Wohl bejeelt der Muth uns ungebroden 
Und eS ftehet feft die Heldenfdaar, 

Und es trotzt, bis Suli's Schmach geroden, 
Dieſe Bruſt dem Tod und der Gefahe! © 
Aber mitten in des Kampfes Schwüle 
Schreckt die Sorge mid) um ener Glüch, 
Todt, verfauft, zertreten im Gewühle 

Seh' ich euch, und Angſt Halt mich zurüch.“ 


„Segelfertig nad) Ankona lieget 

Dort ein Schiff in Miſſolunghi's Port, 

Das mit euch aus den Lagunen flieget 

In der Ferne ſichern Zufluchtsort. 

Ciipes Weib, Panagia, die hehre, 

Yeite did) gum glitdlideren Strand, 

Denn nod mande Nacht mit banger Sdwere 
Sinket auf das alte Griechenland!“ 


Alſo fpricht er. Chryſe fleht mit Thranen: 
„Theurer Warfos, liegt nidt Jthafa, 

Liegt nidt Korfu näher? Ad, mein Sehnen 
Glimmt vielleicht fo ſchmerzlich nidt allda i“* 
Lind es fliegt yuriid bas Wort des “atten: 
, Lreulos find die Britten wie das Meer, 
Drohend fdwimmen ihre Kriegsfregatten 

Yn dem Ardipelagos umber.” 
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„Parga ward verkauft, Barnafiotis 
Abgemahnt durch fie von Hellas’ Schutz, 
Von dem Adria bis yum Mäotis 

Spinnt Verrath ihr Bott, der Cigennusb. 
Hojfit du nod) das Stahlher; dev Barbaren 
Su eutwaffnen durch der Liebe Sinn 2?” 

oy Mein, erglüht das Weib des Palifaren, 
Nein, gekrönte Himmel sfonigin!”” 


„„Nie witd Marfos Gattin Schutz verdanfen 
Denen, dic Vervath an uns geübt! 

Denn aud) fie, wie ſchwarz die Yooje ſanken, 
Hat das theure Vaterland geliebt! — 

“ber fage mir, wo das Mepade 

Bon Anfona glänzt in's Abendmeer ? 

Unter meldem Himmel wir die Pfade 

Deines Schidjals wandelu, kummerſchwer?““ 


„Unter Rom's erhab'nem Patriarden 
Wird, Holdfelige, mein Stern dir glith'n, 
Bis um's Haupt von Hellas’ Stratiarden 
Unfrer 3ufunft Siegslorbeeren blüh'n. 
Dann — ,,,Vollende nidt, mein Leben, 
Denn dein Wille wird fiir mich Gebot; 
Mögen Senien fdiigend dich umſchweben 
Mus der Hreiheit ernſtem Morgenroth!““ 


Markos ruht. Bevor ein leidter Schlummer 
Mus der Felſenwohnung ihn eutriidt, 

Hangt fein Adlerblich, umwölkt ven Kummer, 
An dem Sprogling, Der ihn ſtill entzückt. 
Lächelnd fdaut der Knabe ihm entgegen, 
Hebt die runden Aermchen fed empor, 

Wis fid) malig Traumesſchwingen legen 

Um der Seele diamant’nes Thor. 


Aber eh' der gold'ne Morgen jteiget, 
Der im Zauberſchein das Meer enthiillt, 
Hat fid) Chryfe zum Gebet geneiget 
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Und bes Heryens ſüße Pflicht erfüllt. 
Rafilos daun, wie Wandervigel fliegen, 
Strebt in's Thal der tapire Sultot 

Mit den Seinen; Hin und wieder biegen 
Sie ben Pfad bis an das Abendroth. 


Und der dritte Tag fieht ibn am Strande, 
Wo ein günſt'ger Wind die Segel bauſcht 

Und das Fahrzeug ſchnell entführt dem Lande. 
Und er ſteht am Ufer, fteht und lauſcht 
Ihrem Abſchiedsruf grüßt in die Ferne 

Wit den Handen, bis am Himmelsſaum 
Untergehen feiner Liebe Sterne, — 

Dann erwacht er, wie aus einem Traum! 


Miſſolunghi ruft! Gefdiige dröhnen 

Von den Mauerwällen Her yum Port; 

Roffe wiehern, Schlachtgeſänge tonen, 

Und ein Bote bringt dads Schreckenswort: 
„Gleich demStrom der aus dem Damm gebrochen, 
Wogt herein dev Türken grauſe Fluth 

Hellas’ letzte Stadt zu unlerjochen 

Und zu trinken aller Griechen Blut!“ 


Markos ſpricht: „Erfüllt haſt du mein Sehnen, 
Mott der Väter! Frei ſteht dieſe Bruſt 

Jetzt im letzten Kampfe der Hellenen, 

Und jie athmet ſüße Todesluſt. 

Hier ſoll ſich des Sultans Woge legen. 
Ihrem Brauſen ſetzen wir ein Ziel; 

Wert ein Felſenherz dem Schwall entgegen, 
Einen Brander ihrem frechen Kiel!“ 


Alſo ruft er, und fein Wort entzündet 
Heil'ge Gluth in aller Griechen Herz; 

In der Freiheit Opferluſt verbündet 
Schlagen ihre Flammen himmelwärts. 
Kampigebrüll ſteigt auf, die Mauern fallen, 
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Aber wie der wilde Türke ftiirmt, 
Markos fliegt ein Engel hoc) ob Allen, 
Der auf Leiden neue Leiden thürmt! 


— — 


Ber Mond. 
Gin Hharymarden. 
J. 


Vier Handwerksburſche von luſtiger Art 
Die machten zuſammen die Wanderfahrt. 


Und als ſie Städt und Länder geſeh'n, 
Als Meiſter ſollten ſie heimwärts geh'n. 


Da ſprach der Erſte: „Um Gott, Kam'rad, 
Viel lieber ſtünd ich am Schleiferrad!“ 


Und der Zweite ſagte zum Dritten auch: 
„Ein Meiſter iſt ein geplagter Gauch.“ 


Und der Dritte rief: „Leb' wohl mein Kind, 
Wir fahren davon als wie der Wind.“ 


Der Vierte aber mit klugem Mund 
Thät alſo ſich den Geſellen kund: 


„Zu Hauſe wandelt fo dunkel die Nacht, 
Hat das euch niemals Sorge gemacht? 


„Der Mond fehlt längſt in unſer'm Land 
Drum haben die Leute fo dummen Verſtand. 


» dort lodt fein Abend mit mildem Glany, 
Rein Spiel im Freien, fein Mummenſchanz. 


„Hier glänzt die Wiefe im Tämmerſchein, 
Dort ſchlingen Geſpenſter den nächtlichen Reih'n. 


— 


„Das würde für uns eine ſchlimme Zeit. 
Die Straßen ſind eng und die Sümpfe breit! 


„Drum ehe wir gehen aus dem Quartier, 
vaßt uns den Mond mitnehmen vow hier. 


„Er leuchte durch's Leben als luſtige Wacht, 
Hell ſei der Tag und heiter die Nacht!“ 


Da ſprachen die Drei: „Herr Bruder, du biſt 
Der Klügſte von uns, vollführe die Liſt.“, 


Der Mond war draußen im finjtern Wald, 
Hin gingen die Vier und trafen ign bald. 


Denn als fie famen jum WMithlefteig, 
Da jag ev auf einem Tannenjweig. 


Stieg Einer hinauf und wand ibn 103, 
waft war er ein halbes Klafter gro. 


Sie ſchoben ibn flugs in einen Sad 
Und trollten fic) fort mit dem ſchweren Pad. 


Il. 


Es zogen die Vier die Krenz und die Quer, 
Der Mond, der war ibnen faft yu ſchwer. 


init famen fie heim, um Mitternadt, 
Rur alten Gide fdylichen fie ſacht. 


Sie banden den Mond auf einen Aft, 
Hod) oben fchwebte die goldene Laſt. 


Und belle ward's mit einem Mal, 
Es dämmern die Verge, es glänzt das Thal. 


Es gadert die Henne, es kräht der Hahn, 
Sie meinen der Morgen bridht fon an. 
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Die Leute, die idnarden in Hof und Haus, 
Erwachen und guden yum Laden hinaus. 


Rur alten Gide rennt ein Schwarm, 
Das ganze Dorf gerath in Alarm: 


„Seht ihr das Gloften? Der weite Forjt 
Praffelt als wie ein Zigeunerhorſt!“ 


ort ftiirmt die Schaar in blindem Wahn, 
Und athemlos glowt fie das Wunder an. 


Der Mond, der ſcheint fo ftill und lar, 
Sdeu nimmt bas Volf die Geſellen wabhr. 


Sie fehen fie figen am Zauberbaum, 
Es fommt ibnen vor, als war's ein Traum. 


Den eigenen Augen tranen fie nidt 
Und ftreden vermundert das Gefidt: 


„Habt iby dem Teufel gu hölliſchem Bund 
Die Seele verfdrieben zur Mittnachtſtund'?“ 


Die Vier aber wußten flugen Beſcheid: 
„So feid dod) rubig und redet gefdeidt ! 


„Wir fehren yuriid von der Wanderfdaft, 
Haben viel in der Welt herumgegafft. 


, weit hinten am Meer liegt ein Gebiet, 
Viel beffer nidt als Sumpf und Miet. 


„Der grimmige Heide, ihr fennt ibn ja, 
Der ſchnurrige Türke wohnt allda. 


„Er raucht und flucht euch den ganzen Tag, 
Säuft Blut und lebt von Streit und Schlag. 


„Dort hinten im letzten Winkel der Welt 
Sit gleich dem Tage die Nacht erhellt. 
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» die Nacht hat euch ein feltfam Licht, 
Dem's nie an Dodt und Oel gebridt. 


„Es widst euch wie die Melone gar 
Am hiditen Baum bleibt Hundert Jagr. 


„In jenem wilften Haideland 
Die bleiche Sonne hie oben ftanbd. 


„Wir ſchoben fie flugs in diefen Sad 
Und trollten uns fort mit dem fdweren Pad, 


„Uns Ullen leuchte der Mond jewund, 
Schwarz wanble der Tiirfe, der riiudige Hund ‘“ 


Da prieS das Volf die Genoſſen lant. 
Die waren iiber die Maen erbaut, 


Und gogen, umringt von Grok und Klein 
Rur alten Heimat frohlicdh ein. 


III. 


Am Morgen fdon nad dieſer Nad 
Da waren die Vier als Meifter erwmadt. 


Der volle Mond, ihr Weifterftiid, 
Ladelte traulid) yum neuen Glück. 


Nidt lange dod war's von Beſtand, 
Denn feine Laft hat jeder Stand. 


Der Cine nahm ein böſes Weib, 
Die madt’ ihm ſchlechten Zeitvertreib. 


Der And’re fam in Saduldennoth, 
Verdiente kaum fein taglid Brot. 


Ter Dritte hatte Weib und Kind, 
Sie nahm der Tod, ad, zu geſchwind! 
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Der Vierte blieb ein freier Mann, 
Sah Jeden iiber die Acfel an. 


So lebten die Vier in Freud’ und Leid 
Und thäten beim Glafe fid) Nachts Befdeid, 


Und hämmerten Tag’s und klopften viel, 
Und trieben des Lebens buntes Spiel. 


Und grüßte fie ftill des Mondes Sein 
Am Feierabend beim Apfelwein, 


Dann ſchmolzen die Sorgen, die Jeder trug, 
Und taudten binunter in den Krug ; 


Hervor aber ging ihnen jene Welt, 
Von rofigem Zauberſchein erhellt, 


Wo fie als Gefellen nod frifd und fran 


Gejpottet der Sorgen in Scherz und Schwank. 


Dann fdaute der Mond fie fo traurig an, 
waft war es um ibre Luft gethan. 


Da war's, daß Ciner gum Andern fprad, 
Als ihm das Herz in Wehmuth brad: 


„Fahr' einft id) zu den Todten hinab, 
Yegt mir ein Stitd vom Mond in's Grab!’ 


Und fdweigend gaben fie fid) die Hand, 
Stieg Giner von ihnen in's ſchwarze Land, 


Sollt’ ihm ein Holder Viertelsſchein 
Yom Mond zur Kurzweil begraben fein! 


So lebten die Bier in Freud’ und Leid 
Und tyäten ſich Nacht s beim Glaſe Beſcheid, 


Und hämmerten Tag's und klopften viel, 
Und trieben des Lebens buntes Spiel. 


26 III. 
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IV. 


Fer Mond jah ourd des Waldes Tho 
Allnächtlich in vollem Glanz Hervor. 


Bald wurd' er Freund mit Jedermann, 
Blickt' Alle heitern Auges ar. 


Nur Dieb' und Mörder ſcheuten ſich, 
Wenn neben ihnen ein Schatien ſchlich. 


Doch keucht' ein Menſch in Holz und Feld, — 
Er hat ihm ſeinen Weg erhellt, 


Hat dem geleuchtet durch Sumpf und Moor, 
Der kummerſchwer die Straße verlor. 


Dem Kranken auf der Lagerftatt, 
Der ſeufzt und ringt, zum Sterben matt: 


(Sr füllt ihm die Seele mit Himmelslicht 
Und fpricht zu ihm: , Ou, fürcht' did) nicht!“ 


Wo ifm, von Rebenfaft beraufdt, 
Fin Zeder fang, hat er gelaufdt, 


Und ſtill geladt, wenn heifer fid 
(Fin Mops gebellt, der ihn umſchlich 


Dod manden Burjden und mandhe Maid 
Hat er genarrt, — es that ihm Teid! 


Er hat fie mit feeren Träumen beriidt, 
Den Buſen gefdwellt und das Hirn verrückt. 


Und kamen ſie wieder vell Kummer und Wahn, 
Er lächelte nur ſie freundlich an, 


MUS wäre yum Mindeſten Kids geſcheh'n, 
Und könnten fie froh des Weges geh'n. 
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Auf der Belle bes Baches ſchauckelt fein Bild 
So zaub'riſch rein, fo engelmild. 


Was ene verloren an Lieb’ und Tren, 
Wohl mode’ er's fpenden ewig neu. 


Cie nehmen den triighden Geijtergrug 
Wie einen langen Liebeskuß. 


Mitleidig täuſcht er thr armes Her; 
Und wiegt in Schlummer den milden Schmerz! 


Liegt dann die Welt in fpater Muh’, 
Schaut er den Träumenden felig gu. 


Qn goldener Reinheit wedt fein Glanz 
Die Elfen auf gum ſchimmernden Tansy ; 


Gr zündet dem durftigen Hirſch yum Quell 
Und madet Shludht und Tobel bell. 


V. 


Lang Hatten die Vier fic) umgethan, 
Da trat der Tod den Jüngſten an. 


Schnitt Ciner vom Mond ein Biertel ab 
Und legt’ eS dem Freund in’s dunfle Grab. 


Dem erften folgte der Zweile bald, 
Cer Dritte ging mit dem Laub im Wald. 


Da nahm das Mondlidt ab yur Stund'. 
Und als der Vierte fag im Grund, 


War's wieder finiter am ganzen Har;,' 
Die Walder ftarrten wie Pech fo ſchwarz. 


Dod) unter der Erde bei Sted und Stein, 
Da ward eS Helle vom Mondenſchein. 


AOA 


Darob erwadten die Todten all’ 
Und flagten fant in verworrenem Hall 


Oaß fie fo lange Nichts Hatten gejeh'n. 
Und wollten vor Freuden fdier verge 1, 


Und gingen im Bleichen Mondenglan; 
Auf die Todtenmiefe gu Spiel und Tanz; 


Und gingen in's Wirthshaus nad) wie vor 
Und tranfen fid) voll am Höllenthor; 


Und gingen mit Knitteln auf einander los, 
Und bliuten fid) durch und madten ſich grop. 


An der Todtenfdenfe ging’s aus und ein, 
Die Jungfer Hel krendenzte den Wein. 


Vei Keigenflang und Pfeijenton 
Boten bie Todten dem Leben Hohn. 


Gin Larm ftieq auf von der tobenden Sdaar, 
Wie nie nod auf Erden gewefen war. 


VL. 


Sum Himmel ſchlug der Tumult empor. 
Da meinte Petrus am goldenen Thor, 


Es hätte ber Feind das Königreich 
Ten Schaaren entiwandt, und wurde bleich; 


rie? Sturmmarſch blaſen von höchſter Wacht 
Und entbot die ganze Himmelsmacht, 


Und ſtunden feſt in Waffen und Wehr, 
Sin ſchmuckes, filbergegiirtetes Heer, 


Lind harrten, — bis endlich das Warten verdroR. 
Da fete ſich Betrus auf fein Rog, 


ADD 


Auf den ſchnee'gen Simmel mit Demantgebip, 
Der ftrahlend jahrt durch die Finſterniß, 


Und jagte yum Himimelsthor hinaus 
In der Nacht und des Abgrunds feudten Graus. 


Dort fest er auf's Neue die Codten in Haft, 
In die lange, Dunfle Gefangenſchaft, 


In die “Sraber, an ihren Schlummerort; — 
Den Mond aber nahin er mit ſich fort, 


Galoppirte yuriid in qlanjendem Lauf 
Und Hing ihn oben am Himmel auf. 


— — — — 


Aus der Novelle „Dämoniſche Liebe“. 


Es war im Monat April, als die königliche Kapelle unter 
Mitwirkung eciniger beriihmter Namen aus Deutſchland eine Auf— 
führung veranftaltet hatte, welder nidt nur der Konig und der ge- 
faminte Sof, fondern aud) cine Elite des höhern Biirgerftandes bei- 
wohute. Cine wolfenloje Frühlingsnacht lag über der Hauptftadt. 
Es giny gegen zehn Uhr, als dis gedffnete Schauſpielhaus feine 
Dist qedrangten Räume nad allen Seiten entleerte, Cin freudiqes 
Geflüſter, eine in die ungemeſſenſten Lobſprüche ausbrechende Trun— 
kenheit des Publikums machte ſich unwillkürlich auf allen Punkten 
Luft. „Himmliſch, göttlich!“ tönte es aus dem Munde der Frauen, 
deren ſeidene Kleider zu dem ſtolzen Rhythmus der nachwirkenden in— 
nern Erhebung feierlich rauſchten, als ob ſie den Ruhm, der auf Aller 
Lippen ſchwebte, noch verſtärken wollten. „Er iſt ein wahres Wun— 
der von einem Menſchen“ verſicherten einige ſtillſtehende Herren. 
„Noch nie habe ich ſo ſpielen hören“, betheuerte ein ganz in Ge— 
UHL aufgeloster Mbbé. „Er iſt vom König zur Tafel geladen“, 
flüſterte ein raſch vorüber Eilender ſeinem Begleiter zu. „Dieſer 
Monſieur Philibert iſt jeder Zoll ein Künſtler und von einer Tiefe 
des Gemüthes, die Alles in den Abgrund ſeiner melancholiſchen 
Klage reißt und die ganze Welt auf dem Feuerwagen ſeines Jubels 
emporträgt“, belehrte ein Enthuſiaſt einige exaltirte Kunſtjünger 


— 


„Ein Stern erſter Größe, cin leuchtender Komet, der in ſich ſelbſt ver— 
brennt“, deklamirte eine tragiſche Schauſpielerin vor ſich hin. 

Und fo ging es fort, während die Karoſſen mit ihren Blend: 
lichtern in glangenden Madicn nad allen Richtungen auseinander 
fprengten und ein Theil der eleftrifirten Zuhörerſchaft nod ftehen 
blieb, um den Mefeierten herausgehen an ſehen. Aber der Tonkünſt— 
ler war gleid) nad) Beendigung dev Aufführung den Blicken der 
RNeugierde, wie der ihm laftiqen Hofetiquette entwiſcht und cilte mit 
ftarfen Gdhritten an der Seite feines Freundes der Beiden qemein: 
famen Wohnung gu. 

Philiberts Triumph war an diefem Abend wirflid) cin groß— 
artiger gewefen und um fo fdmeidelhafter fiir ibn, da er die Ehre 
der franzöſiſchen Muſik qeqeniiber den anwefenden berühmten Met: 
ftern gerettet hatte. Die von ihm fiir das ganze Occheſler geſchrie— 
bene Rompofition voll erhabener Gedanken machte anf die Rubhorer 
einen zauberhaften Gindruc. Gr hatte dem Stück den Titel „Nor— 
mannfabhrt” geqeben und die Wirfung war infoferne cine vollendete 
zu nennen, als mahrend der Aufführung unwillkürlich vor dem in— 
nern Auge Bilder auſſtiegen, die ihr Licht eben von jenem Worte 
empfingen, das mie cin bleicher Mond qeifterhaft in die dunkle Welt 
Der wogenden Tonmafjen binleudtete, die naher und ferner liegen— 
den Schonheiten in magifder Weife erhellte und im Ganzen cinen 
vortreffliden Anhaltspuntt fiir das innere Verſtändniß diefes Meifter- 
werfs bot. 


Der erfte Sat desfelben hob an mit ciner fraftiq bewegten 
Fluth von Tönen, ſcheinbar diirftiq inftrumentirt aber ganz carat: 
teriftifd) gehalten, als ob in irgend cinem Golf des falter Nord: 
meeres ein frifdher Wind auffprange und luftiq in die yur Wbfabrt 
bereiten Segel blieſe. Allmälig erftarb diefe Bewegung in einem 
herrlichen Piano zu einer bloß begleitenden Harmonie, aus welcher 
ſich eine düſterernſte, mit allem Uebermaß des Schmerzes ſich ergie— 
ßende Klage erhob, gleich Brunhilden's Traum um den ihr früher 
vermählten, nun entriſſenen Siegfried, eine ſymboliſche Darſtellung 
des Abſchiedes der „Normannen“ von der nordiſchen Heimat, wo 
des Mondes kalter Schein in der Nacht den Schnee erhellt, während 
Gattin und Geliebte troſtlos am Ufer ſitzen und dem rauhen Ge— 
müth der nach dem Süden ſtrebenden „Könige der See“ vergebliche 
Thränen nachweinen. 

Der zweite Theil begann in einem wilden Takte. Die Ge 
waltmaſſe der Inſtrumente gab das Bild eines an unnabhbar felſiger 
Küſte fic) bredhenden Sturmes, defjen Grauſen durd alle chromati— 


iden Gänge des Baſſes withlte und alle Tonleitern der Natur er— 
ſchöpfte, bis hinauf zu dem dagwifden tonenden Hollifden Chor von 
Hunderttaufend pfeifenden, johlenden, Hohuladenden, jauchzenden und 
heulenden Teufeln, in weldem fid) die Schrecken der in cin gweites 
Chaos zurückgeſunkenen Elemente fpiegelten. In ciner gemeffenen 
Bewequng fiihrte gleichzeitig cin Hornquartett einen rubig klaren, 
etwas ſchwerſällig fid) verlaufenden Satz ands, welder den Halt diez 
fer in alle Difjonangen serfahrenden Schöpfung anusmadhte, die wilde 
Verwirrung des OCrfans trug und dagegen ankämpfte; es war wie 
wenn cin Schiff mithfam über die dumpf ertofenden, ſchweren Wel— 
lenberge fic) Hebt und Hin und her geworfen wird in den ſchäumen— 
den, nadterfiillten Griinden des Meeres, während feine Bemannung, 
dem Tod und der Gefahr trobend, dem Glück und dem leitenden 
Kompaß vertraucnd, ein den Sturm Hohnendes YFreiheitslied voll 
kühnen Schwunges gum Ruderſchlag ertdnen läßt! 

Das reizende Finale krönle das Werf mit dem vollen Zauber 
citer in ſüdlicher Gluth und plaſtiſcher Klarheit ſich ergehenden Phan— 
taſie. Die Tonmaſſen hellten ſich auf, die Harmonie ſcherzte in 
lieblich ſich ſchaukelnden Figuren: das Biel der Fahrt iſt genaht. 
Der friſche Hauch der ſonnigblauen Fluth vermählt ſich dem ſtür— 
miſchen Angriffsgeſang der gefürchteten Krieger, die um Frankreichs 
Riijten ſchweifen bis hinaus über die goldene Stadt am Tajoſtrom. 
Bon Schloß zu Schloß verkündet der Caſtellan die nahende Gefahr, 
von Ort zu Ort ertönt die Sturmglocke beim Einfall der kühnen 
Nordländer; aber die Landung iſt vollbracht. Die Sarazenen wie 
Dic Franfen werden zerſchmettert; der Reſt beugt fid) vor dem nenen 
Herrn der Normandie, vor den Fiirften von Gigilien. Allmälig ver— 
lor fid) der in GiegeSsfanfaren ausgebrochene unermeßliche Dubel ; 
anus feinen letzten naditternden Akkorden aber erhob fic) cin feelen- 
volles Notturno: die unter dem warmen, ſüdlichen Himmel doppelt 
ſehnſüchtige Klage und Liebeswerbung des ftarfen Helden um die 
ſchönſte Dame, die dem Sieger Gebiet, Herz und Burg zu Lehen 
gibt, und ihm beim Hochzeitſchmaus den goldenen Pokal kredenzt. So 
ſchloß das Stück mit dem heiterſten Klang und Scherz, durch welche 
hindurch nur bisweilen in weichen Mollakkorden, als eine düſtere, 
wehmüthige Erinnerung an die nordiſche Sommernacht, und wie ein 
Tropfen Wermuth in die volle Schaale der Freude, die Melodien 
aus der Klage des erſten Satzes herübertönten, gleich dem elegiſchen 
Geiſterhauch gebrochener Herzen, den der lebenswarme Süd in ſeinem 
von Glück und Liebe geſättigten Aether bald für immer erſtickt. — 

Dieſe gewaltige Symphonie entſchleierte vor dem Auge der 
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Seele ein großartiges epiſches Welthild, deffen Eindruck nod) dadurd 
verftarft wurde, da der Tondidter die Melodien der ſchönſten Volts: 
lieder feiner Heimat darin anflingen lick. Nie hatte die Norman: 
bie im Reid) der Tone eine fchinere Verflarung gefunden! Philibert 
wurde dadurd gum Helden ded Tages, aber, wie es ſich bei grogen 
Menfden zuweilen trifft, yu einer Zeit, wo er felber ein ſchmerzlich 
ergriffenes Gemiith der Welt verbarg, um es an den ftillen Bufen 
ber Nadt und der erprodten Freundfdaft jeines Julius gu fliidten! 


% > 
N et on ~~ 


Boh. Georg Wiiller. 


Fohann Georg Milter wurde den 15. Sept. 1822 im 
alttoqqenburgifden Dorf Mtosnang, Kt. St. Gallen, geboren. 
Als fein Vater 1833 nad dem Stadtden Wyl iibergefiedelt war, 
ging Georg in die dortige Realfdule und zeigte jest ſchon große 
Freude am Zeichnen. Bon 1835—1837 befudte er mit ausgezeich— 
netem Erfolg die ft. galliſche Kantonsſchule, widmete ſich nad feinem 
Uunstritt der Architektur und pfleqte nebenbet die Didhtfunft. Den 
8. Nov. reiste er nad Miinden, wo er, praftifd und theoretifh 
ardhiteftonifden Studien hingeqeben, bis Sept. 1841 ſich aufhiclt und 
dann nad Bafel ging. Aber ſchon im Ot. 1842 fehrte er den 
Thoren und Thiirmen Bajel’S den Rücken, um mit ſeinem neuge- 
wonnenen jungen Freund und Gonner, Hrn. Rudolf Merian aus 
Bajel, cine Reife nad Ftalien zu maden. In Atalien ging ihm 
erft die ächte Runft auf. Cr beſchäftigte fic) namentlid) mit der 
Reftauration der abgeriffenen Facade des beriihmten Domes yu Flo- 
renz, wofiir er fid) mit einem fein ganzes Sein verzehrenden Enthu- 
ſiasmus begeifterte. Getäuſcht in feinen Hoffnungen, fam er in’s 
Vaterland zurück, gab fidy einer unermüdlichen Thätigkeit bin fer 
lieferte u. A. aud) die Plane gu der neu reftaurirten proteft. St. 
Laurengenfirde in St. Gallen) madte vom März 1846 an einen 
neuen Wufenthalt in Minden, fiedelte, naddem er 1847 in der eine 
flugreiden Wienrr ,Baugeitung” von Ludwig Forfter feine Unfidten 
fiber da8 florentiniſche Domprojeft nad allen Seiten beqriindet hatte 
und von den erften künſtleriſchen Wutoritaten feines Fades mit Aus: 
zeichnungen überhäuft worden war, nad Wien ber, wo ibm, nad 
einem glänzenden Vortrag iiber den bereits (im Renaifjance-Styl) 
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beſchloſſenen Bau der neuen Kirche in der Vorftadt Altlerdenfeld eben 
Diefer Bau zur Ausführung nad feinen eigenen Planen, fowie dic 
Profefjur fiir Architektur an der kaiſerl. Jnqenieur-Wfademie über— 
tragen wurde, Wahrend dev Ausführung des genannten herrlichen 
Bauwerfes ftarb Miller an einer Bruftfranfheit den 2. Mai 1849, 

Die Trauer um den Friihvollendeten war eine allgemeine. Er 
war cine geniale Natur, die ftets an ihrer eigenen Entwicklung ar: 
beitete und nad) dem Hodften ftrebte; ſeine reiden Kenntniſſe, fein 
flarer Verſtand, fein anfprudlofes, freundlides, aber in allen Kunſt— 
angelegenheiten entſchiedenes Wefen, fein tiefer religiöſer Ernſt, dev 
in der Verbindung mit reiner, glühender Fretheitsliebe und cinem 
dichteriſchen Sdhwung der Gedanken feiner Geele das Geprage gab, 
gewannen und fiderten ihm die allgemeine Liebe. Cie taiferlide 
Afademie hatte ihn mit den Ausdrücken der wärmſten Hodadtung 
unter die Zahl ihrer Mitglieder aufqenommen. 

Müller's genialfte Leiftung ift unftreitiq der Plan zur Dom: 
facade von Florenz, cin Werk, welded wiirdig ift, in der Reihe der 
Schöpfungen der eriten Meifter gu ftehen. Aber aud unfer Vater- 
land hat an diejem ächten Priefter der Kunſt einen großen Berluft 
erlitten. Denn Müller war e8, der in fic) die groge Adee gereift 
hatte, einen nationalen Kunſtſtyl gu ſchaffen. Cr hatte erfannt, 
daß alle ächte Kunft aus dem Charakter einer beftimm: 
ten Zeit und Nation, als deren Ausdrud, hervorge— 
ganqgen;! und jemebr ihm eigenthümliches Wollen und Thun 
als Die unerläßliche Vorausſetzung des Kunſtgenius erfdien, um fo 
cntfdiedener wandte er fic) für die Architektur von den Syſtemen 
der Nadahmung ab. — 

Miller's Dichtungen befunden ihrem Anhalt nad ſämmtlich 
das in ifm gährende glänzende fiinitlerijde Talent; jie find voll 
von kräftigen Gedanfen, originellen Wendungen und Anfdauungen, 
aber nur felten vollendet in der Form. Was ihnen cine befondere 
Weihe gibt, ift nicht nur die Begeifterung fiir die Kunſt, welde in 
ihnen fid) fund gibt, fondern namentlich aud) der hohe fittlide Ernft, 
Der ſie belebt, und der von dem edlen Jüngling mit Redht als Grund: 
laq:,*ja als conditio sine qua non fiir jede groge künſtleriſche 
Yeiftung angefeben murde. 


1) Yoh, Georg Miller. Gin Dichter- und Künſtlerleben von Ernſt 
Förſter. Aweite Ausgabe. St. Kallen, Verlag von Scheitlin u, Zollifofer, 
1804. pag. 100 und pag. 111. 
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Die ewige Bure. 


Der Meier, dev fie bate, 
Stand auf dent Hdditen Thurm 
Bom Bik umflammt und ſchaute 
Hernieder in den Sturm. 


Der Blitz zerbrach die Krallen 
Sich an der Felſenzinn', 
Umſonſt an Säul' und Hallen 
Warf fid) der Donner Hin. 


Da rief der alte Meifier 

Den Bauvers tiber’s Haus, 
Dak felbit des Donners öeiſter 
Verſtummten voller Graus: 


„Von Beſten und Burgen allen 
Biſt du yu höchſt geſſellt, 

Du ſollſt nicht brechen nod fallen 
Kor'm Untergang der Welt!” 


Viel Burgen ſind erbauet 
Seitdem zu Schutz und Streit; 
Doch alleſammt erſchauet 

In Trümmern bald die eit. 


Nur noch die eine raget 

Sum Himmel mächtig auf, 

Roth, wann die Sonne taget, 
Moth, wann ſie ſchließt den Laur. 


Felshöhen find die Damme, 

Die Gräben — blaue See'n, 
Die Zinnen — Bergeskämme. 
Die Grfer — blumige Höh'n. 


Engpäſſe find bie Thüren, 
Die Zimmer — Thal an Thal; 


All 


Und Hoy und Marien zieren 
Springbiunnen ohne Zahl. 


Und Männer ſind die Hitter, 
Ihr Zeichen ijt das Krenz, 
Freiheit ihe Gut der Güter 
Ihr Name heißt:; die Schweiz. 


Das Vrautbett. 


Der Schreiner hobelt und hämmert froh; 
Was freut dew jungen Weijter fo? 


(Fr madt ein Bett fiir fic) und die Braut , 
Drum Hobelt und Hammert er fo taut. 


Und zwiſchen die Schläge fein Lied er jingt, 
Daß flinfer der Hobel und Hammer fpringt. 


Das Bett fieht gezimmert ſchön und blanf, 
Da wird die Brant yum Sterben franf. 


lind wie er tritt in ber Liebſten Haus, 
Da iff es mit ihrem Leben ſchoön ans. 


Und wie er Hobelt den Lodtenbaum, ; 
Da umzieht's ihn fo feltfam, als wie ein Traum, 


Sie fam und ſprach: „Du mad’ jt ihn yu EFlein, 
Wir miiffen ja alle beide hinein! 


Den’ an die Worte zwiſchen uns Zwei'n, 
Im Leben und Tod uns trem yu fein!’ 


Co ſprach ihn die bleiche Erſcheinung an; 
Am Morgen, — da war es um ihn gethan. 


—— — ee 


Der Vanquier Thomas. 


Tramig ſtand er aut der Briide, dacht' an ſeines Lebens Schluß. 
Bog fid) iiber das Geländer, ließ den Lhränen vollen Fluß. 


Luſtig auf dem Strome tanzte jener leichten Gondeln Schwarm, 
Da in jeder zwei Berliebte fofend ſaßen Arm in Arm. 


Dacht' ev: ſeine vielen Thränen trieben wohl auch einen Rahn - 
Und er mußte plowlid) laden ob dem fouderbaren Wahn. 


„Sieh, das Leben will mich wieder, bin ich Dod) nod) Etwas werth — 
Mande find, die weinen müſſen, daß die Liebe lujt ger fährt!“ 


— Ming ev wieder feine BWege, jude und fand ein Bisden Muth; 
D'rauf am Pfeiler zog ein junger pradht'ger Metter ihm den Hut. 


„Seid Ihr nidt der Vangquier Thomas mit dem gräßlichen Banquerott ?* 
— Ya verehtter Herr, der bin td — ſchuldlos nämlich, das weiß ott! 


„Weiß id) beffer’ feh', das freut mid, daß icy Euch fo trem behiell!“ 
Und er ftieg von feinem Pferde winkt dem Knechte, dev es Hielt. 


Unter'n Arm nahm er den Alten, ſprach, als er ihn traulich führt': 
„Sehl', id) bin. der Sohn des Mannes, der zur Zeit Euch ruinirt. 


Eben zahlt' id) Sud) yu Hauſe halb die väterliche Schuld; 
Für die and're Hälfte bitt' ich, dräugt es Euch nicht, um Geduld.“ 


Was! die Sechsmalhunderttauſend, rief der Alte wollt Ihr mir 
— „Eurer liebenswürd'gen Tochter übergab id) das Papier.“ 


Alſo ginget ihr perſönlich in des armen Thomas Haus? 
Herr, verzeiht, mein Elend ſieht ihm eben überall heraus. 


D'rob erfaßt der Here den Alten herzlich bei der dürren Hand, 
„Seht, ich fand im armen Hauſe, was ich im Palaſt nicht fand. 


Hort! obwohl es viel ijt, zahl' id) Such nod) heut der Schulden Reſt, 
Wenn der Vater feine Todter mir yur lieben Hausfrau lapt!* — 


ee 


Herr, bedentt, wie raſch Ihr Handelt ! Aber habt Ihr ſolchen Muth, 
Nehm't fie, und der Reſt der Schulden fei der Todter Heirathsgut. 


Alſo auf der Brücke löste ſich des armen Thomas Noth, 
Nicht er ſelber, wie er wollte, nein, die Sorgen waren todt. 


An den Mond. 


Mond, mit deinem Silberlichte 
Leuchteſt auf des Dichters Gang, 
Dem vom bleichen Angeſichte 
Thränen ſtrömen ſtatt Geſang. 


Leuchteſt auch mit holden Strahlen 
Auf der Liebe ſtillen Weg, 

Daß ſie in umlaubten Thalen 
Nicht verfehlt den ſchmalen Steg. 


Stehſt dem Forſcherblick des Weiſen, 
Der auf hoher Warte lauſcht, 

Wenn in weiten Sternengleiſen 
Gottes Geiſt voriiberraufdt. 


Und erfreu'ſt das Herz der Kleinen, 
Die dich mit unſchuld'ger Hand 
Wirklich anzufaſſen meinen 

Als ein Stück von ihrem Tand. 


Und beſuchſt die bleiche Nonne, 
Die des Lebens Lockung flieht, 
Schweigend in Gebetes Wonne 
In der ſtillen Zelle knie't. 


Ad! und ſpiegelſt dic) in Thränen, 
Die die ſchwarzumflorte Braut 

Auf das Grab all’ ihrer ſchönen 
Lebensträume niederthaut. 


au 


Alles, was Du je gefehen, 

Schreibſt bu an dein golden Blatt, 
Dak der Menfd in bittern Wehen 
Winen Troſt ant Himmel Hat. 


Und mit deinen Holden Lidte 
Leuchteſt Du bes Didhters Yang, 
Dem vom bleiden Angejidte 
Thranen ftrdmen ftatt Gejang. 


OPS ce 


Ber Demuth Lebre. 


Sammelt euch mit RNedlichfeit 
Lehren aus dem Leben, 

Die euch bei Gelegenheit 
Rath und Tröſtung geben, 
Mäßigung und jtille Kraft, 
Ruhig ſich begeijternd, 

Und das Gift der Leidenſchaft 
Feſten Sinn's bemeiſternd. 


Laſſet euch durch heißes Blut 
Nimmermehr bezwingen; 

Dod nad friſchem, heit'rem Muth 
Soll't ihr ernſtlich ringen. 

Sut ihn in der Einſicht Kraft, 
Dag das Glück end) bleibe, 
Srillen, die die Gorge fdafft, 

Tie von euch vertreibe. 


Kann die Erbe düſter fein, 

Wenn die Sonne leudtet? 

Euer Auge bleibet rein, 

Bis ibe felbjt es feuchtet. 

Klagt nicht um der Freunde “iid, 
Die der Lod euch rable! 

An den Arethum denft queiid, 
Der fie irdijd glaubte! 


Ue 


Wiirdet ihr in Demuthluſt 

Nur das Eu're nehmen, 

Müßte nie ſich eu're Bruſt 

Ob Berſagung grämen. 

Was nicht ſchwer zu merken fällt, 
Laßt es euch gefallen: 

Jedem dienet nicht die Welt, 
Sie gehöret Allen. 


Wer das Ganze nicht begreift, 
Leb' und ſterb' er einſam! 
Saat, die für den Himmel reift, 
Pflegen wir gemeinſam. 

Nicht verzage, der da ſtrebt, 
Daß er auch genieße; 

Helfe ſäen d'rum, wer lebt, 
Daß die Saat erſprieße. 


ſschönheit. 
Die bloße Pracht vermag nicht zu erheben, 
Oft iſt die Armuth reich, der Reichthum arm! 


Die Größe mur, die Einfachheit umgeben, 
Erhebt die Seele, macht ſie voll und warm. 


Der Schönheit Ring iſt keine gold'ne Spauge, 
Und nimmermehr trug fie eit blendend Kleid: 
Um ihren Leib ſchließt ſich in ſanftem Zwange 
Der Zaubergürtel der Enthaltſamkeit. 


Es hat fie Niemand mit Gewalt errungen,. 
Win glänzend Glück Hat fie niemals geliebt ; 
Der Göttin gleicht fie, die in Dammerungern 
Dem armen Hirten Huldvoll fich ergibt. 


el 


Glauben und Wiffen. 


Auf ein Hodgebirge fehen 
Aus des Thales Tiefen Her, 
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Ober von des Berges Höhen 
Rad dem unbegrengten Meer: 


Beides gibt mir hohe Krewde. 
Aber jenes iit mir Pein, 
Mitten auf der diirren Haide 
Ohne jede Ausſicht fein. 


Streitet nidt, ob hohe Klarheit, 
Cher tiefen Glaubens Weih’, 

Ob der Berg, das Thal die Wahrheit, 
Und der Weg yum Himmel fei! 


Hiitet euch nur vor dem dritten: 
Ohne eins von diejen zwer'n, 
Auf des Zweifels Haide mitten 
Inne feſtgebannt gu fein! 


Anna Catharina Camenifd wurde den 26. April 1826 
im Dorfe Garn, Kt. Sraubiinden, geboren. Ihre Eltern, brave 
Landleute, übten den beften Finflug aufGeiſtund Gemüth ihrer acht Kinder 
aus, von welden A. Catharina das Altefte war. Die Großeltern, 
miitterliderfeits, batten das Wadden viel um ſich; jener ſchönen 
Tage gedenkt ſie oft in ihren Gedichten. Seit dem Tode der from— 
men Greiſe lebte fie beſtändig in ihrem Vaterhauſe in Sarn. — 
Gebildete Eltern, landlides Leben bei muntern Gefdwiftern und 
bie ſchöne, grofartige Natur ded Heimatortes mögen ihr poetiſches 
Talent geweckt und genährt haben. 

Gedichte von Nina Cameniſch. Zweite, vermehrte Auflage 
ber Gedichte eines biindnerifden Landmaddens. Geſammelt und 
herausgegeben von Otto Cariſch. Leipzig und Chur. ruben: 
mann'ſche Buchhandlung, 1860. 

Die Garuſtrangen. Cine Erzählung. Ebendaſelbſt. 

Der Werth der Gedichte von Nina Cameniſch beruht weniger 
in der Form, wie Otto Cariſch in der Vorerinnerung dazu ſagt, als 
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in der Wahrheit und Cigenthiimlidfeit thre’ Inhaltes. Sie ver: 
rathen durchgehends ein tiefes, inniges Gemitth, welded in der Kund— 
gebung feines Lebens häufig den oviginellen, ächt poetiſchen Ausdruck 
findet, obgleich es ſich bisweilen in der Wahl ſeiner Stoffe vergreift. 
Vortrefflich iſt die Erzählung „Die Garnſtrangen“, und die Dich— 
terin dürfte auf dieſem Gebiet vielleicht mehr Lorbeern erndten, als auf 
dem lyriſchen. 


— ————— —— 


Die Garnſtrangen. 


Die einfache, hier erzählte Begebenheit, hat ſich unter meinen 
Landsleuten vor etwa hundert Jahren zugetragen. Die Mütter er— 
zählen ſie noch gern ihren jungen Töchtern. Die Namen der vor— 
kommenden Perſonen und Oertlichkeiten ſind mir entfallen; meine 
Bearbeitung der Ueberlieferung iſt vielleicht nicht die paſſendſte, und 
dann verlieren unſere Bündnergeſchichten, wenn wir ſie nicht in un— 
ſerer Bündnerſprache erzählen können. Gemüthlich iſt die vorliegende, 
aber derb; erſteres gibt man gerne, letzteres zu geben hat etwas 
Widerſtrebendes; dann glättet man und ſchmückt aus und raubt 
vielleicht ſo der einfachen Dorferzählung ihre Natürlichkeit und volks— 
thümliche Friſche. 


I. 


Johannes fag anf der hölzernen ,Trude”,! neben dem Bette 
jeiner franfen Mutter und hielt ihre abgemagerten get in den 
jeinigen. Johannes war ein guter Sohn und feiner Mutter Cingi- 
ger; Niemand fdiittelte ihr das Kopfkiſſen ſo gut wie er, Niemand 
founte ifr fo ſchöne Worte fagen, wenn Schmerzen und Angft iiber 
jie famen, und Riemand, das war wohl natiirlid, weinte fo von 
Herzen mit ihr, wenn aller irdifde Troft verqebens war. Kamen 
aber wieder rubige, freundlide Stunden, und fie famen gottlob in 
der Mutter tanger Krankheit nidt felten, dann plauderten die Bei- 
den traulid) mit einander und die Stunten vergingen, fie wußten 
nidt wie; nur die alte trene Schwarzwälderuhr mahnte fie dann mit 
ihrein einformigen Tik-Tak an die Beit. Heute war die Kranke aud 
beiter und von außen war's befonders ftille. Der Schnee frel in 


) Roffertajten, Trog, meiſt bemalte Familienbefigthiimer. 
27 III. 


418 


dichten Floden und hielt den Beſuch freundlider Nachbarn ab. In 
der Stube ſah es ſauber aus, das wollte die Kranke ſo haben, 
d'ran war ſie gewöhnt ſeit fünfzig Jahren. Sie gab im Bette an 
und Johannes folgte ihr auf den Wink. Die „Maientöpfe“ im 
klaren Fenſter Hatten ihren ſchlanken dunklen Rosmarin und ihr 
grünes Apfelgeranium, nod fo friſch wie immer. Die hübſch geſchnitz— 
ten Stühle von Kirſchbaumholz prangten mit ihren ſchneeweiß ge— 
ſcheuerten Beinen; unter dem blanken Spiegel lag auf einem Ge— 
ſimſe die Bibel der alten Frau ganz ohne Staub, denn Johannes 
mußte ihr täglich daraus vorleſen; auf dem andern Geſimſe, gegen— 
über dem lieblich warmen Ofen, ſtanden die weißen geblümten Kaffee— 
ſchüſſeli in Reih' und Glied; wie freundlich war die gute alte Frau 
immer geweſen, wenn fie Jemanden daraus bewirthen konnte. Jeb! 
lag ſie im ſaubern Bette, von roth und weiß geſtreiftem Linnen, das 
fic felber gefponnen und gewoben hatte, und ſchien aud an letzteres 
zu denfen, denn fie fagte plötzlich gu dem freundlid) fiber ihr Hinge: 
beugten Sohne: ,Gib mir dod den Biindel Garn-Strangen heraus.“ 
Nohannes ftand von der Trude auf, die (damit er der lieben Kran: 
fen immer nabe fei) bei Tage fein Stuhl, und Nadts, wenn er cin 
Kopfkiſſen darauf legte, fein Lager war, von dem aus er feine nächt— 
liden Rranfenwarterdienfte treu verjah. Er öffnete das knarrende 
Schloß und nahin einen Biinde! feiner Garnftrangen Heraus, den er 
ber Mutter überreichte; diefe legte fie neben fic) auf’s Bett und be— 
tradtete fie nacdenfend. ,Denft nicht gu viel über's Weben, liebe 
Mutter”, bat Johannes, „es könnt' euch jest ſchaden.“ „Webe fein 
Tud mehr in diefem Leben,” fagte fie wehmiithig, „dieſe Strangen 
waren aud nidjt gut weben, fie find fo verworren, id) war fon 
im Frühlinge franf und fonnte nidt dabei fein, als fie in der Lange 
qefotten wurden; da hat mir die Wafderin fie verderbt, ich hielt's 
Damals fiir ein Ungliid, jest aber fann’s dir gum Glück werden.“ 
Johannes ſchaute fie verwundert an. „Wenn ich geftorben bin und 
das erfte Trauerjahr vorüber ift, fo nimm cinen folden Garnftran: 
gen, gehe au dem Madden, das du am Liebften haft, Wbends anuj 
den Hengert! und jude fie, nad allerlei Gefprad, endlid) mit flu: 
gem Scherze dahin gu bringen, dak fie dir dieſen Strangen windet. 
Die Faden find fehr verworren, nidt Jede fann fie entwirren, wine 
det dein Madden fie nun gefdidt und geduldig ab, fo wirit du 
eine qute Frau an ihr befommen, die gefdicte Hände, einen geſchick— 
ten Kopf und ein geduldiges Herz hat. Windet fie den Strangen 
nidt, fo geh' gu einer Andern, und wenn du auf dicfe Weife zu 
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Rehnen gehen müßteſt, lak’ nidt ab, bi8 du die gefdhidte, geduldige 
Winderin gefunden Haft, es wird did nie reuen. Verſprich's mir, 
fo gu maden, gelt?” Johannes verſprach's ticfbewegt. Drei Wo- 
den darauf folgte er mit findliden Thranen dem Sarg feiner Mut— 
ter und nahm den Troft mit in feine Verweifung und Cinfamefeit, 
dag er ihr immer ein quter Sohn und julegt ein liebevoller Kranz 
kenwärter geweſen fei. Wohl ein fraftiger Troſt fiir cin Gemiith, 
das fid) um liebe Heimgegangene tranernd härmt. 


II. 


Das ſtille Trauerjahr ging vorüber, und noch eines, ehe Jo— 
hannes ſich entſchloß, nach dem Rathe der Mutter, eine Frau in das 
wohnliche, ſonſt ſo wohl eingerichtete, jetzt etwas vernachläßigte Haus— 
weſen einzuführen. Dod eines mondhellen Abends, der fo recht hin— 
aus in's Freie lockte, lugte Johannes in den Spiegel, der nicht ganz 
ſo klar war, wie zu der Mutter Zeiten, ordnete ſein reiches braunes 
Haar und meinte ſeit zwei Jahren zum erſten Mal, er ſei doch ein 
ordentlich hübſcher Burſche; die braunen Augen, die die Zeit ber 
mande findlidhe Thräne gemeint, blicten jest feurig und ſchalkhaft, 
indem er feinen Staat orduete, der die Mitte hielt gwifden Sonn— 
tag8-UAngug und Werktags-Kleidung, ftedte dann cinen der befprode- 
nen Gtrangen in die Taſche, warf den runden grauen Hut leidt 
auf's Ohr und fdritt munter und raſch durd) die ſchöne laue Mond- 
nadht, cin Lieddhen pfeifend und trällernd und fid) blutwenig küm— 
mernd, of andere Nachtwandler an ihm vorbeidudten oder derb an 
feine Schultern rannten. Die Derben fanden an ihm einen nod 
derbern und die dngjtliden Ducker einen fröhlichen Auslader. End— 
lid) ftand er vor einem fleinen Hanfe ftille und athmete etwas be- 
flommener al8 fonjt. Dag das Haus klein war, ftirte Johannes 
wenig, daß aber der Garten nicht fo war, wie bei feiner Mutter, d. 
h. in Ordnung, das fdien ihn etwas gu ftoren, er nahm nadbdenf- 
lid den Strangen in die Hand und fagte: „Sie wird das nidt 
fonnen, und dod) ift Keine fo ſchön wie fie, da ware es befjer — 
dod) wir wollen’s probieren.” — Cr klopfte, Lister fubren an den 
Fenſtern Hin und Her, aber Niemand fam yu öffnen. Johannes, un- 
gedulbdig, ſchwang fig auf den Gartenzaun und ſchaute in’s Haus ; 
das fdienen die drinnen nist gu abnen. Cine der Bewohnerinnen 
hatte beim Klopfen ſchnell den Befen ergriffen und wifdte die Stube, 
man bérte das Knarren des Harten Befens draugen. Die Andere 
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lehnte am Fenfterfims und flodt bas ſchöne goldgelbe Haar in Lange 
Zöpfe. „Das Hatten fie beides am Morgen thun können“, Sruminte 
Johannes, nod ungeduldiger durd feine unbequeme Stellung auf 
bem Gartenzaun. s'Röſeli, das da drinnen gopfte, war cin wun— 
derholdes Meitli, tanzte wie ein Vogelein, plauderte luftiq und Lieb: 
lid) gugleid) und war dabei gut, o fo ein „Gutes“ geb’ es RKeined 
mebr, meinten die Knaben.! „Es erbt ja nur gwei Küh'“, fagten dann 
bie Vater, ,und die Stine erdt den ganzen Stall voll, nimm die 
Stine.” Und mandhe Mutter fagte: „Es thut nidts auf dem Feld 
und thut nichts im Haufe, wenn du’s nimmft, fo fannft dann fel- 
ber foden und lismen und wirft mir ein Schöner.“ 

Wegen den zwei Kiihen war's Nohannes gleich, er hatte ja fel- 
ber viele; aber foden und lismen hatte er nidt gelernt und fakte 
drum auf feinem Gartenzaune droben den feften Entſchluß, der Mut: 
ter Strangenprobe Hier anguwenden und fonne s'Röſeli die nidt be: 
ftehen, gleid) mit ihm abgubreden; es fet das Befte fiir ihn und 
s'Röſeli, meinte er, denn fie fonnten etnander ja fonft Beide gern 
befommen, wie es unter hübſchen Leuten leicht möglich, wenn fie fid 
oft fehen. Das Oeffnen der Hausthür bradte Johannes and feinen 
ticfen Gedaufen; s'Röſeli war's und hielt ein Licht, das warf bellen 
Schein auf fein Nofenantlig und die Holbfeligen blauen Mugen, es 
bot ihm fein Handlein und ladelte ſchüchtern und tnnig. Johan— 
nes war gang entgiidt, ftolperte aber beim Hinaufgehen in die Stube 
iiber die Rrautftande, die mitten in der Hausflur faq, dann fiber 
den Befen quer vor die Stubenthiir Hingeworfen; s’Rofeli ſchien fid 
darüber nicht zu wundern, ftolperte es ja dod) ſelber den qangen Tag 
liber fein eigenes HauSsgerath; aber Johannes freudenleuchtende Stirne 
hatte fid) verfinftert. „Haſt dir web gqethan?” fragte Röſeli theil- 
nehmend; „ſehr meh”, ſagte Johannes ernft und legte die Hand an 
den Strangen in der Tafde. Sie traten in die Stube. „Nein, 
bas Röſeli wohnt dod) in gu dornigem Straude”, dachte Johan— 
nes, fid) umfehend. Unmuthiq und entfdloffen fetste er fic) auf den 
erften beften Stuhl und nahm den Strangen gur Hand. , Was halt 
bu hier?” fragte Röſeli verwundert. „Einen Strangen meiner Mut: 
ter, willjt du mir ihn winden?“ fragte er gradaus. „Ach, s'Faden— 
winden iſt ſo langweilig“, ſagte es ſanft, „ich will's morgen thun, 
heute laß' uns lieber plaudern.“ — „Ich plaudere am liebſten, wenn 
fleißige Mädchen neben mir arbeiten“, ſagte Johannes, „ſpann mal 
auf, ich erzähle dir dann allerlei Schönes“. Er nahm ſelbſt die Garn— 
winde aus dem Winkel, Röſeli mußte ſich ergeben. Es fing an zu 
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winden, zu wideln und gu gupfen, bid es nidt mehr weiter fonnte, 
und nun auf in Johannes traurige, priifende Augen ſchaute. „Daß 
id dir den Strangen verderbt, wirft nicht zürnen“, fagte es (de3 Jüng— 
lings Kummer cingig dem verlornen Strangen gufdreibend), „ich will 
Dir meinen gefauften Faden dafiir qeben, der ift ſchön und weiß. 
Wart’ wo ift er? — (C8 fudte fang und fand ifn endlich unterm 
Cfen.) Hier Haft du ign”. Nohannes aber nahm ftatt des Fadens 
das Handden, das fie ihm bot und Hielt es Lange wie gum Abſchied, 
mit tiefer Wehmuth. Das Scheiden that ihm weh. Da polterten 
draußen auf der Creppe ſchwere Tritte. Johannes und Rofeli, Beide 
etwas fonfus, batten vergeſſen dic Hausthür gu ſchließen; gu dev 
fam nun Peter Herein. Der Peter war ein Kamerad des Johannes, 
von den beften Knaben einer, aud) cin hübſcher und ein reider. Er 
hatte das Rofeli gern und feine Mutter, die ihm wehrte, es gu neh: 
men, wenn es ihn gewollt hatte; daß es ihn aber nicht wollte, war 
nur der Yohannes Sdhuld. Johannes merfte dad Wes und liek 
deS Röſelis Hande fahren, die er vorher feft hielt, rückte feinen Stuhl 
ganz ftille gum Fenſter und madjte dem Peter Platz, bei Röſeli zu 
ſitzen. Dem Röſeli war's nidt recht, dem Peter aber um fo red: 
ter; er war vergniigt und fdaute dad Rofeli mit fo hübſchen Augen 
an, dak es aud) freundlider wurde. Der Johannes aber dadte: 
„Daß id das Röſeli nicht heirathen fann, ift bei mir ausgemadt; 
warum bleib' id) denn dem Peter im Wege, als that’ ich’s aus Bos- 
heit?” Cr ftand anf, reidte Beiden freundlid) ernft die Hand und 
ging. Der Peter fdhaute ihn an, als ob er ihn hatte küſſen mogen, 
das Röſeli aber, alS ob es gern geweint Hatte. Johannes hatte aud 
gern geweint, ging viel ftiller heim als er gefommen war, blieb aud) 
ftil Woden und Monat fang und madte cin redt trauriges Ge— 
fidt. Das wurde abér am traurigiten an einem ſchönen Gonntags- 
morgen, wo er faut jubeln und ſchießen hörte und die Kirchenglo— 
den läuteten. Heute führte Peter Röſeli gum Altare. Johannes 
ſchaute zum Fenſter heraus; der Peter war hübſch und das Röſeli 
zehntauſendmal hübſcher, mit dem grünen Kranz in den goldgelben 
Zöpfen. „Hätt's auch haben können“, ſeufzte Johannes; „glaube die 
Mutter war doch unrecht d'ran mit dem Strangen.“ Es wurde ihm 
drückend zu Muthe, darum ging er hinab über Feld und Wald in's 
nächſte Dorf. 


III. 


Am Eingange des Dorfes, von Bäumen umſchattet, von Stäl— 
len, Back- und Waſchgebäuden wohnlich umgeben, lag das graue 
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Rofliwirthshaus, an SGonntagen viel befudt und belobt. Auf der 
Tenne nebenan rollte dic Kegelfugqel und lachten und lärmten junge 
Burſche in ihren Sonntags-Hemdärmeln; die Rode hatten fie forg: 
los in den Strohtaften qeworfen. „Macht's nur nidt and mit den 
brennenden Pfeifen fo“, fagte bedächtig der alte Knecht des Wirthes 
und ftellte Flafden und Gläſer auf den Tiſch neben dem Tennthore. 
Dorffinder und lagernde Bettellente ſchanten nun wundrig und febhn- 
ſüchtig zu, wer am meiſten Gdoppen modge. , Waren wir nun aud 
groß und batten Bluager”, jagten die kleinen Buben. „Ja aber s'Wein— 
trinfen ift Sünde“, belehrten die fleinen Madden widtig. „Nein, nidt 
s'Weintrinken ift Sünde!“ ricfen emport die Buben; , aber einen Rauſch 
haben, daß man nidt gehen Fann und die Leute flagt, das ift 
Sünde!“ Die armen Bettelleute aber fliifterten wehmiithig: ,, batten 
wir von jedem Schoppen, den die da gu vicl trinfen, nur wenige 
Tropfen, da8 gabe uns Kraft. Was es die Meiden dod) gut haben! 
Da drinnen im Hauſe raudt es fo pradtiq aus der Küche und 
„ſchmeckt“ von Fleifh und Küchli; was es die Reiden dod gut 
haben!” ,,Dafiir fommen fie eben in die Hie und wir in den Him— 
mel”, troftete Eins. Wus der qrofen untern Stube des Haufes tön— 
ten fdreiend Geige und Pfeife; hübſche landlide Tangerinnen lehn— 
ten glühend und ausruhend an den offencn Fenftern, wahrend ihre 
Tanger ſolche Paufen benugten, einen glücklichen Wurf nad den Re: 
geln gu thun. Johannes, der Aujfheiterung bediirftig, 30q die Tan}: 
ftube der Kegelbahn vor, fein Name von qutem Klang verfdaffte 
ibm Geltung bei den Yiinglingen, und dic Madden wisperten, als 
er in die Tangreihen trat: „Nein ſchau dod, was der anftandig ift, 
viel mehr als die Andern. Und was die fiir cin pradtiqes Paar 
find, der und die Margreth!” Des Wirthes hodgewadfene, ſchwarz— 
Gugige Todter, welder, neben Johannes, lestere Bemerfung galt, 
ſchien Gefallen gu finden am nenen Gafte und ftattliden Tanger, 
und fie unterbielt ibn beftens mit ihrem gewandten Zünglein. , Was 
„die verſtändig redet”, meinte Johannes, „und was die flint und ge: 
ſchickt den Gäſten aufwartet! Der merft man’s an, dak fie arbeiten 
gelernt und dag fie Wik im Ropfe hat”. Diefe Anſicht ſchien Jo— 
Hannes beizubehalten, je mehr ev ſich im Haufe umſah und fam von 
nun an Offer. 

Margreth war ein fleigiges, geſchicktes Madden, alles in der 
Wirthſchaft mufterhaft ordentlich und blanf, alles gu redter Reit ge— 
than, und da8 war hauptfadlid ihr Werf, und dabei war fie im: 
mer fo niedlid) gefleidet. , Wie fie’s nur macht?“ fagte die Magd, 
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„nicht einmal wenn fie inden Cfen feuert, wird fie rußig“. Johan— 
nes fchaute der fleigigen ſchönen Jungfrau oft mit innigem Vergnü— 
qen zu. Wud) ihre Reden blieben immer verftandia, wenn fie quter 
Yaune war; die aber Lie fie, zu Nohannes und des ganzen Hauſes 
Nammer, oft im Stide. Dod tro der nist quten Laune von Mar: 
qrethd und des Jammers von Johannes Seite, qalten die Beiden 
den Lenten als Verlobte und Yohannes dadte aud im Ernft an fo 
etwas. „Nur nod die Strangen-Probe der Mutter, id) hab’s ihr 
auf dem Todbette verfproden und werd's halten, wenn ich's gleich 
nicht gern thue; aber bei Röſeli hat fie mid) anf die Wahrheit ge: 
leitet, die ift jest ein armes Weiblein, das weder arbeiten nod haus: 
balten fann, ber Peter hat fein Kreuz mit ihr. Margreth wird den 
Strangen vielleidt nicht winden können; gefdidte Hande und ge— 
ichidten Ropf hat Niemand wie fic, aber geduldiqes Herz — id 
fiirdte.” — Unter diefen Gedanten und Selbftgefpraden hatte er eines 
Abends mit dem verhingnigvollen Strangen und einem qoldenen 
Ringe den Weg in's Ropliwirthshaus gemadt. Am Waſchgebäude 
des Rößliwirthshauſes wurde eben große Wäſche achalten; Feuer 
prafjelte unter dem gemaltiqen Laugenfejjel, und der Seife belle Bla- 
fen ſchwammen über den dampfenden Kübeln. Drauken aber am 
Brunnentroge ftand Margreth und ſchwenkte weiße Tücher rafd und 
riiftiq durch's Flare Waffer, das aus zwei Röhren voll und filbern 
herabftrémte. Wie hübſch war das Madden in feinen aufgerollten 
Aermeln und feiner frifden Beweglidfeit! aber Blice und Worte 
warf fie in's unrubige Waſchhaus, die wie Pfeile an ihr Riel ge: 
langten. „Der Jungfer fann man’s dod nie recht maden” brummte 
es im Raude, und die Feuer fdiirenden, Lauge ſchöpfenden Geſtal— 
ten bemühten fic) vergeben8, den fdonen, ungeduldiqen KRommandan- 
ten draugen am Brunnentroge yu befriedigen. „Ei Margreth, bift 
qar z'bös“, fagte begütigend die Mutter, die behaglid) in einem gro- 
fren Kübel fpiilte. Schon fanf dic Gonne und trodnete die weife 
Wäſche auf den ausgefpannten Seilen nidt mehr. Margreth ſchaute 
in's glühende Abendroth mit einer Miene, als qrolle fie der Gonne, 
ba fie au friih fiir die Wäſche Hinter die Berge finfe. Bn diefem 
Augenblicke gewahrte die Zürnende des Johannes ſchalkhaftes Geſicht, 
von Bäumen und aufgehängten Linnen halb verſteckt; da wurde ſie 
noch röther als die Abendwolken und reichte ihm vom Brunnentroge 
weg die Hand ſchickte ihn dann in's Haus zum Vater, damit fie 
bie Wäſche vollenden und z'Nacht Foden könne. Drinnen war es 
jauber wie immer, die Wäſche ftirte die felfenfefte Ordnung dieſes 
Haufes nit. Der Rößliwirth empfing Johannes gar freundlid, 
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holte ifm Wein, Brod, Kaje und Wurft und war die Herglidfeit 
felbft, denn der brave, wohlhabende und hübſche Johannes war von 
Eltern und Todtern gleid) gern gefehen. Der Rößliwirth that Al— 
les, es Johannes bequem gu maden, und als die vordere Stube 
fih mit Fuhrleuten füllte, führte er ibn in die ſchöngeputzte Vi— 
fitenftube; da ſah's nod fauberer anus al8 in der wordern, es war 
da fogar ein Kanapee mit weidem Polfter, und ein runder Tifh 
davor, mit einem eingigen runden Fuge, ftatt mit vieren, wie's fonft 
der Braud) ift; und was die Fenfter glangend waren, juft wie da- 
heim bei feiner Mutter. Da waren aber aud nod ſchöne, weife - 
Umbange d’ran mit Franfen, und ſchöne Bilder an den Wanden, der 
Wilhelm Tell und die Manner im Griitli und der Ahorn bei Truns, 
aud) andere nod, die man gern fdaute. Aud eine glangende Kom: 
mode war da und ein Schrank darauf, und im Schranke ftanden 
qlangende Gläſer und Bonteillen und ſchneeweiße Kaffe-Schüſſelein 
mit blauen und rothen Blumen. Xn der Stubenede aber, beim gro- 
Ben grünen Kadelofen, ftand cin wackres Spinnrad mit feinem Garn 
auf dem Spule. „Das Hat die Margreth gefponnen”, fagte die 
freundlidje behabige Hausfrau (die eben ihn begrüßend hereintrat), 
als fie die Ridtung feiner Blide gewahrte; „die fpinnt, wenn fic 
Abends draugen bei den Gaften fiber mug; ich weiß nidt, wie dads 
Madden bei Lidt fo rein fpinnen kann.“ Dem iinglinge wurde 
es in diefem behagliden Haufe warm um’s Herg, er ware mit feinem 
Heivathsantrage gleich hervorgeriidt, hatte ihn nist der Strangen 
der Mutter nod) davon abgehalten. Cr quate oft nad der Thüre, 
ob Margreth bald fomme. Gie fam endlid), begrüßte ibn flüchtig, 
fagte dann, fie müſſe hinaus und ſchnell z'Nacht foden. „Wir wol: 
len's dann {pater Abends ſchon einholen mit dem Reden“, begiitigte 
fie ben Nohannes, der ungufrieden werden wollte über ihr Ausblei- 
ben. „Wenn's Ordnung bleiben foll im Hauje, mu man zur Stunde 
thun, was qethan werden mug.” ,Bift ein verftindiq, brav Mad: 
den, Margreth,” jagte Johannes, drückte ihr die Hand und feufate; 
warum er letzteres that, wußte er nidt. Wahrend nun Marareth 
braugen fodte, Mutter und Magd helfend ab und gu gingen, es 
bereits dämmerte, der Rößliwirth von einem Lidte fprad, das er 
holen wolle,aber doch nicht holte, fagte cine fanfte filberne Stimme: 
„Guten Wbend” und ein Madden mit einem Biindelein am Arme 
trat in dic Stube. „Ei quten Abend, Bafi Mejeli”, fagte die Wir- 
thin, ,fommft vom Doftor? wie gebt’s der Nabna (Großmutter)?“ 
„Will's Gott wird’s bald befjer mit dem Huften, fonft ift fie wobl- 
auf und der Nehni (Grogvater) aud“, fagte die filberne Stimme. 
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» Seb’ did) Bali,” fagte der gutmiithige Rößliwirth, „m — ————— 
Wein, bis die Margreth z'Nacht gekocht hat?“ — —— die M 

greth kocht, ſo geh' ich hinaus und helfe, ihr habt Wäſche ** 
und werdet müde fein.” „Ei bleib'“, mahnte die Wirthin, „du ver— 
dirbſt ſonſt dein Sonntags-Röcklein.“ „Kann mich ſchon in Acht 
nehmen“, ſagte das Madden munter, legte fein Bündelein auf die 
untere Bankecke und hüpfte hinaus. Johannes dachte unwillkürlich 
bei der ſanften Stimme: „Was die lieblich redet! die hätte gewiß 
ein geduldiges Herz für einen — Er freute ſich, die Be— 
ſitzerin dieſer lieblichen Stimme beim — zu ſehen; aber er 
täuſchte ſich, es wurde Doppeltiſch gemacht. Draußen in der Wirths— 
ſtube aß das Hausvolk; drinnen in der ſchönen Stube deckte die 
Mutter ein weißes Tiſchtuch auf den runden Tiſch und ſagte zu 
Margreth, die eben die Suppe hereintrug: „Möchteſt auch da drin— 
nen eſſen? das Bäſi Mejeli kann draußen beim Hausvolke drauf 
ſchauen, ſo geht's dort in Ordnung ohne dich.“ — „Das Bäſi könut's 
aber ungern haben, weil es fremd iſt, wenn's draußen mit dem Volk 
eſſen muß“, ſagte der gutmüthige Rößliwirth. „Ei was ungern, 
das iſt ein zu gutes Schaf.“ — Und nun ſetzten ſich die vier zu 
Tiſche. Margreth zerſchnitt zierlich das ſaftige Rindfleiſch und den 
goldgelben Eiertatſch, cin Meiſterſtück ihrer Kechkunſt, und ſiellte bei— 
des neben die herrlichen Zwetſchgen, die ſie dem Gaſte gu Ehren mit 
Zucker beſtreut hatte. Der Rößliwirth hatte ſeine beſten Flaſchen 
nicht geſchont, noch die Mutter ihre ſchweren Silberlöffel und blan— 
fen Zinnplatten und den glänzend geſcheuerten Kerzenſtock mit der 
helbrennenden Kerze. Drauffen aber in der Wirthsftube hörte man 
bie bledernen Loffel in der irdenen Schüſſel flappern, dagu der Kin— 
ber froblides Laden, das Geplander der Dienftleute, und Mejelis 
liebliche Stimme, die gwar nidt ladte, aber cin Flares entſchiedenes 
Gemüth ansfpradh. Die drinnen in der ſchönen Stube aber ſaßen 
nod lange beim Mahle. Allen ging das Herz auf, Johannes fprad 
gern, und die Andern hörten gern, und Margreths Augen blicten 
inniger al8 fonft. 

Nohannes erzahlte von feiner Mutter, von ihrem treuen Fleife, 
und wie fie vor allem anbdern ihre Freunde am Spinnen gehabt, und 
es fie gedauert, dak die Iebten feinen Garnftrangen, die fie gefpon- 
nen, in ihrer RKranfheit von der Wafdherin verdorben worden; „hier 
hab’ id) einen“, fubrer fort, ,liebe Margreth, thu’ mir dod den Ge- 
fallen und winde ign.” Rößliwirth und Frau ladten verqniigt und 
meinten, jebt ſei's ridtig mit der Hochzeit. Margreth aber errothete 
tief, machte cine Miene mic cine tiefgefrantte Stolze, fpannte den 
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Strangen ſchweigend auf die Garnwinde und zupfte ungeduldig am 
Verworrenen. Johannes madte ein bedenflides Gefidt. Die Mut- 
ter glaubte, eS fei, meil er fiirdte, fic verderbe ibm den Strangen 
und fagte troftend: „Seid ohne Gorge, Nohannes, dic Margreth 
fann cud) fpinnen und weben und winden wie feine Zweite.“ Der 
Lodter aber wisperte fie in’ Chr: „Sei dod) nidjt gleid) wieder fo 
ungeduldig und oben hinaus, es ift ihm am Strangen viel gelegen.“ 
— ,Kuriofes Thun das, mir Strangen zuwinden geben, fo lange 
ih ihn nichts angehe”, murmelte Margreth. Papa Rößliwirth fand 
das Winden langweilig, ftopfte feine Pfeife und blics gewaltigen 
Raud, in ſüßes Nidtsdenten verfunfen, aus dem er aber unfanft 
erwedt wurde, als Margreth gornig anjfprang, den Strangen vor 
Johannes auf den Tiſch warf und in qereigtem Tone fagte: „Ich 
qlaube, du willft mid) gum Narren haben mit ſolchem verworrenen 
Strangen.“ Johannes fdaute faft ebenfo gorniq drein als Mar— 
qreth. Die ehrlide Rößliwirthin meinte wieder, es gelte allein dem 
qemigbandelten Strangen und wollte qut maden. „Mejeli“, rief fie 
zur Thür hinaus, „komm' dod herein!” — „Sie ift am Abwaſchen“, 
ſagte Margreth finfter, ,aber das will ic jest thun”, warf Silber- 
loffel und Xinnplatten zuſammen und verließ die Stube. Johannes 
trat tn die Fenfterede, um die nene Winderin zu beobadten, der die 
betritbte Rogliwirthin jest den Strangen übergab. WMejeli mit der 
ſchönen Stimme war ein ſchlichtes, blühendes Madden, deffen freund- 
lice Rinderaugen ſich fogleich aufmerffam auf den Strangen befte- 
ten. ,,Was der verworren ift!” feufgte e3 beflommen. „Mach's nur 
qut, Bäſi Mejeli, du fannft's”, mahnte die Wirthin. ,Habt nit 
Kummer, bring’s fdon nod auseinander”, fagte die lieblide Stimme, 
bie dem Hinter den Fenfterumbangen verftedten Johannes wie ein 
Gruß von feiner Mutter fang. Und das Madden entwirrte und 
wand, ftill, geduldiq und unermiidlid) mit geübter, geſchickter Hand, 
wahrend der Rößliwirth vor langer Weile einſchlief, und die Frau, 
die ihr von der fdweigenden, geärgerten Margreth gebradten Sil: 
berloffel zählte, und in den eidjenen Kaſten verſchloß. „So, jest 
war's gewunden”, fagte endlich tiefaufathmendé die filberne Stimme 
und reidjte den fertiqen Knäuel der Bäſi Rößliwirthin. ,Kann id 
nod was anderes belfen?’ „'s gibt nichts mehr!” fagte Margreth 
kurz. „Gute Nadt denn, Vetter und Baji und Margreth,” fagte die 
lieblide Stimme, und Mejeli entfernte ſich unbefangen, um, da cs 
am Berge wohnte und gu ſpät war, bei einem Verwandten zu über— 
nadten. Ym Wirthshaufe that es dies nie; da war's ihm gu lar: 
mend. Den Johannes hinter den Fenftervorhangen hatte es nidt 
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gefehen. Der trat nun wieder vor gum Elternpaar und der Todter 
und fagte: , 3d fam bente in der Abſicht, Margreth gur Frau gu 
verlangen; da id) aber nun gefehen, wie leidt fie ungeduldig wird, 
ſtehe id) von ibr ab, und will euch's grad und offen fagen, damit 
ibt wift, was id) vorgehabt und warum id jest gehe. Euch, Herr 
Wirth und Frau Wirthin, fag’ id) herzlichen Dank fiir eure Gaft- 
freundſchaft, und fann ic) euch die vergelten, fo fagts, es wird mid 
ſehr freuen.“ Der Wirth ſagte, unwirfder ald Johannes ihn je ge- 
hort: „Ich weik nidt, ob iby und mein Weibervolf Heut Abend gu 
tief in den guten Rothen gefdaut habet; maden niidterne Yeute fo 
Dumme Streide? wegen einem Strangen eine Bekanntſchaft zerrei— 
fen, die euch und und Glück qebradt hatte? Nachwerfen thu’ id) cud 
torigens die Margreth und das Rößliwirthshaus nist.” Die Wire 
thin wifdte fid) die Mngen. , Wenn iby wegen der Margreth ge— 
kommen feid, fo geht nicht weq um folder Rleinigfeit willen, ihr 
jeid uns Allen Lieb.“ Sie ſchwieg weinend. Johannes nahm bewegt 
einen goldenen Ring vom Finger und ftedte ihn an die Hand der 
weinenden Frau. „Ich Habe in eurem Haufe viel Liebes und Gu— 
tes genojjen, laſſet d’rum dieſen Ring in euerm Haufe bleiben, th 
Habe ibn der Margreth geben wollen. Und ihr, Sungfer Margreth, 
lebt wohl, werdet fanfter, dann habt ihr Alles, was an einer Frau 
gefällt. Lebt wohl.” Cr reidte ihr die Hand, Margreth reidjte 
ihm die ifre und zog fie dann zurück, ſchweigend, bleid) und ſtolz, 
ohne Zeiden von Liebe oder Zorn. Als aber Johannes feft, dod) 
tiefbewegt gefdieden war, da brad jie weinend zuſammen; dod we— 
ber ihren Eltern nod fonft Jemanden fagte fie ferner von Johan— 
nes ein Wort. 


IV. 


Am frithen Morgen nad diefem Abende war Johannes ſchon 
hod auf dem ſchmalen, fteilen Gebirgswege. Im Rößliwirthshauſe 
wollte er nidt bleiben und war drum die Nacht über Hier herauf- 
gegangen. Der Weg führte nidjt in feine Heimat, aber in Mejelis 
Heimat; das hatte cr im Wirthshaufe flan erfundet, und win ſaß 
er am fdmalen Pfade, des Maddens harrend, das hier heranf fom- 
men mute. Gr hatte feine Strangen-Windcrin gefunden, das war 
ihm klar; dieſes gute frifdje Gefidt war nidt ſchön, und ihre Klei— 
dung fo wie die befdheidene Stellung, die man fie im Rößliwirths— 
haus einnehmen ließ, fagten ihm, dag fie aud) im Leben eine bez 
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ſcheidene Stellung einnehmen müſſe; aber fie war die Frau mit. ge- 
fdidter Hand und geduldigem Herzen, von welder die Mutter ge- 
redet. 


Es war ein prächtiger Morgen und eine hehre, ſtille Alpen— 
landſchaft, die Johannes jetzt ausruhend bewunderte. Von oben 
herab tönten fröhliche Heerdenglocken und der Vögel jubelndes Mor— 
genlied. Dunkle Tannen rauſchten über ſeinem Haupte, das helle 
Grün der Bergweiden glänzte im Thau und ein donnernder Wald— 
ſtrom ſchäumte an ihm vorüber in die dunkle gähnende Schlucht, 
die ihn begrub; über graue Felſenſtücke webte ſich weiches Moos und 
bot ſich unſers Jünglings ſinnendem Haupte zum Kiſſen. Keine Un— 
geduld, keine ſehnſuchtsvolle Bangigkeit ſprach aus ſeinem Blicke, nur 
verſtändiger Ernſt, der mit ſich ſelber klar geworden iſt. Drunten 
aber, den ſchmalen Pfad empor, ſchritt die rüſtige Mädchengeſtalt 
mit dem Bündel am Arme. Ein ſelbſtgewobenes blaues Gewand, 
weiße Hemdärmel und üppige braune Haarflechten, unter dem Stroh— 
hute hervorwallend, waren eine paſſende Kleidung für das ländliche 
Kind mit den blühenden Wangen und den herzlich gulen braunen Augen. 
Es blieb überraſcht ftehen, als es Nohannes erblite, den es einmal 
fliichtiq bei der Bäſi Margreth gefehen und fiir deren Berlobten 
hielt. Die geftrige Scheideſzene beim Rößliwirthe war ihm verbor: 
gen geblieben. , Guten Taq”, faqte es mit feiner gewohnten Lieblich— 
feit, und ,guten Taq” erwiderte Johannes. , Willft mir dein Biindel: 
den gu tragen geben? wir gehen den qleiden Weg”. ,Ci, mein Biin- 
del trag’ ich ſchon felber, das bin id) qewohnt, muß ja alles Mehl 
und Reis, und was wir fonft brauden, vom Dorfe hinauf in un— 
fern Berg tragen.“ — „Ihr feid ja nur zwei, du und die Nahna, 
da gibt’s wenig gu tragen.” „Ei der Nehni ift aud nod, und der 
Jakob, der Bruder, ta gibt’s fdon nod allerlei, wo vier Perfonen 
find.” — „Aber Hilft dir denn dein Bruder Jakob nidt die Biin- 
del tragen, fommt er denn nie herab in's Dorf?” —- ,Das fommt 
er ſchon“, fagte Mejeli etwas befangen, „aber er tragt nicht gern Körb— 
lein und Säcklein, er fagt, feine Rameraden wiirden ihn ausladen, 
wenn er dics thate, es fei nidt vornehm.” — ,Und da mut denn 
du, armes Madden, Alles den fteilen Berg herauffdleppen, was aud 
der Jakob efjen hilft, und wahrſcheinlich nidt den Fleinften Theil da— 
von.” — „Ich thue es aber recht gern”, fagte Mejeli freundlid, 
pwenn id dann und wann ins Dorf herab mug, fann id ja gut ete 
was tragen, wenn id) wieder heimgehe, und mid lacht aud) Niemand 
aus, id) habe feine vornehme Bekanntſchaft!“ — „Aber die Knaben 
im Dorje laden did) nicht gum Tange, wenn du fo mit tem Bün— 
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delein gehft wie cine arme Magd.“ — , Mid gum Tanz einladen 24 
fragte Mejeli verwundert, , mid) hat nod nie Jemand gum Tanz ein: 
qcladen, id) fann gar nidt tangen, das heißt fo tanzen, wie die Kna— 
ben und Jungfern drunten beim Vetter Ropliwirth tanzen“, fubr fie 
lächelnd fort, ,fonjt tange id) fchon mit den Lämmlein und Biegen 
um die Wette, wenn id auf dem Berge hüte.“ — „Aber wenn du 
nur mit den Lämmlein und Biegen tangeft”, fagte Johannes ſchalk— 
hajt, „ſo fommt fein Knabe gu dir gum Hengert, und du befommft 
feinen Mann.” — Mejeli wurde fo roth wie die Morgenwolfen und 
in fein liebliches Lächeln ſchien fid) etwas Trauriges zu miſchen. 
„Der Jakob ſagt auch immer, zu mir käme Keiner, da ich ſo gar 
nicht vornehm ausſehe und ſo dumm rede; ich kann nichts dafür, 
und wenn Keiner kommt, ſo mache ich dem Nehni und der Nahna 
nicht den Verdruß, von ihnen wegzugehen; ſie wären dann auch ganz 
allein auf dem Berge.” — „Der Jakob iſt ja aud bei ihnen“, ſagte 
Johannes. — „Ja, der ſagt aber jeden Tag, er gehe, ſobald er könne, 
entweder Schreiber oder Offizier zu werden; da oben bei den Füch— 
ſen und Haſen möge er nicht hauſen. Da ſehe ich denn wohl, wie 
der Nehni traurig wird, und die Nahna weint und ſagt: wenn Gott 
ſie nur bald ſterben laſſe, damit ſie uns jungem Volke nicht im Wege 
ſei; da bin ich denn recht froh, daß kein Knabe mich heimführen 
will, es würde ihnen wieder Verdruß machen.“ — „Hätteſt du einen 
gern?“ frug Johannes, bereute aber ſogleich ſein unbeſcheidenes Fra— 
gen. Mejeli aber antwortete offen wie immer: „Ich habe alle Leute 
gern, weil alle Leute qut find mit mir, Knaben aber fenne id feine, 
qejehen aber bab’ ich fie wohl in der Kirche oder beim Mehl faufen; 
aber da fpradjen fie nie mit mir, und ſo iſt's ja, als ob id fie gar 
nidt fennte.” — , Mid Eennft du ader jest.” — „Euch wohl, aber 
ihr feid ja fein frember Knabe, ihr feid der Brautigam meiner Bafe 
Margreth.“ — ,Wird dir denn die Beit nidt fang da droben anf 
dem Berge, wenn Niemand gu dir Herauffommt?” — „Mir die eit 
fang?” lachte Mejeli mit feinem fröhlichen, filbernen Laden. ,, Die 
wird mir alle Tage gu kurz, die fliegt! wenn id z'Morgen gefodt, 
die Stube gewifdht und die Kühe und Geißen gemolfen habe, if 
die Gonne ſchon auf, da Hatt’ id) ſchon lange vorher mahen geben 
ſollen, und wenn dann fo cine Wiefe gemaht und „getriſcht“ ijt, 
mug id ſchon z'Mittag foden und käſen, nadher das Heu reden 
und babe mid gu tummeln, dak id’ am Abend eine Weile das Vieh 
hüten kann.“ — ,Und was thuft du denn im Winter ?* frug Johan— 
nes. ,Da muß is fpinnen und weben und naben, was der Nehni 
und die Rahna und id) brauden. Dem Jakob nähe ich nidt,” fete 
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fie erröthend hinzu, „er ſagt, id) nähe nicht fein genug, id bab’ 3: 
freilich nur von mir ſelber lernen können.“ — „Aber der Sonntag, 
der muß dir dod langweilig ſein, was thuſt du denn da?“ — „So 
allerlei,“ ſagte Mejeli mit ſtill verklärtem Blicke. „Wenn das Wetter 
gut iſt, ſo geh' ich mit dem Nehni und der Nahna zur Kirche; ich 
muß ſie immer führen, weil der Weg ſo weit iſt, und wenn ſie dann 
ausruhen müſſen beim Heimfommen, fo reden wir miteinander von 
der Predigt. Cer Nehni Hort nicht gut, da mug id) ihm Manges 
fagen, was ihm entgangen ijt, und dann fann er’s fo gut auslegen, 
und die Nahna weik fo viele Bibelfpriide, dag mir ein folder Heim- 
weg am Gonntag mit den beiden lieben Wlten dod ein gang ande- 
rer ift alg allein mit meinem Bündelein.“ — ,Und dann nad der 
RKirdhe, was thuft du?” frug Johannes weiter. — ,Dann fdlafen der 
Nehni und dic Nahna eine Weile, id) aber gehe hinans anf die 
Wiefen und ſchaue herum. Am Werktag habe id) nist eit zum 
Herumfdhauen, d’rum glaub’ id aud, eS kommt mir fo fin vor am 
Sonntag; dabei hab’ id fo allerlei Gedanken.“ —,Was fiir Sedan- 
fen?” fragte Johannes ladelnd. „Ich weiß jelber nicht,“ ſagte das zu— 
traulide Rind, „ich fehe wie alles fo ſchön ift, der Himmel und der 
Berg und das Land drunten, da fann id nist genug fdauen und 
freue mid), daß th einmal Zeit habe, das alles fo recht anzuſehen. 
Dann fe’ id) mid) in's Gras und ſchaue die Blumen an, und darf 
fie nicht abbreden, weil id) meine, es thue ihnen weh; aber id ſchaue 
fie fo gern und meine, fie werden immer ſchoͤner, je (anger ich fie an- 
fehe. Dann fpringen wohl meine Sdaflein um mid herum, und 
wenn ein Lamm ſchwächer ift als die andern und juriidbleibt, fo 
trag ich's feiner Mutter nad, dad ift nod) meine größte Freude.“ 
— ,Und der Sonntag im Winter, wenn es Feine Blumen gibt und 
feine Lammer Herumfpringen, dann mug es dir wohl qraujam fang: 
weilig fein?” fragte Johannes weiter. „Gar nicht,“ fagte Mejeli cif- 
tig, da fonnen der Nehni und die Nahna nidt zur Kirche, dann 
mug id) ibnen vorleſen aus der heiligen Schrift und andern ſchönen 
Biidern; am liebjten finge id dann nod die Lieder, die mid) die 
Nahna gelehrt hat; cS ijt miv nists über's Singen“, fubr fie in 
ftiller Begeifterung fort; ,wir haben es fo recht Heimelig im warmen 
Stübchen, der Nehni figt auf dem Ofen und die Nahna auf der 
Ofenbank, id) ftehe am liebſten am Fenfter und ſchaue, wie's drau- 
fen ſchneit, und wie die Floden glangen an den Tannen, als ob 
lauter Sternlein vom Himmel gefallen waren. Abends muß id 
Dann die Kiihe fiittern, und das ift mir cine Kurzweil am Sonntag 
und am Werktag. Bhr glaubt nidt, wie gern einen die Kühe ha: 


J*— 


434 


— — — — 


ben, wenn man ihnen häufig was thut.“ — Unter ſolchem Geſpräche 
waren die Beiden zu der tannenumkränzten, grünen Bergwieſe ge— 
fommen, wo Mejeli wohnte. Da lag das braune hölzerne Haus, 
mit ſeinen runden Fenſterſcheiben, die ſo klar waren wie das friſche 
Waſſer, das aus einer einzigen großen Röhre in den breiten, hölzer— 
nen Trog plätſcherte, aus welchem eben zwei glatte, braune Kühe 
ihren Durſt löſchten. Aus dem Stalle hinter dem Hauſe ſprang ein 
munteres, täppiſches Kalb den Kühen nach, und der freundliche alte 
Nehni hatte ſeine Freude an den Sprüngen des Thieres, während 
er die Kühe ſorglich in den Stall zurückleitete. Die Nahna aber 
ſaß auf der hölzernen Bank vor der Hausthüre und rief: „Bibeli! 
Bibeli!“ auf welchen Ruf ſich eine Schaar Hühner um ſie ſammelte, 
jo zahm, dag einige ihr auf den Schooß flogen; fie fütterte alle mit 
goldenem Korn und ſah vergniiglid dem muntern Picken gu. Aber 
nod weit vergniiglider wurde ihr ehrwürdiges Gejidt, als fie Me— 
jeli erblidte; aud) der Nehni ladelte freudig der aufgebenden Gonne 
zu, die fein liebes, eben anfommendes Entfelfind beftrablte. Johan— 
nes freute fic) dieſes lieblichen Bildes, ev ware gern mit Mejeli gu 
den Grogeltern gegangen; aber er Hielt es dieSmal fiir unbefdeiden 
und dadte: gut begonnene Befanntidaft fpinnt fid cin anderes Mal 
fon nod weiter. „B'hüt dic) Gott,” Mejeli, fagte er, und „b'hüt vid 
Wott,” erwiderte es fo innig, daß cs ihm im Herzen wohl that. 
Mur zögernd fdritt er vorwarts. Nad einer Weile tinte keuchen— 
des, von Huſten unterbrodenes Rufen hinter ihm, und wie er rück— 
warts fdjaute, fah er den guten alten Nehni miihfam am Stabe 
aber fo fdjnell er fonnte ihm nadeilen, Und hintendrein fam die 
Mahna, nod mühſamer, nidt einmal rufen fonnte fic, aber fie winfte 
ihm mit den Handen und mit dein blauen Fagelet; in ihren Gebers 
den lag cine dringlide Bitte, dag er umfehren möge. Das that 
er denn aud) Lieber al8 gern und erreidte bald die beiden ſeinetwe— 
gen auger Uthem gefommenen Greije, Hinter denen Mejeli ſich halb 
verftedte. Das Madden gliihte wie eine Alpenrofe, ſchien beſchämt 
und balb weinend. Als der MNehni endfid) wieder fpreden fonnte, 
jagte er: ,mit Verlaub, ihr feid der Tochtermann vom Nepoten Rößli— 
wirth 2” — ,So weit iſt's nod nidt,” fagte Johannes. — , Aber ihr 
werdet’S dod cinmal, und das Mejeli durfte Eud nicht cinladen 
gum 3’ Morgenefjen bei uns, es ift gar ein einfaltiq Rind, nehmt's 
nidt fiir ungut.“ — ,Verftand kommt mit den Jahren,” begiitigte die 
Nahna, „jung Volk ift ſchenirt; es fost uns jest einen guten „Zie— 
gerbrät“, oder habt ihr Lieber Tatſch!?“ Johannes entfdied fiir den 


1) Gierfuden in fleinen Stiiden (,Kragete, Kohlermuß“), eine Lieblings- 
jpeife im Rhäüſchen, wie in den Bergen Ziegerbrit. 
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Ritgerbrat und Mejeli flog in's Haus, wieder gang zutraulich. Wah: 
rend Ddrinnen in der Küche bas Feucr praffelte und der- Rand yu 
den Tannen hinan wirbelte, unterbielt ſich Johannes auf der Bant 
vor dem Hauſe mit den alten Leuten, die beide fo fromm, einfad 
und treubergiq waren, wie man es wird, wenn fiebengiq Jahre in 
Gottvertrauen, Yirbeitjamfeit und landlider Stille verfloffen find. 
Aud ihr Aeußeres fah freundlid) aus, ehrwürdig war ibr Gefidt, 
von dünnem Gilberhaar umpittert, das beim Nehni cin Ripfelfapp: 
den, und bei der Rahna eine Haube von ſchwarzer Farbe umhüllte. 
Dunkel und rein war ihre Kleidung aus felbftqejponnenem Wollen: 
zeuge. Die Enfelin war beider Hergzblatt, weniger der Enkel, der 
foeben den Bergpfad herauffam und gu ihnen trat, den Grogeltern 
faum fliidtigen Grug bot und Johannes verwundert anfdaute. Ya: 
fob war ein ſehr hübſcher Jüngling, gefleidet mie ein Stadtherr und 
wollte fid) aud alS folder benehmen. Gr redete Johannes mit Sie 
an und befomplimentirte ihn als baldiqen Vetter. Dem Ziegerbrät 
feiner Schweſter gollte cr wenig Anerfennung; Johannes aber lief 
ſich's ſchmecken, machte die freundlidfte Miene anf die befdeidene 
Kidin und ftellte die Nahna, die unaufhörlich jammerte, er effe 
gar nidts, endlid) glangend zufrieden. 


Bei Tifdhe führte Jakob das große Wort und verdrangte ded 
Nehnis und der Nahna befdeidene Fragen, was ihm Johannes ernit 
verwies, als die beiden jungen Lente eine Weile miteinander allein 
waren. „Ich mein’ ¢8 nidt bös“, fagte Yafob, ,und daß ich's nidt 
bös meine, wiſſen Sie; reden kann man mit alten Lcuten natiirlid 
nichts Rechtes und mit der Schweſter faft nod weniger; die ijt da 
oben einfaltig anfgewadfer und nie unter Leute qefommen*. — ,, Aber 
ein liebes, gutes Madden” fagte Johannes. , Na qut ift fie genng, 
viel gu gut mit mir, aber zuweilen faufe ich ihr aud) cin hübſches 
Halstud), wenn id) vom Marfte fomme; dann fann id fon da: 
swifden etwas brummig fein, und wer follte nicht brummig werden, . 
wenn er fo das ganze Jahr auf cinem Berge Haujen mug, wo ¢s 
gum Davonlaufen langweilig ift? Hatt’ id's wie Sie, Herr Vet: 
ter, fonnt’ id) cinmal Ropliwirth werden und die Jungfer Margreth 
heirathen, Dann wär's cin Leidtes immer qute Laune gu haben“. — 
„Haltet ihr's denn fiir ein fo groges Glück, Rößliwirth gu fein? 
fragte Nohannes. — „Ei das meine id”, ermiderte Jakob lebhaft, 
vid) weik mir nidts Schöneres, als fo cin luftiges Leben Gonntags 
und Werftags. Da fann eincr Geld verdienen mit Rurgweil haben, 
und dann die gefdeite Frau, die die Margreth abgeben wird, mut 
der fann man reden, pok Wetter nod einmal! vom Allerhöchſten, 
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fie iff wie Eine aus der Stadt.” „Und drum”, fagte Johannes, „weil 
ibt gern Rößliwirth waret und es nit fein fount, plagt ihr eure 
alten Grogeltern und die gute Schweſter?“ — „Ich mein’ es nidt 
bös“, erwiederte Jakob naddenfender als fonjt, , will’s ſchon nod) bej- 
jer madden, jest rumort mir fo allerlet Verdrug im Kopfe“. — End- 
lid) rückte er näher heraus und duferte, wenn man 3. B. ein Mäd— 
den gern habe und ein Anderer fomme und fifde es cinem weg, ob 
man da nit bös drein ſchauen miiffe, man midge wollen oder nidt? 
Er warf einen halb gornigen, halb traurigen Blid auf Johannes ; 
der aber ermiderte lächelnd: „Seid qut mit euern Leuten, fo kann's 
aud nod) mit euerm Berdrufje qut werden; aber glaubt mir, ener 
Madden fann heißen wie fie will, ihy werdet als deren Mann nod 
mandmal an eure berglid) gute Schweſter guriiddenfen, die ihr jest 
jo gering adjtet.” 

Wenige Woden darauf war das Madden vom Verge des bra- 
ven Johannes Frau. 


V. 


Johannes hatte als Prophet geſprochen; denn nach Jahren, als 
Mejeli ihn längſt mit geſunden Kindern beglückt und er den Stran— 
gen der Mutter geſegnet, der ihn zu dieſer köſtlichen verborgenen 
Blume geführt, kam er einmal in's Rößliwirthshaus, wo der hübſche 
Jakob von ehemals nun ein hübſcher, breiter Rößliwirth war, nach— 
dem ſein Schwiegervater geſtorben. Alles im Hauſe war blank wie 
ehedem und Frau Margreth waltete geſchäftig in Küche und Keller. 
Aber die Gemüthlichkeit des vorigen Rößliwirths und ſeiner Frau 
fehlten jetzt im Hauſe, und in Jakobs zeitweiſe etwas trüben Augen 
fonnte man leſen, daß er fo etwas vermiſſe. Er ſchüttelte dem 
Schwager Johannes herzlich di: Hand: ,Wie gehts? find die Schwe— 
fter und die Grofeltern und die Kieinen gefund?” „Alles geſund“, 
fagte Johannes fröhlich, die Grogeltern werden mit jedem Jahre 
jünger.“ — „Das ift fein Wunder”, fagte Jakob, „bei Leuten wie du 
und Mejeli miigte der Tod felber jung werden; bei mir” -- er feufate. 
Nohannes driidte ihm die Hand: ,nimm’s nidt fo ſchwer, fie ift ja 
fonjt eine fo brave, fleigige Frau, und vielleidht bift du aud felbft 
Schuld, dak ihr nicht immer friedlid) mitcinander lebt“. „Ich“, fagte 
Jakob, ,bin oft ein unverftindiger Menſch, dads hat meine qute Schwe— 
fter vor Zeiten erfahren; aber wer den Verftand hat, follte den Un— 
verftdndigen nidt nod) unverftindiger maden, id fann ihr nidts zu 

28 Hl, 
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Danke thun.“ Dieſe und ähnliche Reden machten es Johannes dri: 
ckend in dem ſonſt ſo behaglichen Hauſe; aber noch drückender wurde 
es ihm zu Muthe, als er an ſeines Freundes Peter Hauſe vorbei 
ging. „Der arme Peter,“ dachte er, „iſt weit ſchlimmer d'ran als Ja— 
kob; das Kochen und Lismen iſt nun an ihn gekommen. Wer kennt 
nun das ſchöne Röſeli?“ 

Wie froh wurde er, als er wieder heimkam, fein Mejeli ihn 
hold und freundlid) wie immer begrüßte, die gefunden Kinder im 
blanten Stübchen die Aermden nach ihm ftreden, und der Nehni 
und die Nahna ihm vergnügt mit einem herzlich frommen Worte 
die Hand boten. Da fagte er inniger als je: „O meine Mutter, wie 
viel Glück hat mir dein Strangen gebradt!“ 


OS —ñ— — 


Der Hirtenknabe. 


„Glüh'nde Sonne eines fremden Landes, 
Senge mir den Scheitel! duld' es gern: 
Biſt ja meine Sdweiserfommerfonne,* 
Sprad ein Hirtenfnabe, heimatfern. 


Lift ja meines Baterlandes Sonne, 

Brennſt fo heiß; da kühlt fein Lüftchen did, 
Wie daheim auf meinen Alpenweiden. — 
Ach, gu diefen sieht es ſchmerzlich mid. 


©, du meiner Berge liebe Sonne, 

Sage mir, was ſiehſt, was hörſt bu nun? 
Hörſt wohl Alpenhorn und Heerdengloden ? 
Siehſt den Hirten bei der Heerde ruh'n? 


Siehft die dDunfelrothen Blumen blühen, 
Die id meinen Schweſtern oft gepflidt? 
Siehit im Haidefraut die Beeren gliihen, 
Die mig einft als naſchhaft Kind entzückt? 


Weiter unten, bet den braunen Stallen, 
Horft du wohl den Hellen Senfenflang ? 
Vater, Brüder mahen dort, — O könnt' id 
Did) nod einmal hören, liebjter. Klang! 
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Sag’ mir, fleigt baneben aus der Hiitte 

Nicht ein leichter Raud dürch's nied're Dad ? 
Mutter, fodt fie dort die Morgenfuppe, 

Tragt fie Dann den fleif'gen Mähdern na ? 


Segen ſich nicht alle betend nieder, 

In's bethaute, frifhgemabte Gras? 

Würzen jie ihr einfad Mahl, wie friiber, 

Mit mand’ gutem Wort, mand’ heiterm Spas ? 


Du, o meiner Heimat theure Sonne, 
Schauſt das Alles; grüß' fie tauſendmal! 
Blid’ den Heerden freundlich auf die Alpen, 
Blid’ den Heuern freundlid in das Thal! 


Grif’ mir Vater, Mutter und Gefdwifter, 
Die dort Frohlich bei einander find! 

Grif’ mir Senjenflang und Heerdengloden, 
Grüß' dad Briinnlein, bas vom Felfen rinnt. 


Klare Briinnlein meiner Heimatberge, 

Gebt den Heuern friſchen, leichten Sinn! 
Arme Briinnlein, müßt alS Ströme wandern, 
So wie id) in weite Ferne Hin. 


Tröſten euch dod aud) fo ſchöne Träume 
Von der Heimat und was dort uns lieb, 
Wenn die Sonne ſich in euch beſpiegelt, 
Die ja unſ're Schweizerſonne blieb! 


—— ——— — 


Sanct Sernhard. 


Es ziehn Sankt Bernhards wild Gebirg hinan 

Im Dienerkreis zwei Reiſende mit Grauen. 
Beſcheiden naht ein junger Ordensmann, 

So bleich und mild und engelhaft zu ſchauen. 

Und freundlich ſpricht er: „Grüß euch Gott! o zieht 
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Geraden Wegs zum Kloſter auf den Höhen, 
Damit ihr Schneeſturz und Orfan entflieht ; 
Will auf vermehtem Pfad voran euch gehen.” 


Sr ſchwebt vovan, ein ſtill hinjterbend Lidt, 
Erlöſchend bald in diefen Winterjtiirmen, 

Durd welde nie ein laner Frühling bridt: 

Gr athmet bang und ſchwer; dod) will er ſchirmen 
Die ibm Vertrauten: „Folgt mir nur in Ruh'! 

Wohl bin id) ſchwach, doch Heut nod Halt mein Leben; 
Die raube Lujt führt mid) dem Grabe gu — 

(ott gab mir furjzes, aber [hones Streben.* 


„So fei uns benn geſegnet, junger Held, 
Der nahem Cod mit fo gelaff nein Muthe 
Entgegen{daut; glorreidher Eyrenfeld 

Grforjt du dir, als ber Soldat, vom Blute 
Der Feinde roth, Ob man aud Tapfre ehrt, 
Srregt ihr Anblid dod ein leiſes Schauern; 
Allein dein Kampf ift ew'gen Ruhmes werth, 
Ob deinen Siege Feine Waifen trauern.““ 


wy lind ſtehſt bu bald vor Gott, fo fei uns dort 
Gin Gngel; hilf uns unfern Kummer tragen! 
Zum Weltenridter ein fürbittend Wort 

Sprig) du fiir uns! dir kann er's nicht verfagen. 
Wir fommen ans Gavoyen, juden Rub’ — 

Ad, ftets umfonft; von deines Abtes Leben 

Trug das Geritht uns Wunderdinge zu: 

Der Heil'ge Fann vielleidt nod Troſt uns geben.““ 


„„Denn wir beweinen einen guten Sohn, 

Der nidjt geftorben, doc fiir uns verforen; 

Er hat in feiner frühen Jugend fdon 

Sid edlere Beſchäftigung erforen, 

Mls Jagd und Spiel und vornehm nidtig Thun: 
Der Krémmigfeit und Wiffenfdart ergeben 

Mit reichem, reinem Geiſt, konnt' er nidt ruh'n, 
Vid gänzlich diefem er geweiht fein Leben.“ 


437 


— — — — 


„Ich aber war ein ſtolzer Edelmann, 

Der Glanz am Vielbegabten ſchauen wollte; 
Dod er ging janit und ruhig ſeine Bahn, 
Weßwegen ich dem Heinen bitter grolite. 

Ihn zu jerftreu’n, ſucht' ich ihm eine Braut 
Von hohem Stand und reizend feinem Weſen; 
Da ward er Mönch, erklärte frei und laut, 
Dag er fiir ſich ein beffer Theil erlejen.*” 


„Mein wilder Zorn trieb ihn vom Vaterhaus, 
Von Mutter und Geſchwiſtern, die thm fludten: 
Drum ging er in die weite Welt hinaus, 

Und ob wir ſpäter ihn bereuend fudten, 
Bereuend jest durch alle Yande ziehn, 

Ver Spur des Theuren nad, es it vergebens. 
Durd unfre Schuld ijt er fiir uns dabin, 

Und Rene tritbt den Abend unfres Lebens. “” 


„Gott trojte eud, Betriibte! aber laßt 

Uns jdnetler eilen; weige Wolfen fliegen 

Am Siidenhimmel auf. Cin Sturm erfakt 
Uns ſonſt nod bier, dem müßten wir erliegen, 
Gleich fendet eurer flinfjter Diener zwei 

Rum Klofter hin, damit die Britder wiſſen, 
Daß Jemand naht; und fommt Gefahr herbei, 
Sie uns zu finden, und yu retten wiffen.” 


„Seid nidt fo bange, edle Frau! o, glaubt, 

Dak Gott auc dburd das Grau'n uns BWege bahne. 
Ob aud ber Tobdtenberg fein ditfter Haupt 

Verhiille, ob vom donnernden Crfane 
Herabgepeitiht des Schnees Wolke flieat, 

Das Berghuhn ächzend flattert — laßt die Sorgen: 
Hier haben Gottes Diener oft gefiegt, 

Balb find in fiderm Klofter wir geborgen.” 


„Mein guter Siingling, Sdlag auf Schlag erdröhnt, 
Und die Lawine rollt in dunkle Tiefen; 
Es hebt der Eiskoloß, die Erde ſtöhnt, 
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Tas find ded Abgrunds Stimmen, die uns riefen: 
„Weh euch, Glende, Euer Sohn ijt todt, 

Hinab yu uns, ihr fchuldet fein Verderben’ 

Dod dieſen Jiingling, du geredhter Mott, 

Und unfre Diener lag’ nicht mit uns fterben!** 


Und näher riidts, und Sdlag auf Schlag erdröhnt, 
Und bie Lawine rollt in dunfle Tiefen; 

Es bebt ber Eiskoloß, die Erde ſtöhnt, 

Und unter weiger Grabedsdede ſchliefen 

Die Reifenden; — und ftiller wird die Luft. 

Du Haft nun deine Cpfer, Sturm, verhalle! 

Die Sonne ladelt über ihrer Gruft, 

Und weiter oben wadt ein Aug’ fiir Wile. 


Das lenft Abt Bernhard's Critte her yu end, 

Am Schnee Verſcharrte. Hort ihr fie nicht graben, 
Die wadern Mönche? Abt, du wirjt fo bleid, 
Sprich’ fennft du die, fo wir gefunden haben? 

Das greife Baar im ftattliden Gewand 

Erſchaut dcin Aug’ mit Schmerz und mit Entzücken: 
„O, Züge, mir fo wunderfam befannt, 

Seid ibr die ibren, traw’ id) meinen Blicden ?” 


„Jetzt ſeid ihr fanjt und ftill, und giirnt nicht mehr 
Dem Sohn, der eine andre Bahn fis wählte. 

O, nehmt den Fluch guriid, der ibm fo ſchwer 

Auf feinem frommen, graden Wege qualte. 

©, öffnet wieder lieb- und Lebenvoll 

Die Mugen, die fo finfter ſah'n beim Scheiden! 
Blidt mid nod einmal an, dod ohne Grol, 

Und endet fo mein einjig irdiſch Leiden!” 


„Kommt, Briider, lagt uns bie Verfdiitteten 
So ſchnell wie möglich in das Klofter bringen! 
Gebt Adt, daß unfre Thiere fider gehn; 

Mit Gottes Hiilfe foll eS uns gelingen 
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In's warme Leben wieder fie yuriid 

Su rufen: zwei von ihnen find die Meinen. 
ott gibt mir heut ein langerflehtes Glüch, 
Wil mich in Liebe mit den Eltern einen.“ 


Und riiftiq gieht die fleine Karawan' 

Mit ihren Todentriffenen von dannen, 

Durd die befdneite Wüſte berqhinan, 

Bis fie des Klofters gajtiid) Dad gewannen, 
Dort fiel dann, unter treuer Pylege, bald 
Der erfte Blick der greifen Edelleute 

Auf die erhab’ne, männliche Geſtalt 

Abt Bernhard’s, der fid) ſorglich ihnen weihte. 


Erſtaunt und fragend ſchauen ſie empor 

In's klare Aug', wo eine Thräne ſchimmert. 

Wie kommt das ihnen lieb und edel vor! 

„O, welch' ein dunkel traut Erinnern flimmert 
Um mich,““ begann die todesmatte Frau. 
„„Mann Gottes, der uns pflegt, der uns gerettet, 
Wie wird, je mehr ich dir in's Antlitz ſchau, 
Mein Herz fo feſt an deinen Blick gekettet!““ 


„Hochwürdiger, wie nennt ihr euch?““ begann 

Der Greis; ,,0, wollt es uns nicht übel deuten, 

Daß wir fo fragen; niedre Neugier kann, 

Verſich'r ich euch, uns nicht dazu verleiten.““ 

„Bernhard von Menthon nennt man mid* —- fo ſpricht 
Der Abt in feftem, feierlidem Tone + 

„Die Lieb’ ijt milde, ewig zürnt fie nidt, 

Sie leitet euch, ja, fie vergibt bem Sone.“ 


Abt Bernhard ftiigt der Eltern qreifes Herz, 
An feiner ftarfen Brut, daz es die Wonne 
Nicht brede, wenn der langverjährte Schmerz 
Run weiden mus der neuen Lebensfonne! 
Und als fic) dann der erfte Freudenranfd) 
Allmälig legt, da geht es an ein Fragen: 
Die Eltern und der Sohn, in ſüßem Tauſch, 
Wie haben fie fo Vieles ſich zu fagen! 
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„Ihr wißt, Geliebteſte, mid) bat ſchon frith 

Das krieg'riſch wilde Leben abgeſtoßen, 

Das in der Welt jetzt herrſchtz eS fonnte nie 

Xn dem Getümmel ſich Der Geiſt zu großen 

Und würdigen Sedanfen fret und klar 

Wrheben; d'rum jog 5 mid) in Klofters Frieden. 
Dod, wo die ſchlafſe Muh’ zu Hauſe war, 

Dünkt' mir fiir meine Kraft fein Plag befdieden.* 


„D'rum bab’ id felber einen mir erwählt, 
Der das von dir, o Vater, angeftammte, 
Kühnkriegeriſche Feuer wad erhalt, 

Das mächtig ftets in meinem Bufen flammee. 
Nicht an ben Wenfchen. des Allvaters Bild, 
Wollt’ id) die kampfbereiten Hande legen, 
Die Slemente — feffelloS und wild — 
Bekrieg' ich hier, und thue es mit Segen.* 


„In rauhen Hodgebirges Sturmgebraus. 

Im Leichenfeld, das Frühling nie geſehen, 
Steht ſchirmend Hier mein gottgeweihtes Haus, 
Deß Pforten jedem Wandrer offen ſiehen. 

Und Männer, die mit mir von gleichem Sinn, 
Sie gehen mit dem treuen, klugen Hunde, 
Dem Tode trokend, durd die Oede hin, 
BVerlangern fo mand Menſchenlebens Stunde.” 


„Zwar miihevolles Wirfen haben wir: 

Cft ftarrt das Blut in fhaurig falter Hobe; 
Dod irdiſch kleinlich Treiben bleibt uns bier 
Stets fern; wir athmen frei in Himmels Nahe. 
Und lächelt uns fein Frühling, ladelt dod 
Das Auge der Seretteten belebend ; 

Xa, euer Elternauge lächelt nod — 

Nit nicht mein Loos begliidend und erhebend?* 


444 


— 


Die Arme. 


„Vater, Mutter hab’ id) nicht, 
Schweſter, Bruder hab’ ish nicht, 
Niemand, Niemand auf der Welt, 
Der fo redt mich lieb behalt. 


Schönes Antlig hab’ ich nist, 

Kluge Rede hab’ id) nidt; 

Nits gar nits bringt Lieb’ mir em; 
Yiebe ijt mein Glück allein! 


Weld und Güter hab' ich nicht, 
Reiche Kleider hab’ id) nidt; 
Mrmuth war’ mic gar Fein Schmerz, 
Gäb's fitr mid ein liebend Herz.“ 


Und ſie weint, die arme Magd — 
Und fie hat ſich müd' geklagt — 
Und ſie hört ein Wort, das ſpricht: 
Liebe, Liebe fehlt dir nicht! 


Liebe hat die Welt befreit, 
Liebe ſich dem Tod geweiht! 
Jene Liebe — kennſt du ſie? — 
Liebt dich und verläßt dich nie! 


— 


Das Vergmädchen. 


Habe droben unter'm Dache, 
Gar ein ſchönes Kämmerlein; 
Hat ein klein und einzig Fenſter, 
Doch die Berge ſchau'n hinein. 


Thu' ich Morgens auf die Augen, 
Muß ich denken: Gott iſt gut, 
Denn die Berge ſind ſo prächtig, 
Voller Glanz und Roſengluth. 
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Vor bem Fenfier fleht eim Mhorn ; 
Vogel fingen d'rin ihr Lied, 

Yehren’s mid) — d'rum fann ich finger: 
Schaut, mein Lied ijt Bogellied. 


Drunten an des Ahorns Fuke 
Rinnt ein Badlein Hell und Flar; 
Schönes Bächlein ijt mein Spiegel, 
Kämme d'ran mein braunes Haar. 


Hüt' am Badlein meine Heerde, 
Hiite fie im grünen Klee, 

Traulich glänzend glatte Kühe, 
Zarte Lämmlein, weiß wie Schnee. 


Bleich' ant Bächlein meine Leinwand, 
Die ich ſpann in Wintersnacht, 
Habe da beim langen Spinnen 
Liebes, Liebes viel gedacht. 


Guter Vater, gute Mutter 

Wiſſen's, ſchauen mir in's Herz; 
Munt're Schweſter, munt'rer Bruder 
Wiſſen's, necken mid im Scherz. 


Ich allein nur kann nicht ſagen, 
Was ich ſpinnend Liebes ſann, 
Weil ich eben wenig ſagen, 
Nur mich herzlich freuen kann! 


Dr. 3. J. Honegger. 


Joh. Jak. Honegger wurde den 13. Juli 1825 in Dürn⸗ 
ten, Kt. Zürich, geboren, in der Gemeinde- und der Sekundarſchule 
daſelbſi vorgebildet, durch Privatunterricht in die alten Sprachen ein— 
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geführt und hernad am Lehrerfeminar zu Küsnacht zum Sekundar— 
lehrer gezogen. Nachdem er ungefähr ſechs Jahre im praktiſchen 
Schuldienſt geſtanden, tritt er aus demſelben und privatiſirt acht 
Jahre, um weitere Studien zu verfolgen; davon werden ein halbes 
Jahr auf Reiſen in der franzöſiſchen Schweiz und Oberitalien und 
neun Semeſter auf pbhilof.-hiftor.-philol. Studien an der Hochſchule 
in Zürich verwendet. Nad einem einjährigen Aufenthalte in Paris, 
der namentlid) Forſchungen in der frangdfifden Literatur qewidmet 
ift, fteht derfelbe vier Jahre einer Lehrſtelle am Lehrerfeminar in 
Küsnacht vor, promovirt alg Dr. philos., wird Dozent der Hod- 
ſchule, befleidet hernach ungefähr vier Jahre eine Profeffur an der 
Kantonsfdule in St. Gallen und lebt gegenwärtig als Korreſpon— 
dent und mit fritifd-literaturge(dhidtliden Arbeiten beſchäftigt in 
Zürich. 

Honegger ſelbſt will ſeine 1849 und 1852 in 2 Bandden er— 
ſchienenen Gedidte, betitelt ,Herbftblithen” als bloke Voriibun- 
gen betradtet wifjen, hat fid) hernach gänzlich und für immer vom 
poctijden Feld ab- und kritiſch-kulturgeſchichtlichen Arbeiten aus un— 
ferer Zeit zugewandt, in denen er feine Lebensanfgabe erblidt. Er— 
fdiencn find von ifm: 

Herbſtblüthen. Lyriſche Gedichte von J. 3. Honegger I. IL. 
Rweite Auflage, Zürich 1859. 

Victor Hugo, Yamartine und die frany. Lyrik im 19. Jahrhundert. 
Zürich 1856. 

Monographien über: Lenau, Byron, Guizot und Thiers als Hi- 
ftorifer u, f. w. 

Literatur und Kultur des 19. Jahrhunderts. Leipzig 1865. 

Dak Dr. Honegger ſchon im erften Stadium feiner poetifdhen 
Rethatiqung, wo man gewöhnlich nod) mehr oder weniger in den 
Feſſeln der Nadahmung liegt, der Poeſie fiir immer Lebewohl fagte, 
ift um fo mebr gu bedauern. da ans feinen Gedidten ungweifelbaft 
die poetiſche Gabe hervorileudtet. Geine Phantafie hat etwas Bliv- 
artiges, Flammendes, Grelles, Sturmnächtiges; der Himmel feiner 
Gedankenwelt ift meift ein ſchwüler, und mit Borlicbe befingt der 
Dichter dasjeniqe, was in der Augenwelt al8 Symbol diefer in- 
nern, ohne Zweifel durd reide und mitunter bittere Erlebniffe ge— 
jdaffenen Stimmung gelten fann. Er findet Behagen an der Sail: 
derung des Sturms, der Steppe, der Gahara und des Samums, 
ber Fata Morgana, des Waldbrandes, des Meeres und des melan- 
choliſchen Schilfgeflüſters. Wenn er nun and gerade in der Bez 
handlung diefer Stoffe überall dad cifrige Studium Freiliqrath’s, 
Lenau’s, Uhland's und Heine’s verrath, fo hat er dageqen cine ziem— 
lidhe Anzahl Gedidte, dic ſich durch wirkliche Originalitat auszeich— 


nen. Uber feine Diftion hat etwas gu Kurzes, Straffeds; feine ſchön— 
ften Bilder und Gedanfen liegen haufiq wie Marmorblöcke nebenein: 
ander. Es ift dieſes Abrupte vielleidht der Grund, warum Honeg: 
qer bei reiferer Prüfung fid) nicht gur Poefie berujen glanbte: es 
feblt ibm nit an Geift und Phantajic, aber theilweije (wir wollen 
nidt fagen von Haus aus) an jener warmen Liefe des Gemiithes, meldhe 
mit inftinftiver Nothwendigfcit das Gold, das der Geiſt und die 
Phantafie nur zu pragen haben, langſam und mit Geduld aus den 
Erzen und Schmerzen des Lebens herausſchmilzt und lautert, fo dak 
feine frembde und gewifjermafen unorganifhe Beftandtheile in den 
poctifden Glockenguß aufgenommen werden fonnen, fondern die Didt: 
ung bis in die letzte Form hinaus organiſch anfdliekt und gu einer wirk— 
liden „Schöpfung“ fic geftaltet. Ungeadtet deſſen verfteht es 
Honegger vortrefflid, deen poetiſch zu verfinnliden und innere Zu— 
ftinde durch äußere Bilder ergreifend darguleqen. Die fdouen 
Gedichte ,Ulphornflang”, ,dic Armuth“, ,die Bride” 
„Größe“ u. a. beweifen uns hinlinglid, dak der Didter nidt 
bloß Ginn fiir das Scone, foudern aud Mitgefihl fiir den Schmerz 
und das Unglück bat und eine reine Flamme fiir je ne Größe nabrt, 
welde ein Abbild des ſchaffenden Weltgeifteds in allen Kundgebun— 
gen feiner Liebe gu werden ſich bemüht. 


—_ 





Aus den „Herbſtblüthen.“ 


Alphornklang. 


Wie wenn ein Alpenfind im fernen Reid 

Gin unbefanntes Sehnen Hegt, 

lind 's birt der Heimat Laut, da wird es weid 
Mejtimmt und wunderſam bewegt: 


So ſchallt bas Alphorn, und im weiden Ton 
Gin Sehnen leiſ' wie Heimmeh liegt. 

Die Rofe hort’s auf hohem Alpenthron 

An heimlich Träumen eingewiegt. 


Und wie wenn Heim ber Sohn der Alpen zieht; 
's ift Fefttag; feiernd fteht der Wald; 
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Die Firn' erglänzt; die Welle feſtlich glüht; 
Wie betend Glockenton erſchallt: 


So aus des Alphorns jugendfriſchem Klang 
Der Heimat Gruß und Jubel ſpricht. 

Die Tannen lauſchen, wenn er ſteigt und fällt 
Und fdmetternd ſich am höchſten Felfen brit. 


Se ee — 


Rie Armuth. 


Vater und Mutter und fieben Kinder 
Die fagen am falten Ramin. 

Groß, feucht und diifter war die Stube, 
Und traurig das Lämpchen jdien. 


Sie ſaßen und hörten's ſtumm, wie draugen 
Ueber’s Hüttchen ein Windſtoß zog. 

Er rüttelte an den rauchigen Balken. 

Um's Fenſter die Schneeflocke flog. 


Sie hungerten ſehr und froren Alle 
Und bie Mutter betete leis. 

Die Kinder rieben mit ftarren Handden 
Ihre Füße falt wie Cis, 


Das Jüngſte die Handlein faltete: 
„Lieb Miitterden, Brot gib mir!“ 

© hättet den bittenden Ton ihr gehört, 
Den weiden: barmherzig war't ifr. 


Das Andere bebte und jammerte: 

„Wie frier’ id)! Wie froitig iſt's Hier 1” 
Und wieder nicht höret die Klage ihr — 
O Hittet ihr! Gnädig war't ifr. 


Sie Hatten fein Brod, fie Hatten fein Feuer, 
Das Lampden warf traurigen Sdein; 

Die Novembernadt war rauh und diliter, 
Und eS flimmte fein Sternelein. 
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Da fcritt er beflommen auf die Haide. 

Die Critte fnarrten. Der Wind ſtrich falt. 
Die ſchwarzen Raben umkrächzten ihn Heifer; 
Seine Haare flogen. Gr fdritt in den Wald. 


Sie haben als Frevler ihn eingefangen. 

Im Thurm jigt er, Oraugen ſtürmt's und fdneit, 
Und Matter und Kinder jammern nad Feuer 
Und Brod. — Sie heißen's Gerechtigkeit! 


Auf 1848. 


Saht ifr den Jüngling morgenfrifd und bliibend, 

Die Stirne von Gedanfen hod gefdweilt, 

Sein Marſch fo ftolz, das Auge ſchwarz und glühend? 
Mit Seeptern fpielend ſchritt er durch die Welt. 


Sie jagten todt ifn. Seine Schritte fhwantten ; 
Die Fibern gliihten; er ward bleich und rots ; 
Die Stirne troff von Sdweik; die Bulje franften ; 
Früh, fterbendmiide, fanf er in ben Tod. 


Das ijt der Geijt von adt und vierzig — Kronen 
Erbleichten ihm ; er fpielte fed mit Thronen; 
Die Fürſten bebten, ftaunend ſah's die Welt. 


Die Jagd ging los. Ihn hetzte ſcharf die Meute. 
Er ſchlug fid kühn und ſank als edle Beute, 
Wie eine Woge müd' am Riff zerſchellt. 


— — — 


Klage der Palme am Müſtenſaum. 


Einſam, ſchläfrig fland bie Palme an der Wüſte heigem Saume 

Und fie ftreute leife Klagen in die Lüfte wie im Traume: 

„Heiß die Sonne flammt am Tage. Gluthgeröſtet brennt mein Wipfel. 
Bleid) die Nacht; der Mond fteht froftiq ob der blauen Berge Gipfel. 
Schwer, erjtidend, grabesftille mir yu Füßen liegt das Gandmeer. 
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Glühend — ein arabiſch Marden — fliegt ber Samum iiber’n Gand ber. 
Ales todt! Sie haben lieblos eine Waije mig gelaffen. 

Fald mein junges Bliitheleben wird wie Neumondſchein erblaffen. 

Und ich wob jo fiige Craume! Mid umrauſchten frohe Lieder 

Von dem Land am Meer, wo Lüftchen griigend ſäuſeln durch den Flieder. 
Wohl flag’ id) der MKaravane ; dod fie flieht in ferne Lande. 

Wohl Flag’ id) dem Wind; dod jtredt er feine Flügel müd' im Sande. 

Au mein Didten und mein Träumen und mein Lieber und mein Streben 
* Minnt im Sand bin. Unbetrauert, einſam jtirbt etn Palmenleben.“ 


ee ee 


Meiner Mutter Tod. 


Trib war die Nadt. Den Windſtoß Hort’ id 
Am Fenſterladen außen klopfen. 

Einförmig von der Rinne fielen 

Auf's Pflaſter ſchwere Regentropfen. 


Der Uhu heulte gar ſo kläglich, 

Mir ſcholl's wie eines Kindleins Wimmern; 
Nur kärglich war die weite Stube 

Erhellt von einer Lampe Flimmern 


Ich Hlattert’ in der alten Bibel 
Und ſuchte der Propheten Bilder, 
Ehrwürdiger erfdeinen fie mir 

Als fonft und lieblider und milder. 


Der Vater faz in ernjtem GSinnen, 
Todblag die Mutter fag im Bette, 
Dod lieblidh, als ob eines Engels 
Untlip fie angezogen hatte. 


Am Bette ftanden viele Franen 

Und trippelten Leif’ auf und nieder ; 
Def. Pfarver las aus einem Buche. 
Mir ſchien, es waren Abendlieder. 
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Zu End’ war's Lied Es ward gan; ftille. 
Das Cel des Lämpchens ging zu'r Neige. 
Sie fagten, fo werd's, wenn ein Engel 
Leiſ' au den Menſchen niederiteige. 


Sie trugen mid gu Bett. Nod küßt' id 
Die Mutter auf die bleidhe Wange; 

Sie war jo blag und war jo miide 

Und ſeufzte tief. Da ward mir bange 


Krag’ ich Den Vater feit: — „Noch ſchläft fie.” 
(Er weint und wieder wird mir bange. 
Komm, Miitterden'! 3d) war ja folgjam! 
Komm, fiijje mid! Du ſchläfſt fo lange 


~~ 


Schilſlaute. 


J. 
Es zieht mich ſo geheimnißvoll 
An's öde Schilfgeſtade. 
Ein matter Strahl vom bleichen Mond 
Fällt auf die dunklen Pfade. 


Der Nachtgeiſt fliiftert mancherlei 
Am ſchwarzen Schilf im Rohre, 
Die Halme höreu's, ſchütteln ſich 
Und klagen ſchwer im Chore. 


Ich lauſche. Weh wird mir zu Muth. 
Die Melodie klingt trübe. 

Sie iſt ein dumpfer Grabgeſang 

Auf meine todte Liebe. 


II. 


Der Tag iſt müd' entſchlafen, 

Die Weide ſäuſelt am Moor; 

Hn des Bachleins plaudernder Welle 
Steht ſchläfrig das ſchlanke Rohr. 


49 


Aus dem Sumpfe wickeln ſich Nebel 
Und ſchweben im Tanz empor, 

Das iſt ein ſchweigender Reigen, 
So ein wunderlich düſterer Chor. 


Mir iſt, als ob ein Klagen 
Um's träumende Schilfrohr zieh', 
Als hör' ich aus alten Tagen 
Eine traurige Melodie. 


III. 


Mir zu Haupte rauſchen die Tannen. 
Am Himmel der Abendſtern ſteht. 
Mir zu Füßen murmeln die Wellen. 
Durch die Fluren ein Grüßen weht. 


Das Schilfrohr flüſtert andächtig, 
Als ſtünd' es im Abendgebet. 

In den weichen Tönen ein Frieden, 
Eine heimliche Ruhe weht. 


Wohl kenn' ich die nächtlichen Laute. 
Als ſei's meiner Liebſten Geſang, 
So ziehen verborgene Grüße 

Durch den luftigen Zauberklang. 


D'rum macht mir das Säuſeln und Flüſtern 
So ſonderlich wohl und bang. 

Viel ſinnen und träumen macht mich 

In den Rohren der Sang und Klang. 


IV. 


Einſt war der Abend klar, das Lüftchen lau. 
In meinem Buſen brannte Liebe traut. 
Der Mondſchein ſpielte in der Weiden Grau. 
Im Schilfe klang's wie zarter Saiten Laut. 
29 III. 
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Und als ich wieder fam, war's öd' und feucht. 
Am Hinunel fah ih ſchwarze Wolfen fliegen. 
Das Feuer Falt, die Liebe war verſcheucht; 

Am Sumpfe Frofdgequad, die Rohre ſchwiegen. 


V. 
Trüb die Nacht. Der Mond erbleichte. 
Wolken hangen ſchwer und grau. 
Eule heult. Mit ihrem Schritte 
Schwebt ein Irrlicht durch die Mu. 


Oed' und dunkel das Geſtade, 

Müd' das Schilirohr ſchwankt im Wind, 
Klagt der Welle und dem Nachthauch, 
ſtlagt wie ein verloren Kind. 


Hab die Klage g'nug vernommen. 
's iſt mein altes dunkles Weh. 
Des geknickten Rohres Halme 
Schleudr' ich in den tiefen See. 


— — — 


Die Vrücke. 


Einmal tritt jegliches Menſchenkind 

Auf eine Brücke bei Nacht und Wind; 
Grau ſitzt ein Kauz auf mooſigem Stein, 
Der Gang muß ſchaurig und traurig ſein. 


Bon Meiſterhand iſt die Brücke gebaut, 
Die nieder in grundloſe Tiefen ſchaut, 
Die ihre Joche in den Abgrund gräbt, 
Die ihre Bogen yu den Sternen hebt. 


Schroff thitrmen ſich graufahle Felfen anf, 
Als wollten fie Hemmen der Sonnen Yauf; 
Hinunter fleiqt ihre qewaltiqe Wudt 

In die bodenlofe, nadtidwarye Schlucht. 


Wild, wire in den Tiefen ein Waldſtrom ſich bäumt, 
Die dunfle Welle brüllt, braufet und ſchäumt, 

Der raudende Gift fprigt auf und fallt — 

Pas fiedet und dröhnt und wallet und welt! 


Und wetterfdwer d'ritber der Wolfen Gran, 

Es ergieBt ſich aus ibnen fein Regen, fein Thau, 
Dumpf, glanzlos liegen jie wie die Nadt ; 

Lief pflügt fie ber Blig und der Donner fradt. 


Kein Bliimlein, fein Duft, keines Sternes Lid, 

Kahl, feudtkalt die FelSwand, das Dunkel dict; 

Sine Sdhludt, ein Waldſtrom und Wolfe wid Stein — 
Das muß eine finftere Briide fein. 


Hiniiber thut jeder den legten Gang, 

Dem einfamen Wand'rer wird jo bang; 

Wer in ben Strom ſtürzt vom Sturm gefaßt, 
Gr halt an feinem Ufer mehr Raft. 


Dod wer feine Pjade zog fein und rein 

Ihm flammt in das Grauen ein Sternfdein hinein; 
Ihm ergliiht ein rofiges Morgenroth 
Rad) dem nächtlich finjtern Sturmgang im Tod. 


— — — — 


Ruinen. 


Ich hatte Lieb' und Luſt begraben; mein Blick verlor ſich in Ruinen, 

Die ſtanden kalt an tiefem Strome vom bleichen Abendſchein beſchienen. 
Gebroch'ne Marmorſäulen klagten von alter Bradt und gold'nen Tagen; 
Verſtümmelt jtanden jie, die Knanfe und Capitäler weggefdlagen. 

Nody fah id) eines Domes Spive hod, einfam in die Wolfen ragen ; 

Nod) ſah id) jefte Manerpfeiler Hunt tapezirte Saale tragen. 

Der Dom ward bd’, die Sääle offen. Wie tränmend flatterten die Eulen. 
Durch weite Fenſterhölen ſtürmte der Winterftitrme banges Heulen. 

Im wüſten Schutt ſchlich fic) der phen lebendig durch die todten Mange 
Auf qgranen, mürben Steinen Hallten die Fritte Hoht wie Grabgeſänge. 
Zerſchlag'ne Hermen in den Hofen; fopilos faq eine Sphinr im Marten ; 


a: 
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Sie jdienen eines Oftertageds in tiejen Schlaf gewiegt zu warten. 

Umſonſt! — Am leeren Marmorbeden im Gand fland einfam eine Palme. 
Sin Rohrbuſch ditritete nach Waffer. — Triib ftric der Nachthauch durch die Halme. 
Ich wankte durd) die dilftern Hallen; mein Aug’ verfenfte fic) ins Schauen; 
Da ward mir falt, eS iiberfiel mid) ein riithfelhaft, unheimlich Grauen, 
Mir ſchienen Sphins und Dom und Hermen, im Mond gefpenflerhaft yu flimmern, 
Ich weinte fill; ich ſchaute — glaub’ ic) — die Weltin meiner Bruft in Triimmern. 


Le cardinal de Pétralie. 


Sr tar fo bleid. — Dem Cinen Riele 
Hatt’ er geweiht ein flanges Leben, 
Der Adler hatte fic) verfangen, 

Nad der Tiare kühn yu ftreben. 


Sie war fein Gott, war feine Liebe, 
Sie zu umarmen gliiht er ftifle, 
Ihr wadte er ſich granu, ihr wälzte 
Felſen vom Weg fein ftarrer Wille. 


Vom Knedht Hatt’ er yum Cardinale 
In fiderm Flug fic) aufgeſchwungen. 
Der Pabſt war todt; fdon im Conclave 
War vieryig Mal fein Nam’ erflungen. 


Da jdoll zermalmend Ceftreihs Beto. 

Den Ruf — fein Streben war geridtet. 

Sin Schlag — der Traum von vierzig Jahren 
Erloſch; fein Leben war zernichtet. 


Dod fahft du feinen deiner iige 

Am blaſſen Antlig ſich verdunkeln, 

Doch ſahſt du keinen Blitz im kalten, 

Demüthig ſtolzen Auge funkeln, 


Doch ſahſt du keine Fiber beben, 
Sah’ jt keinen ſeiner Schritte ſchwanken 
Bor trat er hod) und majeſtätiſch, 
Vor — Oeſtreichs Cardinal yu danfen. 
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Und bald die Carbonari janten, 
Sein Marius fag falt, erſchlagen: 
Da ſah Auſoniens Morgenträume, 
Auch ſeine, er zu Grabe tragen. 


Da ſprach ev trüb die Leichenrede, 

Es bebte die gebrochne Stimme; 

Zurück in ſeine Zelle ſchwankt' er— 

Und ſank und ſtarb in bitterm Grimme. 


Größe. 


Es war ein ſchöner Sommerabend, 
Die Sonne ſank den Bergen zu, 
Die Höhen wurden bleich; die Tieſe 
Lag dämmernd in der Abendruh'. 


Ich lief die Scheidende zu ſchauen. 
Sie ſtrahlte hehr; doch eh' zu ruhn 
Sie ging, berief ſie ihre Strahlen 
Sufammt und frug nad) ihrem Chun. 


Der erjte Strahl fprad : Gine Moje 
In Nacht und Froft verloren fag; 
Durd mich ift fie zu newer Liebe 

Und Luſt erblüht am jungen Taq. 


Der jweite ſprach: Auf theurem Grabe 
Fand ich die Trauerweide ftehn; 

Mein Licht umfaumte jie, dak tröſtlich 
Ihr Blühen mahnt an's Wiederſeh'n. 


Der dritte ſprach: Ich hab' dem Meerſchiſf 
Durch wilde Wogen Bahn gezeigt; 

Es liegt am ſichern Strand und hochau 
Des Seemanns Gruß und Jubel ſteigt. 


— 


Der vierte ſprach: die Nebelberge 

Im bleichen Nord Hab’ id) zerſtreut: 

Des Meeres Fiſch, des Landes Moos hat 
Sich deß in ſelt'ner Luſt gefreut. 


Der fünfte ſprach: Ein weinend Auge 
Hab' ich erhellt, ein trauernd Herz 
Erſchloſſen einem neuen Hofſen, 

Und gläubig hebt ſich's himmelwärts. 


Zo Zeugniß gaben fie. Ad) hörte 

Mit Andacht, was ein jeder ſprach; 

Zu Muth ward feſtlich mir, und feiernd 
Dacht' id) der höchſten Liebe nad. 


Sie aber ließ ihr Flammenfeuer 
Nochmals in ſtolz'rer Wonne glüh'n 
Und ſank den Bergen zu, und purpurn 
Sah id die letzten Firnen ſprühſn. 


— — 


Herbſtnacht. 


Es wallen Nebel aus den Gründen grau und dicht, 
In fſeuchten Wolfen ſchwimmt des Mondes mattes vicht. 


Berloten nur yt manch' ein Sternbild angefacht, 
Und rieſig ſchau'n der Giebel Schatten in die Nacht. 


Der Mithlenbad rollt ſeine Wellen ſchläfrig matt, 
Und ängſtig zuckt im Wind ein dürres Eſpenblatt. 


Bei ihren Heerden wachen Hirten auf dem Feld; 
Ihr ſtiller Kreis iſt von des Reiſigs Gluth erhellt. 


Allein zieht auf bereifter Straß' ein Pilger hin 
Und ſonderbar ergreift der Herbſtnacht Walten ihn. 


Der Wind im dürren Buſch, das feuchte Mondenlicht, 
Die Nebel — ob er trauern ſoll? — Faſt weiß er's nicht. 





Auguſt Corrodt. 


Auguſt Corrodi wurde den 27. February L826 in Zürich 
qeboren, Er befudte die Gemeindeſchule von TOR, wo fein Vater 
Piarrer qeworden war, fpater dic höheren Sdulen in Winterthur und 
das Gymnaſium in Ziivid. Auf den Wunſch des Vaters bereitete 
ev fic) gum Studium der Theologie vor, ergriff dajjelbe wirflid) auf 
den Hochſchulen yu Zürich und Bajel, vertaufdte aber nad mehreren 
Semeftern die Rangel mit der Palette und bradte hierauf die Jahre 
1348 —ã1851 anf der Kunftafademic in Miinden gu. Hier fam das 
„yriſche Hieber” fiber ihn, und von nun an arbeitete ev nidt allein 
mehr mit Bleiftift und Pinfel, ſondern ebenfo viel mit der Feder. 
Nah ſeiner Heimfehr bethatigte cr ſich foqar vorherrfdend als 
Schriftſteller und zeichnete nebenbei die geſchmackvollen Vignetten zu 
ſeinen Schriften und die Illuſtrationen zu ſeinen trefflichen Kinder— 
büchern mit eigener Hand. Seit einer Reihe von Jahren wurde er als 
Lehrer des Zeichnens in Winterthur angeſtellt, decheirathete ſich und 
lebt daſelbſt in günſtigen Umſtänden dem Unterricht und den Muſen. 

Lieder von Auguſt Corrodi. Kaſſel 1855, J. Luckhardt (o- 
Bertram). 
Dur und Moll Aus Natur und Leben, von Aug. Corrodi. St. 
Gallen, Iwan Tſchudi, 180. 
Cin Bud ohne Litel, aber fiir Kinder von ſieben mal ſieben 
Jahren. Geſtellt und illuftrirt von Aug. Corrodi. St. Gallen, Iwan 
Tſchudi. 1855. 
Waldleben vou Aug. Corrodi. Ebendaſelbſt. (856. 
De Herr Profeffer. Idyll ujem Züripiet vum Auguſt Corrodi. 
Winterthur, Steiner’ fae Buchhandlung 1857. 
— J aus der Schweiz und Mailand. Luzern, Rar: 
jer’ Ge Suchhandlung. 18:7, sane _ 
De Herr Vikari. BWinteridyll ufem Züripiet vum Anguſt Cor: 
rodi. Winterthur, Steiner fhe BudHandfinig, 188. . 
Ernſte Abſichten. Ein Kriiblingsbud von Auguſt Corrodi. 
Winterthur. Euſtav Lücke, 1860. | . 
De Herr Dofter. Her bjtidyl uſem Züripiet vnm Aug. Corrodi. 
Ebendaſelbſt 1860. 
Shakeſpeare. Lebensweisheit aus semen Werken, geſammelt 
von Aug. Corrodi. Ebendaſelbſt, 1863. 
Zerſtreute Gedichte und Novellen in verſchiedenen Zeilſchriften. 
Kinderſchriften: 
Ferientage auf Onkel's Schloß. Raffel, Mos. Feld 
blumen. Stuttgart, W. Nitzſchke. Sommer,blumen für die 
Winterzeit. Schw. Hall n. Lbüg. W. Rividfe. Dorigeſchich 
ten für Die Jugend. Ebendaſelbſt. Sonne und Wolken. 
Marden und Erzählungen. Ebendaſelbſt. Für dre Rinder. 
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(bendajelbit. Für mein Fleines Vöhklein. Erzählungen und 
Marden, Stuttgart, Sdmid u. Spring, 1556. Aus pungen Fa 
gen. Geſchichten und Bilder, Ebendaſelbſt, i897. Mus Waldo 
und Feld. Geſchichten, Berje und Bilder, Ebendaſelbſt 188. 
Schloß Waldegg und feine Bewohner. Gin Sommerferien 
bud) fir die Jugend. Cbendafelbit, 1860. u. ſ. w. 


Mit Redht hehaupteten die Züricher Kritiker des vorigen Nahr: 
hunderts, der ſchablonenmäßigen Verftandespocfie der Opitz'ſchen Schule 
qegeniiber, Die Phantaſie fei die Quelle aller ächten Poeſie. Nicht 
Daffelbe war es, wenn ſpäter dic romantifd@e Schnule, berauſcht 
von Fichte's philofophifdhem Idealismus, mit ironiſchem Lächeln dic 
geſammte objeftive Welt als nicht beftehend iqnorirte, die Herrfdaft 
Der Idee im ganzen Sebiete des Geiftes proflamirte und in der Poefie 
die Phantaſie als allein ſchaffendes Prinzip Hinftellte , deſſen 
Eingebungen der Dichter ſich unbedingt zu überlaſſen habe. Die 
Verirrungen der romantiſchen Schule haben ſattſam gezeigt, wie we— 
nig wahr es ſelbſt in der Poeſie iſt, wenn man die Natur und ihre Ge— 
ſetze, welche ja auch die des Geiſtes ſind, dadurch in tolle Willkür 
verkehrt, daß man des gefunden Menſchenverſtandes und der Zucht 
des logiſchen Gedankens entbehren zu können meint. In einem 
gewiſſen Sinne freilich iftoder ſoll jede Poeſie roman: 
tiſch ſein. Wir geben dieſen Satz Fr. Schlegel's zu; denn eben 
das macht den Reiz der poetiſchen Schöpfung aus, daß ſie ſcheinbar 
die Schranken der Naturgeſetze aufheben, ſich ihrer Schwere entäu— 
ßern darf, um eine andere, mehr ätheriſche, höhere Welt zur An— 
ſchauung zu bringen, die Welt des vollkommenen Scheines, 
die vollendete Welt des Schönen. Aber wie weit dieſe Entfernung 
von dev Wirklichkeit gehen dürfe, (die poetiſche Wahrſcheinlich— 
keit iſt ein ſehr dehnbarer Begriff) wie weit das freie Spiel der 
Phantaſie berechtigt ſei, um die Welt des Ideals zur Darſtellung 
zu bringen und dadurch den Menſchen vor der „bänglichen Schwere 
des Irdiſchen“ zu befreien, das iſt eben die Frage. Auf dem Bo— 
Den dieſer Frage erwächsſt fiir jeden Dichter und fiir jeden Künſtler, 
und gwar gerade je fiir den phantajicvollften, dic Schwierigkeit, das 
richtige Verhöltniß zum wahren künſtleriſchen Focal (das chen nicht blog 
in thm, ſondern aud im Herzen des Volkes ſchlummert) gu fin 
Den, und in der Art, wie er die Frage lost, liegt der Werth und 
die Bedeutung, die man ihm felder als Künſtler gugeftehen wird. 

Wir wiirden diefe Gedanten nicht vorausſchicken, wenn wir es 
Hier nicht mit den Erzeugniſſen einer üppigen Phantaſie, einer wirk: 
lid) qenialen Natur gu thun hätten. Eben diefe reide Phantayie 
und der Umſtand, dag unfer Didter allen Eingebungen derfelben 
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bis sum Barocen und bis zum luſtig blühenden Unſinn folgt, hat 
ihn auf Abwege geführt, auf denen es ihm Hanfiq unmöglich wird, 
ſeine Schöpfungen vor romantifder Spielerei zu bewahren und 
ihnen objeftives Leben cinguhauden. Wir würden indeffen gegen 
den Dichter ungeredt fein, wenn wir nidt alljogteid nad diefen 
Ausſetzungen aud die Hohen Vorzüge feiner Mufe erwähnen woll- 
ten. Corrodi beſitzt einen urgefunden Humor, von einem erſprießli— 
Hen Fond allgemeiner Bildung getragen; cinen treffenden Wik, der, 
wenn er es aud Nicht verfdmaht, bisweilen mit Belefenheit gu 
prunfen, Dod) anderfeits mur felten in's Triviale fallt; cine warme, 
adt Eichendorff'ſche, durch und durd lyriſche Auffaſſung der Natur, 
gepaart mit einer Keckheit und Frifde in dev humoriſtiſchen Dar- 
jtellung, die an Jean Paul, aber freilid) aud) an die Stylverſchnör— 
felung dieſes großen Didters ecrinnert; vor Wem aber befigt ev 
cine glückliche Stimmung, die ihm dic Produktion leicht made, weil 
Ailes in ibm anflingt, fo dag, wie er die Berge und den Wald 
mit lyriſchem Gefühl abſchreibt, er and mit zierlicher Leichtigkeit 
und Leichtfertigkeit das Daſein der Menſchen anfaßt und zur ergötz— 
lichen Geſtaltung bringt. Er ſpiegelt das Leben vorherrſchend aus 
ſeiner fubjeftiven Empfindung zurück, was ſeinen Schriften einen 
eigenthümlichen Reiz, einen gewiſſen ſeeliſchen Anhauch gibt; aber 
bei dieſem romantiſchen Zug, die ganze Welt auf die ſubjektive Na— 
delſpitze zu ſtellen, ſchlägt er auf der Skala der Empfindungen mit— 
unter ſehr halsbrecheriſche PurgelbGume, welche der Ironie nicht 
fremd ſind und den Leſer oft allzuſehr der Unruhe des ſpringenden 
Witzes preisgeben. Es iſt überhaupt etwas in Corrodi, das immer 
ſingt und hüpft und ſpringt und, wenn Andere traurige Geſichter 
machen, mit dem Stock auf den Tiſch ſchlägt und ruft: „He da, 
Jungens, laßt uns 'mal luſtig ſein“; — eine ächte, tief tindliche, 
durch und durch geſunde Frühlingsnatur ſtreut er links und rechts 
verſchwenderiſch ſeine Lenzgaben aus, ſo erquickend, wie der Geruch 
der Veilchen und ſo labend, wie der Anblick des See's und des 
grünen Raſenteppichs. 

Die erſten „Lieder“ unſers Dichters (Eichendorff gewidmet) 
ſind nicht frei von Reminiscenzen und gehen nicht ſelten in die Hei— 
ne'ſche Art und Stimmung über. Manches darin iſt originell, innig, 
kindlich; Anderes dagegen fade und kindiſch (3. B. Eine „verbrannte“ 
Frage pag. 41, „Wie ich cin Vöglein war’ pag. 65). Gehalt— 
voller ſcheinen uns die in Corrodi's ſpätern Schriften eingeſtreuten 
oder in Journalen zerſtreut erſchienenen Gedichte z. B. „Waldmär— 
chen“ in dem lyriſchen Roman „Waldleben“ in welch' letzterm Werk 
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dev Didhter mit großer Virtuofitét den Wald fdildert, aber feine 
eigentliche Fabel mitt allzugroßer lyriſcher Freiheit und romantifder Zer— 
fahrenheit behandeit. In „Dur und Moll” wudern dic üppigen 
Manfen ſeiner Phantaſie am ſtärkſten über das Gartenbeet der Poe— 
ſie hinaus. Er bant Hier das Märchen (dieſe von der Romantik 
abſichtlich bevorzugte poetiſche Spezies) in einer Weiſe an, die an 
das tollſte Zeug der romantiſchen Schule erinnert. Ganz hübſch 
ſind das muſikaliſche Märchen „Von einem Buchfinken“ und die iro— 
niſchen Blatter aus dem „Tagebuch einer Heuſchrecke“ u. A; aber 
mehr als närriſcher Muthwille das Märchen „Von einem Apfel— 
baum” u. Dal. mehr. Weit mehr Beachtung verdient „Ein Buch 
ohne Titel”, in dem fish ein findlider Ginn und cine Herglide 
Naivetät kundgibt und worin der Dichter ſich qeqen den Vorwurf, 
daß er, wie Dic Kinder, Ginn und Unſinn durdeinander in üppig— 
fter Fülle ſchwatze, mit den Worten rechtiertiqt: „Laßt uns Kinder 
bleiben in Diefen fdpweren Zeiten und dad Kluge und Ganzgeſcheidt— 
fein Andern überlaſſen“. Aecht romantifd hat der Dichter Hier die 
Doppelte Beleudtung feines Stoffes und die mehrfache Spieglung 
einer Idee angewendet; fo 3. B. erzählt er feinen fleinen und 
qrofen RKindern cin Marden; aber ev zeigt ihnen gleidgeitiq and 
und zwar trefflid) und in ironiſcher Weife, wie manein ſolches Mar- 
Gen made. ; 

Das nämliche Verfahren Hat ev in feinen , Ernften Ab— 
ſichten“ eingeſchlagen. Er hegte bei diefem Bud) die Abſicht, 
allerlei thörichte Menſchenkinder in daſſelbe hineinzuſperren, die mit 
viel Eifer aber wenig Erfolg bieben. Zu dieſem Zwecke ſtellte er 
ſich die ſchwierige Aufgabe, zwei dem Stoffe nad verwandte, aber 
Dod) ohne dic geringſte Beziehung daſtehende, tein äußerlich und 
nur durch die Macht des Humors zu verknüpfende Novellen neben 
cinander zu ftellen. Jede derjelben bringt uns eine der beiden 
Hauptperfonen yur Anſchauung, an denen der Didhter jene ,ernften 
Abſichten“ poetiſch entwickelt; dic köſtliche und vortrefflich gezeichnete 
Geſtalt Kaſian Kremplthubers, des blödverſchämten, weichgefüh— 
ligen, aber talentvollen und verliebten Kunſtſüngers der Münchner— 
akademie, und die ded melancholiſchen, muſikaliſch angehaudten, im 
Wald Herumjeufyenden, ftillen und finniqen Malers Van Weyden, 
dieſer modernen Wusgabe des Witters Toggenburg; augerdem objet: 
tivirt Der Autor nod) an einem gewiffen Vetter und Mediginer 
Benno, der ihm mit Beguq auf die fonderbare Anlage feines Wer: 
fes als deus ex machina zu verſchiedenem Teufelsfpuce dict, und 
ergötzlicher Weiſe, an ciner angebliden Braut Shakeſpeare's, fowte 
an den Litevarhiftorifern, was feiner muthwilligen Phantafic in dew 
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Begriff , Ernite Abſichten“ nosh nicht durd die Hauptge— 
ſtalten erſchöpft ſcheint. Allein alle göttliche Unqedundenheit des 
Humors war Hier nicht tim Stande Harmonic ur dieſe Kompoſition 
zu bringen; das Ganze, ſo herrliche Einzelheiten es enthält, macht 
den Eindruck der Verwirrung; denn ftatt des Reizes der Abwechs— 
lung und ftitt der Freude über die ſimultan Ddoppelte Beleudtung 
einer Idee entſteht für den Lefer Zuſammenhangsloſigkeit und da— 
mit and unmittelbar gerechter Unwille über die Verletzung des er— 
ſten künſtleriſchen Geſetzes, der Einheit. 

Eine objektivere Richtung nimmt das reiche poetiſche Talent 
unſers Dichters wo es ſich an einen beſtimmten realen Stoff bin— 
det. Corrodi ſcheint wie Gottfried Keller, wenig Sinn für die 
Geſchichte zu haben; aber it der idylliſchen Darſtellung des 
ländlichen und kleinſtädtiſchen Lebens iſt er Meiſter und wird hier, 
wie Keller, geradezu Genremaler. Yn ſeinen größern mundartlichen 
idylliſchen Dichtungen („De Herr Profeſſer“, „De Herr Vikari“, 
„De Herr Dokter“) bringt ev eS gwar ju nichts weniger als yu ei— 
nem knappen Styl und zu ciner künſtleriſchen Auffaſſung und Ge— 
ſtaltung ſeines Stoties; allein er erreicht Martin Ujteri in trefflider 
SAHiUlderung des Einzelnen, und übertrifft ihn, trotz ciner oft allzu 
geſchwätzigen Breite, an pjydologifder Wahrheit und poctifdem 
Duft. Von wuniibertrefflider Schönheit, Wahrheit und Friſche sind 
Die erſten „Reiſebriefe“ Corrodi’s; die von uns in der Aus— 
wahl unten mitgetheilten Stücke ditrfen als qlangende Zeugniſſe für 
jeine geniale Natur angefehen werden. ! 

Schließlich haben wir gegen unjern Didter nod die Pflicht 
zu evfiillen, daß wir mit Nachdruck auf ſeine vortreffliden , Kin: 
Derfdriften” aufmerffam maden. Die Talente find felten, welde 
auf dieſem Gebiet die rechte Mitte ywifden Unterhaltung und Be: 
lehrung, zwiſchen phantajievoller Anrequng des jugendliden Seiftes 
und Bildung des Charafters yu treffen wiſſen. Nod) jeltener trifft 
ſich's, daß ein Dichter und zeichnender Künſtler mit folder herzlider 
Innigkeit, mit jo geiftvoller Naivetät, jo Foftlidem Humor und jo 
Feiner Beobadtung in die Rinderwelt eindringt, wie Corrodi. Wir 
rednen Darum feine ,Kinderoiider” zu dem Beften, was er geſchrie— 
ben Hat und ftehen nidt an, trogdem der dem Verfaffer cigenthiim: 
lide romantifde Zug daund dort vielleicht alljuftarf hervortrvitt, ihnen 
den Vorzug vor allen uns befaunten derartigen Erzeuguiffen gu geben. 


') Wir sweifeln nicht daran, daß Aug. Gorrodi, Den wir mit Freuden 
zu Dem erſten Schriftſtellern unſers Baterlandes zählen, uns noch mit poet: 
ſchen Schöpfungen überraſchen wird, denen der Stempel der vollen Reifheit 
ſeines Genius aufgedrüdt iſt. 
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Maifeier. 


Maiglöcklein fauten den Frühling ein, 
(Mlingglang, qlingglang, glingglang. glingglang. 
Sie läuten thalaus fie lauten thatein, 
Glingglang xc. 


Und eS fliegen viel fröhliche Canger herber, 
Ziwil, ziwit, ziwit, ziwit! 

Und jauchzen des Lenzes Luſtmelodei, 

Ziwit ꝛc. 


Und das Bächlein hört es im kühlen Grund, 
Elurrglurr, glurrglurr, glüurrglurr, gluüurrglurr! 
Und thut es den Tannen und Buchen kund, 
(Mfurrgliurr ꝛc. 


An die dumpfige Stadt aud klingt dads Geläut, 
Bimbam, bimbam, bimbam, bimbam! 

Und rufet die Maler und Didtersleut, J 
Bimbam xc. 


Und ſie wallen zum luſtigen Feſte herbei, 
Aube, juhe, juhe, juhe! 

Und jauchzen mit in die Luſtmelodei, 
Juhe ꝛec. 


Und es hört's der Philiſter im Ofenrauch, 
Aha, aha, aha, aha! 

Und recket bie Naſ' aus dem Sdlair of auch, 
Aha x. 


Wenn die Erde ſich ſchmückt mit dem brautliden Kleid, 
Hn hm, Hn Hn Hur hm, Hm Hm! 

Behagt aud) Rhiliftern die blühende Maid, 

Hm Hm re. 
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Und im froftigiten Herz, im verdorrtiten Memiith 
Ja ja, ja ja, ja ja, ja ja! 

Nun aud) ein luſtig Lenzblümchen blithe, 

Ja ja, ja ja, ja ja, ja ja! 


Heimelig Leben. 
L. 


Gin ftilles fchattiges Plätzchen 
Hab’ id) mir im Garten erwählt, 
Ganz heimlich in kühlen Biifden, 
Verborgen vor aller Welt. 


Nußbaum und Tanne ranken 
Sich über den weißen Tiſch, 
Ihre Blätter und Nadeln duften 
In würzigem Gemiſch. 


Und droben flimmert die Sonne 
Durch's ſchwankende blättrige Dad; 
Es ſchlüpfen und flattern die Strahlen 
Herab in mein Sommergemach. 


Ein Flüſtern, Klappern, Rauſchen 
Durchtönet den grünen Naum; 
Die Sonne ſinket ſoeben 

In weißen Wolkenſchaum. 


Ich ſchaue ruhiglich träumend 
Su die ſchwanken Wipfel empor ; 
Es lärmet über dad Rornfeld 
Ein hungriger Spatzenchor. 


Von was ich wohl dicht' und träume, 
Ihr Buſche, wundert euch das? 

Bon lieben, lieben Blumen 

Ju einem Fryjtallenen Glas. 
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Run fliijtert’s in allen Zweigen, 
Run weiß es fdon jeder Baum: 
Ich Habe von lieben Blumen 
Geträumt einen mounigen Traum: 


Es ſchwatzen alle Blatter 
Bon meinem Traume mr, 
In einer Viertelftunde 

Weik eS die gan Matur. — 


Die Baume flitjtern nod immer 
Ym wonnigen Abendwebhu, 
Ich glaube, jie haben am Boden 
Sieſta mid halten gejehn. 


Da Hat denn der Mund verrathen, 
Wovon das Her; mir ſchwoll, 

Der Name meiner Traume 

An die grünen Wipfel ſcholl. 


Nun geht ein Flüſtern und Singen 
Durch den Garten fern und nah, 
Von allen Zweigen tönt es: 

Pa fa Lina Lina fa la! — 


Fribling und Meltſchmerz. 


Purd den friiflinggriinen Wald 
Spielen friſche Gonnentidter, 
Weltenſchmerz im Buſen wallt 
Yn der Einſamkeit ein Dichler. 


Weltenſchmerzſonettenkranz, 

Yeqt er an die letzte Feile, 

Dod der dumme Frithlingsqlany 
Kritiſirt ihm jede Serle. 
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Und der tollen Vögelein 
Jauchzendfrohe Dithyramben 
Wallen gar yu florend ein 

An die taktfeſternſten Jamben. 


Waldroslein hangt im an's Reid, 
Schauet fred) ihm in die Mugen, 
Rösſslein weg, jum Weltenseid 

Will bein BuHhlen häßlich taugen. 


Bidlein aud im kühlen Grund 
Thut ihm gar yu ſchmeichelnd feife 
Waldesmärchen traulid) fund — 
Wie ſtimmt das yu Klagenweife | 


Endlich nod) ein Windeshauch 

Führt ifm — dak dic) dod) das Wetter! 
Mitten in den Dornenitrand 

Seine weltſchmerzſchwarzen Blatter. 


Weltſchmerzdichter, fleuch nad) Haus, 
Fleuch nad) Haus mit deinem Grimme, 
In des Lenzes Lujtgebrans 

Haft du weder Sig nod) Stimme! — 


Mittags. 


Ich ſtieg von grünen Waldeshöhn 
In's kühle Thal hernieder, 

Sin Bächlein fang mit Luſtgetön 
Am Weh'n mic muntre Lieder. 


Ich folgte froh des Bächleins Spur, 
Um ſeinem Sang zu lauſchen; 
Doch, als wir kamen auf die Flur, 
Berſtummete ſein Rauſchen. 


464 


Und als id) fchaute, fag es tief - 
Ju bunten Blumendecken, 

Cb ſeinem Singen es eutſchlief, — 
Ich mocht' es nicht erwecken. 


Mir iſt ſo bang. 


Mir iſt ſo bang, 

Weiß nicht warum, 

So weit liegt die Welt, 
So kalt und ſtumm. 


Ich liebt' im Wald 
Ein ſchlankes Reh, 
Nun liegt es todt — 
Das iſt mein Web. 


Es ſchmiegte fid) an die VBüſche. 


Es ſchmiegte fid) an die Büſche 
Die laue, weiche Nat, 

Ich fa tim dunkeln Waloden 
Und babe an did) gedacht. 


Da foften und fpielten Traume 
Durch's ſchweigende, weite Gefild, 
Aus allen Büſchen grüßte 

Dein lieb, wehmiithig Bild. 


Ich griff mit jitternden Händen 
An die thauigen Zweige hinein, 
Und wollte did) Hafden und legen 
An's einfame Herze mein, 


Da ſchwand dad liebe Gebilde 
In weider, webender Lift. 
Und alle Büſche haudten 

(ar munderfiiken Duft. 
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Und alle Büſche hauchten 
So liebliche Welodei, 

Als ob's die einfame Liebe 
Deines flillen Herzens fei.* 


— — — 


Ich ſtand bei ihr einſt am Herde. 


Ich ſtand bei ihr einſt am Herde, 
Das Feuer flaferte Hell 

Unf einem Pfannenſtiele 

Sag Amor, der tole Kefell. 


„Ich liebe did) eigentlich gar nicht 
So ſprach ich leiſe zu ihr! 
„Ich liebe did) eigentlich aud) nicht!“ 
So ſprach ſie leiſe zu mir. 


Da wallte die Mild) aus der Pfanne 
Mit Ziſchen und argem Kebraus, 
Und mitten im ſtrudelnden Sdaume 
Saß Amor und fadte und ans, 


3d) bin die Wafferrofe. 


Ich bin die Wafferrofe, 
Du bijt die Mare Fluth, 
Die Wurzel meines Lebens 
In deiner Tiefe rubt. 


Auf deinen weichen Wogen 
Conn’ id) mein träumend Glüchk, 
Und jinfe, wenn du ſtürmeſt, 
Sul in did) ſelbſt zurück. 
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Irrlicht. 


Es rauſcht und braust der dunkle Wald, 

Die Nacht iſt ſo ſchwarz, die Nacht iſt ſo kalt, 
Da reiten zwei Liebſte über die Haide, 

Die ſind verirret alle beide. 


„Mein Lieb, dort ſchimmert ein Licht von fern!“ 
„Mein Lieb, es iſt der Abendſtern.““ — 

Sie reiten fort auf wilden Wegen, 

Dem ſchimmernden, flimmernden Licht entgegen. 


„Und ſiehſt du's leuchten durch den Wald? 
Nun ſind wir in ver Heimat bald!“ — 
„Und waren wir in der Heimat dein, 
Es modt? uns beiden bak geſein.““ — 


Das Lidtlein flimmert, der Nebel braut, 
Tief in der Geel’ e3 den beiden graut; 
Da lichtet und Sffnet fic) der Wald, 

Sie treiben die Roſſe mit wilder Gewalt. 


„Und fiehft du ſchimmern den Stern fo nah?““ 
, Mein Lieb, wir find in der Heimat ja!” — 
Sie reiten beran in raſchem Trab, — 

Das tiefe Moor zog beide hinab. 


Aus dem „Waldmährchen.“ 


3m Dorf um die Linde da flingt und fingt es, 

Im Dorf win die Linde da ſchwingt und ba fpringt es! 

Wie quadt das Clarin, wie furret der Bask, 

Wie plarrt die Trompete vom fradenden Fah! 

Und die Dirnen, wie gliifu fie, und die Burſche, wie ſprüh'n jie! 
Und von Kirmeßluſt alle Geſichter, wie blüh'n fie! 
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Sogar die bedidtiqen, klugen Alten 
(Sntitreiden den braunen Stirnen die Falten, 
Und es flappern die Krüg' und es flieget der Gpund; 


Dod wer nippt am Glaſe jo träumeriſch jtill, 
Wer it's, bem der Yubel nicht munden will? 
Du fennft ifn ſchon vom heimliden Tann, 
Du fennjt den waldesfeligen Mann. 

Er jtarrt den Dirnen in's friſche Gefidt ; 
Ihn lodet zum Tan; die Schönſte night: — 
Gr ſchlürfet nur ſchweigend den dunfeln Wein 
Und finnt in des Glajes Grund hinein; 
Stillfelig ;udt es ihm um den Mund, 

Als winke heimlich aus perlendem Grund 
Des Waldes rofenwonnige Maid 

Heritber aus griiner Ginfamfeit..... 

Da fahrt er empor von derbem Schlag — 
„Zum Dorf hinaus, wer nidt mit firmfen mag!’ 
So jdallet’s anus Freundes Mund ibm yu; 
„Auf, auf, langweiliger Traumer du! 

Da hodt er und ftaunet in's volle Glas 

Und macht fid) faum die Lippen nag, 

- Da hot der fonft Luftigfte von Aden 

lind [apt fein einziges Liedlein ſchallen; 

Da klebt er wie ein Klumpen Cis, 

Wie der SHhuhu in lujtiger Spaven Kreis!“ — — 


Und eS faßt ibn der Freund, er ſtößt ihn zurück: 
„Laß mid, was kümmert mid) Kirmeßglück!““ 
»Dobo! wer bat’s dir angethan. 

Dak du briiteft wie unjer gelbe Kaplan? 

Komm’, fomm’, fdnell, bring’ ein Lied auf die Bahn! 
Reine Lerch’ in dev Luft, fein Fin im Tann 

Xa fo hellauf, wie du, jubeien fann! — 

Da, fill’ dei Glas, thu’ mir Beſcheid: 

Hurra: du felige Kirchmeßzeit!“ ... 
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Und es flingen die Glafer, es fprigt der Wein 

Und eS johlet der Freund in den Schwarm hinein. 
„Nun komm', wollen fingen .. komm', Kamerad!“ 
ond mag nicht!““ — „Ei, jo ſchlag' ein Mad, 

Du toller, weinerlicher Geſell!“ 

Und zürnend ſchnurret davon er ſchnell. 


Und wieder ſtarrt er wie zuvor 

Hinein in den tummelnden, trunkenen Chor; 
Und trdume hinauf tt den ſtillen Wald; 
Dod Halt ihn feit eine dunkle Gewalt: 

Yom ijt, als follt’ er dennoch fingen, 

Als follt’ von den lächelnden Lippen Flingen 
Dod) dad goldene Lied, das wonnige Lied, 
Das ſelig durd) die Bruſt ihm sieht. 

Dod) hier? vor diefem rohen Sdhwarm ? 
Es durchzittert ihn falt, es durchglüht ign warm... 
Und feine Augen wander wieder 

Zum Bild im Glaſesgrunde mieder...-. 


Dod toller und toller ſchliugt jid) der Reih'n, 
Garin und Geigen ſich Heifer ſchreiſn, 

Die Saiten fpringen, die Spiellent? dampfen, 
Die Röcke flattern, die Beine ſtampfen. 

Und wär's ein Blümlein noch ſo fein — 
Das muß heut' in den Boden hinein! 


Und die Sonne flieht betäubt davon 

Und der Mond lugt über die Tannen ſchon 
Und die Sterne zittern erſchrocken herunter; 
Doch immer toller und immer bunter 

Wirbelt der Schwarm und ſtaubet der Reigen .. 
Die Bauern geizen mit den Neigen! — 


Doch in heimlich dämmernder Bäume Grunde 
Ya ichzet und ſingt eine kleine Runde 

Junger Geſellen — luitige Blute ; 

Ein jeder thut ſich was zu gute, 

Das neu'ſte, ſchönſte Lied zu bringen; 


Wir wollen laufden, was fie fingen, — 
Win ſchlankes Biirjdlein fteht auf dem Tijd, 
Bon Here und Knedt cin ſeltſam Gemifd: 
Der ftapft mit Bruſtſtimm' und nut Fiſtel 
Relic) durch Korn und Dorn und Diftel: 


, Wohl jon, wohl ſchön its beim Liebden fein, 
Ym pillen heimeligen Kammertein, 

Und fiiffen fo recht aus Herzensgrund 

Den lieben rothen holdfeligen Mund! 


Dod ſchön, ja ſchön it's aud draußen allein 
In weiter, weiter, wilder Frembe fein 

Und denfen fo tren wohl frith und fpat 
Hinitber an Feinliebchens Kemenat. 


Was hilft's dir, du nimmerfatter Gefell, 

Wenn tiglich du trittit über Liebchens Schwell'? 
Das Heimlice Sehnen, die fiike Pein, 

Die fühlſt du nur fo recht draugen, allein' 


Und glaubet mir nur, am tigliden Rug, 
Da trinfet ihr leichtlich euch Ueberdruß ... 
Nur einmal im Jahr, wie fein, wie fein, 
Wie köſtlich ſchmeckt da der Kirmeßwein.“ 


Und es jauchzet dem Lied der volle Chor; 

Da tritt ein Anderer hervor; 

Gar ſchelmiſch zuckt es ihm um den Mund 
Und er baſſet hinaus in die lauſchende Rund: 


„O heiliger Anton von Padua, 
Was hab’ ich dir gethan, 

Dak du meine liebe Felicitas 
Mir nimmer modteft lan? 


Run geh’ ih nac Rom zum Papit Urban 
Und flopf' an feiner Thur: 

© heiliger Papft im Vatifan, 

Shaun’ gnädiglich herfür! 


Verdamm' den Maud) von Padua 
In tieffien Höllenpfuhl, 

Sonſt ſäg' ich dir drei Beine ab 
Von deinem heiligen Stuhl!“ 


Das it etn Brüllen, das iſt ein Laden’ 

Von den donnernden Fäuſten die Bretter fraden ; 
Dod) mit Heller tenorlicher Gewalt 

(Wines Dritten viedlein folgt alsbald: 


» 5G) armer Sdhiverendther, 

Wie it mein’ Noth fo groß, 
Hab’ mir ein Magdlein erlefen, 
Win Mägdlein, feiner denn (old. 


Hab mir ein Mägdlein erleſen 

Und hab' kein eigen Haus; 

Mein Haus, das iſt der harte Stein, 
D'rauf ich mug legen mein Haupt. 


Und meine treuen Dienſtmannen 
Das ſind die Vögelein, 

Die fliegen über die Haide 

Und ſingen frank und frei. 


Was iſt denn mein Hab'zund Sut? 
Das iſt mein froher Muth; 

Und könnt' uns der erbalten, 

Sie folt’ mir werden gut. 


Die Dorn’, die haben zerriſſen 
Mein einziges Gewand... 

© war’ id) ein groper Kaiſer 
Und batt’ grok’ Gut und Land!“ 


Und weiter, weiter Lied um Lied 
Durd die mondlidttropfelnden Baume sieht. 
Und eS lidtet fid) auf dDem fdwirrenden Plan 
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Und Burjdh und Dirnen kommen Heran 

Und faufden dem luſtigen Sangerfreife 

Unb Weife iiberftolpert Weiſe. 

Bald fröhlich und bald trauriq Flingt es, 

Bald lieblid) und bald fdauriq dringt es 

In's Ohr, und wird dir's nicht zu bunt, 

So bleib' noch ein Weilchen bei dieſer Rund'. 
Hervor ſpringt ein friſcher fahrender Schüler, 
Ein wackerer Gram- und Sorgenabſpüler, 

Der wirft von den Locken das Sammtbarett 
Und ladet im Kreiſe herum yur Wet’: 

» Wer das befte Lied bringt auf den Plan, 

Der heige Sängerkönig fortan; 

Und wer mein Lied mir niederzwingt, 

Dieſer Goldgiilden ihm in die Tafde ſpringt — 
Mun, friſch Heraus! Will's Reiner wagen?* — 
Thut Jeder jein Gedächtniß fragen 

Und Kichern und Laden geht rundum... 

Dod Reiner beginnt, bleibt Neder jtumm. 

Da fieh’, wer bridjt durd den zagenden Kreis ? 
Weſſ' Auge loht fo begeijterungheig — 

Wer reidt dem Shiller die marfige Hand 

Zum manntlidbiedern Unterpfand? 

Kennſt du ihn nicht? — Has ift ein Geſtaun' 
Bei Burfden und Dirnen, bei Männern und Frau'n: 
„Ich fing’ mit dir, ich bin's gemillt !“ 
Wie ein Waldbach feine Rede quillt — 
„Heb' an, du Burfde, zuerſt heb’ an'” 
Und todtenjtill wird’s auf dem Blan; 
Es mißt den Gegner der fahr'nde Gefell 
Und lächelt und — beginnet ſchnell: 


Hort ihr die Wellen hallen 
Durch's weiße RKiesgeftein ? 
Sie wogen und fie wallen 
Hinunter in den Rhein. 

Hei, wie jie freudig raufden 
An Wald und Burg vorbei, — 


an 


Als eilten fie yu lauſchen 
Der wilden Lorelei! 


Das war die reinſte Blüthe 
Im rhein'ſchen Mädchenflor, 
In alter, morſcher Hütte 

Die ſchöne Leonor’. 

Nicht fingt bie Natigalle 
So wonnig und fo rein 

MIS wie mit gold'nem Sdalle 
Des Fiſchers Tidhterlein. 


In Sturm und Fluthgetoſe 
In Sonne und Sternenſchein 
Lachte die ſingende Roſe 

Die jubeluden Lieder hinein. 
Und kam ein Kahn gefloſſen 
Im tanzenden Wellenſchaum — 
Dem Schiffer ward erſchloſſen 
Goldenſter Märchentraum. 


Er lauſchte mit ſüßem Schauer 
Dem zauberiſchen Klang. 

Und ſchwieg's: — mit feifer Trauer 
Zog fort er die Fluthen entlang. 
Wohl ſchlich da ſtilles Sehnen 

In manch ein Herz hinein, 

Wohl floßen viel heimliche Thränen 
lum fie in den rauſchenden Rhein. — 


Dod) wie in WMatenbaumen 

Vin Vöglein jingen mag, 

So modte fie fingend vertraumen 
Der Jugend Maientag. 

Der Minne ſüßes Sehnen, 

Der Minne heimlid Leid, 

Der Minne jubelude Thrdnen 
Nicht abnte dic rofige Maid. 


hte. 


Da klang's einmal in triiber 
Stitrmender Lenzesnacht: 

„Hol' iiber, Ferge, hol’ über!“ 
Es flang mit Macht, mit Macht 
ind in die braufenden Wogen 
Stenert ber Vater den Kahn - - 
Und luſtig kam's wieder geflogen 
Ueber die hallende Bahn. 


Es ſingt und ſpinut am Herde 
Des Fiſchers Töchterlein; 

Da tritt mit hoher Geberde 

Ein blanker Ritter ein, 

Er grüßt mit ireundlichen Mienen, 
Sr flüſtert fo traut, fo mild!.. 
Rie war ihr noch erfehienen 

Sold) Herrlic) Männerbild. 


Und als die Wolfen erglommen 

Ju leuchtendem Worgenroth, 

Muf baldiges Wiederkommen 

(Sr luſtig die Hand ifr bot, 

Sr grüßt mit ſchmeichelnden Mienen, 
Er ftreichelt ihr Yodengold... 

Nie war iby nocd erfdienen 

(Fin Mitter fo mild und Hold. 


=, 


CO, erftes Minnegliide , 

Vollduftige Roſenzeit! 

Du demant/dhimmernde Briide 

Zur Sdenfeligfeit ! 

O Zeit, die den Himmel erſchließet 
Aun heimlichem Blick und Gruß, 

CO eit, wo der Hinmel fic gießet 
In feifen, heifer Rup! 


An deine ſeligen Bande 
Schlugſt du das rofige Kind, 
Sie jauchzt's in die blithenden Vande, 
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Ste yubelt’s in Weller und Wind; 

Es flüſtern's die ſeligen Lippen 

Den Weiden am UÜfergeſtein, 

Sie vertraut es den finſteren Klippen: 
„Er iſt mein, er iſt mein, er ut mein!“ 


In den Molen fofen die beiden, 

Der Witter und Leonor ; 

WS flüſtern und raunen dre Werder, 
Ws ziſchelt und rajdelt das Rohr. 

Sie fojen und lanjden den Wogen — 
Winen thanigen Kranz fie bridt, 

Mit funkeluden Ringleins Bogen 

Er ihren Finger umflidt. 


Mit ſüßen Schmeidelgeberden 
Yullt er fein Liebchen em: 

» Mein Weiblein jolift du werden: 
Frau Pfalygrafin vom Rhein!“. 
Im Grunde groflet’s ſchaurig 

Wie dunkler Geiſterſang, 

An den Klippen klaget traurig 
Der brandenden Wellen Klang. — 


Einſt ſang ſie von felſigen Zinnen 
Jubelnd hinaus in's Land 

Und ſchaute die Wellen rinnen 
Xm Abendſonnenbrand. 

Da zog ein Schifflein herunter 
Mit buntem Wimpelſpiel, 

D'rin ſaßen, luſtig und munter, 
Der Ritter und Frauen viel. 


Das war ein Gleißen, ein Schallen! 
So recht eine Hochzeitſchau.. 

Es küßte der Schönſte von Allen 
(Sine Hobe ftolze Frau. 

Und e3 Flangen die golbenen Beder 
Und die Gaiten ſchwirrten darein, 
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Und eS jauchzten die fröhlichen Zecher 
„Hoch, Pfalzgräfin vom Rhein.” — — 


Was gellt jo jäh durch die Lüfte 
In den luſligen Jubel hinein? 
Was rüttelt vom Schlaf die Klüfte 
Dort von dem hohen Stein? 

Was ladt fo wahnſinnig better 
Hinunter in ben Ghor? 

Fragt nur den ſeligen Ritter, 


Das war ein böſes Grüßen, 

Das da die Luft durchſchoß 

Und in das blithende Küſſen 
Aebende Gifte gop! 

Wie klang ſo todesgrimmig 

Durch Bucht und —ſchlucht ibe Fluch 
Und Echo, tauſendſtimmig, 

Gellte zurück den Fluch: 


„Das ſei dein Hochzeitſegen, 

Herr Pfalzgraf von dem Rhein! 
Kannſt ihn zum andern legen 

Als ein Gedenkemein: 

Verfluchet ſeiſt du, Heuchler, 

Mit ſchwerſten Fluches Wucht, 

Du gleißender Friedenmeuchler, 

Und dein Geſchlecht — verflucht!!“ — 


Und Wahnſinn hat Erbarmen 
Mit dem gebrochenen Weib; 
Er faßt mit heißen Armen 
Den fieberfroſtigen Leib; 

Er leihet ihrem Munde 
Tödtliche Melodei, 

Er wandelt ſie zur Stunde 
Zur männerverderbenden Fei. 
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Und weh' dem Schiſſersmanne, 
Der nicht voriibergieht! 

Mit fiderm Todesbanne 
Umſtrickt thu ihr Sauberlied. 
Sein Schifflein wird zerbrechen, 
Sein fahren yt vorbei; — 
Denn furchtbar will fid) rächen 
Die wilde Lorelei! 


So klingt's von fabrenden Sailers Mund, 
Er ſchauet fieghaft in die Mund’ 
Und ſchweigend jteht der laujdende Kreis, 


Es durchrieſelt ihn falt, es durchglüht ihn heiß ... 


Wohl flüſtert aud mand heimlich Wort: 
„Das Gold ſpringt nicht in die Taſche dort!“ 


Da bricht des Mondes Silberſchein 

Mit breiten Wellen mächtig herein 

In die flüſternden Bäume und, leichtbeſchwingt 
Ein Sommerlüftchen vom Walde bringt 

Gar wunderholden leiſen Klang 

Wie fernvertönenden Elfenſang. — 

Da bricht aus des träumenden Wannes Brut 
In pollem Strom die heimlide Lut; 

Sein Auge blipet hinauf zum Wald 

Und voll und klar fein Yied erjdallt: 


Woh! mag die Lorelei fingen 
Mit lodender Zanberei; 

Dod um den Preis nidt ringen 
Soll jie mit meiner Fei! 

Mit meiner Fei vom Walde, 
Im dämmernden Felsgeſtein, 
An rauſchenden Baches Halde: 
Mit bem roſigen Walbfraulein | 


Mls auf des grogen „Werde!“ 
Schöpferiſche Gewalt 
Der reichen Muttererde 
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Entrauſchte der flolye Wald; 
Als ſeine Wipfel fid) ſchloſſen 
Zur heiligen Tempelhall'; 

Als klingende Quellen ſich goſſen 
Mus mooſigem Felſenwall; 


Als da viel ſelige Blüthen 
Erwachten in Hurſt und Hag 
Und viederfunken ſprühten 
Durch goldiggrünen Schlag; 
Als grüßte die wonnige Kühle 
Des Wildes muntere Schaar 
Und über das frohe Gewühle 
Stolz zogen Falf und Mar — ; 


Da ging ein heimlich Weben 
Durd den vollen Geſtaltenflor, 
Da feimte ein felig Leben 
Roſig lächelnd empor ; 

Da wuchs es und da quoll es 
Heran zu blühendem Leib 

Da ward ein wundervolles, 
Zauberiſches Weib. 


Und all' die wonnereichen 
Flüſternden Träumerei'n 

An Moos, in Tannen und Eichen, 
In Luft und in Geſtein — 

Und all’ die duftigen Geiſter, 

Die ganze Waldesluſt 

Yegte der groge Meiſter 

In des Weibes rofige Brut. 


Gleich wie die Morgenfoune 

Sid) fpiegelt im blinfenden Than, 
So funfelt des Waldes Wonne 
Aus ihrem Augenblau — 

Und wie die Nacht ihre Lieber 
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Verlieh der Vadtigall, 
So legte in fie nieder 
Der Wald feine Lieder all’. 


Im warmen Lenzgeflüſter 
Erklingt ihr ſüßes Lied, 

In ſchmetterndem Wetterdüſter 
Es hallend den Wald durchzieht;: 
Es jubelt aus Sommerhalmen, 
Es trauert ans Blüthenflucht, 
Es klagt aus Nebelqualmen, 

Es hofft aus Schneeeswucht. 


Und nimmer wird verklingen 
Ihr goldner Zauberſang, 

So lang nod) Vöglein finger 
Den raufdenden Fann entlang; 
So fang nod Quellen gehen 
Durch dämm'rig kühl Seftein , 
So lang noch Wipfel wehen 

In die wallenden Wolken hinein. 


Und nennt ihr tolle Sage, 

Was da mein Mund euch preist; 
Dann hat im grünen Hage 

Euch nie umweht ihr Geiſt; 
Dann wart ihr nie verloren 

In ſeligträumende Schau; 

Dann hat euch nicht erkoren 
Rum Lieb die Hobe Frau. 


Dann ſchleppt ie ftatt der Herzen, 
(Fin dumpfes Bleigewidt ; 
~ Dann glimint, gleich qualmenden Kerzen, 
Gud trith ber Angen Lidt; 
Dann tappt ihr, gleid) den Blinden, 
An Buſch und Blume vorbei — 
Dann werdet ihr nimmer finden 
Die wonnige Waldesfei! — 
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Mur laufdendem Gemiithe, 
Mur offnem Kinderfinn 
Beut ſich die Rauberbliithe 
Ru feligem Luſtgewinn. 

Mur wem fo redht in Creuen 
Waldlujt im Auge thaut, 
Mur der mag fid) erfreuen 
Der minnigliden Braut. 


lind — wer da hat getrunfen 
Ihrer Lippen Yauberwein , 

Wem ihrer Augen Funfen 
Webligt uvs Herz Hinein ; 

Wem Cinmal ibrer Lieder 
Goldſtrom die Bruft durchrann — 
Dem lüſtet's nimmer wieder 
Heim anus dem feligen Cann | 


And wie der legie Klang verzieht, 

Da ſchwirrt fein Glas in die lane Luft 

ind hinein im Sprung in den Mondlichtduft, 
Sin fliidtig Neh, nad dem Wald er flieht. — 


Und ftaunend jteht der lauſchende Kreis, 

Es durchſchauert ihn falt, ed durchglüht ihn heiß, 
Die Burſche glüh'n, die Mädchen ſchmollen, 

Daß der ihrer Schöne nicht mocht' zollen. 

Es geht ein Seflitfter, ein wirres Munkeln 

Xm Swarm, dod bleibt ev ftarf im Dunfeln, 
Wer denn die Walbeszauberin fei? 

lind Reiner erinnert fid) einer Fei, 

Die ihm mit feligem Liederjeqen 

Begegnet auf den waldigen Stegen. 


Der fahrende Schüler aber ſchreit: 

„Was kümmert uns droben die Einſamkeit! 

Auf, auf, cin Anderer möge ringen, 

Sinem Andern das Wold in die Taſche ipringen !* 
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Dod) der fummende Sdhwarm, er rührt ſich nicht 
Ihn haben die Lieder heimlich geſtört, 

Mit fremden Sachen ihn wirr bethört ... 
Und unter den Bäumen Einer ſpricht: 

„Wer kommt hinauf in den Wald, zur Schau, 
Ob uns erſcheine die ſchöne Frau?“ 

Und ein Fähnlein bildet ſich alſobald 

Und ſchreitet hinauf zum dunkeln Wald. 

„Der that ſo gläubig, that ſo lant, 

MIS Hatt’ er fie nod) heut geſchaut, 

Muß doch was an der Sade fein — 

Ja, oder fprad) aus ifm der Wein?” — 
„Nein, nein -— nur weiter, weiter fort, 

Mir ijt, alS fab’ ich's blinfen dort!““ 

So geht's hinein in ben ſchweigenden Tarn, 
Getreulich jtapfend Wann an Mann. 

Sie wandern auf breitgetretenem Weg, 

Nicht lodt ſie's feitab in's Gehäg. 

Sie waudern forfdend ftets fiirbas, 

Sie deuten died, fie vermuthen das. 

Aus faulem Holze ſeh'n fte flimmern 
Waldfräuleins holdes Augenſchimmern; 

Das Bächlein rinnt im Grunde fort — 

„Das it wahrhaftig Waldfräuleins Wort!“ 
Ein Käuzlein ſchwirret kreiſchend vorbei — 
walt Das die herrliche Melodei ?” 

„„Nur weiter, weiter -- dort wird's bell] 

(Fr mug es ja wiffen, der brave Sefell !** 

So triftet Siner, „hat mir vertraut | 

Schon frither was von feiner Braut 

Xm Walde .. . .““ Mun dann iſt's ſchon wahr“, 
Ein Andrer meint, „dann hat's nicht Gefahr!“ — 
Und weiter, immer weiter wallt 

Die Schaar im mondverworrnen Wald. 
„Waldfräulein he! Waldfräunlein joh!“ 

Wird Keiner ihres Anblicks froh. — 

Da ſchimmert's hell aus raſchelndem Rohr, 
Da flammt’s in duftumhauchtem WMoor.... 
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„Da ijt fie, da ift fie, ic) feh fie ſchon!“ 

Ruft Giner und rennt rafd davon — 

» Da ift fie ſchon, geltoden den Trumpf!“ 

ind — mitten binein in den heimliden Sumpf. — 
Nicht hab’ id) Weiteres Luft yu fagen. 

Sie irrten im Walde bis yum Tagen 

Und fainen nitdtern heimgezogen 

Und murrten wild: „'s ijt Aes erlogen!“ 


— —— 


Aus den „Reiſebriefen“. 
Auf der Ghenalp. 31. Yuli 1855. 


Da jig’ id) denn nad langer, langer Sehnſucht endlid auf der 
Fhenalp, auf dem äußerſten bleiden Geftein über der Tiefe und 
ſchaue hinab. Das Leben da oden verblitfft aber den ungewohnten 
alpinen Anfänger fo, dak id) gar nicht weik, wo ic) eS zuerſt pa- 
en und in mein Bud fangen fol. Es ift eine närriſche Gefdhidte! 
— Soll ih) Div zuerſt von den rofenrothen, rafenbildenden Gilenen 
erzählen und von der dunfeln Bläue der Alpen-Veronika, oder ſchauſt 
Du Lieber yuerft hinab zum Secalpjee, der dunfelqriin im Thal dem 
Mittag entgeqentraumt? — Wd, es ijt jo unendlich Vieles da, das 
man nur erleben, nicht ſchreiben kann. Das ift nidt wie im Walde; 
Der ift Heimeligqer, enger, beqrengter, der läßt ſich ſchon abfdreiben. 
Aber fo ein gewaltig Rundbild: da ftochert der Bleiftift d'ran herum, 
wie ein Giletfdherfloh am Kirn und weiß nidt wohin fid) wenden. 

Aber das weiß id): fo mitten in den Alpenrojen yu figen — 
das ift allerliebft Heimeliq! Ueber mir ziehen die Wolfen; fie wür— 
den mid) Hoven, wenn is riefe. Driiben in der Klus iiberbieten 
jid) die Geigbuben in Nodeliibungen und hod auf dem Grat des 
Schäflers im ftreifenden Nebel jtehen ein paar Kühe. In Gonne 
und Sdatten liegt „das Land unten.” Durch's Geftcin dehnen fid 
die Legföhren, cigqenthiimlide Baume; es find die Laggaroni der Al— 
pen, fie lieqen anf dem Band am Boden, ftiiwen den Kopf in die 
Hande und fdanen vegetirvend in die Welt hinein. Tief drunten 
lieqen die Lander mit ihren Hiitten, Hügeln und Waſſern, und der 
Bodenfee zieht eine fluthends Grenze zwiſchen Alpen und Hiigelland. 
D, fo von einer deutiden Hohe cinen Flug beginnen, beeit und mad- 

34 Tl, 
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tig Heran in diefe Berge, immer näher und näher bis mitten hinein 
in die Wlpenrofen — das ift cin joiner Gedanfer Probier's! — 
Ich will aber weiter. 


Newt fib’ id) wieder unten in der Kultur und will Dir nod 
fertig beridjten von Heute. Nod) lange ging dev Weg durd win: 
derlich verwafden, ausgehöhlt Geſtein, und id kann gar nidt be: 
qieifen, wie di: Blöcke fo obenauf liegen founen, zu oberit anf der 
Hohe; fie können dod) nidt von Himmel gefallen fein! — Xd) wußte 
nicht, wohin ſchauen und wo die ſchönſten Alpenroſen pflücken; das 
glühte allerenden fo fröhlich verlodend und dagwifden funfelte mie: 
der das Pradtolau der Gentiana acaulis. Das find ächte Vaſen, 
den Than des Himmels zu ſammeln! — Jetzt komm' ich in eine 
ſteinige Hochthalmulde, da ſtehen ein paar Steinhütten, locker auf: 
gebaut; ich habe noch kein Haus geſehen, dads mir ſteinerner vorkam, 
als fo cin Stadel. Das iſt, als od die Steine ſich ſelber aufgebaut 
hätten und geſagt: „Wir wollen uns cin Vergnügen machen, fommt 
her. Der Seppetonis Biſch muß doch ein Heimeli ha, er und ſeine 
lieben Kühe.“ Und über Nacht it’s fertig geworden. Steht dane: 
ben ein großes Kreuz und das paßt prächtig hierher. 

„Hat's doch kein Menſch beſſer als Ihr“, ſagt' ich zu einem 
Sennen, der auf dem Bauch am Abhang zwiſchen ſeinen Kühen lag, 
wie cing Legföhre, „Ihr habt reine Luft, viel große Natur und al— 
les gute und Schöne!“ 

Ja ja Herr, Du meinſt's gad; s' hat's freilich kein Menſch beſ⸗ 
ſer als wir, wens fo recht wettert und madt und falt ijt, dak 
man nicht weit, wo bleiben mit Vieh und Menſch. Das iſcht b'ſeſſe 
ſchön, Herr!“ 

Der Mann Hat recht. Denk' Dir nur einmal fo wocheulang 
kalten Regen und Wind und dazu einen engen Stadel ohne Feuer— 
herd, wo der Rand einem die Augen ausbeißt, fünftauſend Schuh 
über'm Meer zwiſchen Geftein und Geröll einen Tag wie den an 
Dern, DAS Bieh ohne Futter, der Mann ohne menfdliche Gejetlidart 
— unaufhörlich Regen, die Nebelgehänge verhüllen fein Erdloch Nacht 
und Taq... ja ja, Da gad id) Dem Seppetont meine Flajde, und 
er nahm sei mächtige Sdliiee des — nnn es Aquardiente. 
Ten Braten gab ic ihm aud) noch, dem armen Teufel — hätteſt 
Die Freude in dem ehrliden Gefidt fehen follen. Und zum Abſchied 
gib ich ihm mod) derb die Hand; folde Leute freuen mid. 

Xd) fragte ihn aud, ob er denn nic Langeweile habe? Er la 


Gelte fonderbar, wie nicht verftehend und fagte: ,Langwil? Na, i 
ba nie Langwil.” 

» Aber was thut Jor denn bis Nadhts 2” 

„He, t bi halt bi de Chüehne!“ 

Hor’, lade nidt, aber dic Alpenkühe haben Intelligenz. Wenn 
Du bergan gehft über die Weiden, und die ſchönen Thiere erheben 
ben Kopf fo Huq und fragend nad Dir, dann meinft Du, Ou müſ⸗ 
ſeſt ihnen den Paß vorzeigen! — Das ſind keine Kühe, wie ſie im 
Land unten vor alle möglichen Fuhrwerke geſpannt und abgekarrt 
werden, daß man an den Beckenknochen den Hut aufhängen könnte 
— das ſind Honoratioren, bewußtvoll, ſich fühlend, nicht Vieh mehr, 
ſondern Thier. Da ijt Rage, Schnitt, Charakter. Glaubſt Du, 
ein Thalkühlein würde Empfindung zeigen, wenn ſie die große Blode 
getragen und man fie ihr wieder abnähme? Rein. Geh' aber und 
frag’, wie die Leitfuh traurig wird und nidt mehr freſſen mag, 
wenn ſie ihrer Glocke beraubt wird — ſieh', wie ſtolz ſie vorgeht 
— da iſt Intelligenz und darum hat der Seppetoni keine Langweile. 

Er wies mid) nun die Kühſtapfeten hinunter und da ging ein 
newer Lebensabſchnitt für mich an. 

Es war eine Vorſchule für einen angehenden Gemjäget; ſteile, 
faſt ſenkrechte Felfen und Wieſen hinunter. Ich ſchritt bedächtig 
prüfend weiter und weiter, und wenn ich geſtürzt wär', hätt' ſich 
kein Menſch um mich bekümmert, weil keiner da war weit und breit. 
Nur ein paar prächtige Apollo flatterten ſtolz an mir vorüber, und 
einmal, als ich eben mit Aufwand all' meines Klettertalents auf 
allen Vieren einen gähen Felshang überwunden hatte und vergnügt 
hinabſah auf den toſenden Schwendifall, rauſchte ein Schwarm Per— 
niſen keine vier Schritte vor mir auf und bog in graziöſer Wen— 
dung um den Felsſtock. Ein Trüpplein neugieriger Ziegen kam auch 
einmal und beſchnupperte mich. Ich habe vergeſſen, ihnen von Jean 
Paul zu erzählen. 

Ja, ſo kam ich endlich doch zu Thal und über den Bach zu 
Nazi's Hütte. Der ſaß eben ree Käſen, avbeitete mit dem brau- 
nen Arm in der grünen Briihe de 8 Keſſels dunfel und geheimniß— 
voll Herum und freute fic), als er mic) wieder fah. 's war dod) 
Lange ſeit letzten Dezember. Ich mußte einige Glajer Milch trin— 
fen und Dann braute ev mir eine „Rohmzone“, ein ganz gutes, aber 
ſchauerlich fettes Ding. Cine Eotelette wär' mir denn dod lieber. 
Nachher beging ich dic unermeßliche Dummheit, Waſſer darauf zu 
trinfen und da ward mir ſterbensſchlecht, und vom Heimweg weiß 
id) nichts mehr. 


¥ 
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Im Frembenbud des Wefdherwirthshausleins fand ich zu mei: 
ner qrofen Freude cin Lied vom J. B. Scheffel, der voriqes Jahr 
hier oben fa, um feinen „Ekkehard“ fertiq zu dichten. Die Leute 
erinnerten fic) nod) mit großer Freude des „freien Herrn.“ Ad 
bradjte ihnen Grüße von ihm und fagte, ev fet mun in Xtatien. 

„So, im Itali ? Aber nbd wobhndar?” . 

ein.“ 

Sein Lied aber fautet: 


B'hüt Golt, mein lieber Aeſcherwirth, 
B'hüt Gott, du brave Frau! 

Wie war bei Euch die Luft ſo lind, 
Der Himmel prächtig blau. 


Iſt auch das Haus nicht rieſengroß — 
Es war mir eben rect: 

Am wohlften t's im fleinen eft 
Dem biedern Mauerſpecht. 


Gegrüßt fei Guere Feljenwand, 
Eegrüßt der ganze Berg! 

Es ijt mir wenig Hod genug, 
Hier ſtund idy als ein Zwerg. 


Gegrüßt fet aud) die Nachbarſchaft, 
Die Herren im Wolkinflor 

Der Säntis und der Alte Maun, 
Der Rafter und Kamor. 


Die ftehen unerſchütterlich 

Auf feftem Grunde da 

Und lachen ob dem Tiirfeufrieg 
Und ob der Sholera. 


Und fam’ id) wieder anf die Yell, 
Ich ließ' den ganzen Quatm, 

Und zög' als Appenzellerſeun 
Zum Aeſcher auf die Alm. 


Dies Viedel fang als Abſchiedsgruß 
(Fin fabrender Sdyolar, 

Der fieben Fag’ und fieben Nacht’ 
Allhier zu Gaſte war, 


Er ſchleppte auf den Berg herauf 
Viel alte Sorg' und Qual — 

Als wie ein Geißbub' jodelud fährt 
Sr fröhlich jegt yu Chal, 


Muf dem SieSier. 7. Auguſt L8dd. 


Bin wieder gu Berge gefticgen, wn Dir vom Säntis gu er: 
zählen. Drunten im Land qeht das nicht; da mukt Du zwiſchen 
Den Alpenroſen fiben zu oberſt auf den Felſen, unendlich reine Luft 
trinfen und Dir die Stirn ummehen lafjen von den leifen ſchmei— 
Helnden Gedanfen der Morgenluft. Da mugt du die lieben Felfen 
wieder vor Dir haben, die Seigglidlein miifjen Did) umklingeln 
und der Schwendifall muß Heraufraufden zu Dir, wie das madtige 
Athmen der Bergbruft. Ich bin ungufrieden mit mir, dak Du nidt 
ba bift und bei mir fikeft im Schatten der Legfohren, in dem rei: 
nen Duft und Hand und Glang und Frieden, dak Du Did be- 
qniigen mugt mit etn paar verwelften Wlpenrofen, wo dod) Hier der 
ganze Berg gliht und leudtet davon. 

Ich will ergahlen und fann dod nidt. 8 ift Wes fo ver: 
lockend, fo lieb verwirrend bier — da gehſt Ou fo gang auf in den 
Hrieden und die Kraft der Natur und jeder Wunſch, Wiles ſchweigt 
— nur traumen, athmen, leben... 

Der Santisfdnee leudtet blendend heriiber und die grauen Fel: 
jen Der Spike erzahlen mir wieder. Triumphirend ob ihrer Schön— 
Heit (eitete mid) die Natur hinauf vom Sdwendithal durd) die hei— 
tere freudige Dammerung der Buchenwälder, an pradtiqen Wajfer- 
fallen voviiber, an deren cinem ich monatelange Zcidnungsbeute 
fande. Sie aber zeigte mir immer nod mebr: „O, id babe genug 
von Wem!“ — Qa, diefe Mutter, fie ift reid, und reid) ift das 
Menſchenherz, das fid) ihr erſchließt. Jn jenen Waldern driiben hab’ 
id Dinge gejehen, die cinmal fern unten im Winter mir Träume 
geben werden, wie fie nidt um Thalgeborne ſchweben. Dieſe jtro- 
tzende Fülle des Laubes, die Kraft der Stämme, das Fraftige, über— 
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müthige Schäumen und Rauſchen — und nach und nach athmet's 
leiſe aus, verſinkt ſchweigend hinter Dir und die heitere Graswelt 
der Hüttenalp beginnt, leitet Did) auf und ab, an triibem, un— 
terhöhltem Schnee vorüber, durch Sefdiebe und Gerölle, an jaben 
Abgründen vorbei. Aber Du vergiſſeſt keine Blume: nicht das Al— 
penvergißmeinnicht, das der Himmel ſelber gemalt, nicht die golde— 
nen, fröhlichen, fetten Sterne der Saxifragen, die in Jugendüber— 
muth leuchten. — Du brichſt auch die ſtolze Gentiana acaulis, 
dieſe Vaſe, aus verdichteten Himmelblau geformt, aber nicht aus 
dem Blau des Thalhimmels, dem trüben, matten, nein, aus dem 
ſchwarzen, fatten Blau, wie Du's anf den höchſten Höhen ſiehſt. 
Nun kommſt Du in's Steinthal. Hinter der Roßmad iſt die 
Sonne verſunken; Alles iſt grau und grün; von den Hängen der 
Marwies und der Glockern ziehen die weißen Ziegen wie Sil— 
berfäden heim, und nun ſtehſt Du vor den Steinhütten der Meg— 
lisalp, am Fuße des wilden, mürriſchen, ſchwer zugänglichen Al— 
ten Mannes. 

Buben, Mannen und Kinder ſtanden da und ſchauten uns an. 
Kaffe, Wein und Braten ſchmeckten nicht ungut, und alles war recht 
und in Ordnung, denn wir hatten viel mitgenommen. Es kam die 
Nacht; wir legten uns auf's Heu, und ſtarkes Schnarchen begann. 


Ich aber konnte nicht ſchlafen, ich war zu aufgeregt; es war 
mir zu heiß, und ich ſpürte das niedere Hüttendach wie einen Alp 
über mir und das Dunkel verwirrte mich. Da kam ein ſchwacher 
Schein in die Hütte, die Thür ging auf und herein trat die alte 
Frau! wollte Licht machen, warf den Leuchter hinunter, machte wie— 
der Licht, und die dunkle, große Geſtalt ſtand nun ganz herenhaft 
ſcharf beleuchtet unter den wunderlichen Geräthen der Hütte, wie die 
alte Uraka im „Atta Troll.“ Dann ſetzte ſie ſich an den Herd, 
ſtützte den Kopf in die Hand und wollte ſchlafen. Das Lichtlein 
glomm leis und trüb weiter, und der Schlaf ſpielte und tändelte 
um Alles. Draußen erhob ſich zeitweilen ein ſchauerlich ungefüges 
Grunzen aus dem Schweinſtadel; dazwiſchen tönten die Glocken der 
Kühe, die dunkel zwiſchen dem Geſtein weideten die Nacht durch; 
neben der Hütte ging ein eilig Wäſſerlein zu Thal und durch die 
Steinfugen des Baues ſauste und ſeufzte unbeſtändig der Mitter— 
nachtwind. — Die Alte ſtand wieder auf, murmelte, auf die Uhr 
ſehend: „Erſt halb zwölf . . .“ löſchte dad Licht und ging wieder 
hinaus. Der nächtliche Schein beim Oeffnen der Thür lockte mich; 


) Nicht die Frau des Alten Mannes, fondern.. 
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8 war mir wie cine Ewigkeit voraefommen, dak ich ſchon gelegen. 
Denn Dies dunfle, unbequeme Wälzen und Probiven und Heißhaben 
und nicht wiffen, wo man iff, 015 macht Zeit und Saclay ſchwer 
flteqen. Ich ſchob mid) bedächtig fiber Den Rand des Lagers und 
die Bank, auf der unſere Schuhe ftanden, liek mid) hinunter und 
trat in die Nacht hinans. 

Ich ſcheue mid, an die Befhretoung dieſer Nacht herangutreten; 
aber wenn je etwas meinem Geiſt treu cingeqraben bleibt für im: 
mer, fo wird es dice Nacht fein. 

Die Alp verliert ſich gegen Oſten über die Felfen hinab, und 
von meiner Hütte aus fah id) fein unteres Land; dads ging nur fo 
in's Yeere Hinaus, hinab, und aus der Tiefe ftieqen die Sterne wie 
aus dem Nichts Herauf. Wher diefe Sterne! Sprich mir nidt von 


einem Stertuhimmel fiber Euerm Fladhland — den Glanz, die 
“rope, Die Freudigkeit diefer Himmelsblumen hier oben kennt Shr 
nicht. — Auf der oberften Zinne der Marwies flimmerten und 


qlimmerten Die Blejaden, wie wenn die Elfen im Mondlicht Dia- 
manten in Die Hove würfen und wieder auffingen. Ueber den Fah: 
lenſchafberg blühte der blendende Sirius wie cine qoldene Moje, 
und den Grat der Roßmad hinauf jog der qrofe Bar in würdig 
ſchwerfälligem Schweigen. Und dagwifden geſäet all die andern 
Sterne, die nicten der den Steinwanden, wie wenn fie als Blue 
men Herabgeftiegen waren, um über Nat auf Erden zu blühen. 
Hinter den Glockern ſtand ein bleicher Schein, das war der Mond, 
der heraufkam und ſein weißes, abnehmendes Licht die Höhen hinab— 
kriechen ließ, an deuen wir bald gum Schnee emporklimmen wollten. 
Und unter dieſem himmliſchen Blühen Hin zog dev weiche warme 
Hauch des Föhn und brachte das Rauſchen des Schueewaſſers herab 
— das ging fort und fort durch die wilde Steinwelt, wie dunkle 
Lieder eines Verfornen. Und droben winkten die bleichen Schuee— 
wände und das Mondlicht zog mehr und mehr über ſie herab. Jetzt 
funkelte eS wie ein Stern zwiſchen zwei Felsnadeln hindurch; nad 
citer Weile ſchwauum es empor und lagerte mun auch auf unſerm 
Hüttendach. — Da, in all' dem Schönen, Guten, Erhabenen flog 
mein Geiſt hinaus über die Lander; ich rief dem Berggeiſt, daß er 
Dich mir hole aus dumpfer, heißer Reſidenz — er aber gab keine 
Antwort, und Du kamſt nicht . . . 

Ich bin zerſtreut. Um mich graſen, rupfen und klingeln viele 
Geißen, buntes Inſektenleben ſtreift über die Pflanzen und vorhin 
ſurrte eine große grünſchwarze Libelle in meiner Mahe herum. Drü— 
ben ſtehen die FelSwande in grünlich ſchwarzem Licht, und cin dunk— 
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ler Falter fest fid) eben anf meine rechte Sdulter und wiegt die 
Flügel. Flieqen und Mücken tonen und fdwirren, und driiben am 
Sdhafler jaudgen die Geißbuben. Hinter einem prächtigen Wpen: 
roſenbuſch erhebt fid) ein kluges Geißhaupt in behaglicher Beſchau— 
lidfeit und cine fommt binter mid) und ſchaut mir über die Schul— 
ter in's Bud. Ich wollte ihr vortejen, fie ging aber. Und td will 
aud gehen und leben Schritt für Schritt. Wlpenrofen pflück' id 
feine, will fie nur fonft genießen. Es iſt alles jo friedlid, fo ru 
hig und heimelig in mir und meine Bruſt ift voll Jauchzen vor 
Freude und Liebe zu meinem ſchönen, Herrliden, heiligen Vaterlande. 


— lie ain iin edie ian 


Aus dem „Herr Profeffer”. 





Hinderem Albis jill und ſchwer chrücht ufen es Weller, 
Hinderem Hörnli tinteſchwarz chrücht eis em etgege ; 

'S facet fi überem Rhi, eS jactet ji dinnen in Verge. 

D'Sunne blendet und flidt; alsqmad göhnd Wulchen iez drüber. 
Lueg, gegem Irchel wetteret s ſcho, im Schwabeland uſſe 

Schiint na d'Sunne, es ſchüüßt au en Strahl na uf's Hörnli's Steiwänd:; 
Und wie fi d'Wulche drucked, fo find au die nächere Wälder 
DOeppedie na glingig im Liedt; me dha d' Blatter erchenne 

Det vor der iijefarbige Wand — iez finfed’s in Schatte. 

'S gabt kes Lüftli, es jingt fes Finkli und titi? berm Bode 
Schüßed d'Spyre Her und Hi und griined und giired. 

Heike Harzgruch zieht dur d'Tannen wid Sppedie chunnt's etm 
Anere gholycte Stell wie uffemen Ofen etgege. 

Miles if) ruehig und wartet; nu d'Hummle fond fi nit ſtöre, 
Brummled und jummled na umenand an Aglei und Brumbeer. 
D'Wulheiſcht werded an na und tréged Nädeli zämme; 

‘S Bali fpradled wie jujdt und de Guggu riteft ufem Lerchli. 
Uber ie; allimil titiifer und alliwil dunfler und dunfler 

Drucet ji d'Wulchen; es nadtet fait — los, ieyed Hat's tunneret, 
Tif und wiit na — es Lilftli Gunut, ganz liisli und heimli: 
S fabred ſcho einyelni Tröpfe durab und verjpriiged am Bode 
Schwer und groß, oder falled uf d' Blatter und chehred's es bitzli. 


Tüüf i verwadjenem Tobel fallt au Tröpfli um Tröpfli 
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Shiver und voll t oHerrgottejiippli — dod ſind's nid vo Wilde. — 
S motlet det unnen es Wetter, es Hat det unnen en Schlag qa, 
THuet na wehuer as da vom Blip — 5 id wol alles zringsum 
Prächtig frijd) und grüen; aber det ime Herze iſches 

BOs verjengt und in Boden gidlaye, verwetteret umgleit, 

Was ſcho deme Jahr ganz heimli und früutli trüet Hat, 

S briegged zwei Auge det unne, die find fis Briegge ſuſcht ud gewohnt, 
Und eS verzaget det unnen eS Herz eS git e Fet feſters 

Suſcht; eS verſinkt det unnen es Gmüet i Ehumber und (lend, 
S git fei mannlichers ſuſcht, wo Leid und Sorge fo ring treit. — 
Was ji de Heiri is ie; im titdjjte Herz verborge, 

Smiiiid verborge gha Hit und alliwil tiliifer na bettet: 

Mili ſi ſtilli Hoffnig, fis heimlichiſt Weuſchen und Dene, 

Das verriift ie; fis Efängniß, und iez, wo's z'ſpat ifd, fo weiß er 
Uf eimal, dak er ſchwach gin tid) und die Gfangene [ugg gla 
Hat, day er’s nümme Ha Heben, und iez, vey werfed's en VBoode. 
Jez, wo de Werterfdlag fis Hoffe und Weuſche verzehrt Hat. 

Jez wo be Wetterwind fis beimli Glück em i d'Luft nimmt, 

Xa, iez werges de Heiri eridht, was ems Aumeli gſy ifd. 

Eſy ifd... us und verbi fiir immer und ebig vergeffe 

Sötter iezed fis Heimlichitt Glück, fis lieblichſt Gidenke. 


Los, ie} chunnt es Ruuſche duruf us en undere Wäldre 

Alliwil nächer und alliwil lüüter; wirft fis i dd Wald — 

Jez wird's heller und ie; wird's dunkler, wenn Lanne fi bitiiged 
int Der andere nahen und wieder i d'eHöchi ſchnelled. 

Jez en Slig..... e Todteftilli en Angenblid.. . iexed 

(Shradet’s in Yerdlenen dänne, fei yehe Minute vom Heiri. 

Und ie; ſchüttet's durab und ruuſcht und raglet durnahe, 

Und ie; Blitz uf Blitz und Schlag und Chradhen und Numple. 
Alliwil Dunfler und Dunfler wird's es wiiehlet be Sturmwind 
Doben in höchſte Gipflen und dunnen im niederite Chrüütli, 
Vögel und Blatter flattred dur d' Luft und gflügleti Samii: 

'S brit in Meften und chrachet in Stammen, es garet und giiret, 
Zuckt i rojerothem Schii dur d'Dunkelheit durre. 

Ehnellt und cheßlet und rumplet und hlopft, as ſött Alles in Bode. 


Aber dev Liſebet ihre Bueb ſitzet dunnen im Tobel, 
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Fürcht ſi nid und fofet wid und merft wit und gſeht niid 

S werdet und macht in ihm inne fo treng as wie um en umme, 
Mu daß kei Sege debi 'iiſch bi ihm, und uw dak 's em iischall 
Schwer und ſcharf in Bode verſchlat, was cr pflanzet und ghofft hat 
Dag 's em fis jung Lebe brit wie die Eſche det enne, 

Mitten im freudigſte Trieb und mitten im faftigite Wachsthum. 
„Aber en Rar bin t dod) gſy,“ ſeit er, „das Hetti von Afaug 
„Denke doune, dah 's Anneli nid — was nib? — Deppe warte? 
„ODeppe warten up mid? — wt de Stundehuusheiri warte ? 
„Warte? Ufenen Kerli wo ja uf der Herrgottewelt wie 

»Dat und iſch wie-n-ich. ja, Heivi, me wartet der sppis — 
„Bliib Du bim Haberimues, Herredpoyt las ebe de Herve ” 

Aſe verjpottet ev ſi; Dod) will's em zum Lrot nid greiche, 

Und wie mehner er kämpft, wie mehner wird fie em Lieber. 
Immer diititlider, immer tieblider gieht er fie vorem; 

Ali Wortli Hono em in Sinn wo fie ſcho zuenem qredt Hat 
Mules chunnt em fo düütli ie; fiir, wiesn-er dppe vo witem 

Lune verbi iſch im eld und über de mannshöch Rogge 
Ufeglueget und zitteret Gat vor Freud, wenn er's viellicht 

Doben im Marte Hat werche gſeh — er weißes na zue quet, 

Wie's en erſchreckt hat fabigsmal, au eben im Rogge 

Wo-u-er au ufefperberet Hat, und wos da uf cimal 

Nebetem durre gaht — er Hat gmeint, er falli grad zamme 

Do vor Sdreden und Agſchämigkeit — und wie's en do fragel: 
„Heiri, was häſcht e fo yluege ? Witt öppe de Rogge meſſe? — 
„Lueg, ev ijd) dod) na qréfer as du — wie gahts diner Muetlter““ - 
„Siebe Schueh,“ hat er gicit do druf — es ſchämt en na ie; a. 
Ja, i bi felber d'ſSchuld, warum Hani allwil fo dumm tha! 
„Wird au dent Ha amigs vomer: das ifdiner en Chordtig '” 
„Denkt Ha vomer — vo mir? Vo mir Hat's wagerli nie denft. 
„Anneli — wet, i hett di nie gſeh, fo chönnti na tebe... 


Aber wie mehner ev kämpft, wie mehner wird fie em Lieber; 

Immer düütlicher, immer lieblicher gſeht er fie vorem 

Wit ihrem früntliche Gſicht, mit de prüchtige Chrieſiauge. 

Sumer diiiitlider Hlinglem US Ohr ihres muetwillig Stimmli; 

» S redt viel tüüfer as 's fingt*... Sey chunut dem Heiri en Tag vor, 
‘S ifd) em wie hütt — „'s ifd) gipagig gſi anno fiebeneviersgi, 


— 


„Womer hand müeſe gege Luzern — i weiß eS na ganz guet: 
„Alles ſtaht bizn-enand tin Dörfli und d'Wiiber händ briegget, 
„D'Buebe hand is d'Haberſeck treit bis aben uf dLandſtraß — 
„Do iſches gſy — do iſch 's Anneli an bin andere Chinde 
„Eſtanden, und alli händ zännet und tha, aber 's Anneli einzig 
„Hät kes Thränli gſchroune — es hat — i weißes wie Hitt na — 
Ku e@ fo ernpthaft drigluegt do i vergiſſe die Auge 

„Gwüß mir Yebtige nid — eS Hat nid BoHitetigott gfeit do; 

„Nu eſo dagitanden tides und Hat is alliwil agluegt.... 

, Wo mer do zämmechlöpfet am Rotherberg, Hani allwil 

„'S Anvelis Auge vormer gfeg, efo gſtuunig und truucig, 

Und wo mer ueftiirmed, fe ziilet en Unterwaldner 

„Scharfſchütz uff mi — das hett mi nid qheit, aber zämmegfähre 
Bur i dod; denn die gliiligen Auge wie's Anueli Hat da 
„Eha — i weiges na guet — und do bim Abdrucde fallt ev. 

» SO Miillers un Riedt ihre Konrad jeliq da Hat cn ewegklöpft. 
Bin dod e Laubi gy upjen! i ett mi fedtig dem Chueri 

S Banggenet do in Liib donne ga — do leit en e Shugle 
„GErad im gliichligen Angenblid, und trifft mi en Streifſchuß. 

» iſchmer dod) grad wie do, e jo gwallig Eradet und klöpft Hat's 
„Grad wie Hitt — o hetti do gwüßt, was mi fpoter erwarti, 
oHettt mt Seel*.... Fr redts nid us, denn grad vorem abe 
Fahrt e blaui Flamm und verrißt und verzehrtte Wißtaun 
Schnehtũüf, wie jo de Pilueg ec breiti Furren im Feld sieht 

Und eS Johle ghort er druf tm Lercheſchlag obe, 

Yang und wild chidt's dur de Tunder, gragli, uüheimli 

Swar er iſch nid erjogen in abergläubiſche Cade ; 

“ber eS chrüsleten dod) und überſchuudreten gſpäßig - 

Denn ſis Gwüſſen iſch nid ganz huiter: er hat vorig öppis 

Uf der Sunge gha, wid Sppis guet's — ie; git's em en Diliiter, 
Yueg er verwadet ie; ganz, er gidjaut die verrijfe Lanne, 

Yueget i d'höchi und lueget um ti — „Hä, Hani denn traumet? 
„Guel, daß s en dalte Sdhlag gly iſch — 's hett chönne en Brand gi. 
„Aber wo ſtaht au min Chopf? — Es trülletſi all's zunderobſi 
„Mit mer“ — und wieder johlets im Wald und wilder und lüüter. 
Aber ie; merfter, daß's Menſche find — iez fahrter i d Höchi: 
„Wenn i dod) nu grad — j@ fo, i darf nid thue über ander, 
oa na viel Sdlimmers tha, o Lomeli, Anneli, du biſcht 
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„D'ſSchuld, du häſcht mi bithort, verhert und underenand gricht 
„Alles und alls immer time “ — So jamveter wieder vo Neuem, 
Stigt uſem Tobel und lauft dur de Wald i Ehumber und Elend. 


Aber es Heiteret wieder und s'gaht au liisli der Nacht jue; 
D'Wulke vergiehut ſi und 's Abigroth ſchiint zwüſchet de Tanne 
Glänzig und tröſtli tr Wald; es rodt fi eS Abiglüftli, 

D'Yaubli lönd gligrige Lropfli fallen, es ſchimmeret Ales 

Sunber gwäſchen und feiſch und gitärkt nad) dev bruetige Tröchni. 
D'Amslen orgeled wieder und d'Finke wand fier verfpriive 

Jezed vor Freud und lebermueth; en einjame Suggu 

Nimmt fis Gſätzli au wieder uf — er da nid verirre. 

D'Müggli tanzed und gifpled und hajpled durenanddurre. 

Zähl's emale wenn d' hat — und d'Schnegge ziehnd ufem Holzweg 
Gnäuſig und gwundrig dur's naß Fras igri gidliimrige Schliichweg. 
Los, eS rumoret in Berge ua furt; bi eus aber iſch ſcho 

Zentumme blaue Himmel wieder und Frieden und Stilt. 

Lueg, es Summervögeli flügt i flatuige Voge 

Au wieder umenand — de chönntiſcht warte bis morn, du, 

Jez Ud) De Bluemeſtaub vernetzt, mueſcht warte bis d'Sunn chunnt! 
MG, eS Hat Hunger viellicht und me bruucht kei Sunne zum z'Abig. 
Kind was d'chaſcht und iß was d'häſcht, i mag der's ja gunne! 


Aus „Ernſte Abſichten.“ 


Von einem Heiligenmaler. 


Pan ſchläft. 

Es ſchläft das ſämmtliche Perſonal auf den Thüren Mbibertrs. 
Der vatikaniſche Apollon ſchläft, laut ſchnarcht Laokoon, der ſterbende 
Fechter wird im nächſten Augenblick ſich bequemer auf den Rücken 
legen; Flora, die rieſige Flora, iſt zum Umfallen ſchlafwelk, und der 
farneſiſche Herkules vermag die Granatäpfel keine halbe Minute mehr 
in ſeiner eingeſchlafenen Rieſentatze zu halten. Sie werden herab— 
fallen, aber Niemand wird ſie aufheben. Das Mädchen mit den 
Knöcheln ſpielt nicht mehr, es nickt zuſammen. Reizend träumt der 
Hermaphrodit auf ſeinem Polſter; dem dornausziehenden Knaben iſt 





__ 493 __ 


Schmerz, Bein und Kus cingefdlafen und die pfeilfrohe Artemis 
ajfectirt nur nod mit Mühe ihren tofenden Laufſchritt, fie wird näch— 
jtenS zum Schlafen umſinken. Stiermäßig Schnarchen bricht ans 
dem Rachen des ſchlafenden Fauns, und die Schweſtern von Medi— 
cis und Milo behalten nur nod aus alter Gewohnheit ihre bekann— 
ten madenden Stellungen. Dem Fleinen Bacchus wird himmelangft 
in Den Armen feines Erziehers, deun cr wird den Handen des Al— 
ten entaleiten und fdwer fallen, wenn cr nidt wabrend ded Fallens 
einſchläft und dann nichts davon ſpürt. Klio halt Denkübung, dic 
Eleine reigende Ceres nickt und der Kranz wird ihrem Haupte ent: 
jinfen. Wahrhaft lächerlich ift die verjdlafene Leidenſchaft des Ro- 
loſſes von Monte Cavallo; tief fhlaft aud) Homer. Cicero denft 
weder an Ardias nod an Catilina — er tramt somnium Seipio- 
nis. Mero, der ſchwammige Böswicht, madt einen Schlaflätſch, und 
der Hebamme philofophifder Sohn fperrt anafthaft die Augen; aber 
ſie jinEen immer wieder zu. Sokrates, bitte, genire did) nicht. Achil— 
leus, Dev wilde, wie findlid) zahm ift er jest in feinem Schlafe; eine 
qedujelt ift and) die odyſſeiſche Ränkeſchmiede. Und du, blandugige 
Zeustochter, warte nur, balde flafft du aud. — Gieh, foqar der 
Kronide nickt; die ambrofifdhen Locen wallen ihm vorwarts von dem 
idlafenden Haupte, wie damals, da feine Frau, die böſe Here, dem 
Hypnos die reizende Sharitin Vaſithea zur Frau verjprad und der 
Schlafgott, der Allbändiger, fic) dann dafür dem gefahrliden Zeus— 
einſchläferungswageſtück unterzog und in die Tanne ſetzte. — Und 
Heut gilt eS ja dod) nicht, daß Zeus ſchlafe, damit Pofeidon den 
Achaiern Helfe — o die find ja ſchon lange berubiqt, alle, und um 
Mion ftreiten fid) jest nur nod) die Gelehrten. Ad nein, die Göt— 
ter find alt qeworden und faſt menſchlich, und unterliegen and wie 
Die armen Steroliden, der modernen Moira, wenn fie im Schatten 
ihy Glasrohr fdwingt und auf die Seata zeigt und ruft: 30% — 
Réaumur! Ad ja, da ſchlafen aud) die Clympifden, unaufhaltfam, 
ingründig. Und es ift ihnen gar nicht zu verdenfen. Denn ihre 
Arguſſe fdlafen ja aud, ihre Pragegeifter, die fie Tag fiir Tag be: 
waden und mit papierüberzogenen Silden auf fie anriiden, um ihre 
Göttlichkeit oft höchſt unmenſchlich zu ftehlen — dads heißt ohne Me— 
tapher: and) die Schüler des Antifenfaales flafen an den Wanden 
und in den Winkeln umber und fiber die verlafjenen Götternachbil— 
der ziehen ſchläfrige Flieqen und durch die fehlafenden Saale brummt 
von der Nejuitenfirde dic gweite Stunde des Mittags, eines Juli— 
mittages in München. 

Hinter dem Koloß von Monte Cavallo iſt gut wohnen im Som— 
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mer. Es ijt kühl, heimlich verborgen und mildes Dämmerlicht dort. 
Zum Schlafen, zum Genuß einer heimlichen Knackwurſt und andern 
Allotriis gibt's in all' den fünf Sälen kein geeigneteres Aſylum; 
auch laſſen ſich hinter dieſem Gypsgebirge gar leicht Briefe ſchreiben 
und Romane leſen. Und wandelt einen melancholiſchen Antikeuſchü— 
fer plötzlicher Grimm auf die Welt und ihre Verhältniſſe an, fo kaun 
er fic) als beſchaulicher Anadoret if das hohle Fußgeſtell zurückzie— 
hen und in der kühlen Finfternig die verworrenen Dinge fic) wieder 
suredtdenfen. — Neben diefer anadoretliden Beſtimmung des Po- 
jtamentes geht cine andere, profanere, ja, mit Wehmuth gejtanden, 
jehr ungeborige. Der Schlaf- oder Heilfudende wird in dem Burg: 
verlick ded Koloſſes auf Dinge ftofen, die nur zu lange dem Pita: 
val verheimlidt wurden und denen ſelbſt cin Vidoeq ohne unfere 
Hilfe nidt auf die Spur fame. Wenn and nicht Rinderleiden 
und Ueberrefte von arglofen Gattinnen und betrogenen Tanten — 
jo finden fic) Dod) in dieſem Schlunde: geftohlenes Papier, ftipizte 
Kohle, geſchoſſene Bleiftifte, qemaufte Blendrahmen, nebſt Fleineren 
Ausfuhrartikeln als: fiir immer eutlehnter Kautſchuck, aunexirte Fe— 
dermeſſer, Wiſcher, Kreidehalter und andere Kunſtmittel, welche hoff: 
nungsvolle Antikenſöhne den Staffeleien ihrer Nebenſöhne entlehnen, 
wobei ſich oft die überraſchendſten Reciprocitäten ereignen, dag etwa 
das Federmeſſer des A dem B ſo ſcharf einleuchtete, daß er es mög— 
lichſt ſchnell dem Piedeftal momentan anvertrauen mußte, während 
Aſich vielleicht gleichzeitig in einen überflüſſigen Papierbogen des 
B verliebte und ſelbigen heimlich dem Federmeſſerräuber ins koloſ— 
ſiſche Fußgeſtell entrückte. Cin glücklicher C oder D findet dann in 
einer untbewadten Stunde Wiles und nimmt's fehr mit. 

Die Antikenſchüler ſchlafen, ſammt ifrem Korrektor; es ſchläft 
der Hausmeiſter mit Frau und Kinderſchaar; die Bildhauer ſchlafen; 
die Profeſſoren ſchlafen, die Malklaſſe ſchläft, die Kupferſtecher ſchla— 
fen, die Modelle ſchnarchen, und wer aus der Neuhauſergaſſe durch 
die ſchlafende Akademie in die Maxburg gehen will, der ſchläft aud 
cin, und ſomit ware das Märchen vom Dornröschen ohne viel poe: 
tifdje Anſtrengung fertig und da, und wir könnten warten, bids der 
Mitter die Dornhecke durchbricht und Alles weet und wieder in Gang 
bringt. 

Hinter dem Koloß von Monte Cavallo iſt gut wohnen bei 3° 
— R. — Das Hat and der lange hagere Antikenjüngling erblickt 
— cr, dev Fleißigſte von allen — aud ihn haben die dreißig Grad 
überwältigt under bat ſich nicht ſowohl zu den Batern als yu Bri: 
dern verſammelt, dic im Antikenſaale ihrem Schlaf obliegen. Es 
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ſind deren aber nidt viele und dagu fo giinftiq vertheilt, dag das 
Schnarchen ded einen nicht weckend bis zum andern dringt. Hinter 
den Ghidertithiiven ſchnarcht der Korrektor. Im Apollojaal hinter 
dem Polfter des Hermaphroditen dujelt ciner aus dem Bezirk Frei— 
fing. ‘Im Venusfaal zu Füßen der von Melos lagert cin Schwei— 
ser. Im Büſtenſaal herrſcht abfolutes Sdhweigen. Aber im Mi— 
nervajaal fdnardht anbetend cin Badenfer zu Füßen der Godttin und 
ſchläft beſagter Oberdayer Hinter dem Gypsgebirge des RKolojjes. Jn 
kühleren Zeitläuften find der Antikenſchüler etwa vierzig; ſechsund— 
dreißig haben ſich um dieſe Stunde in die verſchiedenen Bräue ſchick- 
lich vertheilt: in den Auguſtinerbräu, in den Wagner-, Pſchorr-, 
Spaten-, Schitzinger-, Hacker-, Hirſch-, Eberl-, Franziskaner- und 
andere Bräue; — nur vier Kampen für Ideal und Gyps Haden 
ausgeharrt und find ihrer Pflicht zum Schlafopfer gefallen, 
Glücklicher Kaſian Kremplhuber Hinter dem Koloß, du träumſt 
wohl am fiigeften! Aft dod) dein Waden eine Kette von Unbeil, 
Verfolgung und mannigfadhem Sdaden. Bift du ja dod, wenn 
aud) dex Fleigigite, fo aud der Geplagtefte von allen... traume, 
träume, mein Rajian, wie du vor cinem Jahr nod als froblider 
Aceroauer unter der Ulme lageft in der Erntezeit und nichts abn: 
teft von Zeus und jeinen Genoſſen — träume von jenem Tage, da 
Du Deinen Pflug verliegest und im Abendroth die Kuppeln der Frauen: 
kirche bänglichfroh erblicktet — als du auf dev Höhe von Giejing 
in Gehölz nod cinmal die Molle deiner Kunſtanfänge öffneteſt und 
Did) feufgend fragteft: , Werden fle mid) wohl aufnehmen mit den 
Dingern da?” — Ya, fic Haben dic) aufgenommen, wenn aud der 
Frobeaft, den du zeichnen mußteſt, nod cher einer franfen Kartoffel 
als cinem Manne gleichſah; du durfteſt es betreten, das Heiliqthum 
des gypſenen Olympes, Aber was fiimmerten fic) denn die Narren 
von Mitſchülern joviel um deinen [angen qriinen Mo, deine Leder: 
hoſen und deinen zur Halfte wider den Strid) qebiirfteten Hut? 
Was lachten Denn dic Philiſter über did)? — Hatteft du denn nidt 
am zweiten Taq fo qut wie dic andern Deine Staffelei, deine Rah: 
men, dein ganzes Material, und harrteft du nicht mannlid) aus mit: 
ten im Brotfugelregen der tollen Antikengenoſſen? — Ad ja, Raz 
jian, Du faufteft ja aud) dein Skizzenbuch und wandelteyt damit 
Herum und ſuchteſt Menſchen und Dinge, deines Stiftes würdig. 
Und du warſt fo qut, jo mild, jo olond und wurbdeft blos brennend: 
roth, wenn du deinen Rahmen eingeſchlagen, deinen Malftod zerbro— 
Hen und deine Stajffelei verjdleppt fandejt. — Das hatteſt du ja 
nicht gedacht draußen in Deinen Kornfeldern, dak die Menſchen fo 
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638 fein könnten. — Nein, das hatteft du nidt gedacht, lieber Ka— 
fian, aber du Hatteft es damn erfahren, und dem fanftiqes Gemüth 
emporte fid) milde fiber die Spottvögel und Zuleidwerker, aber du 
ließeſt es fie nicht entgelten, and) wenn deine Faufte von den ſtärk— 
jten waren von denen, die der fdjwefelfauren Kalkabgußcopirnng ob- 
lagen. 
Ah ja, lieber Krempihuber, deine Hebe ijt gelungen — nod 
cinige Stride, und das Bild wird fertiq jein und würdig, deine 
qeweikte Rammer in der Auquftenftragke zu fdmiiden — aber da, 
bei dieſen festen Striden hat did) der Bruder des Todes angehaucht 
und du träumſt fo ſüß, of, fo fig — nicht von dem Töchterlein 
des Zeus und der Here, der lichliden Jugendgöttin, nein, aber and 
von ciner Mottin, der Göttin deiner Jugend, zu der du anbetend 
auffichft, der du getreulich nachſtapfſt durd Koth und Staub, wenn 
ihre Karoſſe durch die Ludwigsſtraße jaqt und in den Thorweg cines 
Palaſtes hineindonnert . . . . die Fleine gterlide Baroneffe Iſabella — 
oh , Kaſian Kremplhuber — in der Allerheiligenkapelle, weißt du 
noch? Am Frohnleichnamtage? — Ach wie roſig glänzte deine ge— 
weißte Rammer, als du in ſtiller Verzückung in deinem kurzen Bette 
lageft und die langen Beine gufammentegteft wie ein Taſchenmeſſer 
... Nicht wabr, fie hatte did) angefdaut in der Kapelle? Wie oft 
jaqgft du? Dreimal? Wirklich? Und du wart verfeit, verhert und 
verzaubert von diefen Blicen und traumteft dic ganze laue Mond— 
nadt, wie du ringen wolleft in deiner Kunſt und ein Kaulbach wer- 
ten und ein Cornelins — und dann? Und dann? — Und diefer 
Traum ift nidjt mehr von dir gewiden, er umſchwebt deine Staf— 
felei, er Hat deine Hand qefiihrt bei dem Hebebild, er Hat dich yu 
zwanzigfachen Lortraitverfuden veranlaßt, Heimliden Portraitverſu— 
chen, nicht nach der Natur, nein, nur par coeur, ja wirklich par 
coeur... oh Baroneß Iſabella in der Ludwigsſtraße, of Traum— 
winkel hinter dem Coloß von Monte Gavallo, oh dreißig Grad 
Réaumur, of Hebebild auf der Staffelei . . ift ſie's nicht? Xa, fie 
iſt's, iſt's . . . Seht wie er lächelt, wie fein Arm fic betheucrnd 
hebt, wie milde Rothe ihm in dic Stirn fteiqt... ach Ajabella, 
Iſabella . .. 

„Du Himmeldonnerwetter, hab' ich dich endlich?“ gellt's jäh 
in ſeinen Traum. 

Ein Krach, ein Schlag, ein Fall, ein Geſchrei, ein wildes 
Schimpfen, ein Raufen. — Schlaftrnuuken aber entſetzt taumelt Ka— 
ſian hinter dem Koloß hervor und — wehe, ſeine Staffelei liegt am 
Boden, ſeine Hebe liegt auf dem Boden, und über dem Antlitz der 
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Sugendgottin tobt Kampf und Streit und wird ein fleiner Wntifert- 
jingling von ftarfer Fauft geriittelt wie cin verdrücktes Kopfkiſſen. 

yah’ id) did) endlid), du Schelm, du Barbar, du, du . . .. 
bleibt weg, KRremplhuber, will ihn allein züchtigen! — Gichft du, 
Kerl, diefen Hied bekommſt du fiir den Schnurrbart in Kafians Hebe, 
Diefen fiir die Brille auf meinen Odyſſeus, diefen für . . . ja, Halt 
nur ſtill, Mannlein, oder es geht dir nod fHhlimmer, diefen bekommſt 
du fiir das Durdfdneiden von Piepmaiers Laofoon und diefen fiir 
den Schnurrbart auf Sdhmids Venus... fo, hab’ ich did) endlid, 
hab’ ic) dich endlid, du Ranaille... na, jest lauf und fag’s dem 
RKorrector. Da fommt er ja gleid.” 

Der da fo Strafredhtapflege iibte, das war der lange Schweizer, 
der gu Füßen det Venus von Milos geſchlummert hatte, und der, 
an dem die Pflege geübt worden, das war ein Fleines, ſchäbiges, 
verlogenc3, verſchmitztes Ding ans der Vorftadt Au, Namens Bier: 
michel. 
Im Laufſchritt kam der Korrector und der Mannheimer herbei, 
und der lange Schweizer warf erſterem den kleinen Biermichel ent— 
gegen wie einen alten Hausrock. Der Korrector eröffnete das Ver— 
hör mit der ſehr berechtigten Forſcherfrage: 

„Was gibt's denn da?“ 

„Das gibt's!“ ſagte der Schweizer und hob Kremplhubers Hebe 
vom Boden auf. Sie war mit hinreichenden Nägelſpuren verſehen, 
aber doch ließ ſich in dem zerſtampften Bilde noch ein wilder Schnurr— 
bart erkennen, der mit weicher Kreide gefrevelt, recht anſehnlich und 
prahleriſch wie ein Küraſſierſchnauz hervordrohte. 

„Das gibts, Herr“, ſagte der Schweizer, „iſt ein Barbar, ein 
Va... ndale, ein ungerathener Hund — hinaus mit dir, hinaus!“ 

Und cin wilder Fuptritt in Biermichels Sigvtheil ergänzte die 
Aufforderung jum Abzug. Wie ein Manerbreder flog dev Kleine 
fdhief gegen den Baud) des RKorrectors; im Hintergrund des Biiften- 
ſaales erfdien plötzlich cin bierfriſches Lehrlingtriippdhen, Aasgeiern 
aus der nubiſchen Wüſte vergleichbar, die auf Stunden weit ein ge— 
fallenes Kameel wittern . . hatte denn die feandalfrohe Jugend das 
Attentat auf Kremplhubers ſtille Kyprisprieſterſchaft wirklich geſpürt? 
Lag's in der Luft? — Sei's, fie waren nun da und unerquickliche 
Verhandlungen begannen zwiſchen dem Korrector, dem Biermidel 
und dem Schweizer. Lewterer, ein reicher Patrizierfohu, hatte gro- 
fen Anhang in den Säälen, und als der Korrector etwas auflüpfiſch 
wurde und cinen Anlauf gu Autoritätsbekundung wagte, da ging 
über das arme Auerknäblein ein Bienenſchwarm von Anflagen los, 
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und fdwade und keckere Bravi erſchollen dem Schweizer aus der 
ftetS fid) mehrenden Schaar. — Dieſer, cin foloffaler Aargauer, Ar— 
tillcriclicutenant, wenn er dabeim war, Namens Hans von Moos 
oder biirgerlider and) Vonmoos, diefer pflegte den Rorrector fters 
ſehr rejpeftwidrig gu behandeln und ihm mit mythologifden Fragen 
und Citaten mand’ gelindes Schweißlein ausgupreffen. Kremplhu— 
ber verehrte den Hans von Movs innig und befundete dies öfters 
durch adjtungsvollfte Theilnahine an den Schöpfungen des Schwei— 
zers. „Famos — ah, wie das empfunden ift — (tiefer Seufzer) 
— ja, wer’s fo könnte (wiederholter Geufser) — of wie das ver- 
ftanden iſt“ . . Der Margaucr duldete dies gewöhnlich cine Weile ; 
dann aber fubr er jah Herum und ſchnauzte: ,Oberbayer, nidt fer - 
vil, verbitte mir das. Marr, Ahr zeichnet zwölf Dutzendmal beſſer 
als id) — darum fdwagt Fein dunimes Beng, verjtanden ? — Holt 
mir mal Brot beim Baer driiben und cines fiir Euch, vorwärts!“ 
— Ad) wie fdhok der qute Kajian iiber die Strake, nidjt fo leicht 
wie Hermes der Gotterbote, wohl aber fo geſchwind. — Kremplhu— 
ber wurde von vielen beneidet wegen dicfer Gunft, und das modte 
wohl aud der Grund fein, dag er, nicht nur von Biermidel, fon- 
dern aud) von andern, of genedt, qeplagt und gefdhadiqt wurde, — 
war aud Hans Vonmoos fein Fauft, fo hatte dod) Kaſian RKrempl- 
Huber entidicdene Anlagen, fein Wagner zu fein. 

Der kleine Viermidel wimmerte und ächzte, denn die Hand der 
Rade hatte ihn ſchwer getroffen. 

„Laſſen Sie's jet gut fein, verehrter Herr Korrector“, fagte 
der Aargauer Hoflid, „dem Bierzäpfler ift fein Recht geſchehen. Und 
Euch Allen fag’ ich's jest in dicfem feierliden Momente der Ge- 
ſchichte des Antifenfaales: lakt mir den Kremplhuber gehen oder — 
quos ego! — Qin Ucbrigen findet Ahr mid diefen Abend im Fran- 
ziskanerkeller.“ 

Und freundlich nickend ſchritt er wieder in den dritten Saal zu 
ſeiner Staffelei vor der gloriofen Venus von Melos, ſeiner ſpeciel— 
len Flamme. 

Der Korrector ergab ſich in ſein Schickſal; denn Hans von 
Moos war oft bei Kaulbachs und ſomit konnte von verklagen nicht 
wohl die Rede fein. 

Dies Intermezzo wirfte wie cin kühles Seebad auf den Dru 
Der dreißig Wärmegrade, und nur Einer war ungliidlid, und der 
hieß Kaſian Kremplhuber. Die Arbeit mehrever Woden ſah er ver: 
nidtet, viele ſchöne heimliche Träume befdnaugt und verftampft — 
wollen wir es dem weiden blonden Gemiith verargen, dag es cin 
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heimlich Thränlein vergoß? C8 Hat's ja Niemand geſehen. Lang— 
ſam ging er mit dem zerſtörten Bild hinter den Koloß und riß es 
dort von dem Rahmen. Die Fetzen legte er ſorgfältig aufeinander, 
ſpähte zwiſchen den Gypsmaſſen hindurch, ob Niemand komme und 
ſteckte dann beruhigt aber mit tiefer Wehmuth die Trümmer in die 
geräumige Taſche ſeines langen grünen Rockes. Nun mußte unbe— 
dingt wieder Papier aufgeſpannt werden. Kaſian beſaß keines mehr; 
er hielt den leeren Rahmen in den Händen und ſchaute hinein. Was 
er wohl darin ſah? — Er lächelte . . er wurde dem kleinen Bier— 
michel nach und nach faſt dankbar, denn nun konnte er die Hebe noch 
einmal zeichnen, ach, und wie jetzt! Hundertmal beſſer noch. — 
Wenn er nur hinaus könnte. Aber im Venusſaal ſteht ja der Aar— 
gauer, und vor dem vorbei kann er ja nicht wohl, ohne ihm zu dan— 
fen fiir ſeine Hülfe — „und wie ſoll id ibm danken? Ich bin. fo 
ſcheu und er ſo vornehm, und wenn Andere dabei ſind, geht's gar 
nicht.“ Er hält den Rahmen in der Hand, ein zweifelſüchtiger an— 
gehender oberbayriſcher Hamlet. Endlich ſchleicht er zur Thür des 
Venusſaales — Hans Vonmoos iſt nicht mehr da. Jetzt thut es 
dem Kaſian leid, daß es ihm ſo leicht wird hinauszugehen; denn es 
wäre eigentlich doch ſchicklich geweſen zu danken. — Er ſchreitet durch 
den Venusſaal in den Apolloſaal — ach, dort ſteht ja der Aargauer 
beim Laokoon — erröthend greift Kremplhuber nach dem Schloß der 
Ausgangsthüre, Vonmoos nickt ihm vertraulid), zwei unmotivirte 
Schritte wagt Kaſian gegen ihn, der Aargauer kehrt ſich ab, und 
dem guten Oberbayer iſt, wie wenn er einen Treppentritt verfehlt 
hatte und in's Leere getreten wäre. Wie er daun zur Thür hinans 
geräth, weiß er gar nicht; aber draußen durch die weiten Korridore 
und in der ſchwülen Straße findet er immer mehr, daß das Leben 
verzweifelt komplizirte Dinge enthalte. 

Und mit dem Franziskanerkeller iſt's auch nichts. Er zählt 
ſeine Groſchen. Es gibt gerade noch Papier und eine Halbe Bier 
und ein Brot fiir den Abend. — „Nein, nein, ſchmarotzen will id 
nist, das ijt g'ſchämig.“ — Und dod, mie gern fage ev dieſen Abend 
bet Dem langen Schweizer und lauſchte feinen kecken Runfturtheilen, 
und bewunderte fein überlegenes, vornehmes, unnachahmliches We— 
jen... . Aber es geht nicht, heute nicht . . . nein, nein, 

Zum Karlsthor herein donnert eine Karoſſe. Kaſian erſchrickt 
ſchon längere Zeit vor jeder Karoſſe. Himmel, ſie iſt's, ſie iſt's, 
Iſabella, die kleine ſchwarzäugige Baronefje... wie ſtolz liegt fie 
im Wagen... er ſchaut ihr nad... dort kommt Vonmoos um die 
Ede dev Ufademie,.. wie? Er grüßt gegen den Wagen? Er la: 


* 


HOO 


elt geqen den Wagen? Er fennt alfo die Iſabella?. . . o Jugend: 
traum, o Glück, nun geht's mit euch gur Reige — denn cin Patri- 
zierſohn und cin Ackerbauerſohn und cine Baroneſſe laſſen ſich niet 
wohl in cine Gleichung zuſammenbringen. 

„Ich werde wohl etwas Anderes zeichnen ftatt der Hebe“, ſagt 
Kaſian tribe und geht heim. 


Es war cin kleines Bimmer, da8 Kafian Kremplhuber in der 
Anguſtenſtraße bewohnte, cin ſehr Fleines Zimmer, , fiber vier Stie- 
qen”, wahre Gemsjagerarbeit dieje Stiegen zu erflettern. Gin Tijd, 
ein Stuhl, cin Bett, cin wingiger eiſerner Ofen, ein Spiegelſcherben 
an der weifaetiindten Wand — das war Wes. Aber wo cin 
Künſtler cingieht, da fieht aud) der Sdefte Raum bald wohulider 
aus. Rafian hatte das qrefle Weik der Wände ſchon hübſch defo- 
rirt mit feinen fertigen Arbeiten. Da war der Torſo des Niobiden, 
Da war der Kopf, über den die Selehrten ftreiten, of er dem Bak— 
Hos oder Ariadne gehöre, da prangte des Peleiaden jugendlich tro- 
bige Seftalt, und dem Tiſch gegenüber hatte Kaſian den Schädel 
des Sokrates deplacirt, Heute nad dem Eſſen, um die fleine Hebe 
Dort unterzubringen. Cine Mappe, forgfaltiq Hinter dem Ofen ver- 
borgen, enthielt Rompofitionen, dic nod keines Mitſterblichen Ange 
geſehen, denn Kafian war fdeu und fiirdtete fid) vor Kritif. — 
Aber an ſtillen WAbenden oder an Gonntaqmorgen, wenn ev fromm 
aus der Mefje fam, da Hffnete ev jene heimliche Mappe und verior 
ſich in Betradhtungen und Zufunfttraume und war glücklich oder 
traurig und oft beides zugleich. 

Aud Heute trug er die Mappe auf das fleine Bett und breitete 
dic Zeichnungen ans. Aber jest röthete ſich fein ehrlides Geſicht, 
als er cin Geidenpapier abhob und ein weiblides Bild anjdaute. 
Ach, wie oft hatte ex an diefem Bilde gezeichnet, wie oft es veran: 
dert mit Brot und Gumi, wie mandes Fieber hatte ihu durdrie- 
felt, wenn folde Aenderungen zu Ungunften dev Aehnlichkeit ausfie— 
fen. Einmal Hatten feine rothen Fäuſte e3 fon an den obern Enz 
den gepadt, frampfhaft qepadt und ibm Vernidtung gedroht; da 
aber ſchoß eS ihm durd den Kopf: „Es ift nod) gu retten, es ift 
nod) 3u retten“ — und mit grogter Gelbftiiberwindung legte er es 
wieder in die Mappe und wartete anf eine gute Stunde und auf 
den WAugenbli€, da er Gie nod cinmal gefehen. Das Bild war 
qerettet, bas Bild vervollfommucte fic, es fehlte nur gang Weniges. 
Aber dieſes gang Wenige fonnte er Heute nidt Hingufiigen, nein, 
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heute nicht, er war zu unruhig. So ließ er denn die Mappe auf 
dem Bette liegen und holte einen Rahmen hervor, ſetzte ſich an den 
Tiſch beim Fenſter und zeichnete an einer Findlidfrommen Kompoſi— 
tion, einer Madonna mit dem Kinde und einigen paſſenden Engeln. 
Er ſchaute die Madonna an und lächelte. „Ich kann nicht anders, 
ich kann's nicht aus der Hand bringen, jedes Geſicht iſt Sie, und 
bod) mein’ id) als Himmelsfonigin... nein id) mug einen Engel 
aus ihr maden.4 — 

Es reute ifn aber dod, und fo ſaß er rathlos vor feinem Bilde, 
als an der Thüre gqeflopft murde. Er ſchoß empor und rannte her: 
bei; es war die Hausfrau. 

„Ein Brief, Herr Kremplhuber; foftet nits.“ 

Gin Brief? — Ereigniz, Ereignig. Koſtet nits? — Site, 


Glück. — Aber von wem? Kaſian ftubdirte die Adreſſe. A mon- 
sieur Kasian Kremplhoubére, célébre peintre ete. ete. Viele 
Poſtſtempel. — Rafians linfer Arm fubr dreimal ino einem redten 


Winkel auf und ab, und nachdem diefe KMundgebung feiner tiefften 
Verwanderung voritber war, feste ev ſich an den Tiſch und riß den 
Brier mit vieler Unbeholfenheit aus. — Ach Gott, inwendig war 
der Brief aud franzöſiſch. Und woher follte dev arme Junge fran: 
zöſiſch verſtehen? Nac langem tiefjinnigem Schweigen und Grü— 
beln fam er endlid) anf den Schluß, es müßte cine Verwechslung 
ſein, und dies erleidterte fein Herz; denn dDurd cine wunderliche 
SBedanfenfompojition vermuthete Kaſian, ‘ein franzöſiſcher Brief müſſe 
nothwendig etwas Gefährliches enthalten. Er beſchloß, den Brief 
mit weichem Brot gefällig wieder zu verkleben und auf die Poſt zu— 
rückzutragen und dann abzuwarten, ob er ihm nod einmal gebracht 
wiirde. Dann freilid) fonne er ihn wieder nidjt lefen. 

Zwei fefte Schritte, lautes Poden an der Thiir und fofortiges 
Fintreten ded Artillericlieutenants Hans von Moos aus dem Kan— 
ton Aargau, Land Schweiz. 

„Muß dem Menfehen dod) aud) mal auf die Bude ſteigen“, rief 
dieſer. „Ah, was Teufel, wads ift das?” — 

RKajian Kremplhuber, dein Bild ift entdedt! Was liekeft du 
es fo unvorfidtiq auf dem Bette liegen. Schon iſt's in fremder 
Hand, und wie ein auf Romantlefung ertappter Symnajiaft ſtehſt du 
in ſtammelnder Erröthung vor deinem Freunde. 

„Ach, Herv, o... geben’S her... es ift nidts... es ift ja 
nur fo“... 

„Was Nidts? Was nur ſo? — Das ift ja die Fleine Moos- 
Dorf — wie Donners fommt Yhr denn gu der, Kremplhuber?“ 


Ho? 


„Wer meinen Sie, daß cS fei?” fraqte Kafian und berwunderte 

nod) Tange nadbher die diplomatifde Schlauheit diefer Frage. 

„Das ijt ja ganz pradtig, das Ding”, rief Vonmoos. „Nach 
der Natur?“ . 

„O nein, nein, gewiß nicht. Es itt nur fo — ad) es iſt nur 
jo Phantaſie.“ 

Seine beiden Arme arbeiteten dabei altteleqravhifd) heftig auf 
und ab. 


Dev Schweizer blibte ihn an. P 

So, jo, Phantaſie? Hm, merkwürdige Bhantafie das... Seht, 
feht, dicfer Spitzbube, diefer Heimtiicijde, verftodte bayrifde Unter: 
than — hohe Trauben, Kremplhuber, fehr hohe Trauben! — Aber 
wirtlid) famos, das Ding — Donnersferl Ihr!” 


Gin derber Schlag auf Kajians Schulter half erläuternd und 
befrajtiqend nad. 

„Nach der Natur?“ 

yD... adh nein, geben Sie's dod) her... bitte, Herr Bon: 
moos, feien’s acideidt 1“ ; 

Na gut, jeder Hat feine Geheimnijfe’, fagte diefer und legte das 
Bild hin. „So, und and fomponiren thut man? Schau, ſchau 
— das find ja gang zierliche Dinger das; werd’s dem RKaulbad ja: 
gen. — Gr ift ja ein ganz vermetterter Junge Gr — fdau, ſchau, 
dics Madönneli — herzig, gang herzig — and der Bud ijt brav 
— bisden verzeichnet, aber empfunden, empfunden. — Schleicht det 
Menſch Heimlich dem Overbe nad? Will wohl gum Schraudolf 
in Die Heiliqenfabrif? — Nein, jest Spaß beifeite, RKremplhuber, 
Nor feid ein entſetzlich unpraktiſcher Kerl. Habe die Anſicht, dem 
Manne miiffe gqeholfen werden... Was, ſchon wieder die Moos: 
dorf? — Aber jest, Kaſian Kremplhuber, bas ijt ja der reinfte Ro— 
man das... will’S ihr ſagen.“ — 

„Um Goiteswillen!“ ſchrie der Ueberfallene. 

„Aha!“ ſagte Junker Hans, „ſo? Alſo wirklich?“ 

Es lag viel heimlicher Spott, viel Gutmüthigkeit und viel Be— 
dauern in dem ſchnellen Blicke, den ev auf den armen Mitantifler 
wary. 

»Xafjen wir's qut fein, Kremplhuber“, fagte er und ſchritt an 
den Tiſch. 

„Schon wieder die kleine Xfabella? - Und als Mater glorioia 
im ficbenten Himmel? dadte ev und ſagte dann. ploglid: „Hört, 
die Sachen nehm’ id) mit, alle, wir wollen fie an den Mann brin— 
gen, oder vielmehr an das Weib; fenne cin Album — fo grok — 
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pafjen Hinein die Gaden. Jest aber fommt, ift ſchwül hier. Hat 
dev Menſch ächt landlid) fittlid) alle Fenfter verrammelt — fommt, 
kommt, gibt ein Gewitter auf den Abend — ift glorios auf der 
Auerhöhe ... vorwärts!“ — 

Alfo dod) in den Frangisfanerfeller? dadte Kajian. Und mit 
ihm? — Mit ihm? — Co war viel fiir den ehrliden Jungen; 
er Offnete den Mund gu einer Antwort, die er nod) gar nicht wußte, 
focht wieder undeutlid) mit den Armen und wußte nidt wohin feine 
Fäuſte unterbringen. Da jah der Befuder den Brief. 


»Célébre peintre Kremplhoubére? — Sdau, ſchau, forre- 
ſpondirt der fdon mit dem Auslend? — Ammer unheimlider der 
Mann, immer verwidelter... Hirt”, rief er und pflangte fid) hod 
vor ihm bin. „Jetzt fagt mir einmal ebrlid, feid Ahr der Kajian 
RKremplhuber 24 

„Ja, weiß Gott”, fagte diejer treuherzig. 

yp Seid Ahr nist in Antwerpen geweſen?“ 

yntwerpen? Yh? — Nein.“ 

„Rom?“ 

„O Rom!” ſeufzte Kaſian. 

„So, alſo in Rom beim Ooverbeck.“ 

„Aber Herr von Moos, was denken Sie denn? Ich war ganz 
gewiß nie in Rom.“ 

„Aber in Paris. Freunde dort? — Briefe von Delaroche — 
kenne die Handſchrift.“ 

„Warum nicht gar“, ſagte Kremplhuber und vermochte zu la— 
chen, „ich weiß gar nicht woher dieſer Brief kommt, ich kann nicht 
franzöſiſch. — O, wenn Sie vielleicht . . id) wei gar nicht“ ... 

„Nehmen ihn mit und leſen ihn beim Bier. Vorwärts!“ 

„Ihr verſteht alſo nicht Franzöſiſch?“ fragte Vonmoos unter— 
wegs. 

„Nein, leider nicht.“ 

„Verwandte in Paris?“ 

„Keine Seele.“ 

„Teufelei.“ 

„Wie?“ 

„Warten. Wird auskommen. Morgen früh vor acht Uhr will 
id) bie Bilder haben; verſtanden, Krempihuber?“ 

, kein — aber, nein, id)... fie find ja fo ſchlecht, Herr!“ 

„Das verfteht Shr nidt, Herr, feid unbebolfen, verdammt un- 
bebolfen, wift gar nidt, was in Euch ſteckt. Cine Sdnece feid 
Nor, ewig gu Haus — fo bringt Ihr's Euer Lebtag gu Nichts. 
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Riihren muß man ſich und unverfhamt fein, fonft wird man zer— 
treten. Berftanden, unverfdamt? Probirt's nur.“ 

ya, wenn man immer fo einen bei fic) hatte, der’s fiir einen 
fein founte, Dann ging’s fdon; aber id”... dadhte Kaſian. Dod 
ſpürte cr auf feiner rechten Geite (er ging natiirlid) linfs von dem 
Schweizer) eine undeutlide Warme, elektriſche Wärme; die redte 
Seite hatte jest faft unverſchämt ſein können; aber die linfe, der 
ſchnöden Welt gugefehrte, die war wo möglich nod ſcheuer, gleidjam 
eingeſchlafen. 

In der Briennerſtraße begegneten ſie Kaulbach. Ohne weite— 
res machte Kaſian Front und riß den Hut ab; Kaulbach und die 
Hofburgbewohner waren ihm identiſch. 

„Tag, Meiſter Kaulbach, macht warm heut!“ ſagte Hans von 
Moos im Vorübergehen, und legte zwei Singer an den Hutrand. 

„Jeſus, Maria und Joſef, ift dad cin Menſch!“ dadte Kaſian. 

Cine lange Stree vermodte er gar nidts mehr gu ſagen. Er 
fam jid) wie cin Schuſterjunge vor neben diefem Menfden, ev hatte 
cin undeutlides Gefühl von Stiefelwidjen und Rockausklopfungs— 
beruf. Er feufste einmal fiber das andere. Wenn er nur erft wie- 
der Daheim ware, dann wollte er ſichzin der Stille dic Gaden juz 
redtlegen und itberdenfen. 

~ Ma, ev hatte Viel guredhtgulegen, als cr endlich fpat Abends 
feine Stube wieder erfletterte. Cr warf fid) fofort in fein kurzes 
Bett und rete frampfhaft wie Laofoon die langen Füße fiber den 
Bettrand hinaus. 

„Ich fomme nidt nak — id) — dads Alles geht mir yu ge- 
jhwind. Wie nur der Menſch fo fider [chen fann und Wiles fo 
leicht anpadt wie einen Malftod! — Was hat er qefagt? ,Wir 
trinfen fpdter Brüderſchaft.“ — Ad dem Herrin von Moos Du fa- 
gen? — Yh? — Nein, das geht nidt, dads mar’ mir a Gſchicht, 
nu! Geh weiter!” — 

Kremplhuber 30g die Beine hinein und wälzte ſich erſchrocken 
gegen die Wand. Er fand feine Rube, Feinen Schlaf. Es wurde 
ibm ſiedendheiß. 

» Dak ich dod) die Mapp'n da hab’ lieg'n laſſ'n . . . Jetzt faqt 
er's Ihr und madt mid gum G'ſpött .. . jest ift Wes ans, Alles, 
id) weiß es! Wenn ids nur nie nad Miinden fommen war’, z'Haus 
wär's mit wobler g'weſ'n — id) pak’ nit hieher, gar nicht — id 
gch wieder hoam gu mein Muatterl“ ... 

Er feufgte tief und ſchloß feft bie Augen. Es fummte und 
wallte in feinem heißen Kopfe, und alles Widerwartige, wads ibm 


in feinem ganzen jungen Leben widerfahren, zog in photographiſcher 
Schärfe an ifm vorüber. Wei wie cin Gefpenjt aber iberflatterte 
dieſer Pariſe rbrief die plagenden wirren Bilder. Ya, das war na— 
türlich cine „Teufelei“, da mußte der Aargauer Recht haben. Was 
ſtand in dem Briefe? — Eine Beſtellung. Cine zwölf Schuh Hobe 
und abt Shih breite Himmeljagrt Maria — und die follte er 
malen fiir din Qouvre und 49,090 Francs follte ev dafiir erhalten. 

„Kremplhuber“, hatte Junfer Hans geſagt, ,in Zufunft braudt 
Cure Faufte, wenn fie Euch wieder plagen. Diejer Brief kommt 
vom Schwarzwälder, der in Paris iſt. Glaubt fein fo dummes 
Reug, RKafian. — Ihr erinnert Euch, es ift dics nidt das erfte 
Mal, dak Ihr gum Beften gehalten werdet. Aber das mug anders 
werden. Haltet Euch an mid. — Dummes Zeug das. Wie fonn: 
tet Yor ein ſolches Bild malen. Ihr könnt ja nod gar nidt ma: 
fen.“ 

„Ach eben nidt”, murmelte Kaſian in ſeinem Bette. „Aber 
vierzigtauſend Franfen — wie viel Gulden find das wohl... viel: 
leicht in 3ufunft... wart’, Biermidel... 0 Iſabella! — Sie heißt 
alfo Sfabella von Moosdorf? — Ya, die pafjen ſchon beſſer zuſam— 
men: er von Moos und fie von Moosdor—f —- ad) ich bin ein Narr, 
ein vollfommencr Narr... o Muatterl, o Muätterl!“ — 

Go rief Kafian, piillte Den Kopf in das Kiſſen und weinte aus 
Herzensgrund. 


Wieder begann dagegen die finnige Benelopeia: 

„Fremdling, gewiß dod) Träume, die ſinnlos reden und citel, 
Gibt es, und nicht geht Aes den Sterblichen einft in Erfüllung. 
Denn eS find zwo Pforten der luftigen Traumgebilde: 

Dieje von Elfenbein und jen’ aus Horne gejertigt. 

Weldhe nun gehu aus der Pjorte aefdliffenen Clfenbeines, 
Solde tdufden ben Geijt durch wahrheitloſe Verkündung: 

Aber die aus des Hornes geglitteter Pforte hervorgeh'n, 
Wirklichkeit deuten fie an, wenn der Sterbliden einer fie ſchauet. 


Xa, die Traume! 

Gic waren ſehr geſchäftig in diefer Sommermondnadt, das luf— 
tige tolle Gefindel. Qn ganzen Sdhwarmen flogen fie um das La: 
ger des thranenreid) Entſchlummerten, und die der elfenbeinernen 
Pforte entflogenen fummten und tönten ihm vor von Erreidung ho- 
ber und höchſter Kunſtideale, von blendender und goldfdimmernder 
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Zukunft, von Orden und Ritterwürden und von einem Schlößlein 
tm Wald an der wildſchäumenden Iſar, o, nod) viel romantifder 
und reider als Sdhwanthalers Sdwanegg — von frohliden Ban: 
fetten mit der Elite der Runftwelt, und von der reizenden ſchwarz— 
äugigen Xjabella, die fo licbenswiirdiq dice Honneurs madte — und 
von dem Langen blonden Herrn von Kremplhuber, der dem Gunter 
Hans vertraulich anf die Schulter klopfe und lächelnd gu ihm ſage: 
„Na, gelt jetzt, Hans!“ 

Und dann kam ein einziges kleines Traumgeſchöpflein aus der 
hörnenen Pforte, ein ernſthaftes Ding, das ſetzte fic) au Häupten 
des Schlafenden und wisperte ihm zu: „Ich komme aus der Lud— 
wigsſtraße, wo die Fontainen ſprudeln, und id) habe Ihr erzählt 
von Dir, wie Du ein Lieber, Langer, unbehülflicher Rafian ſeieſt und 
clite qrundebrlide Haut, und fie follte did) nur redt Lied Haden 
uno” 22. 

Da flog cd wieder davon, denn es hatte in der Ludwigsftrake 
etwas gu fagen vergeſſen. 

„Er hat geweint”, fliifterte es der Eleinen Baroneffe in’s Ohr 
— „er hat geweint, und dann hat cr qeladelt, denn meine Geſchwi— 
fter haben ihm viel Goldencd vorqeqaufelt und id) hab’ ihn getro- 
ſtet — und fei nur fein thoridt Rind und bord’ nidt was die 
Welt fagt — folge deinem Herzen — du Haft jenen Blic doch nid 
vergeffen, jenen ſcheuen, chrfurdtvollen, fanften, blanen Blick in der 
Allerheiligentapelle’ ... 

Und fort floq da8 Traumfind, und die Fleine Iſabella ſchlug 
die großen traumfdweren Augen auf und ridtete ſich empor in den 
feidenen Rijjen — und die Brunnen rauſchten und der Mond fpielte 
in's Gemad, und es war viel heimlich, duftig Treiben dicfe Nadt 
in dev lauen Gommerluft swifden der Auguſtenſtraße und der Lud- 
wigſtraße, und als die Gonne fam und die Fleine Baroneffe in ib: 
ren Garten ging, da faqte fie: , Bitte, hab’ ich nicht diefe Nacht 
von jenem langen Maler geträumt? Ich will doch den Schweizer— 
maler fragen, ob er ihn kenne.“ 

War' das, weil ſie geſtern den Sommernachttraum geſehen und 
die Mendelſohn'ſche Muſik dazu gehört hatte im Hoftheater? 

Traue den Träumen nicht, Iſabella, nicht denen, die durch das 
Elfenbeinthor fliegen und — ach den andern auch nicht, es iſt Alles 
eitel Irrſamen, und denk' an das Kräutlein: 

„Mädchen neunen's: Lieb' im Müßiggang.“ 


— ü⸗ 


HT | 


Karl Worel. 


Karl Morel von Wyl, Kt. St. Gallen (ein Neffe von P. 
Mall Morel) wurde im Jahr 1825 gqeboren. Von friiher Mindbheit 
an batte fein gebredlider Körper mit Leiden dev fdwerften Art zu 
fampjen, wahrend ſeine Fenerfecle fdyon im RKnabenalter fid) allem 
Srogen und Sdinen guwandte. Er bradte feine Jugend in St. 
Gallen gu und befudte, foweit eS ihm vergönnt war, die dortigen 
Yehranftalten; aber leider mugte cr den größten Theil der ſchönen 
Jahre, in denen ſich der Knabe zum Jüngling entwickelt, im ein— 
ſamen Krankenzimmer zubringen, und es blieb ihm vom langen Kranken— 
lager aud cin etwas verkürztes Bein zurück, fo daß ihm ber Stock zum 
fteten Bealeiter fiir die ganze Lebens dauer angewiefen war. Dak 
joviel Mißgeſchick die Lauterfeit feiner Anfdanung und die Harm: 
lofigteit feines Gemüthes nidt trübte und verbitterte, iff cin voll: 
gültiger Beweis, daß Morel cin guter Menſch war, daß ein geſun— 
des Herz und eine reine Seele in ihm wohnte. Geiſtig gereifter 
und kräftiger als Mancher, der den gewöhnlichen Bildungsgang 
durchgemacht, bezog er, erſt als er ſchon in die zwanziger Jahre ge— 
treten, die Univerſität Heidelberg, wo er ſich mit Eifer auf philoſo— 
phiſche und hiſtoriſche Studien warf. 

„Aber dieſe friedlichen Bahnen“, ſchreibt Dr. Jak. Frey in 
einem kurzen Nekrolog über den verſtorbenen Freund, „ſollten nur 
zu bald durch die Tagesereigniſſe gekreuzt werden. Die franzöſiſche 
Febrnarrevolution von 1848 trieb ihre hochgehenden Wogen raſch 
über den Rhein herüber und es iſt leicht begreiflich, daß ſich der 
ſchnell erregbare Morel tief in dieſe Wogen niedertauchte. Die Uni— 
verſitätsſtadt Heidelberg hatte damals manchen begeiſterten Redner 
aufzuweiſen; aber an Energie des politiſchen Gedankens wie des ora— 
toriſchen Ausdruckes wurde Morel von Keinem erreicht. Wo es galt, 
die Maſſen zu elektriſiren, da mußte der „kleine Schweizer“ auf die 
Tribüne, und ſeine Worte zündeten wirklich wie elektriſche Schläge. 
Das mußte er aber dann aud erfahren, als der politiſche Rückſchlag 
cintrat. Der fete Fürſprecher einer deutfden Republif founte froh 
fein, Dic fchützenden Grengen feiner heimatliden Republik zu ervei- 
den, che ihm in den Yellen Brudfals oder den Kafematten Raftatts 
von Staates wegen Quartier angeboten wurde.” 


In die Schweiz zurückgekehrt erhielt Morel die Stelle eines er- 
ften Sekretärs des jeweiligen Bundesprajidenten oder de3 politifden 
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Departements. Allein, als in Folge der ſich immer mehr erhebenden 
Reaktion in Deutſchland die dortigen republikaniſch Geſinnten ſich 
in fo großen Flüchtlingsſchwärmen nad der Schweiz warfen, dak 
dDiefe zur Wahrung ihrer Neutralitdt verſchiedene Maßregeln erqrei: 
fen mute, die vielfad) als cine Beſchränkung ded Afylredtes aufge— 
fagt wurden, fo qeriethen dic Gympathicen Morel’S mit feiner amt: 
liden Stelung in Widerfprud; er fied aus derfelben, beFleidete 
cine eit fang die Stelle eines Lehrers der Geſchichte an der Kan— 
tonsidule in Bern, wendete fic) aber mehr und mehr einer ans: 
ſchließlich literariſchen Thätigkeit und namentlich einem umfaſſen— 
den Quellenſtudium der neuern Schweizergeſchichte zu. Es erſchien 
von ihm ein Bändchen lyriſcher Gedichte, ſpäter das Drama 
„Struenſee“, das in St. Gallen und auf einigen andern Büh— 
nen zur Aufführung gelangte; Ende 1856 ging Morel fiir cinige Zeit 
nad St. Mallen, übernahm dann dic Redaktion ded „Winterthurer 
Yandboten” und trat 1862 als Dozent der Schweizergeſchichte an 
der Hochſchule und dem Polytednifum in Zürich auf. 

Obgleich nur Vorlaufer cines umfaffendern qefdhidtliden Wer— 
fed, dürfen und miifjen die Drei Monographien Morel's , die Schwei— 
zerregimenter in Frankreich“, ,Karl Viftor v. Bonftet: 
ten” und „die Helvetifde Geſellſchaft“ als wefentlide und 
bleibende Bereiderungen der Hiftorifden Literatur der Schweiz an- 
gefehen werden. Leider entſank feiner fterbenden Hand das Haupt: 
werk feines Lebens, eine Gefdhidte des Unterqangs dev al: 
ten Eidgenoſſenſchaft und der Wicederqeburt derfelben 
in drei Banden, fiir welde er Jahre lang die umfaffendften Stu- 
Dien gemadt. Plan und Entwurf dazu verfpraden Ausgezeichnetes; 
ohne Aweifel hatte Morel in diefem Werke den ganzen Umfang ſei— 
nes Wifjens und die ganze Gluth feiner Vaterlandsliebe zur Dar- 
lequng gqebradt und gwar, wie anzunehmen ift, mit einem Verſtänd— 
niß feiner widtiqen Aufgabe und mit einem Reidsthum von Dar— 
ftellungSmitteln, die ohne Zweifel nicht fo bald wieder in einem An— 
dern fic) vereiniqt finden. 


Karl Morel’S Aeußeres war auf den erften Anblick keineswegs 
befonders gewinnend; aber an feinem freien, Lebendigen Seift und 
feinem warmen Herzen gingen verwandte Seelen anf und waren fitr 
immer gefefjelt. Zu feiner nähern Charakteriſtik führen wir an, was 
J. S. (Dr. Yoh. Sherr?) gleihfalls in cinem Nekrolog ber Mo: 
rel al8 Menfaen fagt. „In Wahrheit, ſchreibt er, es tft kaum 
eine Ucbertreibung, zu fagen, dak er bis gu feinem Tode cin Kind 
qeblieben. Hieraus find aud) die Sdhattenfeiten feines Wefens ju 


erklären: das ſanguiniſche Wufflacdern und Strohfeuerlendten, cine 
nicht felten ſich zeigende Unſtätheit und Zerfahrenheit, die allgu große 
Abhangigkeit von augenblidliden Eindrücken und Cinfallen und end: 
lid) cin Mangel an Taft, welder mitunter fogar feine beften Freunde 
hatte verlegen können, falls fie eben nidt eingedenk geblieben waren, 
daß die Anfangszeile des ſchönſten Licdes, weldes Morel gedidtet 
— und ¢3 ijt cin vollendet fines — die Worte: ,Wie ſchäumt 
und braust der junge Moſt!“ gewiffermafen fiir die Devije ſeines 
Lebens qelten fonnen. Das Gemeine, welded einen fo ungeheuren 
breiten Raum auf unferer Erde cinnimme, hatte fiir Morel gar feine 
Bedeutung. Er ijt bis gu feinem Tod cin naiver Ydealqldubiger 
qcblieben, durchweg ded Lebens Heller Seite zugewandt, cin ftandhaf- 
ter Optimift, voll Hoffnung auf die 2ufunft der Menſchheit, voll 
Erbarmen für alles menfahlide Leiden. Er hatte mit der Antigone 
des Sophokles fagen können: 


„Nicht mitzuhaſſen, mit gu lieben bin id dal’ 

und feine Freunde werden niemals des ſchönen Feuers vergejjen, 
womit er im gefelliqen Rreife, fowie irgend cine die höchſten Inte— 
reſſen und letzten Ziele der menfdliden Geſellſchaft berührende Frage 
zur Sprache kam, ſein herzliches „Unterſtützt! Unterſtützt!“ heraus— 
Yr Mein, felbftiudts{[os und hod) hat die Flamme feines 
Patriotismus gebrannt. Allein es gereichte im zur Ehre, dak feine 
Baterlandsliebe über alle Kleinlichkeit und Engherzigkeit erhaben 
war und fein Blick fiber den Umfang der Schweiz weit hinausreidte, 
Wo immer in der Welt cin grower und edler Gedanke auftaudte, 
da dachte cv ihn mit; wo immer fiir die qute alte und ewig junge 
Sache der Vernunft und Freiheit cine Anjtrengung gemacht wurde 
oder cin Schlag geſchah, da war fein Herz dabei. Es Hat mid tief 
erjdhiittert, als dev arme Lazarus — denn cin folder war er gewor- 
Den — bei meinem vorlesten Befud an feinem Lcidenslager mit 
ſchmerzlicher Entrüſtung über die deutſchen Verhaltnifje fic ausließ. 
Schon war ſein Auge halb gebrochen, ſeine Stimme röchelnd; aber 
dieſes ſchon in der unerbittlichen Hand des Todes zuckende Herz 
ſchlug noch immer im Dienſte des Rechtes und der Humanität. 
Die alltägliche Kunſt, ſich geltend zu machen, hat er nicht verſtan— 
den. Um dieſelbe gu lernen und gu verſtehen, waren fein Ginn und 
fein Wilden viel gu gerade. Wir wollen ihn darum nidt tadeln, 
im Gegentheil! Denn biegfame Ginne und biegfame Rücken gibt 3 
ja hinlänglich viele in dieſer fublunarifden Welt!” 


Karl Moret ſtarb den 19. April 1866. Geinen Freunden, zu 
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Denen aud) während zweiundzwanzig Jahren der Herausgeber dieſes 
Werfes gehirte, wird er unvergeßlich bleiben. 
Medidte von Carl Morel. St. Gallen. Verlag von Iwan 
Tſchudi. (Scheitlin und Zollifofer.) 1852. 
Struenfee. Tranerfpiel in fünf Anfzügen von Carl Morel. 
St. Mallen. Scheitlin und ollifofer. 1860 
Sdiller, in feinem Eutwidlung3s gang gefhildert. Kept: 
rede, gehalten an der Schillerfeier in St. allen vow Karl Morel. 
St. Gallen. 1859. 
Zerſtreute Sedidte und kritiſche Auffähe in veridiedenen 
Zeitſchriften. Hiftorifdhe Sdriften. 

Die fhine Harmonic von Geift, Boantajie und Empfindung 
in den lyriſchen Cedidten Morel's verleihen denfelben, abgefeben 
von ibrer hübſchen Form einen Hohen Werth. CEs ift der ganze 
und volle Ton einer freien und edlen Menſchlichkeit, der hier erflingt ; 
wie die fryftallene Welle eines ſchönen Fluſſes raufdt fein Lied 
fraftiq und frifd) dahin, und was es rauſcht und was es fingt, it 
ächte Poefie, weil es innerlid erlebt ift und aus einem klar und 
melodifd empfindend:n, grofen Herzen ftrdémt. Die herrlichen Ge- 
dichte Jn Die Berge” und , Montreux’ find wohl Morel’s 
vollendetfte Poefien. 

Weniger ift dem Didter das Drama „Struenſee“ gelun- 
gen, und er bat damit die frühern Bearbeitungen dieſes adt dra- 
matifden Stoffes nidt iibertroffen, ja kaum in einzelnen Schönheiten 
erreidht. Die Hiftorifden CErpofitionen find gwar iiberall klar und 
beftimmt; aber die Handlung iff aus dem Sebiete der gefdidtliden 
Thatjaden zu wenig in den Aether der Poefie hinaufgerückt. Der 
Dialog ift ofters fein, geiſtreich und wikig, bidweilen aber aud gu 
rhetoriſch und felbft trivial, Das Verhältniß der entfdlojjenen und 
großdenkenden Königin gu Struenfee ift gu fehr in den Hintergrund 
qeftellt, um uns die gange tragiſche Wudt des Schickſals, weldes 
dieſe Menfden aus cinander reift und ihre Schöpfungen jerjtort, 
hinreidhend empfinden zu laffen; die Frauendaraftere find fehr 
ſchwach, und vor allem ift Struenſee zu ideal, gu burjdenjdaftlid 
offen Dargeftcllt; er fopirt in etwas Sdillers , Marquis Pofa” 
und farrifirt ibn gugleid. Die Scene Struenfce’s mit dem jün— 
gern Bernftorff im Kerker crinnert an die Kerferfeene im, E q- 
mont’, Dak Struenfee in Verfen deflamirend zum Tode abgeht, 
pagt wohl eher fiir einen idealen politijden Schwärmer, aber nicht fiir 
einen Staat8mann, deſſen Sturz gum großen Theil aus feinen Cha— 
rafterfeblern hatte motivirt werden follen. — 


— — — eS 
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Weinlicd. 


Schenk' ein, ſchenk' ein, fdenf ein 
Den lieben, gold'nen Wein! 
Er lag da drunten flaitertie 
Im falten dunkeln Keller und ſchlief 
Und träumte, ja träumte von ferner Zeit, 
Wie er als Traube der Welt ſich gefreut. 
Schenk ein, ſchent' ein, ſchent' ein 
Den lieben, gold'nen Wein! 


Sag’ an, fag’ an, jag’ an, 
Was er unten date und fann? 
Wr dachte, wie cr auf Bergeshöh'n 
Umrankt mit Laub fo grin und ſchön, 
Wie er ſo behaglich die Welt ſah an 
Und Thau getrunken — und ſonſt nichts gethan. 
Schenl' ein, ſchent ein, ſchenk' ein 
Den lieben, gold'nen Wein 


Cprid fort, ſprich fort, ſprich fort, 
Wie ging es der Traube dort? 
Und als die Traube jaftig und rund, 
Da dachte fie: „du Hajt genng jegund, 
Du halt genoffen dein Yebensgliid 
Und mugt jegt in die Tiefe zurück.“ 
Schenk' ein, ſchenk' ein ſchent' ein 
Den lieben, gold'nen Wein! 


Und jegt und jegt und jegt, 
Wie ging’s der Traube zuletzt? 
Mit feinem Mejjer der Winger ſchriu 
Und die faftige Traube vom Stode ſchnitt. 
Ihr Todesmuth war groß, gewiß; 
Sie wäte geſtorben auch ohnedies 
Schenk' ein, ſchenk' ein, ident’ ein 
Den lieben, edlen Wein! 
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D web. o web, o web, 
Wie ſchmerzt mich, was ich ſeh'; 
Es ift ein großer Todtenjdrein, 
Man wirjt die Trauben alle binetn, 
Man prept und flampft und driidt fie toot, 
Sie ſchwimmen in ihrem Blute roth. 
Schenk ein, ſchenk' ein, ſchenk ein 
Den lieben, edlen Wein! 


Juhe, heidi, heida! 

Weiß beſſer, was geſchah. 
Vom Leib hat ſich der Geiſt getrennt, 
Und lebt, ein ewig Element. 
D'rum trinkt und ſingt und ſeid geſcheidt, 
So hat der Wein Unſterblichkeit! 

Schenk' ein, ſchenk' ein, ſchenk' ein 

Den lieben, gold'nen Wein! 


— — 


Was dem Herjen wohl thut. 


Schon dimmert die Nacht, fon brit fie herein 
“Und die Bäume ſchränken ſich didter, 

Dod Hell in der Flafde nod funkelt der Wein, 

Es leuchten die frohen Gefidter, 

Und es lacht das Auge in Zecdhergluth, 

Denn der funfelude Wein thut dem Herzen gut. 


Komm, Liebchen! ich will nicht die Heine Hand, 
Deine Loden vom Aug’ id) div ſchiebe; 

Dein leudtendes Auge hat mic) gebannt, 

Das ftrahlende Muge der Liebe. 

Ich bringe dir die geweihte Flut, 

Denn der junfelnde Wein thut dem Hergen gut. 


Ja dad Befte von Allen das ijt bod bad Hery, 
Peftindig im wechſelnden Leben; 
So ftarf in der Luft und ſtärker im Schmerz 


— 
Und mächtig in redlichem Streben 


D'rum her mit der Traube ſonnigem Blut, 
Denn der funkelnde Wein that bem Herzen gut! 


— —— — 


Dammerung. 


Es kemmt die ſchwarze Nacht herauj 
Bom Tannenwald geſchritten 

Und will den gold'nen Abendſchein 
Mit Dunkel überſchütten. 


Sehnſüchtig ſchaut die Erde nad 
In dämmerhafte Ferne 
Und ahnet hinter'm Dunkel nicht 
Der Liebe ew'ge Sterne. 


Sie hüllt ſich in ihr graues Kleid, 
Thau netzet ihre Wangen, 

Und ſeufzt: „Du goldner Sonnenſchein, 
Was biſt du unterga ngen!“ — 


— —— 


Sommermittag. 


Im Sonuenſcheine liegt die Welt, 
Still ijt eS in den Zweigen, 

Und hinter'm leuchtenden Felfenhanpt 
Duftige Wolfen ſteigen. 


Sie rufa in heiter'm Frieden dort, 
Und flare Hintmelsblane 

Umſpannt die ganse ſchöne Welt 
Zu fel'ger Schöpfungsweihe. 


Der Vogel träumt im grünen Laub, 
Es treibt der Zweig an Baume, 
Es ruht die ganze ſchöne Welt 
In einem fife Traume. 
32 U1 


Und win mein Auge webt's und fpielt’s, 
Wie wenn's im Traume rubie; 

Wie ijt mir dod in meiner Bruſt 

So fommerlid yu Muthe. 


Erinnerung. 


Die Abendroih: fers und leiſer 
Sdmiegt fic) an griine Tannenreiſer, 
Es flammt und grünt der ernſte Baum 
Er ſinnt noch einen Jugendtraum. 


Durch's Auge bis in's Herz hinein 
Schleicht ſich der freundliche Abendſchein 
Und weckt, — was beſſer unten bliebe, 
Verſchwund'nen Lenz, verlorne Liebe. 


Hadt. 


So ftiller Friede rings wnber, 

So rubig ftehu die Baume; 

Das ſcheue Mondlicht liegt fo leis, 
M18 ob's anf Blumen tradume. 


Die Sterne glänzen mild und ernit, 
Als ob vor ott jie traten, 

Und tief im meiner Seele drin 

Iſt mir's, als miigt’ ich beten. 


In die Berge. 


Yn die Alpen Hinein, in das ſchöne Land, 

In der Berge dunkelfdattige Wand! 

Yn die Alpen hinein, im die ſchwarze Schlucht, 
Wo der Waldbach tofet in wilder Fludt: 


Hinauf zu der Matte warmduftigen Grün, 
Wo fie bliih'n 
Die rothen Alpenroſen. 


Schon ſchließen die ftarren Wande mic ein, 
Es tropft der Quel vom grauen “ejtein; 
Ter Tannzweig peitſchend die Welle ſchlägt, 
Der Sturm hat die Nadeln hinweggefegt. 
Und oben, hoch im den Lüften, freist, 
Wie der Wildniß eit, 
Der graue Lämmergeier. 


Und enger und enger ſchließt ſich das Thal; 
Nur oben ein blauer Streifen ſchmal. 
Da ſchießt hervor aus dem feuchten Geſtein 
Der Bach und ſtürzt in die Schlucht hinein. 
Ich klimme hinauf — und aus Waldesnacht 
Hat mich angelacht 
Duftweiche Alpenweide. 


So ruh' id träum'riſch im warmen Grün, 
Sel’ die Wolfen Hod) oben am Himmel zieh'n, 
Hor’ unten tief in des Waldbach's Toſen 
Das Helle Vogelgeswitider koſen. 
Und — ein Bote aus ſtillem Wunderreich — 
Auſchmiegt fic) weid 
Die rothe Wpenrofe. 


Verrathenes Geheimnif. 


Geh' id) über Feld und Wald, 

Geh' id) ganz alleine, 

Dod die Vogel wijjen bald, 

Was id) finn’ und meine. 

Horch! was haben fie qefaqt? 

„Burſche, nimm dein Herz in Adt ” 
Das iſt doch eigen! 
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Springen in die Welt hinein 

Lebensfriſche Quellen, 

Meine Blume werf' ich drein, 

Haben doch die Wellen 

Nicht gedankt und nur gelacht: 

„Burſche, nimm dein Herz tn Acht!“ 
Das iſt doch eigen! 


Schau, da winden ſich durd s Thal 

Duft'ge Roſenhecken, 

Doch die Roſen allzumal 

Flüſtern ſchlau und necen: 

„Helle Gluth iſt ſchon entfadt ; 

„Burſche nimm dein Herz in Acht!“ 
Das iſt doch eigen! 


Hab' es Keinem doch erzählt; 
Iſt Geheimniß blieben, 
Und doch weiß die ganze Welt 
Mein geheimes Lieben, 
Und ich hab's mit keinem Laut, 
Reiner Seele dod) vertraut! 
Das ijt dod eigen! 


Der Sennerin Rlage. 


Das Hacbrett Flingt und die Geige tint 
Und bas Völkchen dreht fic) im Kreiſe; 
Des Bräutchens Schläfe ijt gefrint 

Mit grünem Myrthenreiſe. 

Ich ſitze daneben in ſtummer Ruh' 

Und ſehe dem frohen Treiben zu. 


Und wilder und wilder tobt der Tanz; 

Es zittern Boden und Wände; 

Der frohe Burſche zerdrückt den Kranz., 

Es flochten ihn meine Hände; 

Und als ich ſie ſtattlich zum Kranze vereint, 
Da hab' ich ſtill in die Blumen geweint. 
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Die Blumen fliegen am Boden, erdrüdt, 
Es war ein kurzes Blühen, 

Der Wilde hat das Kränzlein geknickt, 
Die erſten Blumen, die frühen; 
Gebrochen ſind die Zarten im Nu, 

Und ein warmes, treues Herz dazu. 


— — — — 


Schickſal. 


Wie biſt du doch, o Menſchenſeele, 

Ein wunderbar beweglich Weſen! 

Bald reißt dich's ſtürmiſch in's Leben hinaus, 
Es drängt und wogt im wilden Herzen, 
Als gält' es, neue Welten zu finden; 
Bald ſcheu und klagend 

Wie kühler Nachtwind, 

Der um zerfall'ne Mauern ſtreift 

Und um welke Roſenblätter; 

Bald kühn und trotzig 

Bereit, die eiſerne Laſt zu heben, 

Die über den Geſchlechtern liegt, 

Und wieder furchtſam, ſchüchtern mie ein Rind, 
Das in der Mutter faltiges Gewand 
Das erſchrock'ne Auge birgt. 

Es führen die Menfden 

Gin qualvoll Leben, 

Gin ewiges Guden, 

Gin ewiges Streben, 

Und feine Rub’ und fein Friede, — 

Ym Kampfe mit der fprdden Welt 
Arbeitet ſich müd' dad Menſchenherz, 

Und wenn es dann, gebrochen und matt, 
Aus Sturm und Kampf hervor ſich bricht, 
Das Unvollendete, Unentſchiedene 

In lichtern Kreifen auszubauen, 

Und wenn die Hoffnung, 

Die liebvoll⸗ſorgliche Freundin, 
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Ihm dort die ſiebenfarbige Brücke zeigt, 
Die hinüberiührt in s Geiſterland, 

Ad! vor des Mannes ernſtem Blick 
Verſchwindet in eitel Nebel und Dunſt 
Die ſchöne, farbige Täuſchung. 

Es haben die Götter 

Nur wenig Sterbliden verliehen 

Die Lebsnsfraft, die unendlide, 

Sum Ganzen fic) harmoniſch auszubauen, 
Die Welt, die Gottheit ruhig aufzunehmen 
Ju's eig'ne Herz und das Getrennte 

In rein geſtimmter Seele zu verbinden; 
So in unſterblichem Genuß 

Die kurzen Stunden ſelig hinzuleben: 
Denn aud an ihre Sohlen heflet ſich 

Der Ungeſättigten, Unbeiriedigten, 

Der Millionen 

Sehnſucht und Klage, 

Und nagt wie Mehlthau an der Lebensblüthe. 
(Fin wunderbar Geheimniß, 

(in ungelöstes Räthſel 

Herrſcht über der Menſchen Sdidjal, 

Und Wenige ſuchen es zu löſen; 

Dod) wehe dem, der an den Pforten rüllelt, 
Die ihm ein unbefriedigt Dajein ſchließen, 
Denn - mit bem Wiſſen von des Lebens Inhalt, 
Dem höchſten Nechte einer Menſchenſeele, 
Spielt höhniſch die Macht der Welt 

Und greift mit vauber, eiferner Hand 

In den farbigen Flügelſtaub 

Des Schmelterlings Humanitas, 


Neuer Frühling. 


Wach iſt die Welt durch's Licht geworden 
Und firebt dem ſchönſten Leben ju, 

Die Vogel fliegen aller Orten, 

So wand're, junges Herz, aud) du! — 
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Soll ich den Vogelflug euch deuten? — 
Es heißt: „Hinaus in Feld und Hain!“ 
Hinaus! die Maienglocken läuten 

Uns all' den ſchönen Frühling ein. 


Wach iſt die Welt durch's Licht geworden 
Aus dunkelm Traum und träger Ruh', 
Und webt und ſtrebt an allen Orten 
Dem neuen Geiſterfrühling zu. 


Refignation. 


Was finnjt ou, Hers, und fiimmerft bang 
In dunkeln Mitternaddten, 

Als rauſchte dir der Glockenklang 
Glückſel'ger Tage Abſchiedsſang, 
Verfallen finſtern Mächten? 


Sie rauſchen da, ſie rauſchen dort 
Im ernſten Wechſelſpiele, 

Und reißen in dem Strome jort 
Des Herzens unbewachten Hort 
Beglückender Gefühle. 


Laß ziehen, was nicht bleiben will! 
Du kannſt eS nimmer halten; 

Kehr’ ein in’s Her; und Harve [till — 
Dort bleibt des Guten nod) fo viel, 
Um ſchön fic) zu entfalten. 


Was zu verlieren du geglaubt, 

Du haſt es nie beſeſſen; 

Der Kranz, der einſt geſchmückt dein Haupt 
Und den ber erſte Sturm entlaubt, 

Er bleibe dir vergeffen. 


Nicht tritbe dir den Heitern Blid 
Sold) ſchmerzliches Verlaffen, 
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(“ib es Dem Gedidjal gern zurück, 
Um jenes, was dir blieb vom “tite, 
Zo ‘efter zu wmfafien, 


Und ob die Roſen all’ verblüh'n, 

Das Schifflein flieh’ zur Herne 

Mit deiner Hoffuung Schätzen d'rin 
Yn dunfler Nacht am hellſten glüh'n 
Der Liebe ew'ge Sterne. 


Yak yichen, was nidt halten will ! 
Fremd war’ es, wenn's aud bliebe 
Rehr ein in's Herz und harre till 
Und halte fejt, wie's kommen will, 
~ Herz an deiner Yiebe, 


Melancholie. 


Wie lieb' id) dich, DU Zeit der Dämmerung 
Wenn's Abendroth der Gletſcher leis verglüht, 
Von jenen Tagen, da ich froh und jung, 
Singt mir Erinn'rung dann iby Besperlied. 


Ach Alles, Alles geht mit ihm zur Ruh', 
Mand ſchönes Mid, des Lebens Morgenſchein, 
Mit ſchwarzem Schleier deckt die Nacht es ya, 
Und id) bin wiederum, wie ſouſt, allein. 


Da weht's mid an, wie frifder Friihlingswind, 
Wie neuen Lebens Wiederfehensqrusz, 

Durch fable Aeſte ſchleicht eS leis und tind, 
Als naher Lenzestage Vorgenuß. 


Dod) ſchleicht die ert fo langſam, todesmatt — 
Und ploglid) reift cin Windſtoß, wild empört, 
Vom Baum herab cin legtes welfes Blatt, 

Das in den neuen Low; uict mehr gebort. 


D2 ft 


Montreur. 


Wie brausk dev junge Moft im Fap 
Wie ſchäumt ev ew dic Wande, 

lind kämpft und ringt ohn’ Unterlag 
Zum goldig-flarem Ende. 

Woh! thut's ihm, dah ein mächtig Band 
Ihn etjern Halt umfdhangen, 

Sonſt war’ die diirre Bretterwand 

Am jungen Muth serfprungen. 


Zerronnen wir’ das edle Nag, 
(Sin unbefriedigt Gude; 

Nun ſcheiden fie) im dunfeln Fag 
Die wilder Stemente. 

Schon mildert ſich dre fede Fluth, 
Ru Grande finft die Schwere 
Und fampfestret und ſelig ruht 
Die geiſtdurchhauchte Kläre. 


Da klingt des Lebens gold'ner Ton 
Hinan die dunkle Zelle 

Und heiter quillt zum Lichte ſchou 
Der göttliche Geſelle. 

In gold'ner Welle wallt er vor 
Mit eilendem Verlangen; 

Auf ſchließt ſich ein kryftallen Chor, 
Ihn feſtlich zu empfangen. 


Wie anders ijt ibm jest zu Muth, 
41S ba er ſaß im Dunfelu, 

Da jest auf ifn in beil'ger Gluth 
Zwei Angeniterne junkeln. 

Ob's ſtille Ahnung ia ihm war? 
Er Hat's erkennen miifjen, 

Und ſchickt hinauf die Perlen klar, 
Den Menſchengeiſt zu grüßen. 


Und nicht verfoven bleibt ber Wink 
Au folder guten Stunde ; 

Es Hebt der Recher Fed und flint 
Die Fluth empor zum Munde. 
Und wie ſie duftig ihn umweht. 
Wie lacht der kühne Freier, 

Und ohne Zandern er begeht 

Die ſel'ge Hochzeitfeier. 


Aus „Struenſee“. 


Funſter Auſzug. 
Kerker. Frühe Morgendämmerung. 


vVierter Auftritt. 


Struenfee am rechten Arm und rechten Kuk gefeſſelt, hebt ſich von einem er: 
nernen Sitze auf, auf dem er beim Aufyehen des Vorhangs in halblie 
gender Stellung ſich befand. Spater: Bernſtorff. NKerfermeifter. 

Struenfee, 

Das ift cin hartes Yager. An unholden 
Ort Haben meine Feinde mid) gebettet; 
Wie cinen Todten mögen fie mid fdon 
Betradten, da in diefes feudte Grab 
Sie mid) geſchloſſen. — Wahrlich cine Gruft 
Muß ich dic) nennen, Orin viel herrlide 
Hoffnungen ruh'n, entwurgelten Bäumen gleich, 

Die einſt ſo ſelig ihre Wipfel wiegten 
Im friſchen Morgenwinde. Hingeſtreckt 
Erwarten fie des Förſters ſcharfe Art, 
Die ganz fie von der mächtigen Wurzel trennt, | 
(Fin aufgegebenes Leben. 
Wie feltfam fpielft du, Schickſal, mit uns Menſchen! 
Du ſchonſt des Kindes zarten Leis und brichſt 
Des Mann's erhab’ne Starke, läßt den Thoren 
Verbunden mit dem Böſewicht gedeihn 
Und triffft unbold des Geiſtes trenen Werfmann, 
Der fiir die Wahrheit kämpft und treu aushart 
Vis an das dunfle Ende, 
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Kahr’ Hin, du ſchöner Traum, der nod) im letzten 
Seliqen Augenblick fo leudtend nabhte, 
Bis ihn die Not, der Menſchen Feindin einhüllt' 
Sum tritben, ſchwarzen Ende. — Ach, und Nbr, 
Trewe Genoſſen meines hohen Strebens, 
Wohl werdet Ihr jetzt auch in Feſſeln liegen, 
Weil ihr den Sieg der Menſchlichkeit geglaubt 
Ueber hartherz'gen Despotismus. Nein! 
Die Menſchen können nicht das Licht ertragen, 
Wenn es in vollem Strome ihnen naht. 
Es zucken nur im Unglück einzle Strahlen 
In ihnen auf, ſo wie am rauhen Schlag 
Die Funken aus den Harten Kieſeln fliegen, 
Und dod) war der Gedanke himmliſch ſchön, 
Sur Freiheit und zum Glücke fie zu führen, 
Aus Druck und Elend. 
Doch unbarmherzig ſind des Lebens Mächte, 
Und wehe dem, der mit verwegner Hand, 
Eingreift in ihren feſten, trägen Gang, 
In neue Wege ſie zu reißen wähnend. 
Zerſchmettert wirft den Kecken es zur Seite 
Und wandelt ſeine ew'gen Bahnen fort. 

ſFällt in nefes Sinnen; bald hört man den Riegel zurückſchieben. Der junge 

Bernſtorff tritt ein.) 


Struenfee 
(ſieht auf). 
Was fehe ich? Sie find’s, mein junger Freund! 
Da nehHmen Sie die tinfe Hand, die Freie, 
Denn meine redhte ift gefeſſelt. 
Bernſtorff. 
| Struenjfee ! 
O daß ih fo Sie finden mug. Mit Freuden 
Mab’ id) mein Leben, fount? ich Ihre Freiheit 
Damit erfaufen. 
Struenſee. 
Lieber Freund! Wer nicht 
Dem Tode kühn in's Auge ſchauen kann, 
Verdient aud nicht zu leben. Und id) glaube, 
Daß id) mich brav gehalten Habe, 
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Beruſtorff. 
Treu 


Habt Ihr der Menſchen höchſtes Gut vertheidigt, 

Und nicht in offnem Kampf ſeid Ihr beſiegt. 

Heimtückiſch ſchlichen ſie heran, von hinten 

Die Schlinge um den ſtolzen Raden werfend. 
SGtruenfee. 

Wiffen Sie aud), was fie tm Sinne tragen? 
Beruſtorff. 

© Struenſee, verlangen Sie von mir nicht, 

Daß ich das ſchrecklich Nahe Ihnen künde. 
Struenſee. 

Das ſagt genug. Jd bitte, ſei'n Sie ruhig, 

Mein lieber Bernſtorff, ruhig werd' auch ich 

Im allerletzten Augenblicke fein. 

Wiſſen Sie etwas vou der Königin? 
Bernftor ff. 

Faſt hatte ich's vergeffen, daß hieher 

Ich eilte, um Euch cine letzte Boltſchaft 

Von ihr zu überbringen. 
Struenſee. 

Von der Königin? 

Bernſtorff. 

Fräulein v. Euben brachte dies Billet 

Zu mir in dieſer grauenvollen Nacht. 
Struenſee. 

Gebt her (preßt das Billet an den Mund). Dank Euch! 

Das iſt mir ſüße Labung 

In diefer bittern Stunde. Ja, ihr ſeid's, 

Ihr theuern, feinen Züge meiner Guten. 

O jede Silbe laſſet mid genießen. kLiest.) 

„Lebt wohl, auf ewig, theurer Struenſee! 

Jetzt darf ich's Euch im letzten Augenblicke, 

Da wir wie ſel'ge Geiſter faft verkehren, 

Wohl fagen, dak der tieffte Schmerz in meinem 

Leidvollen Leben Euer Schichſal ift, 

So wie aud, dak mir der Gedauke 
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An Eud Erinn'rung meines ſchönften Glückes iſt. 
Zum letztenmale grüßt Cu} tren Mathilde.” 
Ich hoffte, theures Weib, für di gu Leben, 

Nun wandelft du den Tod in SGeligteit. 


Dant dir! -- — Doh fagt mir, Lieber Beruſtorff, 
Iſt fie gefangen? Kennen Sie Ihr SHhidjal? 
Bernſtorff. 


Min hatte Schlimmes fiir fie ausgeſonnen, 
Doch hat ver engliſche Gejandte fich 
Für ſie verwendet. 
(Man Hort ein dumpfes Rotten ) 
Struensee. 
Was ift bas? Der Ton, 

Er madt in Hergenstiefe mid erzittern. 

Bern ftor FF. 
Es wird die Königin fein, die unter ſich'rer 
Bededung wird nad Kronenburg geführt. 
Vereit war ſchon der Wagen, ais id tam. 

Strucnfee. 
Ich hab's geahnt. Leb' wohl, leb' wohl, Mathilde, 
Auf ewig tebe wohl! 

Bern ft orff. 

Ad, Euer Schmerz 

Zerreißt die Bruſt mir. 

Struenſee. 

Ich will ruhig ſein. 

Der Schlag Tehrt nicht zum zweitenmnäale wieder. — 
So ſagt mir dod, was fangen fie jetzt an? 
Iſt's wabr, was Köller mir mit Hobhngcladter 
Sujdrie, dag Euer edler Oheim ſich 
Mit meinen Feinden Hat verbimbdet ? 

Ber nfto-r ff. 


Sie Haben feine alte Stelle ihm 

Gleich angeboten, dod) er wies fie ab. 

Nod) heute kehren avir aufis Land zurück. 
Struenfee. 


Gut, gut! So mußt' es fommen. Niemals habe 


Mein ! 


Ich an des Mannes Hoher Sinnesart 
Segweijelt. Und fiirwabr, er hatte Rede, 
Kündigt' er Wahrheit and in herder Weije. 
O halten Sie mit aller Kraft gu ihm; 
Auf Novem Haupte ruht die Hoffnung Danemarés. 
Bei Ihrem Geifte, Aores Oheims Cinflug, 
Steh'n Agnen offen dieſes Landes Wemter. 
Bernftor ff. 
Der Schmerz um Sie fei mir cin läuternd Feuer, 
Das alles Irdiſche vergehrt und vein 
Das Herz bewahrt gum Dienft des Vaterlandes. 
Strucnjee. 
Um dieſes Ging’ ge bitt’ id) Gie allein: 
O pfleqen Ste die Keime, dic ich legte, 
Und dic der Keinde plumpe Füße nid t 
Aertreten werden, wenigſtens nicht alle. 
Verfahren Sie mit Mak! Zu vieles Gute 
Wird Uebel. Diefe legte Wahrheit mark 
Mit meinem Leben theuer ich erkaufen. 
Es ift das cingige Vermächtniß, das 
Zurück id) lajje und in keine beſſern 
Hande fann id) es legen, 
Beruſtorff. 
Struenſee! 
In dieſer heil'gen Stunde ſei's gelobt, 
Nie ſoll ein eitler, flüchtiger Genuß 
Mich irren in dem mannestreuen Streben, 
Für die Erlöſung dieſes Volks zu wirken. 
Was Sie geſä't, ſoll herrlich fic) entfatten 
In künft'ger Tage freudiger Entwicklung 
Und ruhen will ich nicht, bis dieſes Volk 
Von Dänemark ein freies Volk geworden. 
Struenſee. 


Das walte Gott, der uns durch Noth und Leiden 
Hinführt in der Verheißung ſelig Land, 

Wo keine Schranken mehr die Menſchen trennen, 
Wo alle einſt in göttlichem Bewußtſein 

Verklärten Blickes traut ſich Brüder nennen. 

Wird auch zertrümmert jetzt die irdiſche Hülle, 
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Gereftet ift die Perle, frei der Geiſt, 
Und wirkt unſterblich fort in edlen Herzen. 
Kerkermeiſter 
(tritt raſch ein, zu Bernſtroff). 

Un Gotteswillen, kommt, der Generalfiskal 
Wird mir Begleitung gleich erſcheinen. Kommt? 

Bernſtorff. 
So muß es fein. O Struenſee, lebt wohl! 
Mod) dieſen Kup! Auf Wiederſehen drüben! 

AUmarmung.) 


dakob Kubler. 


Jakob Kübler wurde den 6. Jannar 1827 in Winterthur, 
Kt. Zürich, geboren. Er beſuchte die dortigen Bürgerſchulen, trat 
im Frühjahr 1842 in's obere Gymnaſium in Zürich und ging 1845 
an die dortige Univerſität über. Im Herbſt 1848 empfing er die 
Ordination und wurde gleichzeitig von der Univerſität Königsberg 
in Folge einer eingeſandten Arbeit metaphyſiſchen Inhaltes zum Dok— 
tor der Philofophie ernannt. Im darauf folgenden Jahre ſetzte er 
jeine Studien in Tiibingen in Theologie und Philofophie weiter fort 
und madte fodann cinen vierteljährlichen Wufenthalt in Paris. Wne 
fangs 185) tritt er in den praktiſchen zürcheriſchen Kirchendienſt und. 
lebt feit 1851 als Pfarrer zu Neftenbad, 

Bedidte von Jakob Kibler. Winterthur, Steiner fade Bud: 
handling, io. 

Lrenmor, dev Zerſtörer des Oruidenreides. Trauerſpiel mit 
neuen von J. Kübler. Winterthur, Steiner'ſche Buchhandlung 
Poo, 

Heldenbud der Sch wey. 186. Chendaf. 

Nene Kedid te von Naf. Kubler. 18634. Ebendaſ. 

———— Gedichte in Journalen und Almanachen. Theologiſche 
und naturhiſtoriſche Schriften. 

Kübler's Dichtungen der erſten Periode, namentlich die vater— 
ländiſchen und politiſchen Lieder, in denen der Dichter Kraft mit 
Taft verbindet, find vo neinem hohen Flug der Phantaſie getragen. 
Eben ſoſehr iſt dieſes der Fall mit ſeinen epiſchen Stücken, insbe— 
ſondere den Burgunderſchlachten, obſchon er ſich, was die Kom— 
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pojition betrifft, gu unfelOptftindig an Johannes —— anlehnt 
und überhaupt daria mehr durch einen junggefühligen keckeu Rhyht— 
mus, als durch wirkliche Schiachtenzeichnung und originelle und poetiſche 
Bilder wirkt. Zu ſeinen beſten frühern Leiſtungen gehören ,der 
Tell”, „der Wächter“, „das Herz des Volhkes“, „der Gan: 
tis“ und der Leuchtthurm“; unter den ſpätern Gedichten ſind 
mit Auszeichnung „Schweizernationalität“, „Zuletzt ver: 
ſtanden“ und das herrliche Lied „Glockentöne“ zu nennen. 
Das Trauerſpiel „Drenumor“ iſt als cine uureife Jugendarbeit 
des Verfaſſers ſpurlos vorübergegangen. 


Der Tell. 


Xn bergfryjtallener Grotte 

Da liegt im Schlummer der Tell, 
Und rubt vom letzten Rampfe 
Mit des Schächen tobender Well’. 


Wohl flarinet alljährlich thatwirts 
Der Lane rollender Bail, 

Wohl ſtürzet nod ftets vom Gletſcher 
Der Ströme tofender Fall; 


Nichts ſtört den Tell im Schlaſe, 
Kaum regt ec im Cranm ein Glied, 
Bom Zauberſchlaf ijt gefeffett 

Sein ſchweres Augenlied. 


Nur wenn das Alphorn klinget 
Yin. Mergen von Borg au Thal, 
Verflirt bes Schläſers Miene 
Gin wonniger FreudenftraHl. 


Als jiingft das Kampfgetilmmel 
Widerhallt’ ain Feljenhang, 

Da griff de3 Tellen Rechte 

Sm Traum nad dem Bogenſtraug. 


OY 
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„Faſt war's mir“, murmelt' er träumend, 
‚„Als hört' id) den Namen mein, 

„Doch kann dies dumpfe Dröhnen 

"Des Rufers Stimme nicht ſein“ 


Und wieder ward es ſtille, 

Und wieder legt' er ſich hin; 

Dod) ſchläft er woh! nicht mehr lange 
Im Felſengrabe d'rin. 


Bald hört er nach Freiheit jammern 
Die geknechteten Völker all, 
Und ganz Europas Stimme 
Erſchüttern den Alpenwall. 


Das dringt durch die flarrenden Felſen 

In ſeinen Todtenſchrein, 

Das iit des Rufers Stimme, 
Dann hebt er ſich auf vom Stein. 


Wenn dann mit Jubelgedonner 
Der Fels auseinander kracht 
Und die Alpen wonnig erzittern, 
Dann ijt ber ‘Fell erwacht. 


Dann ftiirmet er mit den Gohnen 
Voran yur Freiheitidlacht, 

Dann — Feuer anf den Bergen! — 
Dann ijt die Welt erwachl. 


Der Wadler. 


Der Wächter iteht auf der Warte 
Im Grau'n der Mitternadt, 
Ihn fehuet nad dem Morgen, 
Ihn diirftet nad) der Schlacht. 
34 Til, 
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Da tritt an ſeine Seite 

(Sine ſchwarz verbiilite Gejtalt, 
Beut ihm bie Hand yum Gruge 
Die Hand wie “is jo falt: 


„Was ſchauſt du, ſchauſt du, Wadyter, 
»oo ftarr nad Oiten bin ?° 

Ich ſchau', ob nidt das Dunfel 

oe ill vor Der Sonne flieh'n.““ 


, Was fol, was foll dir, Wadter, 

» Der friige Morgenſtrahl?“ 

„Er wedt zum freiheitsfamp fe 
„Das Volk dort unten im Thal.““ 


Und ſpähend laſſen bie Beiden. 
Den Blick durch s Dunkel irr'n, 
Da dringt herauf zum Thurme 
Ein wild verworr'nes Klirr'n. 


„War das nicht Waffenklirren?“ 
Der lauſchende Wächter fragt; 
„Es waren nur die Ketten, 
„Die düſtre Verzweiflung nagt.““ 


Und wieder ſpähen die Beiden 

Und Hoffend der Wächter ſpricht: 
„Dort rüſten ſich wohl zum Kampfe 
„Die Schaaren im Fackellicht!“ 


Der düſt're Gefährte ſeufzet 

Und winket ein trauriges Nein: 

oy Ut mur der flatternde Irrwiſch, 

wy det ſchling den geſpenſtigen Reih'n.““ 


Und wieder ſpüähen die Beiden, 
Da ſchwillt ein Licht empor 
Im bergumkränzten Oſten 
Durch goldener Wolken Flor. 


Unb jubelnd jaudyet der Wächter: 
»Wohlauf, die Sonne naht! 

„Hei Schwerter und Schilder und Langer, 
„Spring' auf, du Dradjenfaat. “ 


Dod) grinfend ermahnt der Gefährte; 
wn Vid auf, o Wadter mein! 

wu SS Hebt ſich nur vom Berge 
„Des Mondes friedlider Schein. 


„Es wünſcht mein heikes Sehnen 
„Wohl aud den Tag beran, 
„Der Tag er ift ber meine, 
„Wird fid) gewißlich nab nu. 


„Dann wird die eh'rne Kette 

„Zum Schwert in freier Hand, 
„Der Irrwiſch wird zur Fackel, 
no Sum Zwingherrnburgenbrand. 


„Es wird die Nadt yum Tage, 
„Zur Sonne wird der Mond, 
„Auf rother Wolfen Gluthen 
„Vergeltung blutig throut. 


„Es ftarvet Dein fterblides Auge, 
„Das nidjt gu erkennen vermag? 
„Wohlan, id) bin die Rade, 
„Mein Tag der Racetag. 


„Ich ſteh', ich lauſch' aur der Warte, 
„Ich wart’ auf meinen Lag. 

wy Dem zackigen Blitz im der Rechten 
„„Zum weckenden Douneridlag ““* 


Bas Hers des Votkes. 


Ich ſchaue dich, o göttliche Natur, 

In deiner Sternenanugen WMutterladeln, 
Ich fühle durch die blüthenbunte Flur 

In ſüßen Düften deines Odems Fächeln, 
Ich höre dich im Murmeln ſanfter Quellen 
nd im Gebrauſe ſturmgepeiſchter Wellen. 


Lebendig ſchlägt dein ewig junges Hers. 

Und jeder Herzſchlag ſpendet Heit und Segen; 
Dod) ewig anc) itredjt du mit Sehnſuchtsſchmerz 
Den Menſchenkindern deinen Arm entgegen, 

Dag in der Matter fiebeheigen Armen 

Das falte Her; des Kindes mög' ermurmen. 


Umſonſt, die edle Ginfalt iſt entfloh'n 

Die Grazien ſind zum Olymp entflogen, 

Die Eigenſucht lacht jeder Tugend Hohn, 

Den trüben Blid Halt Sinnenluſt umzogen: 
Den Geiſtesadler Halt die Brut der Schlangen 
Wiit eh'rnen Mingen feft umſchnürt gefangen. 


Die Zahren all, die Niobe geweint, 

Su feuergelbem Bernſtein einjt gerannen; 

So werden auch die Thränen all verjteint 
Des BolfS im Felfeuherzen der Cyvannen 

Die Unterdrückten Jaben nur nod) Zähren? 
Jor naſſes Auge foll fic) nimmer leeren? 


Und wenn der Sänger ſeine Saiten ſchlägt, 

Zu ſingen von der Freiheit ſchönen Tagen, 

Des Volkes dumpfes Herz wird nicht bewegt, 
Man ſchaut ign fragend an mit bangem Zagen. 
Die Macht der Lieder ſpreugte Hadespforten, 
Jebzt flieht fie ſcheu der Herzen Erzkohorten. 


In unlösbarer Bande Keitenlaſt,« 
Berſenget von der Sonne Flammenſtrahlen, 
Auf Felfen, von Zeus Bligen iiberglast, 


OF 


Prometheus liegt in unnennbaren Qualen, 
Zeus’ Hafferin, die Leber voller Walle 
Zerfleiſcht der Aar mit nimmermüder Kralle. 


So liegt, das Herz von ſeinem Gott gewandt, 
Gefeſſelt von der Sinne dumpfen Schrauken, 

Das himmelſtürmende Weſchlecht gebannt 

Am kahlen Fels verzweifelnder Gedanken, 

Und bis verkohlt des Herzens ſchwarze Schlacken, 
Wird ihm Tyrannenwuth die Leber hacken. 


O gieße du in deiner Singer Brut, 
Natur, die lebenskräftigen Gejtalten, 
Daf von der wahren Schöne Götterluſt 
Erglüh'n ber Seele heimliche Gewalten! 
Das Gute wird ſich einen mit dem Schönen, 
Das Herz mit ſeinem Gotte ſich verſöhnen. 


Das Gut' und Schöne macht die Seele frei, 
In freien Seelen herrſcht die heil'ge Tugend; 
Es weicht die Furcht, mit ihr die Sklaverei, 
Die Völker blüh'n in neuer, friſcher Jugend, 
Der Jammer ſchweigt, die Thräne fließet nimmer, 
Der Tag des Herrn — er naht im Rofenfdimimer. 


Der Santis. 


Mein Herz; war verödet, 
Mein Herz war fo Teer, 
Ich ſuchte den Himmel! 
Und fand ibn nicht mehr. 


Woh! oft hob ic) ſehnend 
Den perlenden Blid, 
(Srmattet vom Kluge 
Sank ev tmmer zurück. 
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Da zogſt bu mich, ewiger, 
Liebender Ereis 

Hinauf an des Buſens 
Kryſtallenes Eis, 


And wieſeſt erhobenen 
Hauptes hinan, 

Und wieſeſt dem Blicke 
Zum Himmel die Bahn. 


© Himmel im Herzen 
So jtill und fo hehr! 
Zu Thale yu fahren, 
Wie wird miv fo fdwer! 


Ber Leudtthurm. 


Einſam auf dev FeljenFlippe fteht der Leuchtthurm weiß und ſchlank. 
Blicdet hell durch ſchwarzes Dunfel any des Meeres Sturmgeſchwank. 


Heulend ſchlägt die fiarfen Lenden ihm der Sturm im Zorneslau/, 
Grimmig braufet aus der Tiefe Wogendräu'n zu ihm hinauf. 


Keine Sterne, keine Mondesſtrahlen lächeln Tröſtung yu, 
Dennoch ſteht er leuchtend, rettend da in götterſtolzer Ruh. 


Und die müden Schiſſer ſetzen anf das Land den ſichern Fup 
Danfbar donnert die Kanone hin zum Thurm der Saiffer Gruß. 


Sieh’, es tagt! bie erfien Strablen jenem Thurm die Sonne weiht, 
Sdoner ſtrahlt der Starfe in errdthender Befdeidenheit. 
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Sdaucr. 


Einſam wandl' id) auf ber Haide, einer ſpröden Dame Ritter, 
Und der Hinunel ſchaut bernieder, wie ein ſchwarzer Leidenbitter. 
Sturmwind will die Weiden küſſen; dod fie wenden ibm im Nu, 
Wie er küſſeſchnaubend nahet, vorgebengt — ben Rücken gu. 


Graue Wolfenungethiime fred der Sonne Wangen ſchmatzen 

Und ohnmächtig, ſich yu ſträuben, ſchaut ſie grimmig zum Zerplaätzen. 
Winer welken Roſe ſpendet hier ein Rafer ſeinen Kuß: 

Pod fie Lift die Blatter fallen, daß er elend purzeln mug.’ 


Dort ein feines Epheuliebdhen halt der Cichbaum in den Armen: 
Dod) eS Fann, vor Frofte ſchlotiernd, an dem (reife nidt erwarmen, 
Und in eines mäuſegrauen Feljenblodes faltem Sdook 

Banget vor des nahen Winters Frojte käſebleiches Moos. 


(Fine Falte, Ode Haide felbjt it meine arme Seele, 

Schauer zieh'n durch ihre Rdume, wie ein grauer Zug Kameele, 
Meiner unglücſel'gen Liebe Bild ertrinft im nahen Sumpf, 
Drauend flattert um den Dornbufd fern cin blauer Räuberſtrumpf 


Sdyweisernationalitat. 


Wo hoher Berge Strahlenfronen 

- Weit leuchten über's eb'ne Land, 
Da reichen ſich vier Nationen 
Zum Bruderbunde fromm die Hand. 
Sie haben in verſchied'nen Zungen 
Den Treueſchwur ſich dargebracht, 
Und bleiben dennoch feſt verſchlungen: 
Der Geiſt iſt's, der lebendig macht. 


Es eint ſie nicht verwandte Sitte, 
Nod ines Herrſchers Machtgebot, 
Und manigfach in ihrer Mitte 
Verehret man der Väter Gott; 
Doch Eines ihre Herzen bindet, 
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Der Freiheit gotigebor'ne Madt, 
Vor welder alle Satzung fdpwindet: 
Der Geijt it's, der lebendig macht. 


PraHlt ihr mit Waffen blinde Thoren, 
Droht zu zerreißen diefen Bund! 

Ihn bat der Herr der Herrn erforen 
Sur Leuchte feinem Erdenrund, 

Bis über allen Völkerreichen 

Ler Freiheit Rriihlingsmorgen lacht, 
Und Alle ſich die Hände reiden: 

Der Geijt ijt's, der lebendig madt. 


Sryitt're nidt, du Volk der Freien, 

Der Menfdhenredte Iſrael; 

Did) ſchirmet vor der Feinde Drauen 

Der Cherub auf des Herrn Befehl. 

Läßt du die Gintradt nicht erfterben 

Und nidt den Mannermuth zur Schlag, 
Wird dich Fein Völkerſturm verderben: 


Der Geiſt it's, der ledendig macht. 


Glockentine. 


So fang ein Her; die Tone 
Der Gloden nod verjteht, 
Blüht's fort in jener Scone, 
Die nie ein Sturm verweht. 
Und wir’ es tief gefallen, 
in milder Engel bringt 
Ihm Trot aus Himmelshatlen, 
So ojt die “lode klingt. 
Und wären hingeſchwunden 
Vor ihm die Lieben all', 

Es heilet ſeine Wunden 

Der Oſterglocken Hall. 

Wenn duich die erſte Helle 
Des Tags die Glocke klingt, 
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Das Herz zur ew'gen Quelle 
Des Lichts empor ſich ſchwingt. 


Was ihm des Tages Ringen 
Unb Müh'n für Schmerzen ſchuf, 
Den Frieden wird ihm bringen 
Der Abendglocke Ruf. 


Du Armer, deß Gemüthe 
Kein Glockenlied mehr hört, 
Wer hat tie Jugendblüthe 
Des Herzens dir zerſtört? 


Schilt du die Gloden immer 
(in feelentojes Gr! 

Ihr Leben ſchwindet nimmer, 
Geſtorben ijt — dein Her}. 


Zuletzt verflanden. 


War einft ein PBiarrer im Schweizerland, 

So oft er das früheſte Veilden fand, 

Stedt’ ers voll Freuden auf feinen Hut, 

Und meinte, jest ſtünd' ev ihm doppelt fo qui. 
Daun fachten die Baucrn: ,Gi, ei, nein, nein, 
Der Pjarrer wird wieder ein Hochzeiter fein! “ 


Und jftarrte von Sdnee und Eiſe das Feld, 
Hat jtets er ein Streubrett vor's Fenſter geitellt’ 
Dag Ammern und Finer und Meijen zumal 
Sid weidlich ergötzten am reidliden Wahl. 
Dann fragten die Bauern: , Ci, ei, nein, nein, 
Soll das wohl ein geiſthich Vergnügen fein?” 


Und franfte ein Wrmer gar traurig und blah, 
So zapft' er ihm Suten aus eigenem Faß 
Und fandt aus der Küche mand) lieblich Gericht, 
Dak ſchneller pid) réthe das bleidje Geſicht. 
Dann meinten bie Panern: „Ei, et, nett, nen, 
Der Pfarrer muß nimmer bei Troſte fein.’ 
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Als endlid) der Pſarrer nad Jahr und Lag 
Still unter dem moofigen Rajen lag, 
Daſchmückten die Velden gar frenundlid) fein rab 
Es fangen ihm danfbar die Vogel Hinab, 
Auch fanden die Bauer: „Nun, nun, ja, ja 
Schon bejjer war's immer er war’ wieder da.” 


Dic Schlacht bei Murten. 


Im Augeſicht der Feinde da steht mit feiner Sdharr 
Hans von Hallwyl, der Berner, tm filbergranen Haa 
Im Herzen jene Flamme, die Ziegeswege bahut, 

Der ſchlachtenfrohe Ritter alfo yum Kampfe mahnt: 


„Auf, biedre Eidgenoſſen! da ijt der Rade eit, 

„Um die das Blut ber Briider yu Brie und Granſon ſchreit. 
„Dort dräu'n die Frevlerhande, aus denen jiingit im Spiel 
unr entre Lieben loofend der faute Wiirfel fiel. 


„Heut ijt ber Schlacht bet Laupen rubmvoller Jabresiag, 
„In der vor alten Zeit uns Albredhts Heer erlag. 

„In euch wallt Blut der Väter, derfelbe Mott lebt nod, 

„Der dort mit heil'gem Zorne zerbrach der Feinde Joch. 


„Daß er auch heute breche der ſtolzen Dränger Macht, 
„Daß er aud) heute ſchlage fiir uns die Freiheitsſchlacht, — 
»wallt nieder, Briider, ſendet empor ein ſtill Gebet 

„Zu Bott, deß Siegesodem im Helbenherzen webt '“ 


Er ſpricht's und tauſendſtimmig Webet jum Himmel walt, 
Dak wie von fernen Oonnern Kemurmel rings erfdallt, 
Und ploglid) bridjt die Sonne in voller Slorienpradt, 
Huldlächelnd, fieqverfiindend durch ditftrer Wolfen Rade 


Aufſpringt der greiſe Feldherr, in lodernd wilder Gluth 

Sein Schwert er ſchwingt in Lüften und rufet wohlgemuth: 
„Wohlauf! ihr biedern Männer, Gott leuchtet uns yum Sieg 
,Sedentt an Weib und Kinder; den Welſchen gilt der Krieg.“ 
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Und als dem Heldenqreife entflohen kaum das Wort, 

Riidt er mit feinen Schaaren yum Angriff mächtig fort, 
Und igm yur Medhten fdreitet Hans Waldmanns Haufe vor, 
Der Halt aus fangen Yanjen die Banner hod) empor. 


Den Beiden folgt die Nachhut des alten Hertenſtein. 
Rohl modt’ er jungen Kriegern ein rechter Führer fem ; 
Denn wenn Erfahrung lenfet des Jiinglings Löwenmuth, 
Dann it’s der junge Löwe, der Schlachtenwunder thut. 


Urploglid) ans dev Feldſchlang' die Feuerzunge blitzt, 

Die in des Grünhaags Schatten längit auf der Lauer fipt. 
Nad züngeln ihr die Schweſtern vielſtimm'gen Donnerfrall, 
Wuthbrüllen, Todesächzen verbreitend& fiberalt. 


Serjdmettert fallt vom Rumpfe mand) goldgelodtes Haupt, 
Das nad dem Granſonſiege der Cidenfran; umlaubt, 
Mand tapfrer Yotharinger Herab vom Sattel fliegt 

Und fnirfdend in dem Blute des eig'nen Pferdes liegt. 


Rene, dem Karl entvijjen das Lothavingerfand, 

Ler Halt nut kaltem Muthe dem Rugelregen Stand. 

Wohl unter ihm dumpf rodelud das Pferd zuſammeubricht, — 
Sein Land das mug er haben und rajtet fiirder nidt. 


Wie wenn von Alpenjtirnen die Laue thalwarts fallt, 

Mit Felfen Fichtenſtämme weit durd die Lüfte ſchnellt 

nd unter Wuthgejauchze mut rafendem Sturmgebraus 

Den lenzgeſchmückten Thalgrund fiillt mit Verwiiflungsgrans: 


So ſtürzt der Schweizer vorwarts mit flügelſchnellem Fup, 
Und unterlauft anſtürmend des Feindes Büchſenſchuß; 
Im Strahl der Mittagsfoune des Mordbeils Lohe freist 
Sur Race hod) geſchwungen die Hellebarde gleift. 


Sin Schweizertrupp mbdeffen den Grünhaag fdnell umringt, 
Mit mordbegier’gem Jauchzen er in den Graben fpringt, 
Haut ein, in feinem Blute der Büchſenmeiſter ſchwimmt, 
Dep Leben mit der Lunte flerhend zugleich verglimmt. 
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Nun Schrecken und Berwirrung und Angſt und kaltes Grawn, 
Nun Siegsgeſchrei und Feuern und raſches Niederhau'n. 

Bald um des Feindes Büchſen entſchieden iſt der Kampf, 

Die fliehenden Konſtabler verbirgt der Pulverdampf. 


Jetzt ſchnell des Feindes Büchſen dem Feinde zugewandt, 
Jetzt raſch mit Feindespulver die Schlangen losgebrannt! — 
Die alte Schlangentreue bewährt ſich wahrlid gut; 

Sie ſäuft am gleichen Tage fo Freunds- wie Feindesblut. 


Ihr Berneroberländer und ibr vom Stadthen Thun, 

Die Schlangentreu' gu pritfeu, bas war ein herrlid) Thun: 
Xm weh'nden Thunerbanner den dunkeln, ſchwarzen Stern 
Mit einem rothen Sterne vertauſcht' ic) gar yu gern. 


Mené im Mitteltreffen, entſſammt von Radewuth, 

Der kühlet feinen Angrimm in der Burgunder Blut. 
Thieritein und Greierz lichten der Feinde eh'rne Reih'n, 
Da feltern ihre Sdhwerter heißen Burgunderwein. 


Waldmann mit feinen Biirdern in Farben weiß und blau, 
Der ſprach zu Karl, bem Herzog. viel Worte wild und rauh: 
Biel Worte ſcharf und fdneidend mit jeinem guten Schweri, — 
O Hatt ihn andre Worte der Welſche wie gelehrt! 


Aud Bubenberg in Murien er feiert wahrlich nicht; 

Wie raſch mit ſeinen Kriegern er aus den Thoren bricht! 
Da pflüget tiefe Wunden die „Bauernſchaar von Bern“ 
Durch ſchimmernde Küraſſe den blanken, ſchmucken Herrn. 


Und immer wilder raſend der Schweizer vorwärts drängt, 
Und in des Seees Fluthen ſo manchen Ritter ſprengt, 

An dem die raſche Welle die Rache übernimmt, 

Dak bald auf ſeinem Spiegel ein Heer von Leiden ſchwimmt 


Sod) wo die Hauptſtandarle, Karls Helmessicr umweht, 
Nida der Schweizer Schlachtſturm am hefligiten ergehl. 
An blaufen Silbberbrünnen die tapne Garbe fſicht; 

Pas Unglück aud) den Helden nod) RNuhmeskränze flicht. 
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Rie Mandem auch der Britten die Todeswunde klafft, 
Sie weijen wohl iim Kam fe des Fedtend Meiſterſchaft. 
Auf Helmen flirrt die Keule, die ſtählerne Armbruſt Flingt, 
Der Pfeil im Sdwalbentluge durch Heldenherzen dringt. 


Von Somerſet, der Herzog, nach tapfrer Mitter Art 
Yar manden ſchönen Sennen beraubt ber Vergersfahrt. 
Der Senne ftiiryt, durchſtochen die liederreide Brut, 
Und jtirbt, im heitern Mntlig ded Heldentodes Virit. 


Dod) madt ger ſtets zum Angriff der Eidgenoſſe ſtürmt, 
Und hod und immer höher die Feindesleichen thürmt. 
Es weicht die wad re Warde der Alpenfelſen Stoß; 

WS wanft des ganzen Heeres vielarmiger Rolo}. 


Nod einmal fid) ermannend der Heryog Some riet, 

Sin Felfenthurm tn Meere, der Wuth der Schweizer fteht ; 
MIS ſauſend eine Mugel durch feinen Panzer ſchwirrt, — 
Sr ſtürzt, im ſchweren Falle weitum die Rüſtung klirri. 


Und wie die ſchwarze Hippe ſtets raſcher ſchwingt der Tod, 
Und wie anf Bint gen Schwingen ſtets näher fliegt die Noth ; 
Um ſeinen Leib Herr Jafob vow Was bas Banner flict 

Und kämpft, bis ifm ein Speeritog bie trene Bruſt durchſticht. 


Wie eine Miejeneiche fallt des Orfanes Made , 

Eo ſtürzt der große Bastard umwölkt vou Todesnacht. 
Trauernd aus jeiner Yinfen dad ſtolze Banner finft 
Und auf der frembden Orde das Blut des Herren trinft, 


Was i's, das dort im Walde. der griin die Höh'n umfrangt, 
Sid regt und vielfach leudtend im Strahl der Gonne glangt ? 
Es woget ſchnell und ſchneller, es ſtrömt herab mit Madt, 
Läßt Siegesjauchzen tönen und ſtürzt ſich in die Schlacht. 


Er iſt's mit ſeinen Jungen, der alte Hertenſtein; 

Was Männerkraft errungen, das heimſt der Jüngling ein. 
Das mähet in den Feinden, als gält' es dürrem Gras, 
Rur wurden alle Schochen vom rothen Regen naß. 





Pa fallt dem kühnen Herzog in feiner Brujt der Wath, 
Sein Pferd er reift eS rückwärts mit ftunmwerbigner Wuth, 
Er flieht, dreitaujend Ritter mit ihm und feinem Glüchk, 
Fern glänzen eh'rne Hufen im wilden Flug zurück. 


Jetzt allgemeines Fliidten hin durch das Feld erbrauf't: 

Wie wenn, die Stämme beugend ber Wind den Wald durdfani, 
Aljo der Gidgenoffe des Feindes Schaaren dräugt 

Dag mander Reiter fliehend das Fußvolk iiberjprengt. 


Wie da, als der Burgunder bang zu entfliehen jtrebt, 

Die Schaar der Schweizerbanner in jeinem Rücken ſchwebt 
Ju ſtolzem Siegesfluge, vielfarbig bunt gemengt, 

Von rother Morgenjterne Siegsreigen rings umdrängt! 


Umſonſt, daß ber Befiegte auf jeine Kniee fällt 

Und um Erbarmen heulend den Arm des Giegers halt ; 
„Brie! Granſon!“ ruft die Made aus Aer Mund zugleich, 
Au Boden ftredt den Fleh'nden vielfacher Lodesitreid. 


Wiel taufend der Yombarden, die auf bejdilftem Grund 

In ſchwerer Rüſtung ſiehen, verſchlingt des Seees Schlund; 
Ein trüber Waſſerwirbel ſich weit im Kreiſe dreht, 

Und ſeufzend durch das Schilfrohr ein leiſer Südwind web. 


Und ringsum Todtenſtille, kein Feind mehr nah und fern, 
Die Morgenſterne ruhen, es glimmt der Abendſtern. 

Und freudig dankend liegen die Sieger auf den Knie'n, 
Umſchwebt von ihrer Horner ſiegsfrohen Melodie'n. 


> BER om 
ar. 3. SAild. 


Franz Joſeph Schild, wurde den 14. Oftober 1821 in 
Grenden, Kt. Solothurn, geboren, wo fein Vater Thierarzt war. 
(Fr befudjte die dort in den Dreigiger Jahren neugegriindete Sekun— 
darfdule und fegte fpdter, nachdem ev ſich für das Studium der 
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Medizin entidhlojfen hatte, jeine Studien in Golothurn weiter fort. 
Xm Herbft 1844 fam er an die Univerfitit Miinden, wo er bis 
Herbſt 1847 verblieb; das Jahr 1848 bradte ev in den Spitälern 
von Wien yu. Yu Zürich, wo er ſich auf fein SGtaatseramen vor- 
bereitete, wurde er mit Herwegh und Reithard befreundet, die ihn 
bet feinen damaligen poetifden Verfuden auf die mundartlide Dich— 
tung binlenfter. Geit 1853 ließ er fic) als Arzt in feiner Heimat: 
qemeinde Grenden nieder und lebt dort mit Liebe feinem Berufe ; 
dabei in Mufeftunden fic) in den Gärten der Poeſie gu ergehen oder 
den FHeldftuger gu führen, ift ſeine Leidenfdaft und angenehmſte Er— 
bolung. 


Xuraflange in Solothurner-Mundart. Bermiſcht mit eingelnen 
hochdeutſchen Sedidten von Franz Joſ. Schild Zürich, Druck und 
Verlag von H. Mahler 18535. 

Ter Wrogatti ans dem Leberberg von Fry. Joſ. Schild. 
Solothurn, (865, F. A. Weinau. 

Aus dem Leberberg. Medidte, Sagen und Erzählungen in 
Solothurner-Mundart von Wry Joſ. Schild. Zweites Bandden. 
Srenden, 1866. Selbſtverlag des Berjajfers. 


Dic Dialeftdidiung hat in den legten zwanzig Jahren nidt 
nur aus patriotifden Gründen neue Freunde gefunden, fie hat aud 
in gebundener und ungebundence Rede Erzeugniſſe aufzuweiſen, dic 
wirflid) von poctifdem Duft durdhaudt find, wenn fie aud) haufig 
nur geringen Anſpruch auf fiinjtlerifhe Behandlung des Stoffes und 
der Sprade maden dürfen. Bis jest haben eben Wenige, die in 
der Mundart didten, einen fo durdgebildeten Geſchmack wie J. P. 
Hebel, um in der Mundart den blogen Stoff zu erfennen, ans 
welchem erſt durch cinen äſthetiſchen Läuterungsprozeß der Leib der 
höhern, poetiſchen Sprache geſchaffen werden muß. Allerdings 
iſt der Dialeft (wie ſelbſt Göthe zugab) „das Element, in welchem 
die Seele ihren Athem ſchöpft“; allein man darf nicht vergeſſen, 
daß die poetiſche Sprache Geſang iſt und daß ſie nicht von ſelber 
ſingt und klingt, ſondern durch die Kunſt des Dichters. Die Zu— 
funft der mundartlichen Dichtung verlangt daher mit aller Ent— 
ſchiedenheit zunächſt die höchſte Reinheit des Dialektes (nicht bloß 
im einzelnen Ausdruck, ſondern auch in der Satzbil dung) und 
ſodann Ausbildung deſſelben (im eigenen Geiſte und nicht im 
Geiſte des Schriftdeutſchen) gu höherer melodiſcher und rhythmifder 
Vollfommenheit. Beide Forderungen werden von unſern Dichtern 
nod) wenig berückſichtigt; ſelbſt künſtleriſche Ngturen, wie Auguſt 
Corrodi, machen keine Ausnahme. Unſere Mundarten haben, ſeit 
das Intereſſe für ſie in dem Grade Zerwacht Jiſt, daß die alte Idee 
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Bodmer’s (Val. Band J. pag. 48. Anmerk.) von einem allgemei: 
nen ſchweizeriſchen Idiotikon hoffentlich in nidt allzu Langer Zeit 
verwirklicht ſein wird, weniger eine poetiſche, als eine ſprachwiſſeun— 
ſchaftliche Beachtung und Behandlung erfahren, wobei indeß nicht 
zu verkennen iſt, dag erſtere an letzterer cine mächtige Beihiitfe er— 
hält. Denn leider weiß man eben vielorts, namentlich in den 
Städten nicht mehr, was eigentlich Dialekt iſt; die Schönheit, Kürze 
und Kraft der alten Volksſprache iſt vielfach durch Verquickung ver— 
dunkelt und uns durch den Sprachunterricht der modernen Schule 
entrückt. Allein, wenn auch der philoſophiſche Geiſt in unſerer je— 
tzigen Schriftſprache ein beſſeres Vehikel gefunden hat, ſo beſitzt doch 
das Gemüth an der Mundart immer noch mindeſtens ein ebenſo 
gutes Ausdrucksmittel. Die mundartliche Dichtung iſt darum in 
dieſer Richtung völlig gerechtfertigt; gerade durch ſie kommt das 
Herz unſers Volkes, überhaupt die ganze nationale Grundlage un— 
ſers geiſt igen Lebens erſt zur Anſchauung. 

Schild's Dichtungen, im Dialekt der am Fuß des Jura 
gelegenen Dörfer Grenchen, Bettlach und Selzach geſchrieben, wur— 
den von ihrem Verfaſſer als anſpruchsloſe Früchte ſeiner Mußeſtun— 
den der Oeffentlichkeit übergeben. Sie find zunächſt, ähnlich wie dic 
von Reithard geſammelten und poetiſch verwertheten Sagen, mehr 
aus patriotiſchem Jnutereſſe entſtanden ſowohl mit Bezug auf ih— 
ren Inhalt, wie anf die mundartliche Form; fie behandeln die Vor: 
fteHungen, Anidauungen, Gebraiude, Zuftinde und Sagen de8 Bol: 
feS der genannten Gegend und gwar mit einer gewifjen Sorgfalt 
für Auspragung derjelben in einem verhältnißmäßig reinen Dialeft, 
wabrend die zweite oben erwähnte Forderung von unferm Didter 
gleichfalls wenig in Betradht gezogen wird. Einzelne dieſer Ge: 
dichte haben indeffen aud) entidiedenen poctifden Werth, wie 3. B. 
„D'r Lächema“, „D'r Bäsriis-Dönel“ ua. Die profat- 
ſchen Stücke bekunden den ſcharfen Blick des Dichters für die Ei— 
genthümlichkeiten des Landlebens; ſie ſind nicht ohne heitern Humor 
und herzliche Naivetät, ſelbſt da, wo, wie z. B. im „Herbſtmäret“ 
eine ſtark hervortretende praktiſche Tendenz den ächten Volksſchrift— 
ſteller verräth. 

In ſeinem „Großätti“ hat ſich Schild auch als fleißigen 
Sammler im Leberberg entſtandener Volkslieder, von Redensarten, 
Sprichwörtern, Bauernregeln, Kinderreimen, Spielverſen, Rathfelu, 
Priameln und originellen, noch aus dem Heidenthum ſtammenden 
Zauberſprüchen und Beſchwörungsformeln gezeigt; das Verdienſt, 
dieſen Stoff geordnet und überhaupt in Schild's Schriften für 


545 


dag Mundartliche eine richtigere Orthographie geſchaffen zu haben 
(große Sorgfalt wurde beſonders auf die Trennung der Wörter und 
namentlich auf die Scheidung der Partikeln und des euphoniſchen -n- 
verwendet), gehört Herrn Schlatter, Rektor der Kantonsſchule ni 
Solothurn. 


Der Baäs'riis Dönel. 


Wenn d'Bure mit der Arbet fertig fi, 
Wenn's Winter iid, wenn's chntet und wenn’s ſchneit, 
Und's Jörgibeth bis Fenner’s Ladema 
Amt Spinurad fipt, fo bringt’s is jedi Nacht 
Bim Cbefie es G'ſchichtli uf's Tapet. 
rad nächti het's e-n-ernfti Mine g'macht, 
Het's Spinnrad nöcher zu-n-em g'noh 
Und druf im Chunkleglas der Finger g'nest, 
Und g'feit: „Jo wägerli, uf Ehr und Trew! 
Wer jett’S vo-n-eud nit wiiffesn — und wer bets 
J g'wüſſe Nadte nit ſcho mangifd g hort ? 
So wies am Chilchthurm z'Grenche zwölfi ſchlat, 
Und gäb der letſchti Eloggeſchlag verchlingt, 
Iſch uf der Egg bim ungre Grencheberg 
Es G'johl und E'ſchrei, das eim dür d'Glieder dringt. 
Do meint mer mängiſch, 's rief e⸗n-alte Ma 
Der dug im feijtre Wald verirret iſch 
Und nümme weik, wo's ane goht, und dod 
Die ſälbi Nadt no gern i do Heimet möcht. 
Druf brilet do und dort im Wald e CHug, 
Und do dört e Wiggle⸗n-und e Spadt, 
Die ſälbem Rüefe flißig Antwort ga, 
AS wette ſi⸗n-ihm ordlig jage, wo 
Der rechte Weg yur rechte Heimet führt. 
Und wieder jugged Druf e Sennebub 
Und betet Dann und wann am Engliſch'-Gruß. 
Dod's Bete get nit recht, dä fluedt er druj., 
Slat mit ’resn-Ads a d' Tannli Hi und chlopft 
Und thuet, as müeßt der Wald i churzer Sot 
35 1, 
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Bim Stumpe g'haue ſie, und do was geit? 
Es chräſchlet wie der Donner diire Wald 

Und belli Flammi bronne d'Tanne-n-uf. 

Unb huſch, es fachle Liedtli up der Weid 

So viel und dic, mer b'ichönnt derfitr fet Zahl. 
Hie Lichtli tanze-n-über'n Vode weg, 

Sie werde groß und werde wieder li, 

Und huſch, es zeigt fi mig un belle Für 

Der Bas iis Donel ime CHiteiherdleid ; 

Er treit e Fachle-n⸗i dev rechte Hang, 

Und uj ſir Achsle lu e halbi Chue, 

Der Dönel ſchwingt fi Fachle-n-i der Luft, 
Nimmt uf der Weid die allerſchönſti Chueh 
Yaujt mit der groge Schärmetanne yu 

Und banft fe yobert Dii a dHörner uy. 

Und huſch der Donel Heit bim Sennehins, 
Macht werdlt 's unger Nebeprenter uf, 

Schlüft tne, düſelet vor's Meiſters Bett, 

Schlot mit der Fut a d'ſslogge⸗n-a der Wang, 
Day Weiter, Chnecht und Mägd' erwade thiie. 
Und huſch, d0 gq hort mer druf der Cheffitany. 
Und's Ankefak im Anteſchrage gigst, 

Und dreiht ft notno gq idwinger z'ringetum. 
Wenn grad es Shisli t der Chudi iid 

Das i dev Braff lit, jo ſpringt der Järb. 

Au d'Chäller blibe nit verſchont, au dért 
Berderbt da unbeliebig Gaſt no mangs, 

Und iſch es Chnechtli oder's Gſtriehl im Stat, 
So tribt er au no dört ſis Wäſe furt, 

Bingt zwei und meh a glichlig Stumpe⸗-n-a, 
"AR ſi De mänggiſch faſch wit z'löſe fi. 

Und wenn eS Chnechtli uf dev Bühni lit, 

Das nit in-n-alle Lheile guet uf Gott 
Beriraut und nit das beni Gwüſſe bet, 

So lauft der Donel g'ſchwing der Hoge-n-uf 
Und wirgt und quält di armi Seel uf's Bluet. 
Und feit der Chnecht i-n-alter, queter Wis 
Een-ernſte, fromme Bibelfprucd doer, 
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So brüelet drümol nochenand die Chueh, — 
Die wo der Donel üfem Rügge het, 

Und huſch, mer gq feht und ghört fei Dönel meh.” 
Und's Jorgibeth, das het e Süfz'ger glob, 
Het d Chunfle wieder nöcher zue-n-ihm gnoh. 
Im Chunkleglas der Finger wieder g'netzt 
Unb g'ſeit: „Jo wager, mini guete Lüt! 

Es iſch Dod ging e Strof, e g'redti Strof, 
Die chunnt, wenn Eine öppis Ung'rechts madt 
Jo hätt der Dönel doch zuer ſelbe Zit, 
Wo-n-er as Senn vum unger Grenchenberg 
Mit Chnedte-n-und mit Mägde g'hufet het, 
Am Mäßtag d'Wog lo fi und nit verfalfadr, 
So Hitt’ au jede Bur, der birget het, 

A Chis und Anke-n-übercho, was redt 

Und billig iſch, dod) i fir ſchwarze Seel 

Het Lug uf Yug und Crug uf Crug fi g'hüft, 
is Lajter het das anger’ g'nährt und gros 
Erzoge, bis es gnue g'ſi-n-iſch am End 

Und bis Vergwiflig ihn zur Tanne g'fitehrt, 
Zur Sdarmetanne, wo-n-er ame Seil 

Sie eige Ridter g'macht, Wott b'hlletis dod 
Dervor! und as e Sünder g'endet Het, 

Dod, lieber Mott, er mueß no mängiſch do, 
Bis alles Suet i rüchte Hange-nzifd, 

Das ev uf ſchlächti Art ermorbe Het.” 


Ber Ladema. 


Der Bättler het fei Gaid und Guet, 

Het dod) e frohe, freie Mueth; 

Und mueß er z'letſcht i d'heimet goh — 
So frogt er au nit vil derno, 

Und ſeit: „Das macht mer währli nüt, 
Mir ſy halt numme Lächelüt.“ 
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Der Bur ſchafft Wuche-n- us und y, 
Er meint, es chönn' nit angerjd fo, 
Füllt Hiijer und füllt Spyder a, 
Und ij derby ne plogte Wa; . 
Dod wart’, au du mueſch no dervo, 
Du Hej dy Zach’ bloy z'läche g'no. 


Der Herr iſch fryli beſſer d’ra, 

Sr will Halt ſyni Zinſe ba; 

Sr ipt und trinft und pflagt fy Lyb, 
Het was er will jum Yytvertryd; 
Eo labt er furt und dänkt nit dra: 
Anu er fog numme Lächema. 


Der Fürſt mit Scepter und mit Chron, 
' Sitzt ruehig uff ſym weide Thron, 
Het Städt' und Länder wyt und breit, 
Und glaubi, er heig's uff d'Ebigkeit; 
Het Gäld und labt i Sus und Brus, 
Dod ihm goht au ſys Läche-n- us. 


Bom Chaijer bis zum Battlerma 
Wird niemer do Verblybe ha. 
Es Wagli fitert der Heimet zue — 
Und nieders Her; fingt dört fy Rue. 
väb' fromm und recht und merk' my Düt: 
Mir Wi fy numme Lächelüt. 


~ —ñi — 


E Tag vor 'em Herbſtmäret. 


Es iſch by de Burelüte gäng Üebig g'ſi, 'aß ihri Dienſte-n— 
am Herbftmaret frei Lüt g'ſi fy, 'aß fi nit hei bruche 3 fdaffe-n- und 
"8 Recht g’hr Hei uff Solothurn 3 Maret z'goh, cidwaders um ſi 
dört luſtig z'mache-n- oder uff ‘em Märetplatz bym Thurn gu 'me⸗n. 
angere Meiſter z'dinge-n- und i glaub’, die Mode ſyg hütiges Tag's 
no eiſter glych, wie ſi albets g'ſien- iſch. Wenn e Chnecht z'Märet 
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welle het wie-n-e biliebiqe Meijter oder c bilicbigi Meifterfrau, 
iſch az'nä q’fi-n- ¢8 blyb bym Alte; Het cr aber g'ſeit, ev well uff ¢ 
Maretplab, het me chönne dänke-n-, er well uff e-n- angere Meifter 
us; d'rum Het de-n- au der Grothjoggi vo Grende-n-, e gq’ habigi, 
aber im ganze gno dod ec redtidaffeni Seel, am Tag vor ’em 
Herbftmaret welle wüſſe, wora-n- er ſyg, und Het no’m z'Nachteſſe-n- 
i fyne tubwyße Hoore g'chratzet, fy Züpfelchappe-n- angerſch ufg'leit 
und zum Durs g'ſeit: „Nu lo g'ſeh, wie hei mer's mit enangere? 
gib Uskunft!“ 

Der Durs, chlei e-n- ufbruſige Chopf, wo 's Bluet g'rad' ei— 
niſch im obere Dachchämmerli obe het und eim der Hung vor d'Thür 
g'heit, dernäbe-n- aber dod) e difige, ganze Burſcht, iſch und by nie— 
der Arbet gäng der Erſt und Letſcht wott ſy, ſteit ſtarregangs uf, 
geit vom Tiſch und ſeit im Weggoh: „J goh z'Märet und wott au 
gſeh, was uff 'em Märetplatz geit, i ha my Chopf d'ruf g'ſetzt“; 
d'ruf ſchlot er d'häng hinger ‘em , Rilqge-n- überenangere-n- und 
lauft, ohni wyters es Wort z'ſäge, d'Stube-n- uf und ab. 

Der Grothjoggi über dä puckt B'ſcheid, wo-n- em der Durs 
git, verblüfft, ftellt fyni bede-n-Ellböge-n- uff e Tiſch, nimmt der 
Chopf zwüſche bed Häng, ſtunet und ſeit no 'me Wyli: „Das iſch 
mer nene-n- e-n- arigi Kumedi, 'aß g'willet biſch dä Wag z'Märet 
z'goh, i dha das neue gar nit Hiifdte-n- und weiß es niene hi 
z'thue, du Zugvogel! Ja wolle! — Nu was heſch z'chlage-n-? uſe 
mit der Sproch! Mir wei's wider für es Johr mache, wenn es ſi 
öppe thue lot.“ 

„Worüber i z'chlage ha, das will der jetz ohni Hähl früſch 
v> dev Läbere weg ſäge. Am letſchte Herbſtmäret ha-n-i by dev uff 
d'Wiehnecht i 's Johr dinget; du heſch mer dryß'g Chrone Johrlohn 
verſproche, do dergäge Hatt’ i nüt usz'ſetze-n-und war’ fryli z'friede 
dermit. J ha dür's gan; Johr düre y’fdaffe-n- und z'eſſe g'nue 
g'ha, dd dergäge ha-n- i wider nüt. Die erſte paar Monet iſch's 
recht guet g’gange-n- und i ba mängiſch by mer ſälber dänkt: Ou 
heſch's dod jes au quet breidjt, du heſch's wie der Vogel im Hauf— 
foome. So lang i aber Chnecht bi, iſch's mi größti Freud g'ſi, de 
Shitene-n- und de Roſſe recht z'luege, ha eiſter d'ruf g'ha e-n- aſtän— 
bige Zug i's Feld 3’fitere-n- und ha g'ſorget, 'aß d'Chüe bim Uter 
blybe fy; wo-n- i aber mit ‘en Heurupfer eS Bibli z'teuf t Heuftod 
ine g'längt ba, fo het me mit mer g'fluecht, me het mer g'ſeit, mit 
der Mild mar’ me fryli z'friede, d'Waar' im Stall ſyg hübſch und 
ordli z'Lyb; wenn me-n- aber mit ’em Heuftod fdo quet diire g'ſei, 
jo fel i bym Fuetere-n- Abbrud thue und meh fpare-n-, 'aß me nob 
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e paar Chlofter Heu und Emt verchaufe chönn'. J ha der es Zytli 
g'loßt; wie-n- aber dev Heuſtock uff der Bühni eiſter faſch glych 
hod und dick blybe-n- iſch, Het d'Waar im Stall afe dünne-n- und 
ifd) fo mager worde-n- 7a me fi het müeße ſchäme-n-, wmime-n- e 
fronde Möuſch i Stall yne z'lo; d'Chüe fi worde wie alte Räf und 
hei Gum meh dic halbi Mild) qa, wo vorede; d'Roß fie worde wie 
alt Gdindgiil, Mo der Hang Het me wieder mit mer q'nifflet 
und g'chäret: d'Waar fett? beffer z'kyb fy und d'Chüe fette meh 
Mild ga. Ha-n- i beffer q’fueteret, fo Het me wider wegem Heu- 
ftocf mit mer g'nirbet. Yo, Meifter, lo der's g'ſeit fy, me fett halt 
nie z'gäch i Haberbry byße, allethalbe ging Hlei Ha und gang ec dlei 
lo gob, der Waar gi, was der Waar q’fort, wenn me-n- as e 
redjte-n- aftdnudige-n- und nit numme fo a8 e Mutteplütſcher Bur 
q'wirbe-n- und g'wärbe wott. Ro cis ha dev z'ſäge, wo mi perſön— 
liq agoht: Ha-n- i Johr us und Johr y der ling g'ſchlage Taq 
zablet, was i donne-n- und moge ha, 'aß mer mangifd a’me-n- 
Obe myni Glieder gygſet hei, wic-n-e-n- ung'ſalbete Wage, fo iſch's 
der Dod) nie g'nue g'ſi, au dorin lo mer a8 e Chnecht, dä dppe-n- 
anu weiß, was Ornig iſch, und was erlyde ma, nid a der Pfanne 
badje-n-; i qoh halt jes my Wag und dermit holla.“ 

Der Grothjoggi danft by-n- em ſälber: Das chunnt ſufer ufe, 
wenn's g'rächet if, und feit: „J ha di im Fueterg'ſchäft nie bfun- 
gers welle dneble-n- und 's Hefti z'faſch welle-n- i de Hange ba; 
's iſch halt fo de Bure-n- ihre Bruch, a-u- alle-n- Orte a’trybe-n- 
und 3’afe-n-, 'aß 's G'ſchäft [auft, und wenn me-n- au der beft 
Ehnecht Het, madht mes dod) fo. Der Chnecht fell fo-n-c Wink ait 
q’vad obe-n- i Arm ufnä und d'Sach mangift meh im Aug ba as 
fo-n-e8 Wort vom Meifter. Ge Durs, bifh nit 668, lo di b’ridte; 
blybt’s widcr fiir-n- e3 Nohr by dene dryß'g Chrone? und de danf, 
no derzue da ſchön Neuthaler Trinfgald vom Füchsli, wo mer morn 
4 Maret füere.“ 

„Furt will i halt jes“, brummlet de Durs, „'s if mer gang 
qlyd, ab d'Geiß giglet ober fiifd) dive geit. Wenn i by ter Rog 
oder Chüeli fett’ fy, fo miech i's g'rad fo, wie-n- i ders jes made, 
i that’ der hüt no ud ber Wuche dinge. Meifter! mir wei aber 
glyd) im Friede-n- us enangere und do derby blybt’s.“ 

Der Grothjoggi g'ſeht y, ‘ak mit 'em Ours nit us;’ridte-n- 
ifd) und er am Herbſtmäret uff e-n- angere Chnedt us mues; d'ruf 
fteit er uf und feit zum Meili, der Todter: ,Gang go b'ſchließe; 
wil mer z'Märet wei, made mer hinecht öppis früeher Fürobe; no'm 
alte chriſtliche Bruch düpfe bed z'ſäme der Finger i's Wiehwaffer- 
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chrũegli, wo nebe der Stubethür Hanget, b'chrüze-n- und b'ſägne fi 
UND göh no "me ,,Lobsjefisdrift i d'Ebigkeit ame“-n- US Bett. 

Ungerdeffe wo der Atti mit ‘em Durs verfehrt Het, Het 's 
Meili der Räſte g'ſchwellt Härdöpfel, wo me vom Nachteſſe-n- überlo 
het, für e gueti Röſti zum Kalaze g'ſchunte, het ſe dür e Härdöpfel— 
drücker düre drückt, der Tiſch abg'rumt und iiberhaupt e große-n— 
Ernſt zeigt, mit der Obehuſierig ball fertig yy, um noh lei Zyt 
iba, fini ſchönſte Sundigchleider füre z'thue, die 's uff ¢ Märet 
chörbli pade-n-, ohni ‘ak es dev Atti merke fell; denn es weiß numme 
z'guet, wie bös der Atti wird, wenn me numme-n- es Wort vom 
Tange red’t, g'ſchwyge de falber tanst, wil er b’hauptet, am Herbft- 
maret ſyg Der Tangfaal au c-n- Art Maret; es hom’ dort Manas 
vor, wenn me's wüßt', me fafd) i de Hoore chratze modt’, — 's 
Meili weik aber numme z'guet, wie recht g'ſinnti Wttene die größti 
Freud Hei, ihri Meitihi im ſchönſte Bub ufz'füere-n- und z'zeige, 
wie ſi's fiir der größt' Afrunte hatte, wenn fi nit vo dam ober di- 
fem Ohnab gum Tanz q'lade wurde; cS weiß an, wie der Atti die 
Sad aluegt, wie übertribe fy Meiniq iſch, und wie me mit de Fine 
qere-n- uff eS aftandigs Buremeitidhi zeigt, das a Herbſtmäret goht 
und vo keim Ehnab gum Fehle yu drei Tänze-n- yq’lade wird; es 
weiß, 'aß me-n- öppis fo a-n- alle Buretifde-n- ume ſchleipft, düre— 
hächlet und frogt: Wo fählt's ächt? iſch das Meitſchi keim ſchön oder 
rod g'nue, iſch's ächt es Rybyſe-n- ¢ Ehnurre-n- oder e Surre-n-, 
e Gizgnäppere-n- oder e Güdere, g'ſchyd oder dumm, het's öppe-ne 
e qeiftiqe-n- oder lyblige Fähler, oder iſch ächt ſüſch Sppis a-n-em 
z'eſchüche-n-, 'aß Cine, wo ynetalpti, fo recht uo de Note-u- e Schue 
poll uſe num, ‘ak ev ſym Läbe d'ra dänkti? Nei, pow tuſig, nei, 
Dank heiget! J bi-n- dppe nit Gini vo dene, wo fo modt’ ane ha. 
Morn muek tangt fy! Z'erſt wird e Magd dinget, de tangt me-n- 
und fett’S mit keim Angerm fy as mit fifem Dur's, dä bim 
Donnerſchieß i myne-ne Auge no nit der Letiht? ifs ev iſch nit 
dumm, ifs huslig, iſch g'ſchafferig und b'chönnt 's nen Yg'richt vom 
Landbon guet; Süng und Schad' wenn er furt ſchunnt.“ Go dänkt 
's Meili, währedem es am Schüttſtei abwäſcht und näbe der Fürſtet 
ſyni g'wändte Schüeli wirt. Pow tuſig! d'Stube z'wüſche hätt's by 
'me Hoor vergäſſe; 's fallt em aber no zytig g'nue y, vor 'em Bett: 
goh no ſälber z'wüſche, 's hätt's nit gärn, wenn 's Staaderbabi wo 
b'ſtellt iſch, über e Maret z'hüete und der Waar z'luege-n-, i ſo-n-es 
Güſel yne chäm', wo me ſi z'ſchäme hätt', 's Meili wüſcht lieber no 
ſälber, 's iſch zärakt. Nom Wüſche geit's über e Trog, macht ſyni 
ſchönſte Sundigchleider parad und leit fi d'ruf mit ſym g’frente Herzli 
no 'me g'ſägnete Tagwärch i Gott’sname-n- Vs Bett. 


or 
wv 
— 


B. Ernſt. 


Jacques Ernſt iſt den 7. Juli 1823 in Winterthur, Kant. 
Zürich, geboren. In ſeinem vierzehnten Jahre beſchwerte ihn ein 
körperliches Leiden mit der Krücke, die ſeitdem als unzertrennlicher 
Begleiter ihm zur Seite ſteht. Cr widmete ſich dem Kaufmanns— 
ſtande und beſchäftigte ſich während ſeiner freien Zeit mit Muſik und 
Malen. Später, als cr mehr Muße fand, verwendete er dieſelbe 
auf literariſche Arbeiten. Nebenbei iſt Ernſt Präſident des Win— 
terthurer RKunftvereins und in dieſer Stellung cin eifriger Beförde— 
rer des geiſtigen und künſtleriſchen Lebens ſeiner Vaterſtadt. 

Glaſer Süßtrunk. Eine Dorfgef ody von Jacques Ern it. 
Winterthur, Verfaq von Muftav Liide, 

Schreiner YolephH Rrakt Win Bild aus dem ſchwetzeriſchen 
cee pe von J. Ernſt. Winterthur, Steiner'ide Budhand: 
un 

Pot fmmagnaten, Idylle anus dem zürcheriſchen Volfsteben von 
J. Er nſt. Mit Na la badge nad Zeichnungen von Aug. Cor: 
robdi. Frauenfeld J. Huber, 1865. 

Bier St bce * J. Ernſt Zwei Theile in einem Bande. 
Frauenfeld, J. Huber, | 

J. Ernſt hat die meiſten Stoffe ſeiner Novellen und Erzäh— 
lungen aus dem Handiwerk: und Gewerbsſtand entlehnt. Die fogiale Dorf: 
geſchichte, als Photographie des wirfliden Lebens und ſeiner ver: 
borgenen fittliden Hebel, wie feiner gemeinen Leidenfdaften und In— 
triguen gelingt ihm trefflich, da er nidt blog cinen fdnell das 
Charakteriſtiſche evfafjenden Blick befigt, fondern aud cine gewiſſe dra- 
matiſche Spannung in feine Darftelung und namentlich in feinen 
Dialog ju bringen verfteht, fo dak wir den Didter umfomehr aud 
fiir das Luftipicl befähigt halten, weil er eine hübſche Dofis Humor 
und das Talent befigt, in raſchen Schlägen die Entwidlung der 
Ereigniſſe vorzuführen. Die Pointe von Ernſt's Erzählungen ift 
häufig irqend eine luftige, beitere oder boshafte Leufelei; dabei be- 
gegnet es ifm aber nicht felten, dak er feine Charaktergemälde outrirt 
und gwar nicht etwa bloß dadurd, dak er dic Fremdworter rade- 
breden lat, fondern aud durd cine Art landliden Witzes, , die 
eigentlid) fein Wit ift und felbft durch die Gituationen, in die er 
feine Helden gerathen läßt. Cin tieferes Studium des RKomifden 
wiirde den Dichter ohne Aweifel oer mande Geſchmackloſigkeiten, wozu 
aud der Gebraud) des faulen Conriftens oder Infinitiv-Styls ge: 
hort, hinweghelfen. 
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Während Ernſt in allen ſeinen frühern Erzeugniſſen meiſt 
gelungene Photographien des wirklichen Lebens gibt, hat er in ſeiner 
letztern größern Novelle ,Cacilie” cine mehr poetiſche Wirkung 
durch Mittel zu erreichen geſucht, welche wohl im Stande ſind, für 
kurze Zeit eine gewiſſermaßen narkotiſche Betäubung hervorzurufen, 
aber nie eine geſunde und wahre Poeſie zu erzeugen vermögen. Er 
beabſichtigt einen höhern Effekt durch Andentung geheimnißvoller 
Schickſale, die nie ganz enthüllt werden, durch eine in's krankhaft 
Sentimentale übergehende Schwärmerei für Muſik, durch Ahnungen 
und Träume, worin, ala Tied, ,finge nde Blumen und Blüthen“ 
vorkommen; allein dieſer Zweck wird bei qefunden Lejern nidt er: 
reicht, im Gegentheil, das wirflid) Poetifde in diefer Schöpfung 
(und es ift dejjen mehr vorhanden, als in Ernſt's übrigen Schrif— 
ten) wird durch dieſe Romantif verdunfelt und auger Zuſam— 
menhang mit der Bafis aller ächten Poeſie, dem wirfliden Lez 
ben, geſtellt. Dieſe Bemerfungen Hindern uns nicht, im Jacques 
Ernſt cin liebenswürdiges Talent anguerfennen, dem wir anfridtig 
cine weitere und gefunde Entwidling wünſchen. 


Ans ,,Cacilie. 


Wohl magq der Menid, deffen Her; und Sinn am Materiellen 
hangt, vergweifelnd fic) felbft verlieren, wenn das Schickſal raul 
umfpringt; cr maq finfen und rettungslos verfinfen, wenn feine 
Hoffuungen in Trümmer gehen. Wer aber, empfanglic& fiir den 
gottliden Funfen der Kunſt, diefen hat giinden laffen in feiner Seele, 
Der widerfteht den Täuſchungen und den Widerwärtigkeiten der 
Welt —- der ift ftarf. Wenn cs tribe und finfter wird um ibn, 
da ftrablt um fo glänzender die Leudhte, die Der Himmlifde Funten 
in feinem Innern entgiindet Hat — fie wird au dem Lidte, das 
mit freundlidem lange feinen Pfad erhellt, ihn ſchützt vor dem 
Abgrunde, der vor ihm ſich offnet. 

Wer aber ſich erhalten will dieſe Leudte, der muß getrenlid 
fie hegen und = pfleqen, auf dak fie nidt erftict werde von den 
Sladen der Widerwartigfeit — der muh rein erhalten fein Her; 
und feinen Ginn. Und es wird ihm cin Gemüth froh und Heiter 
wie ein ſchöner Frühlingstag. Gleichweit entfernt von Leichtſinn 
wie von Weltſchmerzelei windet es fid) durch Widerwartiqkeit und 
Trübſal; es fudt das Gute und Schöne, das Freundlide und Lieb— 
lide, das ihm nod geblicben fein modte, und findet es, — eS freut 
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ſich inniglich des ans Dem Schiffbruche Seretteten und hangt mit 
Doppelter Liebe daran. — — — 

Droben auf dem Berge unter den Tannen wart id) einen leb— 
ten Blick auf das Stadtlein im Chale; dann fcritt ich entſchieden 
Hinein in den Wald und bemiihte mid), nichts anderes zu denken, 
als Muſik. Und wie id) weiter und weiter fdritt unter den duf— 
tigen Tannen, umzogen vom leifen heimlichen Waldesraujden, wm: 
faujelt vom Flüſtern in den Wipfeln und in den Lüften, da ward 
eS Helle und Heller mir im Gemüthe und es fam endlich) faft wir 
Fröhlichkeit und neue Lebenstuft fiber mich. Mir war ja meine 
edle Kunſt qeblieben, ihr allein wollte ic) hiefür leben, fie aber he: 
gen und pfleqen als mein köſtlichſtes Gut. Und ich bat ihr's faſt 
reuig ab, daß Anderes mein Sinnen und Denken lange Zeit um— 
ſtrickt qehalten und mich abgeleitet hatte von der Yrenen Pflege, dic 
fic von ihren Jüngern forbert. 


Froh umfakte id) die Wiedergefundene — es war mir, als 
wire id) dod) nod — reich und hochbeglückt. 

So zog ich denn viele Tage die Kreuz und Quer durch's Land, 
ließ meine Geige ihre Lieder hinausſingen in die holde, freie Natur 
und fand viel Troſt und Stärkung darin. 

Endlich gelangte id) durch grüne, lichte Budenwelder in cin 
liebliches Thal. 

In einem Walde von Fruchtbäumen zerſtreut, lagen halb ver— 
ſteckt die weißen Häuſer eines Dorfes, und über den grünen Bäumen 
ragte die zierliche gothiſche Kirchthurmſpitze. 

Von den ſteilen Felswänden im Süden ſtürzte, anfaelost in 
ſchimmernden Waſſerſtaub, ein Bach, deſſen Silberfaden ſich gegen 
das Dorf hinzog und unter den Bäumen verſchwand. 

Ueber den Felſen tab man Die fernen, duftumfloſſenen Reihen 
Der Schneeberge. 

Mir war feftlid zu Muthe. 

Ich ſtieg hinunter in's Thal. Auf Wieſenpfaden wanderte ich 
unter Den Bäumen Hin, dem Dorfe zu. Freundlich grüßten mid 
die Leute; die Kinder ſahen mir neugierig nach. 

Unweit der Kirche, bei der großen Linde, war das Wirthshaus 
zum goldenen Lamm; die runde Wirthin ſtand unter der gaſtlichen 
Thür. Mit freundlichem Kniren und prüfendem Schielen nach 
meinem Torniſter und dem Zwillichſäcklein führte ſie mich in die 
Stube. 

Ich hängte meine Habſeligkeiten an die Wand. Ein halbes 
Dutzend Bauern ſaßen an einem Tiſche; ſie rückten näher zuſammen 
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ciner von ifnen rich cine Stelle ſchnell vein mit feinem Roe: 
ärmel — es war offenbar der Flaw fiir den neuen Ankömmling. 

Mit freundlichem Gruße ſetzte ich mid) gu den Leuten. 

Die Wirthin brachte mir cine Flafde rothen Wein nebſt einer 
dampfenden Schüſſel mit Voreſſen, und wiinfdte mir höchſt wohl: 
wollend guten Wppetit. 


Ich liek mir's wohl ſchmecken das ſpäte Mittageſſen, obfdon 
ich bemerkte, wie die Bauern mich und meinen beſtaubten Anzug 
ſpähenden Blickes betrachteten und ſich zwiſchen hinein ſicherlich 
nichts anderes als Muthmaßungen fiber meine Perſönlichkeit zu— 
flüſterten. 

Wie ich geſättigt meinen Teller von mir ſchob, da ſchien ich 
das Zeichen zu einem allgemeinen Verhör über meine Herkunft und 
meinen Beruf gegeben zu haben. 

„Schön Wetter zum Reiſen“, ſagte der Eine. 

„Wie gehts mit den Geſchäften?“ fragte der Andere. 

Ich erwiderte dem Erſtern ein „ja“, dem Zweiten wußte ich 
leine Antwort. 

„Mit was für Artikeln hauſirt ihr? mit was handelt ihr? 
Tudwaaren — Schmeckwaaren — he?” fragte ev erläuternd. 

„Ich bin nicht Handelsmann,“ entgegnete ich verblüfft. 

„Ihr habt nichts feil?“ verhörte er wieder und wies mit ſeiner 
Pfeife nach meinem Zwillichſäcklein. 

„Zum erſtenmale in unſerer Gegend? — Wohin führt die 
Reiſe? — Woher kommt ihr?“ wunderte man weiter. 

„Da drinnen ſteckt weiß Gott eine Geige!“ lachte die Wirthin, 
die von ihrer Neugierde verleitet, mein Leinwandſäcklein betaſtet 
hatte. 

„Na, da ſeid ihr ſo ein Bratengeiger?“ fragte einer der Bau— 
ern und alle lachten ganz unbarmherzig ob dem luſtigen Spaſſe 
ihres Kameraden. 

Ich lachte herzlich mit. 

„Nu, meinen Bratenreſt wickle ich jetzt in dieſes Papier,“ ſagte 
einer von ihnen, „und das wird Heute Abend mein Unterhaltungs— 
blatt fein.” 

Diefer Wik gefiel mir beffer. 

Der Mann entfernte ſich mit feinem Unterhaltungsblatt tn dev 
Taſche. 

Ein Anderer trat ein. 

„Schlechte GeſellſchaftU — puh —“ lachte er, nachdem er der 
Reihe nach Beſcheid gethan aus den ihm dargebotenen Gläſern. 
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»Aweifle, ob fie durch cud) beffer wird, Hery Gemeindrath,” 
verſetzte einer der afte; es wurde lebhaft applaudirt. 

/ Sin Glas Bier,” befahl der Gemeindrath und muſterle mid 
mit der Miene cines Polizeiminifters. „Es iff heiß drangen an 
ber Sonne.“ 

Die Wirthin fredengte den ſchäumenden Gerſtenſaft. 

„Malefiz gutes Bier,” verfiderte der Durftiqe, naddem er das 
las halb ausgetrunfen hatte, und fditttelte fid) wie ein naſſer 
Pudel. 

„Kommt ihr auch mit, heute Abend, ihr Mannen?“ fragte er 
mit einem ſcharfen Seitenblicke nach mir. 

„Wohin?“ 

„Na, wir wollen unſerer Schuljugend einen kleinen Spaß 
machen. Heute ſoll der neue Organiſt und Singlehrer kommen — 
wir rechnen, cr reist per Poſt — da ziehen unſer etliche Gemeind— 
räthe und ein paar von der Kirchenpflege hinaus mit den Kindern, 
cin Stündchen weit der Poſt entgegen — “ 

„Um ihn vorbeifahven au ſehen?“ fadten die Bauern. 

Der Gemeindrath achtete nicht auf diefe einfaltige Frage und 
fube rubig fort: ,da nehmen wir ihn denn cinfad anus dem Wagen 
und fafjfen ifn ab. — Der Pfarrer und der Lehrev Haben Klein 
und Grok den Kopf vollgeſchwatzt, wie der neue Organiſt cin Aus— 
itid) fei von Muſikus, wie Gang und Klang mit ihm eingiehen 
werde in unfer Thal, drum find dic Kinder ganz närriſch und wol: 
len ihn in ciner Art Triumphzug in’s Dorf führen, — wir laſſen 
ihnen den Willen.“ 

/ Und was ift er denn cigentlidd fiir cin Thier?“ wunderte man. 

Ich zuckte zuſammen ob der rohen Frage. 

penne id) ibn?” fragte der Gemeindrath. 

„Wißt iby was, Herr Gemeindrath,” fagte einer der Bauern 
und rückte an feiner Mütze — „wenn's erlaubt ift, fo behaupte id, 
Dev löbliche Gemeindrath und die Kirchenpflege haben in dieſer Ge: 
ſchichte ihre Kompetenzen überſchritten.“ 

„Einverſtanden,“ verſicherte man allgemein mit etwas revolutio— 
nären Mienen und Blicken. 

„Wie ſo überſchritten?“ fragte der Angegriffene. 

„Seit faſt hundert Jahren, nämlich ſeit der Stiftung unſerer 
Orgel, war es eine Gerechtſame der Burgerſchaft, daß jeweilen die 
Organiſten, die ſich meldeten, eine Probemuſik aufſpielen mußten vor 
verſammelter Burgerſchaft, — der, welcher am ſchönſten aufſpielte, 
wurde gewählt. Diesmal aber windet man uns das alte Recht aus 
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den Handen; ohne uns yu fragen, felt man irgend cinen hergelau— 
jenen Mufifus an. Das nenne ich eine Ueberſchreitung eurer Kom— 
petenzen.“ 

„Und die Burgerſchaft verſtand von jeher grad ſo viel von 
Muſit, als meine beiden Kühe, die auch der Glocke am liebſten nach— 
laufen, die am lauteſten tönt,“ verſetzte der Gemeinderath hitzig. 
„Grad den verſtorbenen Organiſten hat die Burgerſame gewählt, 
weil er das Donnern am beſten nachzuahmen verſtand auf der Or— 
gel! — Ha, wenn euch einer nur recht vorbrummt, daß die Schei— 
ben zittern und klirren, und etwa zwiſchen hinein ein paar Engels— 
ſtimmen tönen läßt, dann iſt alles gut und recht und ſchön und ihr 
ſagt: das iſt ein verfluchter Kerl, den müſſen wir haben.“ 

„Verſteht ihr mehr von der Muſik als eure zwei Vierbeinigen?“ 
fragte man pikirt. 

„So viel weiß ich wenigſtens, daß man in der Stadt mehr 
davon verſteht als wir alle zuſammen. Und wenn man uns ſagt: 
nehmt ihn, das iſt ein Ausbund von einem Muſikus — nehmt ihn, 
wenn er nicht die Marotte hätte, auf's Land zu ziehen, ſo bekämet 
ihr ihn nimmer — nehmt ihn, denn anderwärts würde man ſich 
um if prügeln — und fo weiter — na, da denke ich, muß man 
zugreifen. Und,“ fuhr er eifrig fort, „ſo einem Mann darf man, 
hol’ mid) Dieſer und Jener, nicht zumuthen, cin Examen abzulegen 
vor unſerer Banernſame. Zugreifen heißt's da, ohne ſich lange zu 
beſinnen. Habe ich Recht oder habe ich Unrecht, Herr?“ wendete 
er ſich an mid). 

Ich nickte guftimmend. 

„Und ich behaupte,“ hub ſein Gegner wieder an, „ich behaupte 
durch ſieben Böden hindurch: er paßt nicht für's gemeine Bauern— 
volkz'er weiß nicht umzugehen mit ihm — er iſt zu fürnehm.“ 

„Wenn Finer was Tüchtiges kann, dann thut er nicht fürnehm,“ 
behauptete der Gemeindrath. 

yu, dem wird aufgepaßt, verlaßt euch drauf, Herr Gemeind- 
rath; fpielt er nicht qut auf, fo gibt’ Speftafel und Handfehrum 
mu er abdanfen.“ 

„Warum aber geht ev fort aus der Stadt, wo man fo grok 
Weſen aus ibm madt, be?” 

» tah,” madte der Gemeindrath, ,er wird cin Criginal fein —* 

„Ein Orgelnarr?“ fragte Einer höhniſch. 

„Ein Sonderling, wie's alle Künſtler ſind — ſonſt käme er 
ſicherlich nimmer yu uns heraus, um die Kehlen unſerer Kinder gu 
sivilifiren. ” 
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„Gründe mug er dod dafiir haben.” 

„Verdächtige Griinde, die zu unterſuchen fiderlid) am Plage 
gewefen ware,” vermuthete man fopfidiittelnd. 

„Er mag cin luftiger Vogel fein, der cinen dummen Streich 
qefpielt bat —“ 

„Sich defjen ſchämt und bei uns draugen fid) weniger ſchämen 
zu müſſen glaubt,“ ricthen Andere. 

„Nichts von alledem,” verjiderte der Gemeindrath, „die befte 
Auskunft liegt vor.” 

„Oder man bat ibn abfdhieben wollen —“ 

„Wißt ihr was, meine lieben Leute,” fagte id endlid, „ich 
jelber bin, wenn aud fein Bratengeiger, wie man vorhin vermuthete, 
fo bod) ein Stück von einem Muſikus — id weiß, wie es diefen 
Yeuten mandmal um’s Herz ift — ganz wie andere Menfdenfinder, 
jind fie nidt. Ich denfe, wenn ein Mann, wie der Herr Gemeind- 
vath den neuen Organijten beſchreibt, lieber unter eud leben will, 
alS drinnen in der Stadt, fo mag ihn das Stadtleben anwidern, 
er mag fid in's Landleben fliidten wollen, — damit dürft iby zu— 
frieden fein.” 

„Wer feid ifr?” fragte der Gemeindrath und blicte mid) wohl— 
gefalliq an. 

„Wie id) jagte: cin Stiic von einem Mufitus,” erwiderte id. 
„Ich ziehe feit vielen Tagen mit meiner Geige im Lande umber 
und geige in den Waldern und an ftillen Baden und ſinge an rau- 
fdenden Wafferfallen und in diiftern Sdludten, und dabei ijt mir's 
jo wohl gu Muthe, dak id gar nimmer daran denfen mag, im das 
Stadtleben und in dic engen Mauern zurückzukehren — wohl möchte 
aud id) am liebſten in euerm ſonnigen Thale bleiben, da mug 8 
qut fein 3u wohnen. — Erlaubt ihr's, fo ziehe id) heute Abend mit 
eud) und mit dev Dorfjugend hinaus, dev Poft entgegen — gern 
modte id) den Mann fehen, ver ſich Hinausfliidtet aus dev Welt — 
id) bin ſeines Sinnes.“ 

Die Leute blicten mis erftaunt an ob meiner Rede. Der 
Gemeindrath aber flopfte mir derb auf die Schulter und fagte: „Ein— 
geſchlagen. Ihr feid fein ordindrer Mufitus. Um fiinf Uhr Hole 
id) eudy bier ab.” 

Sr hatte trop feines rauhen Wefens etwas in feinem Thun 
und Reden, das mir wohl gefiel. 

Die Banern hatten’s nur gar zu gerne gehabt, wenn id ihnen 
ein paar Ländler aufgeſpielt hatte. Sie fdarrten tangluftiq mit den 
Füßen und ſchnalzten ladhend mit den Zungen und mit den Fingern, 
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und die Wirthin drückte mir mit inſtändig bittendem Blicke mein 
Zwilchſäcklein in die Hand. 

Ich aber ſagte, ich ſei kein Bratengeiger und meine Geige ſei 
eine ganz abſonderliche Fiedel, die ſich nur ſpielen laſſe, wenn aller 
Hörer Sinn rein ſtimme mit meinem Sinn und ihren Saiten, ſonſt 
gebe fie keinen guten Klang. „Ein andermal und an anderm Orte 
bekommt ihr vielleicht meine Fiedel zu hören,“ ſchloß ich und bat 
die Wirthin, mir mein Zimmer anzuweiſen, da ich mich entſchloſſen 
hätte, ein paar Tage unter ihrem gaſtlichen Dache zuzubringen. 

„Auch ein Sonderling, aber einer der mir gefällt,“ hörte ich 
den Gemeindrath ſagen, als ich dic Stube verließ. 


Es rückte qegen fünf Uhr. Drunten anf dem Platz ſchwirrte 
und ſummte cS um die große Linde wie von einem jungen Bienen— 
ſchwarm, der „ſchwärmen“ gehen will. 

Viel fröhliche Kinderſtimmen drangen zu mir herauf. 

Ich trat an's Fenſter. Dort jagten ſich ein Dutzend Knaben 
— andere ſtanden beiſammen und ſchwatzten wichtig, — weiterhin 
wurde Ball geſpielt. Die Madden ſaßen auf den Bänken und auf 
Dem Raſen um die Linde; fie ladten und plauderten und fangen 
zwiſchen hinein. Friſch Anrückende wurden jauchzend empfangen, 
tanzend zog man ſich im Kreiſe herum. 

Zwei kleine, etwa ſechs Jahre alte Mägdlein kamen Hand in 
Hand; fie gingen barfuß, aber ihre Augen leuchteten, ihre Wangen 
glühten und auf den hellblonden Haaren lagen Blumenkränze. 

Jetzt zog cine Schaar ſingend auf den Blak; von anderer Seite 
wieder ein Dutzend frifde Bürſchchen, fie trompeteten allefammt 
durch ihre kleinen Faufte, der Fahnentrager liek ſtolz fein Tafdentud 
an der Hajelruthe im Winde flattern und überglücklich ſchwang er 
es vor der Mädchenſchaar. 

Unendlider Jubel — er drang mir tief Hinein in’s Herz — 
bewegt blidte id) anf dads kindliche Treiben und dachte Vieles und 
hoffte Vieles. 

„Ihr da oben, Herr Mufitus, herunterkommen!“ rief eine 
Stimme. 

Ich ſchrack auf aus meinem Sinnen. Unten ſtand der Gemeind— 
rath; er winkte mir mit der Hand. 

Schnell griff id nad meinem Zwillichſäcklein und eilte hin- 
unter. 
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Mein neuer Befannter fdiittelte mir die Hand. 

„Der Pfarrer fommt nidt mit und,“ fagte er, „'s ift ſcheint's 
unter feiner Wiirde; — na, dafür haben wir cud, 's ift mir um 
jo lieber — id) glaube, ic) fann ungenirter reden mit cud; denn 
hort ihr, id) bin cin rauber Kerl, aber bol’ mic Dieſer und Jeuer, 
mid) pact diefe Rinderfreude und id) meine, mir wird für cin paar 
Stunden wieder um's Herz fein grad wie den Jungen da.” 

Mir gefiel der Mann mit jedem Worte beſſer — id drückte 
ibm die Hand. 

„Na, was wollt ihr mit eurer Seige? mitnehmen, he?“ 

yoo id bin, da ift aud meine Fiedel,“ erwiderte id, „ſie und 
id, wir gehören zuſammen — was id denfe und was id nidt in 
* Worten reden fann, das fingt fie mir in ihren Tonen, und wenn 
mir’s triibe wird im Herzen, da fingt jie mir Heiterfeit binein und 
lidte Helle. Draugen wird irgendwo nahe der Strage unter Buän— 
men ein anmutbiges Plätzchen fein, wo man fid lagert — mid 
verlangt, den Rindern was vorjgufpielen und mit ibnen gu fingen; 
id) weiß, iby Sinn ftimmt gu meinen Gaiten, es wird einen guten 
Klang geben.“ 

„Ein Hauptterl feid ihr!” rief er froh und verfeste mir einen 
höchſt fühlbaren Klaps auf die Schulter, was, fo ſchien es, eine 
freundliche Gewohnheit von ihm war. 

Die Kinder ordneten ſich unter Anleitung etlicher Männer zum 
Zuge; ſie faßten ſich zu Zweien an die Hand. 

Wie muthige junge Fohlen ſtampften und ſcharrten die Buben 
mit den Füßen, muthwillig ſprangen ſie aus den Reihen und wieder 
zurück und machten viel ſpaſſige Unordnung. 

Die Mädchen hielten ſich ruhiger, ſie ergötzten ſich an den 
Kapriolen der Knaben und lachten ihnen helle gu. 

Endlich ſetzte man ſich in Bewegung. Der Zug defilirte vor 
uns; man ſchien ſich höflichſt gu intereſſiren für den Gefährten des 
Gemeindraths. 

Die beiden Kleinen mit den Kränzen im Haar winkten freude— 
ſtrahlend zu uns herüber. 

„Auch willkommen, Vetter!“ riefen ſie. 

„Na, und ihr habt die Sommerſtrümpfe angezogen, um den 
Singlehrer abzuholen!“ lachte der Vetter und drohte mit dem Finger. 

Die beiden kleinen Barfüßler zogen jubelnd weiter. 

„Meiner Schweſter Kinder — Zwillinge, ich kenne ſie nie vor 
einander, wenn ich meine, ich kann drauf ſchwören, das iſt 'sLies— 
chen, ſo iſt's 'sGretchen,“ erklärte mir der Gemeindrath und ſah 
ihnen mit freundlichen Augen nad. 
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Wir folgten dem Ruge. 

Es ging durch's weitgeftredte Dorf. Wo cine Mutter aus dem 
Fenſter gute oder im Gartdhen ftand und frohen Blickes ihr Kind 
judte in der Schaar, da jauchzte das Bübchen oder das Zöfchen 
cin freudiges Juchhe gu und winfte mit der Hand Ade. Und die 
Mutter winkte zurück und hatte irgend etwas gu rufen oder gu 
mahnen, das im luftigen Larm unverftanden blieb. 

Singend gelangte man in's Freie. Man hog ab von der ftau- 
bigen Strage und 30g auf fdmalen, gewundenen Wieſenpfaden und 
zwiſchen grünen Heden weiter. 

„Dort vorn treiben fie Politif,” fagte der Gemeindrath und 
wies auf das halbdugend Manner, die den Zug anfiihrten. „Der 
Sefundarlehrer verwirft die Hande und der Schulpfleger legt weife 
den Zeigefinger an die rothe Rafe. — Hol’ mid Diefer und Yener, 
jest fonnte ich nidt von Politif reden; d’rum bleiben wir beide 
hübſch bei einander — id) redne, ifr verfteht end) nicht befonders 
anf die Politif, he?” 

Ich ladelte und wir begannen ju reden von Wald und Flur 
und Berg und Chal und geriethen unvermerft in's Philofophiren 
und fpraden von Diesfeits und Yenfeits, von Beitlidem und Ewigem 
und wurden darüber faft gute Freunde. 


Man jdhwenkte wieder cin in die Landftrafe, das Thal hatte 
ſich nad einer ſcharfen Wendung cingeengt. Senfeits einer alten 
fteinernen Briide, deren Gemauer mit Moos überwachſen war und 
die fiber cinen Fleinen rauſchenden Bad führte, wurde Halt gemadt. 

Links bededte den ſanften Abhang des Berges lidte Buden- 
waldung, redjts ſenkte fid) eine Wieſe geqen den Bad); driiben ftie- 
gen ſchroffe Felswände empor, deren Höhen dunfle Tannen fronten 
— Die finfende Sonne fdien nod gwifden den ernften Baumen 
durd und jeidnete fid) fharf ab am Horizonte. 

Gin halbes Dugend Knaben wurde auf taujend Schritte Ent: 
fernung als Vorpoften vorgefdoben; fie follten Allarm madden, wenn 
die Voſt in Sicht fame. Jn fdarfem Trabe gogen fie trompetend 
ab und verfdwanden hinter einem Vorſprunge des Berges. Die 
Uebrigen, vertrauend auf die ausgeſtellte Wade, lagerten fid) unter 
den Buchen oder fucten Blumen auf der Wiefe und Blüthen an 
den Straudern. 

Ich zog meine Geige heraus und ftimmte fie leife. Der Ge- 
meindrath wid) mir nidjt von der Seite — er winfte die 2willinge 
zu ſich eran. 

Fin mächtiger Felsblock lag im Walde; junges Eſchen- und 
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Budengeftraud hatte Wurzel geſchlagen in feiner verwitterten Ober: 
lace, anmuthig Hingen die Zweige wie cin Luftiges Dad dviiber 
hinaus, über ibm auf den ſchlanken weigen Baumſäulen das grüne 
Blättergewölbe des Waldes, durd) das man den WAbendhimmel glü— 
hen jab 

Yh lehnte mid an den Felsblock, der Gemeindrath fete ſich 
wenige Sdritte von mir auf einen breiten, bemoosten Stein — 
auf jeinen Knieen Hatte er die beiden Kinder mit den Kränzen in 
den goldenen Haaren. 

Weich und leiſe liek ich den Bogen über die Sariten gleiten, 
in langgezogenen Akkorden die Tone in den Wald Hineinflingen — 
feierlid) wie eine Hymne fie jadte anſchwellen und wieder zurück— 
jinfen und verjdwinden wie cin garter Haud. Und wieder erbhob 
id) jie gu einem Choral, — wie cin fernes Edo lick ich qwifden 
dem Geſange binein die Wforde leiſe nadElingen in den höhern 
Oftaven oder in Flaqeolettine n. 

„Kinder, Die Hande gefattet,” pliifterte der Gemeindrath feinen 
Kleinen zu — ev felber blickte mic ftarry an, voll Verwunderung 
und Andacht. 

Wie tiefes Sehnen nad innerem Seelenfrieden , milde und 
wieder Herd, wehmuthsvoll zogen jewt Die Cone Durd den Wald — 
ſetzt jtcigerten fic ſich wie gu leidenſchaftlichem Ramps und Sturm, 
und fieqreid) beſchwichtigend drängten ſich ſanfte, beruhigende Me— 
lodien durch. 

Wir waren nicht mehr allein. Von allen Seiten waren ſie 
leiſe herbeigetrippelt, die Mädchen wie die Knaben, leiſe, vorſichtig 
auf den Fußſpitzen, um nicht zu ſtören. In weitem Halbkreiſe um— 
ſtanden ſie alleſammt uns, Staunen, Entzücken auf den friſchen, 
runden Geſichtern — hinter den Kindern die beiden Politiker und 
ihre Gefährten offenen Mundes. 

Mir war, als beginge ich mit den Kindern eine gar ſchöne, 
herrliche Frühlingsfeier da draußen in dem ſtillen Walde, und wie 
cin feſtliches Frühlingsgefühl yoq es mir durch die Bruſt und viel 
(Slit und Frieden damit, den ich ans den qlangenden RKinderaugen 
herauszog in mid) hinein. 

Ich drückte meine Fiedel feſt an die Wange und ftrid) tang 
und kräftig aus mit dem Bogen, dak die Tine den Kleinen in’s 
Hevg und in die Seele hineinzogen und Widerhall weckten in inen 
und Sangesluſt. 

Mächtig und mächtiger griff id in die Gaiten; nad und nad 
ging id in numtere Weifen über, gab Anflange und immer ent: 
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ſchiedenere Anklange aus: „Freut euch ded Lebens,“ und mie ih 
endlid) rein in Ddiefe Melodie übergieng und kräftig fie mit meiner 
Stimme unterſtützte, da fiel Bie ganze große Kinderſchaar wie iiber- 
waltiqt cin in den Sang und friſch und froh tönte das Lied in die 
Waldesluft hinein. 

Vor mir fang der Gemeindrath wie verzückt einen fraftigen, 
wohlflingenden Bak, in den weiter Hinten die Manner einftimmten. 

Ich phantafierte wieder; lautlofe Stille herrfdte um mid — 
nur Hie und da zwitſcherte cin Vogel vom grünen Laubdade hernie— 
der in meine Melodie hinein ein luftig frifehes Gepfeife, als frene 
er fid) der Tone, dic gu ihm Hinaufflangen — aller Augen waren 
auf mid geridter, wie gebannt von zauberiſchem Chun, und als id 
in befannte Klänge überging, da fielen fie alle mieder faft andäch— 
tig, fid) felber faft unbewupt, ein in das Lied , Willfommen o fetiger 
Abend.” 

Wir waren mitten drinnen im „Rufſt du mein Vaterland,“ 
alg unfere Vorpoften in groper Wufrequng angerannt famen. 

„Die Poft! die Poft kommt!“ ſchrieen fic. 

Der Bann war gebroden, die Kinder ftoben auseinander. In 
luftiqem Wirrwarr ging’s durd den Wald, den Berg hinunter an 
die Straße; Hin und wieder ftolperte eines in feiner Eilfertigkeit 
fiber Wurgeln oder über Gefdhiebe und purgelte drollig feinen Ge- 
fahrten nad. 

Lautes Juchhe erfiillte die Lüfte — unten fammelten fie fid, 
der Sefundarlehrer ftellte fie anftindig in Reihe und Glied auf. 

Langfam folgte id mit dem Gemeindrath. 


„Preſſirt mir gar nicht,“ fagte er und ſah mic forfdend an. 

Ich lächelte. „Warum nit?” fragte id. 

„Ha, ſchon heut Mittag im goldenen Lamm habe ih gemertt, 
daß ihr was Bejonderes, was Rechtes feid,” meinte ev. 

Er ftand ftille und legte feine Hand ſchwer auf meine Sdulter. 
„Wißt ihr, wer ihr feid?” fraqte er mit ſchlauem Blice. 

„Gewiß,“ verfiderte id. 

ya, Herr Mufitus, Hol’ mid Diefer und Jener, ih weiß es 
aud! Verdammt will ish fein, wenn unfer neuer Organift in der 
Poft fikt, dic dort unten hergefahren kommt!“ 

Er haſchte nah meiner Redten und drückte fie fo bieder, daß 
mir einen Augenblick bange war um meine Klavierfinger. 

Ich aber drückte feine ſchwielige Hand wieder — wir verftan- 
Den uns, 

Der Poftillon, da er die Kinderwelt erblicte, begann langſamer 
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zu fabren. Gr fegte fein Horn an den Mund und blies cin luſtiges 
Stiidlein uns entgegen. 

Die Buben fhwenften ihre Miigen und ſchrieen ihr Hurrah.” 

Aus dem Wagenfdlag guckten verwundert neugierig etlide 
Weiberfopfe zu uns herüber. 

Die Herven von der Schulpflege hielten die Poſt an und viſitir— 
ten den Wagen, der Semeindrath aber ladte vergnügt und pfiffig 
vor fid) bin. 

Getäuſcht in feiner geredhten Erwartung rief der Sekundarlehrer 
beriiber: „Es jigt Niemand in der Poft alS ein paar alte Weiber 
von denen wird vermuthlich feines unfer Organiſt fein.“ 

Wir ladten; die Bauernherren blickten fid) verblüfft an, die 
Rider aber legen betriibt ihre Köpfe hangen, die Awillinge batten 
THhranen in den Mugen — die Poft fuhr ſchnell davon. 

„Das ift dumm geqangen, wir find blamirt und fonunen fider- 
lid) in den Kalender,” meinte der Sdulpfleqer und kratzte unter 
jeiner Mütze im ftruppigen Haar. 

„Dumm gegangen?“ fragte der Gemeindrath. „Nichts went yer 
als dumm geqangen ift’s. Hol’ mid Diefer und Jener, hübſch ift’s 
gegangen und prächtig dazu — kommt nur darauf an, was der Or— 
ganiſt jest thun wird und wie er dic Gade in dic Hand nimmt.“ 
Er fcielte lijtiq gu mir hinüber. 

Xd) jprang auf einen fleinen Felsblock und rief mit lauter 
Stimme: „Kinder! kommt alle heran, iby Buben und ihr Wadden !" 

Sic ſchaarten fid um mid und modten wohl denfen, jest gehe 
Die Muſik wieder los. Ich aber redete gu ihnen: 

„Paßt jewt auf, iby fleinen Sanger und Sangerinnen allejammt, 
denn ich Habe etwas gar Widtiqes mit euch gu verhandeln — Euer 
Singlehrer, dev ijt alſo vidtig nicht gefommen mit dem Poftwagen —“ 

„Nein,“ entgegneten etlide Stimmchen. 

„Nun, da8 ift freilich recht fatal, aber dic Sache läßt ſich viel: 
leit dod) noch zum Guten wenden und iby mögt am Ende nidt 
vergeblich da herausqewallfabret fein. — Wir haben da droben un: 
ter den Baumen ganz Herrlid mit einander gefungen, uns dariiber 
faft cin bisdhen fennen gelernt, und mir ift, wir könnten cinander 
gang pradtiq lich friegen, wenn wir nod weiter zuſammen finger 
würden. Was meint iby?” 

„Ja, ja, ja!” riefen fie alle. 

Ich fuhr fort: , Jest wikt ihr was, Kinder, thun wir einmal 
qrad wie die großen, erwadfenen Leute; balten wir ba unterm freten 
Himmel cine Landsgemeinde und wahlen wir friſchweg euern Sing: 
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lehrer und den Organiften dazu. Ich meine, das wire cin Haupt: 
ſpaß.“ 

„Juchhe!“ ſchrieen die Kinder. 

„Bravo!“ rief ber Gemeindrath höchſt ergötzt. Seiue Kollegen 
aber ſtanden verdutzt da und wußten nicht, ſollten ſie lachen oder 
räſonniren ob meinem Gerede. 

„Wer meldet ſich fiir dieſe Stelle?” fragte id fant. 

Keine Antwort. 

Der Schulpfleger ſchien Einſprache erheben zu wollen gegen die 
Landsgemeinde, der Gemeindrath aber ſagte luſtig lachend zu ihm: 
„Halt doch dein dummes Maul,“ und er ſchwieg — hatte doch der 
(Semeindrath damit die ganze Verantwortlidteit fiir etwaige mif- 

beliebige Folgen auf fid) genommen. 

/ Wenn Niemand anderd fid meldet, fo melde id) mid,” fubr 
id) fort, ,,denn gerne modte id nod viele Male mit euch fingen. — 
Wer von euch fiir mid ftimmt, der Hebe feine Hand in die Höhe!“ 

Und die Fleinen Hinde fuhren allefammt luſtig in die Hohe, 
und ein madtiger Jubel brad los in der Kinderfdaar, cin Jubel, 
Dev tief aus den Fleinen Herzen fam und tief hineindrang mir in’s 
‘dian liebebediirftiqe Herz, das frendiq und bewegt ihnen entgeqen- 
ſchlug 

Tief bewegt ſtieg ich hernieder vom Steine und Alle drängten 
ſich um mich, alle die kleinen Hände, die für mich geſtimmt hatten, 
wollten nun meine Hände drücken, und wie gerne willfahrte id 

nen ! 

Und dann thaten die Biirfdden gar ftol; und großſprecheriſch 
ob des politifden Aktes, den fie geiibt, und meinten, fo follte man 
ont maden bei Lehrerwahlen, dann wiirde es in Vielem beffer 
gegen. 

Der Mond ging auf iiber den dftliden Bergen — glühend 
idimmerte er durd den Waldſaum. Am Abendhimmel glänzte Venus. 

Unter Freudengefangen zogen wir ein in’s Dorf. 
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Sakob SHofftatter. 


Jakob Hoftatter wurde den 5. Sept. 1825 in Luterbad, 
Rt. Solothurn, qeboren. Bis in fein zwölftes Jahr bejudte er dre 
fiir die Damalige Zeit trefflid) von feinem Vater qeleitete Dorfidule 
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ſeines Heimatorts, dann die Sekundarſchule in Solothurn, das Roth— 
'ſche Lehrerſeminar in Oberdorf, ſo wie das Gymnaſium und Lyceum 
der Hauptſtadt. Entſchloſſen, trotz aller Hinderniſſe, ſich dem Stu— 
dium der Medizin zu widmen, bezog er 1847 die Hochſchule Bern 
und beſchäftigte ſich in freien Stunden mit Poeſie und Publiziſtik. 
Nad einem dreimonatlichen Aufenthalt in Paris, 1852 in Solothurn 
als Arzt patentirt, praftizirte er feither al8 folder in Schnottwyl, 
Luterbad und Gerlafingen und fiedelte 1860 nad vielen in feiner 
Heimat erlittenen Unannehmlidfeiter als von der Rirdaemeinde 
Shenit angeftellter Arzt in’s unwirthlide, waadtlindifde Jourthal 
hinüber, wo er, früher in Sentier, jest in Braſſus wohnhaft, fiir 
— ftrapagenvolle Praxis in der Poefie und Publiziſtik Erholung 
udt 
Mus Berg und Thal. Blatter aus dent Volfe fiir das Voit. 
Von Jakob Hofſtätter. 1. Bb. Rweite — und durch— 
geſehene Auflage. Zürich. Meyer und Beller. 1 
Aus Berg und Thal. Blatter aus bem Wolte fiir bas Bolf. 
Bon Jafob Hofftatter. 2 Bd. Zweite durdgeiehene Wuflage. 
Zürich, Meyer und eller. 1865. 
Mus Berg u nb Chal. Blatter aus dem Bolfe fiir dad Boll. 
Bon Jafob Hofſtätter. 3. Bd. Zürich, Meyer und eller. 1865. 
Hofftatter hat in feinen lyriſchen Gedidten mehrfad feine Vor: 
liebe fiir Geibel ausgeſprochen. Obſchon er in den ſchriftdeutſchen 
Erjeugniffen wenig neue Gedanfen bringt und, was die Form be: 
trifft, 3u wünſchen übrig läßt, fo ift er Dod dem genannten Didter 
an Weidbheit des Gefühls verwandt. Mehr Criginalitat zeigen feine 
mundartliden Didtungen, von denen durchweg gilt, was wir einlei— 
tend ſchon gu den Gedidten Schild’s gefagt haben. „Den Erzahlungen 
mangelt einigermafjen tiefere pſychologiſche Anlage und Durchführung; 
fie enthalten mehr einfache Schilderung von Zuſtänden und 
Yorfommniffen, als fdarfe Sharafteriftif.” Wllein fie zeichnen 
fid) aus durd einen naiven Ton, durd ſcharfe Beobadtung ded 
Volksthümlichen und herzliche Vaterlandsliebe. 


8 Wydebüſeli. 


„Wo ni no fo ne Alyne Strupp gfi bi, es Buebli vo vier 
Sobre, i ha juftement die erfte Zwilchhösli dreit —“ fo erzählt der 
alte Dnedppofpeter — „ſo iſch de üſe Pfarrherr ſälig, der Wirz, tröſt 
ne Gott, mängiſch zu üſem Aetti z'Obeſitz cho; de Hei fie albe zäme 
s'Blatt gläſe und der ufrichtig und wohlerfehrnig Schwyzerbot, ſpö— 
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tr au d'Schildwach vom Yura, Hei vo de RKaijerliqe und angere 
Unghüre b’ridtet, mangifh an vo de brönnige Manne, vom Präſte 
und ſüſch no allergattig. De het alba de Pfarrherr mit üs Chinge 
gfätterlet und gſcharwänzlet; mängs liebs Mol het er mi uf fyni 
Ehneu quo und mer fy Bart i myne Bade igribe und de alba yum 
Aetti afeit: „Los, Mano, us dem Bürſtli qits öobis, wenne üſe 
Hergett gſund loht und bhüetet; das qit au einiſch ne Pfarrherr, 
ne Yrofrater, emel öbbis Apartiqs, Heid numme Sorg yuenem.4 -— 
Da quot Tropf, me gfeht no am Schirbi a, wie's Becki einiſch us: 
afeh bet. — — | 

Item, mir Shing hei Freud qha am Herr und er a iis. Was 
mer aber am befte annem qfalle Het, da8 iſch dic ſchöni wyßi Syde— 
watte gli, die de Pfarrherr i fyne Ohre dveit Het; wm dic bet mer 
ne qeng binydet und bfungerbar i ha q’ment, wenn i fettiqe Biifdeli 
chönnt i myne Obre trage, fo wari de grog und ne qmadte Ma. 
Ru, was qeit einifd tm Huustage? S'iſch wahrli ſcho mängs Jöhrle 
und dod dunfts mi, es ſyg erfd) qefter gſy — fy mir Ching zäme 
uf d'Wydmatt ufe go Pfyffehols hare, fiir Sppis drus zſchnäfle und 
fiir go Guggerfuur und Habermard zäſſä. Do gſeni barefar amene 
Wydſtock obe zußeriſch amene Dölderli ſchöni hrydewyhi Wydebüſeli 
hange. Aha, hani dänkt, do nimmt bigoſt fife Pfarrherr fyni Schü— 
beli i d'Ohre; aha, do nimeni au, de bini groß. Iſchlädere uf die 
Stuuden ufe, rupfe nes Hampfeli vo dene Büſeli ab und ſchoppe 
bervo, was gifdh, was heſch, i myni Ohre nine und ba drab ne 
Freud gha, Sppis Grüsligs, ärger al8 am Santidhlaustaq, wo mer 
der Götti es Pfyffeſchöfli, ne Halimutti und zwe Grittibenze chro— 
met het und i bi hei gloffe, fo hochgment, wie ne Grenadier, oder 
wie hiitisdags ne ibyldete Draguner. Duderno wie mir CShinge 
hei Homa, goni gang bolyqrad yue mym Müetti und rilehmenem, 
was i Gſchyds agſtellt heig. Aber bhüetis Gott, wie bini do ado? 
, Was heſch de qmadt, du duufiqgs Sahlinggel, du dunners Chnopf, 
um Motteswille, Nore Marei, LReterli, was Hunnt dir au i Sinn 24 
Und derby if fy ganz ſchneewyß worde wie ned bleifts Duech. ie 
fest mi uffene Stabala und liest mer die Büſeli ufe, fo quet fi 
nummä dinnd het und het gang i eim furt balget, fo dak i ganz 
ergelfteret gfi bi und afo ba 'sluuter Waſſer brieqqe. „Dänk au, 
du Dumme Sürmel, was do aagftellt hefd, du chönſt ja fo dys Köhr 
verlüre und dak de ſpöter dra dänkſt, muefd) d'Ruethe ha und gfauzt 
jy, daß menfd 'sFüür im Elfis z'gſeh; lo d'Hösli abe!” 

„Nei Gotte, ditet im Peterli nit, i Hat folle gſchyder jy, gät 
mir Schleg derfür, i bi derbi gſy und bas gſeh und ha im Peterli 
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nit abgwebrt und dod bini zweu Johr alter,” feit je, 'sAmmes Bethli, 
das näbemer gftange iſch; „es iſch mer grüſeli Leid derfür, i will es 
angers Mol gſchyder fy, gat nume mir d'Ruethe und diict im Büebli 
nit!” Uf das iſch 'sMüetti freyner worde und feif gum Bethli: 
yu, Gotteli, das iſch rächt ſchön und brav voder, das du das ſeiſch; 
je, will i keis voned) ftrofe; aber looſet Shinge, fyd es angers Mol 
gſchyder, madet niit me fo dumms, e3 dint ed) fiir ener Labdig 
ungfelig made, der chönted um 'sKöhr do, wie 'srahme Hans; da 
fort niit, wemme ne Kanone nabenem abloht; dänket wie grüſeli das 
wari, wenn ber d'Vögel niimma fortet pfyffe und d'Orgele i der 
Childe, wo ned am Sunndig fo quet gfalle bet; oder wenn ed) der 
Aetti oder 'sMüetti riefti; und wie chönntet er uf der Stroß ver- 
caret warde, wenn der der Wage nit merftet do zfahre. Und will 
du, Bethli, je, a fo wibig afi bifd, fo gibeni je, bedne gama ne 
Hungfdhnitte und ne Gly Anke dergue; fyd gang bravi Ching und 
madet nüt Chrums.“ — J ha währed der ganze Brediq gfdlotte: 
ret wie ned aspigs Laub und wo 'sMüetti fertig gfi if mit fyr 
Kapelänzis, het’s mer qwoblet, a8 wie wenn's Doggeli ab mer abe 
wari, und mer e¢ madtige Stei vom Harz droleti. J ha, will 's 
~ Mihetti is Gaden ufe, iſch go Hungg reidhe, im Bethli uf Hang 
datfdlet und 's ane Arfei gno und gſeit, das wärd ig em myr Läb— 
dig nie vergäſſe; denn d'Chläpf hani gförchtet, wie d'Spinnele, ſi ſi 
juſtement i üſem Huus ſüſch rar gſi. — Und würklig iſch 'sBethli 
vo dört a mis Härzchäferli gſi, mer hei gäng zſäme gfätterlet und 
i hanem küderlet, wont numma donne und möge ha. Hani ne Oe— 
pfelwegge oder nes Bitzli Wäie oder ne Ankefdnitte übercho, fo ha— 
ni’8 mit em Bethli theilt; Hani dir Schnitz, Wätſchge, Mug oder 
dere Ruftiq gha, fo hani im Bethli au ne Bieter voll brodt und 
08 iſch währli mängs liebs Mol froh afi derüber, de fy Steifmutter 
het's mangifdh brandſchwarze Hunger lo [yde und der Vater — me 
weiß wobl, wie’s Varsli heißt: Steifmutter — Steifätti — bets 
glych gmadt, wie fys bös Ripp. — 

Aber mit dam Alem iſch 'sWydebüſeli no nit verfurret gfi; vo 
dam WAllem het dr Aetti niit erfahre; 'sMüetti het ems verfdwige; 
Denn cr if au nit der ſüferiſch gſi und hat unerdant wüeſt tho, wenn 
er8 grad verno hat und dad Polete und Zangge hets Müetti ſueche 
z'vermyde, wo's donne und moge het. » 

Aber no gweu Vohre hets anger Watter gai; i ha nes Ohremeh 
fiberdo, fo griisli, a8 wemme mer es fürigs Iſe dat der dür dire 
zich. Jha niit dorfe fage und ha ime Eggen inne gflannet. Dért 
het mi der Aetti erwütſcht und frogt mi, was i heig. J Hlag enem 
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mis Obreweh; derno unt 'sMüetti derzuo und bridtet em die 
Gſchicht vom Wydebüſeli, die verlicht no chönti sppis d'Schuld fy 
dra und au der Rorfall mit em Bethli het fie abrodt. Do hattet 
dir da Aetti felle gſeh; 'sFüür iſch dDurne dure gfahre, er iſch ganz 
chöltſchblau worde vor Däubi und het fy wyßi Züpfelchappe gſchütt— 
let, Dak 'sZötteli dra danzet Het, wie 'sStili vomene Waſſerſtelzli. 
„Das duuſigs Meitſchi, dä Blöſch, das hät ſölle gſchyder ſy und 
em Peterli abwehre, es ſoll mer nümme a d'Auge cho, ſüſch tſchuppe— 
nis, dak es Mordio rüeft!“ — O myn Gott, wie het mir jez 'sHärz 
chlopfet und wie gärn hätti mi ganz a d'Achs gi, um 'GBethli 
3ichone; aber fo mängiſch i ha welle afo rede, Het der Aetti gſeit: 
„Schwyg Bueb, oder i fhloh di nider. Gſchwing Chlaus, (feit du- 
derno der Aetti gum Chnecht) gſchirr mer der Gholi a; nimm 's 
Rytmageli fire, mer mues mit dam Bueb gum Schärer.“ J ha 
mi gfperrt und gwehrt und afeit i gſpür jes niit me; aber all mis 
Byfte und Batte het nüt qniigt; der Actti Het mi numma no meh 
abfapitlet. Mer fahrenaljfo der Stadt gue zum alte Schärer Leng 
dort bi der alte Warebriiqg Het er qwohnt, grad näbem Storde; es 
iſch bjungerbar ne gſchickte Schärer gſi und dergue fo ne qmeine, troft 
ne der lieb Cott! — aber bis mer dort afi fy, ba ni währli keis 
quets Wort vom Aetti fiberdo und i ha gang qidlotteret, weni a 
Schärer und as Bethli denft ha. — Wo mer endlige zum Schärer 
domme, het da quet alt Gritti — i da ne jek no afeh — fy Spie- 
gel ufgleit und mi vifidiert und feit derno ganz adrnfthaft: „Jä da 
Sung bet allwäg öppis i fyne Ohre, ne Ohregrübel oder dppis Düt— 
fdelS efo, das mueß ufe. Er leidt mi vorufe a die Heiki Gunne 
ufene Bank und tropflet mer Oel i d'Ohre, bis es mer drin gan; 
driifelet bet; wo ni derno dort ne halb Stung lang brotet qha ha, 
jo nimmt dad Schärer nes His gleſigs Sprützli fiire und het mer 
einifd fiber angerifd Karmillethee incafpriigt und derno mit ere 
filberige Nodla drinn umma guslet. Do ungereiniſch hets Pf! gmacht 
und dunt bigoft — nes Wydebüſeli ufe und das iſch no fo friifd 
qfi, a8 wemmes crit gefter vo der Stude quo hat. Do hets mer 
qwoblet, d'Schmärze fi afi, wie weqbloost, und es het mt dunft, i 
for d'Ambeiße wuefte und d'Mugge uf der Balmfluc ane umme fade. 
Do Hets au im Aetti qwobhlet; er iſch freyner worbde, het im Choli 
es Immeli Haber fo ga, mir no ne Sdhoppa zahlt und derno fymer 
wieder game Het gfahre. — Ungereinijd uf em Weg ſtygt er derno ab, 
i ba nit gwüßt worum nnd i ba mitefe der Gholi ha und da wir 
mer fajd) ertrunne — und do bringt er es ſchöns grads ufgſchoß— 
nis Wydli derhär und leit das näben annem is Waigeli, i ha nit 


gwüßt, will er e Wid drus made oder was; er het nüt gſeit und 
i ha mi woh! ghüetet, fiir z'froge. — Wo mer ab.y hei co fy, rieft 
der Uettt im Müetti, das fo der warm Gaffe und ne Lranndatid 
fiir üs barat qha Het, und ergellt em der Verlauf vo der Obveration, 
nimmt derno das Wydli und rüeft üs Bedi vor’s Huns, ftedt das 
Wydli qrad vor mim Stibli i Bode und feit: „Loos Beterli, dak 
de dyr Läbdig a Di dumm Streich danfifh, fo pflanzen iq der dbo 
die Wyde und ger Stroof dreiſch mer all Morge, ab zum Diih 
dunnft, ned Mälchterli früſches Waſſer dergue, daß fie gſchwing wads 
und heſch Gorg dergue, dak es ne fone Sto git.” „„Jo Uctti, 
i will eh folge,“” hani mit brieqqeriqer Miene qfeit; ha druf no ned 
Shadeli Warms qno, Ha mini Lite quet Nacht gſeit, ba vorqa i 
well ig Bett und fdlide mi i mi Chammere ufe, güggele no yum 
Pfäiſter us und gſeh, dag der Aetti no ne wahridafte Stee zu dem 
Wybdli fledt, fore, dak cr öppis i iy Bart ine murmetet, das i nit 
verftange ha. Meinet dev oppe, dir quete Tröpf, iq heig Malbi Nader 
gſchlofe? Bhüetis Gott! die ganzi Nacht bint imene Fieber inne 
afi, dak Mott erbarm. — Bal iſchs mer vordo, als ſyg dad Wodli 
zuenemme madtige Wydebujd) mit viele junge Wydli worde und 
bie werde alli abghaue fiir Ructhe fiir mi und 'sBethli z'fauze; bal 
hets mi dunft, eS ſyg "ne wüeſte ftruppiqe Wydeſtock worde voll Lö— 
er und us niederem Lod guggi ne's Unghür ufe. Bal wiederum 
iſch's mer gſy, das Wydeſchößli ſyg zuemene ſchöne ihattiqe Wydſtock 
mit viele Aeſte worde, drunger heig i nes Bänkli gmacht und ’s 
Bethli ſygi näben ammer ghocket und do heig der Aetti üſi Häng 
in enangere gleit und heigi gſeit: mer ſölle enangere hürothe, er wün— 
ſchis Gottes Sage derzu u. a. m. — So iſch eS dic ganzi Nacht 
gange, bis am Morgä der Betti mi weet und rüeft: „Peterli, das 
erfte Maldterli gum Wydli.” Wie ne Phyl ſchießeni jun Bett us, 
leqge mi flingg a, go gum Good und reichene platidtiqt Mälchtere 
voll Waffer und bjdiitte dermit die Wydftude. „Rächt fo, Chline,“ 
feit dex Aetti, „ſchön ali Morgd fo furtgfahre, de bifd ne grope 
Chnächt.“ — Nu, i ha niit befjers gwüſtt, as all Morge vorem 
Kalatze mys Mälchterli Waſſer z'trage und de d'rno i d'Schuel z'go. 
Im Bethli hani natürli ſcho der erſt Morgä druf, ufem Wag i vd’ 
Schuel brichtet, was gange ſyg und daß es jetz nit guet Wätter für 
is ſyg is Buechhöfers Huns. Bethli het afo briegge, daß me d' Hang 
hät chönne ungerem wäſche; doch i ha's gly tröſtet gha und ha nem 
gſeit, wenn d'r Aetti ſcho ne Bigge uf is heig, jo madi das nit, 
das wird fd wieder befjere, ämel i wards nic vergäſſe, i mog fo 
alt warde, a8 i well, Go iſch eis Jöhrli um's angere vergange, ig 


und 'sBethli fy same i d'Schuel ghötſchlet und mir heis gang glyd 
quet zäme chönne; i üſers Huns hingäge ifd es de nume ho, wenn 
der Aetti furt gſi iſch, denn dä hets gäng no ſuur agluegt. — Und 
'Steifmuetter, erſch die iſch uffem afi, wie ne Drakz wenns ſcho nume 
12 Johr alt afi iſch, hets am Morge früech ui müeſſe qo mälche und 
go choche und zwüſche der Schuel Wis müeße made, wie ne Magd, 
und derfür hets keis rächts Chleidli übercho, het müeße Hunger lyde 
und keis guets Wort het em die böſi Däſchä gä. — Unger der Zyt 
bin i natürlig au größer wordä und my Wodſtude iſch afi ne ord— 
lige Baum gfi mit viele fone Aeſte und Doldere; aber das Bſchütte, 
fo grüsli aS mer zwider gſi iid), Hani nie vergäſſä; dernäbe Hani i 
der Schuel brav glehrt und ha au duſſängwärchet trug üſem alte 
Chlaus. Aendlige Ghumeni us der Sduel und ba mym Aetti Chnedte- 
dienft verjeh und er iſch grüſeli wohl mit mer z'friede giy, fo dak 
er mer derno jeit bet, ig heig guet sum Wyditod qlucqt, i fall jes 
ebe fo quet zur Waar und jum Fald Inege, dag i na radte Buur 
abgabi, wie der WUetti und dag er fym enzige Suhn dörf 'sHeimet 
anvertraue und nit Alls verhudelt wardi; ſüſch würd' er fi im Grab 
no umdere, wenn 'sBuechhofpeters Hof verlotterct wurdi. Us bjun- 
gerbarer Gnad, feid er mir derno, bruuch i dev Wydſtock nümmä alli 
Dag, fondern numma alli Gamsdig z'bſchütte; er wachſi jo, dak es 
ne Freud fog, und es iſch wiirfliq au wohr gli und da Stock mit 
ſyne ſchöne Aeſte iſch mer rächt lied gſi, i Hatt ne nit wohlfel ga, er 
het mer fo ſchön Schatte qmadt vor mym Gade und alli Frühjohr, 
wenn ev fynt Biijeli übercho het, bet üſen Aetti es paar Noodbure 
zämä ighade, de Het me ne Difd unger dä Wydftod uje gno und 
het dort gama cS luſtigs Möhli gha und allimol het et de fyni 
Gäſte die Gididt vo dem Wydebüſeli erzellt, wie mer fe Alli wüſſä. 
Do het der Pfarrhery nie dörfä fable, wenn er ſcho ne ftcialte Ma 
afy ifm, und i der lebte Zyt nümme fo flyfiq me juenis do 
iid, will er vor Alter fajt niimma Het chönne laufe. Da het 
de allimol au fyni Bemerfige gu der Gſchicht qmadt und de alba 
am End gfeit: „Chlyni Urfade, grogi Wiirfungen.” J ha das 
nit rächt verftange, aber es iſch ne Zyt cho, wo mer ALS flar wor: 
den iſch. — 'sBethli, dads iſch ungerdeſſe ufbliicit, wie ne Roſe, bet 
Bali gha wie ned Chirji, Acugli wie Beieli, Zähn wie Helfebei 
und if grog gſi wie ne Cedere; gang 's liebähnlig Ebebild vo fyr 
Muetter falig, dev Rütibüre. Rei Wunger, wenn die junge Burite 
all ftill gitange fy ame Sundig, wenn’s bihne verby Y Childe gan: 
gen ift; und dod) het's eS gang einfads Chleidle dreit, het nit ed 
Meili und Mäſchelizüüg ufem Shopf qha, wie 'sMüllers Meitidene 
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und angeri mehr, ſogar ärmeri, dic als numma a d'Kleider hänke, 
die derhär dime wie Finälle, mit Gunneparifsli, Gloggeärmel, und 
wie da Firlifang alle heißt und deheim keis Chüeli donne mälche 
und keis Süpple chönne dode. — No, i ſäge no einiſch, Fei Wunger, 
wenn manga junge Burft es Aug uf’s Ammes Bethli qha het und 
em no trappelet ifd) bis dértufe; und Fei Wunger, wenn jogar der 
jung Vehdokter vo Stolzwyl, me Het em numma der Fuuftt gſeit, 
abfelut qment bet, cr well däm Meitſchi gfalle. Aber “shat no 
indnge Fuufti donne cho, das hat nüt qfrudtet und falber da Bloofti 
vo Dragunerhans, wo mit em Fuuſti cinifd cho ifd und qment bet, 
er fig der ſchönſt und der richſt übere Buechiberg und übers Waſſer 
uje, und alli Meidſchi heige der Narr anem gfreſſe, (8ifh d'r glych, 
der fdo lang griifeli gärn Rantonsroth worde wir, wenn er fdo nit 
emol ne Zielete dha orteqrafifd ſchrybe und der ne Cholderi ifs 
erfter Klaß, dänk me numma a die Gſchicht mit dam guete Pfofeler 
vo Alperjoggli, mer wet fi de derno dene wo fi nit wiike, einifd 
ergelle,) wird’s Niemerem rüehme, wie Sem qangen ifh, wo ner ei- 
nif gum Bethli z'Chilt welle het. Da Het im Haag no Hef chönne 
mit fym Fuufti und die naſſe Buggle hei fie deheim inne dröchnä. 
Und dod) het ba Fuufti nit welle abgä, denn 'sBethlis Aeltere Heine 
gar garn g'ſeh; fie hei gfeit, es ſig gar en ordlige und derzue no ne 
afdicdte, bfungerbar fiir Geife und Siti z'doktere. 'sBethli het aber 
gwüßt, dag das ALS nit wohr iſch, dag der Fuuſti ne fule Karli 
fig, und vo eim Pintli is angere laufi, dak er ging fagi, er heig 
gar vieli Bifannti und Verwandti, nummä dak er all Dag uf Hiine- 
berg i d'Engi und bis z'Altehus und derno über Gaißbach heigo 
chönni, um d'Zyt z'verplämperle und dag er grad drum, wil er z' 
viel mammeli, fo gäli Sdlarge, me feit ne glaub’ Libereflade, im 
Gſicht heig und das Het em gruſet. Näbſtdem bruden ed dank nit 
sage, dak eS mi Lieber gfeh bet, a8 e fo Halbberre und Schminggle 
i ange Hösli und Frade und d'Hoor voll Pummade, fo nütnutzig 
Miifterliriiter (uud wars falber no ne dickchöpfige Wyhändler mit 
cigenem Fuehrward afi), mit eim Wort, 'sBethli iſch mer treu und 
ahänglig afi und Het fei angere gum Ma welle als mi. — Aber 
was geit jetz? — & bi juft nünzehni gfi; der Huustage mit alle 
jyne Schönheite iſch wieder abrode; d'Vögel Hei luftiq afo pfyfe im 
Wald, d'Matte hei afo qruene und üſe Wydftod het früſch Blatter 
und Blueft tribe. Und wieder het der Metti ſys Wodebüſelifäſtli 
veranftaltet und alli fyni Fründe dergue ighade und dasmol het er 
meh Ufwand qmadt, as angeri Mol; i ha qmerft, daß do dppis 
Appartigs im Spiel if. Item, da Faftdag iſch ho und Als het 
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jy luſtig Verlauf gno wie füſch, und bfungerbar der Pfarrherr ifd 
gar luſtig und redjeliq gfi Wo bal Als fertig gii if) und die Saft 
furt welle bei, fteit dev Aetti uf und feit dene Lite: „Loſet Manne, 
iq ftellen ed) hüt do mi Suhn vor, er het bisdehi fy Gad ordli 
qmadt; aber 'sifd nit, wenn Cine nit fronds Brod lehrt affe; drum 
muek ev mer jeg nes Johr zu mym Friind, dem Rainbuur, i Lä— 
berberg ufe; das if der größt Buur wyt und breit; dort lehrt er 
de das Buure us em Fundament und de ifh no Oeppis: dad Dung 
bet, wie ni wohl qmerft ha, a dam Meitidhi do ane der Narr gfrefje; 
drum Biirftli mueſch furt, dak ſettig Dummheite vergiſſiſch; körſch, 
Peter, das Meitſchi gäb div nit Füeteri; ſchloh das numa uſem 
(“hopf; do mueß Cini zueche, die meh Chümi het, a8 das Battel- 
meidfdi do ane; uf Gald mueß me hütigsdags luege, das regiert 
d'Welt.“ — Wie vom Donner troffe bint do gftanga, grad as wie 
ne Oelgötz und 'sbriegge war mer z'vorderiſch gfi, wenni mi vor 
dene Manne nit gſchämt bat. Die Manne hei übrigens mym Aetti 
vollfomme Rächt ga und em dev Chopf grog qmadt, wie der alt 
Buedhofpeter z'Stadt und Land befannt fig und fy ſtolz Suhn au; 
da Gonn ſe uslaje, wenner nummä Hang usſtrecki, fo hang amene 
niedere Finger Fini und derzue no ne ſchwäri. — Settigi und angeri 
Sade hei mer die Saft vorgſchwätzt und i mueß bikönne, würkli 
het mi do au der Geldtüfel en Augeblick td Chlaue erwütſcht undi ha bymer 
ſälber denkt, ſie heige eigetli rächt, i ſig e Lümmel, wenn i die erſti 
beſti näm, d'Wält ſig groß und Meitſchi gäbs gnue. Do het aber 
üſe Pfarrherr d'Sach wieder bym rächte Fleck agfaſſet und der Na— 
gel ufe Shopf troffe. Er ſeit nämlig: „Daß d'r Peter i d'Fröndi 
ſöll, iſch rächt gſchyd; aber was das Hürothe anbetrifft, fo lot div 
ne numme made; er wird no mängiſch ardune und wenns Gottswill 
iſch z'letſt ſcho die rächti Perſon finde; nebſtdem heißt's in der heilige 
Schrift: Was Gott zuſammengefügt, das ſoll der Menſch nicht 
trenne; mit em Gäld eleini, Papa, iſch eS de übrigens au nonit 
q’madt; es dunt ufe Charakter a und äb die Lütli enander Lieb Hei 
oder nif und ab fo nes jungs Fraueli au s'Huuswäſe verſtöi oder 
äb's numma ne Findlle, nes Schlärpli ſyg, do fyg de fone Ma trutz 
allem Gald ne arme Dropf, beſſer d'r Hagel ſchlöi uf d'Fälder as 
i d'Chuchi. — Drum bidanf das drümol, Peter; vervtrau numa uf 
e lieb Gott und balti gang brav, fo wird ſich 'sAndere ſcho made!” 
— J ba im Pfarrherr d'Hang drückt und danft, we gftudierte Herr 
weiß dod) viel meh a3 fo ne gradufe Buuretidalpi, und i ba nem 
allg Guets verſproche. Bo do a iſchs no zwee Taq gange; me het 
mer mis Drogli zämepackt und i ha mi mitefe zur Reis ajfdicte; d’ 
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Muetter het mer mini Chleider zämegläſe, het mer no es baar Gi- 
bätbüecher, der Gofſine und Thomas vo Kempis und no angeri 
mitgäh, und mer no verftohlenermis es paar funfelnagelnene Fuif— 
frdnfler is Lieblitäſchli gſtoße, damit wenns Sppis Ungfinnets fet gi, 
das iq emel nes paar Batze heigi. — Das iſch am Samstigzobde 
qfi und am Sunntig druf Hani furt folle ; zum (este Mot hani üſi 
Aecher und Felder ofuedht; gum leste Mol der Waar inegd und fifi 
liebe Schwarzſchägge gſtreichlet. O myn Gott, wie ifh mer 'sHärz 
jo ſchwär gſi; zum letzte Mol nimeni mis Mälchterli fire, um mi 
lich Wydebaum nmo einiſch z'bſchütte und faſch Hani nit vonem 
wig donne. — Wenn afehni di ächt wieder, Hani fiir mi jalber 
halbbrieggerig gſeit? — „Wills Gott dppa qly mieder,* feit jew ned 
fyns Stimmeli, und wont erfdrode umeluogä, fteit 'sBethli hinger— 
ammer; das Herli Het allS vom CEhriſte vernoh gha und gſeh, dak 
d'r Actti und "SMiletti no same ufe Sdhadenader uſe afpagiert fy 
und drum Hets die Glägeheit welle profitire fiir mer gſchwing Adie 
z'ſäge. Was mir dort same qredt Hei, ddrt unger üſem Wydeſtock, 
3Obe fyoot, das will ig ed) nit wiederhole, numma das will eb fage, 
das mer dört enangere ewige Liedi und Treui qidwore Hei gädb 3 
was well, und üſers Verfprede mit eme härzhafte Schmatz befiglet 
het; glückligerwys hets niemer gſeh, a8 es paar Starnli am Himmel 
und üſe Friind Wydftod und die Hei nis nit verrothe; dene ifs d' 
Sad beffer agvertrane als ime Dampiwyb. Die Heis de au nieme- 
rem gfeit, Dak Die beide Lütli jedes tm angere nes ſilberigs Rinali, 
wornf äs Wydeſchößli mit eme Hargli und zwei Vergißmeinitli qmo- 
let gſi if, gum Andänke ga hei, und dak der Wydftod freudig fone 
Aeſtli qfchiittlet bet, wo das verliebt Päärli drunger gftangen ifs. 

D'r Aetti und 'sMüetti hei mi bi ihrer Rückkehr im volle Ipacke 
atroffe, Hei mer no queti Rath ertheilt und Zyt zur Abreis ufe 
Morge früeh feſtgſtellt. — J qo is Bett; aber die ganzi Nadt Hani 
fei8 Mug guetho und mt im Bett ummedrohlt wie ne Fieberchranfe, 
jo daft froh gli bi, wo's Morge gſi ifm. Am Sedfi bini fo im 
Sundigwir gfi und am Siebeni Het der Choli fo ganz ungiduldig 
ſys Gſchäll vor em Huus gſchüttlet und iq bi mit myne Lite, moin 
Plunder und emene zentnerſchwäre Har; ufaftiqe und hüpp! iſchs 
vormarts gange, fo dafi 'sBethli fafd nit emol me gſeh Hat, dad dur 
fis Gadefenfter dure mer no 'sNaſelümpli gſchwunge Het. — D'Reis 
if quet abgloffe und z'Mittag Hime mer z'Gränche obe bi mom 
neue Meifter —- dem Rainbuur a. Potz Blip, wie fy mer dort 
epfange worde; die ganzi Huushaltiq iſch barad afi fiir #8 z'grüeße, 
und nes Mittagaffe hei fi zwäg gha, foviel der Diſch Het mage trage. 


Nom Acffe het üs derno der Bunr fy Waar, fys Heu und fyni 
Matte zeigt. „Wohl handfde, do buurets angers as ufemn Bred: 
bof,” jeid Do Der Aetti; ,qib munma brav Adt, Peter, do lehrfd dp: 
pis.” Das ijd) denn au würklig to gli; der Rainhof het über 100 
Jucharte Yand gha; und das iſch vo etlide 2) Dienfte und der Faz 
milie vom Eigethümer bſorgt worde. 'sBuure hei die Lüt ufem 
Fundement verftange ; aber lieber Mott, 'siſch allen Orten öppis und 
jy au do, Drum het's mer an nit rächt welle qfalle. D'Huusfrau 
bet alle Lüte zuckerſüeßi Wort qa, und iid dernäbe falid) gſi, wie 
Malqehols; und qwungeria ifd fi erſch rächt gſi; fic bat gäng als 
wolle wüſſe, was im ganze Yand ume vorgangi; drum het ſi d'Cheß— 
lerböti und angeri Tätſchwyber zuenere iglade und ſi usgfröglet; 
UND De Soometräger mit ihre Speckſytechutte, im Hood, im Hube— 
jad und im Dürr, bet fi mänas Gläsli igſchenkt, (wenn fi ſcho der 
(Myt derwäge fajd verwörgt het) aumme für als zvernäh und zmache, 
dak Die allen Orte ſägi, sun suure Meiji ſyg me trenji Biri. Yo 
nit vergäbe iid) s'Meiſi mager gſi, wie ne Muheime, d'r Gyt het 
ugem uſe gluegt, wenn eo fdo a jym Muul nit erfpaart het. De 
Dienfte het es Gaffe gmacht vo dürre Rüebli und dergue ‘salt Gaffee- 
pulper qno, wos ſcho fir is cs paar Mol abritet qha Het, ne ly 
ifort und ve himmelblaui asqnont Wild dergue; 's Brod iid ſchwarz 
gyi, wir Rueß, fteihert und we fingersldnge Bart dra; jo hei nie 
feint Dienfte tauq donne blybe. D'r Bur dä het alli Dag fy 
Dips qha vom Shnaps und Het de albe im Huus umme gwüethet, 
wie Dev leidiq Dürſt, nüt tid) em rächt afi, bfungers vo dört eweg, 
wo ner allt ſyni früechere Aemtli verlore het und me gar do dD Madt- 
ſamene ufgha het; ſälbmol hats weni gfählt, er war fi qa banfe. — 
Syni zwe Sühn find ibitdete Kärlis qjy, die qment Hei, fi fyge 
obenuſe und nienena, und dach iſch nüt anne gſy, as der Hodmueth 
und nes fdlinune Munl, Bſungers der Jünger, dar 'letzſt Johr 
bim Militär Capral worde iid, Het por Hochmneth gſtunke und dod 
iid Hinges und vorne nüt mit em gſy. Drum Het an der ewig 
Upride i dem Huns driftirt und a das bini nit qwohnet gſy. „Das 
ſyg Hie uit gäng fo gauge,“ jeit mer derno das alte Babi, d'Ehöchi, 
wo der alt Mainbuur no gläbt heig, ſyg en angeri Ornig gfi, aber 
eB halt's niemer me tang us und dD’ Sad göſi ender bevqab uf em 
Hof, als das er ji üfni; äs wart numa no uf's Annemarei, dad 3’ 
Neucita t i der Pangſion ſyg und das jew de Hei Him, das fyg no 
soeſte von allne qiy, wo's no deheim gſy ſyg, und do wards wol 
wieder beſſere, wenn das Hei ſyg. Und d'Büüri die Het mer all Taq 
vo ihrer einzige Tochter bridtet, das ſyg 'sſchönſt Meidſchi im gange 
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Land und manierlig, das müeßi aber nit numme ſo ne Buureſchalpi 
ha, das ſyg fiir ne Herr us der Stadt bſtimmt, öppä fiir ne Roths: 
herr oder ne Dodter oder fo öppis.“ Do Hani dhoune ſchmöcke, dag 
dic Drübel fiir mid) nit riif ware, wenn's mi fdo derno gluſteti; 
aber der Buedhhofpeter het danki, das ſyg qlyd, ar fiir fy Deihl 
ins made ohne die, jy ward au nit dppis Appartigs fy, will der 
Aepfel nit wyt vom Stamme falli. — D’Oftere ifs) andlige Ho und 
do bet de Mainbuur am Morge friih ſys Rytwägeli füre gnoh, fuber 
lo pube, s'ſchönſt Roß im Stahl, ne pradtige brune Araber, bet 
ex ufe gno und nem es ſilberbſchlagnigs Gſchirr agleit; ar falber 
het fy quettiiedent Bdleidig fiire qno, (er het die qha lo made, 
woner einiſch merkwürdigerwys zum Großroth qwellt worde ifd), und 
iſch uf Neueftadt yuo, fy Dochter abz'hole. D'Büüri iſch deheim 
bliebe und bet chüechlet und broterlet für's Meidfdhi wiirdig z'epfo, 
und het no nes paar angeri Meidſchi gum Gajfetrinfe yqlade. Wend: 
lige z'obe am fitife Gunnt eS funfelneus Scheesli derhardo z'fahre 
mit 'sRainbuure Brun und ridtig dort drinn if der Buur und 
fy Dodter gſy. Was ifh gangä? — Das Damli het dem Alte 
rundement erflart, es fabr nit imene offue Fuhrwerch meh, das ſyg 
nid gumi foo; es müeßt fy jo fyner Labdi fama, und da guet 
Aetti het uf Biel zrugg donne, und het dort die neue Schäſe faut, 
wo met afeh bei ado. Wie der Rainbuur (er het do au uf Bifebhl 
fyr Dodter ne Sigare müeſe randhe und jy Ulmerdhopf mit Silber: 
bſchleg is Sitzkiſtli müeſe leqge) g'chlöpft het, dag mes wyt ume 3’ 
Betled und z'Reibe äne fort het, dag emel all Lüt gſeie, dag der 
Rainbuur ne neui Schäſe heig! — 

Was das fiir ne Epfang gſy if, wo die Lüt usgſtiege fy! 
„Aber nei, üſers Annemarei, wie das grog und hübſch worden ifd, 
was du au fiir nes ſchöns Hüetli ufheſch und erſch 'sFürtech, aber 
nei, nei!“ So ifd) das gange zäme mit der Alte und der Junge, 
dak me mit feim Hammerli zwiſcheni dinne hat. Und was ifd de das 
fiir ne ſchöni Dame afy, 'sRainbuure Annemareili? Oeppe ne währ— 
ſchafti Buuretodter, wie mys Bethli? Bhüetis Gott! Nes magers, 
ſpinnlidürs, bleidjiidtiqs Figiirli, igfdnilert, dak es faft nit bet 
donne ſchnuufe, es akkerats Wachsfigürli i Syde und Sammet ipup- 
pet; natürlig mit Handfhli und Gunneparifoli und eme madrige 
Reifrod, grad fo wie die Lujtballone, wo fi einiſch 3’ Chriegftette uf- 
gloh Hei. Und nes Schahle het es agha mit Zötteli und Gade, 
es heig 10 Dublone foft und ſyg 'sSchönſt gfi i der Pangſion; der- 
näbe we guldige Uhr mit vierfader Chötti, filbrige Hafte a der Jippe 
und wei der lich Gott no, was fiir Luxus. — Go ifd) me gum 
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Gaffe gſäſſe und 'sAnnemarei het ob& a Diſch müeſe ſitze. E, was 
ſägen i doch Annemarei? So hets bi Lyb und Läbe nümme welle 
heiße, i der Pangſion ſäg me Marie und ſo well äs jetz au gnam— 
ſet ſy; äs gäb nit Antwort, wemmenem nit ſo rüefi, 'sWirths An— 
neliſi heißi jetz au nümme jo, ma ſäg em jetz au nummä Madmeſell 
Eliſe u. a. m. Das ſyg gumi foo. Rei Mähl, du giſch nit Brod, 
hani fürmi ſälber dänkt, es nimmt mi numma no wunger, dak das 
Meidſchi no no üſer Manier ißt und trinkt. Aber hola, nummä nit 
zlut gſchraue! — Wo d'Chüechli ufe Diſch chöme, nimmt 'sMarie 
d'Händſchli füre und het die Bitzli mit de Händſchli is Muul ine 
gſtoße. Das het mi doch währli afe bunt dunkt und i bi froh gſy, 
hani vom Diſch eweg chönne. Do hani erſch rächt Heiweh übercho 
no mym Bethli, wo ni da qrok gwaltig Ungerſcheid zwüſche dene 
zweue gſeh ba. 

Aperepo, div wärdet welle wüſſe, was fyder dört und ufent 
Buechhof gange ſyg? Währli allerlei. Bi üüs deheim iſch's guet 
qange, der Wetti Het fiir mi no ci Chnächt agſtellt und fo iſch als 
qange, wie friteder. AM 3 Wude Het mer de der Chrijte müeſe 
tho bridjte, was es neus gad und i ha fafd nit möge qwarte, bi8 
ev alba do iſch. — Hüt z'oba Hunnt er do au, grad, wo mer no 
am Gaffe gli fy, i bi froh gſy, daß i vo der Finãlie wag donne 
fa; tha do ne gueti Usred gha. Aber was vernimmeni do? Gefter 
beig der Amme "SBethli furtgiagt; fie heiges abfelut melle zwäuge 
der Fuuſti z'hürothe und das heigs perforſch nit welle due und drum 
heig's d’Stiefmuctter zum Huus usgiagt und der Alt heig es Te⸗ 
ſtement lo mache und im Bethli ſys ganz Vermöge etzoge. Er heigs 
vonnem ſälber, ſie heige zäme de Nomittag bi de Fröhligermeidlene 
i der Stadt ne Schoppe trunke und dort heigs em alls chlagt, fiir 
mir's fage und mi z'grüeße. Wes ſyg jetz arm, heig nüt a8 ſyni 
Chleidli und wenn mer öppä sRainbuure Mareili beſſer gfalli, fo 
fois numme na, das Heiq jo viel Geld. Aber mi wards glyd nit 
vergäſſe, fo lang a8 eS (abi. Es gang jes is Luggli yne, ddrt Heigs 
ne guete Blas. Das iſch mer natiirlig wieder ne nene Donner: 
idlay gſy, und i ba nit gärn afeh, dak 'sBethli is Waltidlang 
gangi, iba danft, es donnt au fo Maniere and, wie ’8Marie, oder 
es chönnti dort Sppad imene Ubremader oder imene Gummi, die all 
gar zimpferlig duo chönne, guet gfalle und es chönnt mi de vergäſſe. 
Was dod) d'Liebi cin ploge und Gſpenſter vormole cha! Nu, wohl 
iſch mer bi der Sach nit gſy, mi Aetti het, wie gſeit, vom Bethli 
nüt welle wüſſe, bſungerbar jetz, wo's fy Aetti cs enterbt gha Het 
und Do bi ni faſch verzwyflet. J'sRainbuure Huns iſch'smer ver— 
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leidet, das is fajd) nit Ha mogen usghalte. Die Jungi, 'sWMarie, 
iſch nes unusſtehligs Gſchöpf gſy, dämme niit het chönne rächt made, 
siſch no ärger gſy, as Dic Alti, bſungerbar gagd mi, wo's gſeh het, 
daß eS nüt us dem Hüehnli gäb, hets mi ufe Strid) gno und mi 
plogt, wos numa Hound het, fei Fave iſch amer rächt gſy und io 
iſch mer 'sLäbä verleidet, bjungerbar, will i vom Bethli weder Staub 
no Laub me verno ba und ha miteje danfe, es Heiq mi vergäſſe, 
wies dD WMeididi gärn made, wenn fy ne idinere und me ridere 
imene Egge ine aträffä, bſungers wenn cine no quet ha danza wd 
ſcharwänzle, was i nie glehrt qha ha. So ifs mer unger Shim: 
mer UND Herzeleid der Summer verbygange; all 3 Wuche iſch der 
Chriſte do, aber vom Bethli Het ev mer au nit donne ſäge und i 
ha d'Wuche zellt, bis mys Johr ume ſyg. Der Winter iſch un ger: 
defje aqrudt und do ifd es no vicl längwyliger worde, bi Dem ebige 
Ufriede, wo is Mainbuure Huns qwaltet het. Do haltet a der 
Wienedt z'Mittag ne Schlitte vorem Huns und nes ganz ſchwarz— 
agleits Wybervold ſtygt us und frogt mir no. — J qo qo Inege 
und wer angers iſch es gſy, ad mys Bethli; das feit mer, ſy Stic 
muetterſyg am KMervefieber gytorba und der Aetti ſyg au drank und 
heig em Bſcheid gmacht fiir hei z'ehs fiir a Gräbt und ihm abywarti! 
es ſchüchi d’Shranfet AUS same und niemer well bynem ſy fitvem 
abzwarte; drum wells prajjiere fiir bei z'cho, wenns denn im Aetti 
befjer gang, fo chömms de wieder dodure, es well mer de bridfte, 
wie’S em ſyder gange ſyg, äs Hetq mt Amel nit vergäße und das 
jroglide Ringli het ſchön a for Hang gligeret. J bi gſy wie us 
de Wilde gfalle; mim Bethli Het 's Welfdlang niit gſchadet; as 
het keini ſo dummi Maniere aquo qha, wie’s Maric. J drückenem 
härzlig d'Hang und fage: i ha dinetwage ido ſchweri Zyte qha ; wills 
ott qeits dppe bald einiſch beſſer; grüeß mer der Wydftod, will du 
myni Aeltere nit grüeße darfſch und chumm gli wieder zuemer. Und 
mit Dene Worte und emene Glückwunſch fiir fy Reis und gueti, Beſ— 
ferig fire Sater bani Abſcheid quo vonem. 

Bierzeh Dag gd iibere und Ohripte Gunut wieder zuemer, o wit 
gärn Hanigne wieder gſeh ho. 'sErſte, was er mer feit iſch giv, '* 
Bethlis Vater ſyg Hit am Morgen au am Nervefieber gitorbe und 
es ſyg wage dem gar grüüsliſtruurig; dod) ſyg dO, wie bi jedem 
Unglück anu no nes Glück; der Amme Heiq fy mit em Bethli ganz 
usgſühnt, wiil jem jo quet abgwartet heig, heig 's Teſtement zrugqg 
gno und ſys ganzi Vermöge wieder ſym rächtmäßige Erb, em Bethli 
lo zuecho. Aes heig cms ſälber gſeit, mit em Ufdrag für mir's + 
ſäge und mi z'grüeße. Natürlig het mi das unändlig gfreut; aber 
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i fage gum Chriſte: „Jetz war et Schwierigkeit nümmä im Wag, 
aber üſe Aetti, dä Het ne Stettchopf und da ifs im Bethli no gang 
nit grüen.“ Chriſte aber feit: Vertrau numa ufe lieh Gott, de 
Gunnt WLS quet, er wird der ſcho der recht Wag zeige. 

Es geit wieder 3 Dag, do Hunnt der Chriſte ſcho wieder mit 
em Sdlitte und het der Sholi agfpannt gha. — Was git’s Chrifte, 
bag du ſcho hüt chunnſt und derzuo no mit em Sdlitte? hets öppä 
Oppis ungſchickts qa deheime, iſch öppen öpper drank? frog eni qlei- 
tiq mit der größte Urui. — „Biſch numa unbijorgt, Peter, der Lieb 
Mott fitegt jo AUS quet, Hani der am Sunntig gfeit,” bridtet Chrifte, 
und fo iſchs und los, wie merfwiirdiq fyni Filegiqe mangifd fy. 
Hiitemorge friieh het me dev Amme biardiqet ; dy Muetter ifs an 
mit em z'Grebt gange, i bi au furt afi, niemer het ghüetet as der 
Aetti. — Ungeretnifdh fahrt ne ſchwarzi Wuldhe us üſem Gade ufe, 
wo du alba früecher gſchlofe heſch und derno lallet 'sFüür gu de 
Pfäiſtere us; dank, qrad i dem Stiibli, wo der Aetti ſys Gald und 
jyni Güldbriefe qha Het; d'Chilcherlüt heis vo wytem gſeh uf em 
Heiweq; aber myn Gott, dic wave lang z'ſpot gſy. Zum Glück 
ajeht das aber ‘SBethli, dad 'sGrebtmohl chochet het, fpringt mit 
ere Maldtere gum Brunne und gurajdhirt wie es iſch, klätterets dev 
Wydſtock uf und ſchießt die Mälchtere voll Waſſer is Füür; gſchwing 
no 3, 4, und 'sFüür iſch glöſche gſi. Ungerdeſſe chunnt 'sMüeti mit 
de Chilcherlüte derzue; fi riße d'Fäiſter uf und der Aetti lit dinne 
ant Bode, vor ihm fi Dubakpfife, (wahrſchynlig d'ürſach vom Brand) 
und feit Halbjturm, was es gäbi, er wüß nit, es fiq em unger ei— 
niſch fo wungerliq worde. — Me het em erzellt, was gange fig und 
dak er ſys abe und ſys Vermöge 'sAmmes Bethli z'verdanke Heigi. 
— „Großer Gott,” feit der Aetti, ,fei gelobt in Ebigkeit; dyni 
Wage fi wunderbar, fogar der Wydſtock Het mer je’ no queti Dienfte 
alciftet und du Bethli, du my Engel, mi LabeSsretteri, wie foll i 
Dir das vergalte? wiinfh was de witt und wenns mi ganz Burebhof 
iſch, fold) ne Ha! — „Nüt, niit wiinfden i,” feit verſchämt 'sBethli, 
„i Ha numä mi Pflicht to; 'sUebrige Het dev lieb Gott qmadt, dan- 
fet ihm dofür.“ — So will ig fiiv is wünſche, Meifter, wenn der 
verlaubet, fageni derno; — gat dir em der Peter zuem Ma, die 
Lütli ſi ſtärbesverliebt zämä und die ga nes ſchöns Päärli. „So 
ſygs,“ rüeft dev Aetti freudig, ,qid wing, Chriſte, reid) mer der Pe— 
ter, nimm der Schlitte, dak es gſchwinger-got, nimm fy Goffere und 
MS; und 'sHochzyt foll jy, wenn der weit; gſägnech der lied allmäch— 
tiq Gott!” Bethli und 'sMüetti Hei vor Freunde brieqget und ig 
chumme jee im Helle Galopp ho z'fahre fiir di z'reiche. — — J 
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ha nit gwüßt, wacheni oder draumeni; i ba nüd chöunä ſäge, as 
Gott ob und Dank, und Dank dir, guete Chriſte, du mueſch dir 
Yabdiq bymer blybe und's nit bös Ha. J ba mit mutze Worte vom 
Rainbuur Abſchied gno und sMarie Het läng noda gqluegt. — 
Zobä aber zittlig fy mer uf em Buechhof ado und do Hei mer do 
ne chlys Verlobungsfaftli gfyret. Und i nes paar Wade druf iid 
'sHochzyt aly, 'slüſtigſt der ganze Waſſervogtei und dort unger 
dem Wybdjtod Hei mer ne große madtiqe Diſch uigſtellt und. die 
ganzi Nochbarſchaft dergue iglade; an der Bfarrhery, dev is zämä 
qa Het, der Wirz, Het die Freud an no möge evldbe und Het am 
Hochzytmol wiederholt: „Hani nit gſeit, Hlint Urfade, große Wir 
funge; was Gott zuſammefüegt, foll der Menſch nit drönnä.“ — 
So erzählt der greiſe Buchhofpeter, wenn er qut qelaunt tit, 
Dem Fremden feine Lebensgeſchichte und ruft dann fein Bethli und 
eine Schaar gutgewachſener Sohne, um das Erzählte zu beweijen. 
— Der alte Weidenjtod fteht nod) vor dem brandgeſchwärzten Sa: 
Denfenfter und rings herum hat Jedes der Kinder ſich nad dem 
Beiſpiel des Vaters cine gierlide Weide gepflangt, fo Daye dev ebe: 
malige Buchhof nun im Munde ded Volfes der We idenh oF heist, 
ein Sof, über den His dabin jidtbar der Segen von Oben rubte. 


Scdlummerlicdli fur ‘nes Chind. 


Schloof mys Shindli, thue d'Auegli jue, 
Du Heid) jew gwachet fang und quue, 
Am Himmel glänze d'Sterneli; 

Sie ritefe dir yum Ketteli: 

Schloof, Shindli, ſchloof! 


Schloof mys Chindli, ſäg: gueti Nacht, 
Yue dys Engeli het ſchön Wacht: 

Es flüügt jetz i dys Stübeli, 

(FS flüügt jetz zue dym Wiegeli, 
Schloof. Chindli, ſchloof! 


Erwach' de morn, wenn's heiter iſch 
Recht gſund und friſch, as wie ne Fifd' 





De legg dev a 'S neu Röckeli, 
lind ſträhl' der dyni Löceli:; 
Schloof, Chindli, ſchloof! 


Morgeliedli fir 'nes Chind. 


Euet Lag, mys Chind, i grüeße di! 
Jetz Darfite wieder wadber fy, 
Wie heſch de Bali rund wand roth, 
So chunnt es, wemme ſchloofe goht 
Suv rechte Sut 
Und rüihig tye: 


Guet Tag, mys hind, wie heiter biſch! 
Wie Hefd de Aeuglt qjund und frijd. 
Shum jeve gleitiq uf my Arm, 
Do ifd) dys Röckli nen und warm. 
Shum uf my Sdoos, 
Mad’ grog, groß, groß! 


Suet Tag, mys Shind, Gott bbitete di 
(Keng Tag und Nacht vor Leideli. 
LO blyb mer gſund und wird mer grok, 
Und gimmer nie fei Meiſterlos! 

Mys Fngeli, 

Wie freufd de mi! 


3. J. Romang. 


Sob. Jaf. Romang wurde am 28. Sept. L831 in Gſteig bei 
Saanen, Kt. Bern, geboren. Er beſuchte bis in fein gwolftes Jahr 
Dic dortige Primarjdule und erhielt nebenbei von dem Ortsgeiftli: 
chen Privatunterriht im Deutiden, Franzöſiſchen und Lateinifden. 


Im Spätjahr 1844 trat er ins Progymnaſium von Thun ein. Als 
1846 fein Vater in’s bernifde Obergericht gewählt wurde, beqab ſich 
Romang yu ſeiner Familic nad Bern, wo er das Progymnaſum 
und das Hohere Gymnaſium befudte. 

Im Frühjahr 1850 bezog Romang als Student der Theologie 
Die Hochſchule in Bern. Bald jedod) überzeugte er fid) davon, dak 
dieſe von feinen Eltern qewiinfdte Berufswahl ibm nicht zuſage und 
fo ging er zur Jurisprudenz fiber. Anfolge der politifden Bewegung 
des Jahres 1850 verlor Romang’s Vater feine Stelle als Oberrich— 
ter, und da nod) jiingere Sohne der vaterlidjen Hülfe bedurften, fo 
war 3. J. Romang von jest an auf feine cigene Kraft angewieſen; 
— ev mußte gleichzeitig ftudiven und verdienen. Zuerſt war er 
Hauslehrer bei ciner Vernerfamilie, dann Concipient der Coergeridts: 
fanglei. Xm Marz; 1854 wählte ihn der Bundesrath zum zweiten 
Sefretdr des eidg. Militardepartements. Dammit waren min freilid 
Die Mahrungsforgen befeitigt, allein mit der vielbeſchäftigten Stelle 
aud) die fernern Studien abgefdnitten. Ws daher im Mai 1855 
die engliſche Werbtrommel gerührt wurde, nahm Romang feine nt: 
lajjung und trat als Unterlieutenant in’S erfte Regiment der enali: 
ſchen Schweizerlegion; er wollte fic) entweder cine Carrière als Me 
litär fdaffen, oder ſich wenigſtens das nöthige Geld zur Vollendung 
ſeiner Studien verdienen. Nachdem die Inſtruktionszeit des Regi— 
ments in Dover beendigt war, beſuchte er die Schießſchule von Hythe 
und wurde im September 1855 sum Oberlicutenant der von Wdrian 
von Arr befehligten Jäger-Compagnie des 2. Bataillons befordert. 

In der langweiligen Garnijonsftadt Canterbury-, wohin das 
zweite Bataillon verleqt worden war, beſchäftigten fid) von Arr und 
Romang cifriq mit dem Studium der engliſchen Spradhe und Lite: 
ratur, Im November 1855 traf der Marſchbefehl nad) dem Orient 
ein, «Wm 17. November wurde das ganze erfte Regiment auf dem 
prächtigen TranSportdampfer , Great Britain” cingefdifft. Dieſe 
Fahrt durch's Meer von Biscaya, dann dev fpanifden und portu- 
gieſiſchen Küſte entlang, durch's Mittelmeer und durd den griedi- 
{den Archipel nad Smyrna, fowie der dortige 8 Monate andauernde 
Aufenthalt haben unferm Didter unausldfhlide Bilder und Erin: 
nerungen zurückgelaſſen. 

Sm Gommer 1856 wurde das Regiment wieder nad England 
zurückbeordert. Mad ciner fturmvollen Fahrt von 28 Tagen erreidte 
das Schiff den Hafen von Portsmouth und im Lager von Shorn: 
cliffe begann die Auflofung der Sdweizertruppen. Romang febrte 
im Spätjahr 1856 nad Bern zurück, gerade nod zur redten eit 
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um mit dem Bataillon Mo. 59, bei welchem er ſchon früher einge— 
thei(t war, nad) Neuenburg zu maridiren. Hierauf nahm er feine 
Studien wieder auf, beftand im Wai 1858 fein Wovofatencramen 
und wurde fpdter sum Obergeridjtidreiber ernannt, von weldcr Stelle 
er jedod) 1864 refiqnirte. . 

Von Romang find auger feinen in der „Schweiz“ und im 
Wenilleton des , Bund” zerſtreuten Erzählungen und Gedichten fol: 
gende Drucidriften erfdienen: 

Gedichte (bet Jenni, Vater, in Bern) i), 
Aus Oſt und Weft, Novellen, Erzählungen und Kedidte. Bern, 
bet Nieder und Simmen. 1861 

Nächſtens gedenkt Romang mit einer dramatijden Dichtung: 
„Niklaus Baumer, der Kaſtellan von Saanen“, vor die Oeffent— 
lichkeit zu treten. — 


Romang iſt einer unſerer beſten Schweizerdichter. Ein vor— 
trefflicher Styl zeichnet ihn in der Proſa aus; knapp, bündig, ge— 
haltvoll und in keuſchem maleriſchen Schmuck quellen ſeine Sätze 
aus der Tiefe herauf. Nicht minder bedeutend iſt er in ſeinen Ge— 
dichten. Kraft und Wahrheit des Gedankens, ſchöner Rhythmus, 
Lebendigkeit und Pracht der Schilderung ſind die Vorzüge ſeiner 
gemüthstiefen Lyrik. In der Dinlektdichtung (Mundart des Saanen— 
landes) hat er in ſeinem „Frieſenwäg“ das Höchſte geleiſtet. 
Wer die Schönheit dieſes Gedichtes zu empfinden vermag, der wird 
daſſelbe geradezu für ein klaſſiſches Produkt halten. Und es iſt die— 
ſes nicht bloß durch Ton und Stimmung, die dasſelbe beherrſchen, 
und durch ſeine künſtleriſch vollendete Abrundung, ſondern ebenſoſehr 
durch die Reinheit des Dialektes, worin dieſes Gedicht in der neuern 
ſchweizeriſchen Poeſie einzig daſteht. Es iſt auch nicht bloß das Er— 
zeugniß einer glücklichen Stunde; der Dichter ſchrieb es vielmehr zuerſt 
im Schriftdeutſchen und überſetzte es erſt ſpäter mit aller Sorgfalt 
in die Mundart. Ein neuer Beweis dafür, daß auf dem Boden 
des Dialektes die herrlichſten Kunſtſchöpfungen zu wachſen ver— 
mögen, wenn nur die Dichter nicht fehlen, welche ſich dazu befähigen, 
die Sprache zu bilden und die Kunſt der reinſten und ächteſten Na— 
tur zu vermählen. 

Dic Erzählungen und Reiſeſchilderungen unſers Dichters tra— 
gen ſämmtlich ein friſches, warmes Kolorit und verrathen eine ge— 
ſunde Welt- und Lebensanſchauung; aber einzelne der erſtern, z. B. 
„die Schätze des Gebir ges”, find theilweiſe in der Anlage ver— 


— 


fehlt und leiden in den Eingängen an ſubjektiven Einmiſchungen 
des Dichters und an zu breiter Schilderung von Dingen, welche mit 
der Fabel nicht in organiſcher Verbindung ſtehen. 


D'r Frieſenwäg. 


D'r Chüjſer ſeit zum Meiſterchniächt: 
„Jd's Thal embry grad wollt' id) g'ſchwind, 
Es blanget mid na Wyb u CHhind,’ 

Jetzt acht mir zu mim Sadli redt. 

Un Gis vor Allmu mugt mir fofen, 

Sift biſt bu yHand in böſen Hojen: 
B'iſchlüß d'Stallthür wit, i wollt's nit gan, 
Yas wyt u wagen offen jtabn. 

Es ijt nit Blug, es ift mir Aeriſt, 

lens Stiefeli ift hie etwariit 

Grad buwes uf en Frieſenwäg, 

D'rum biſchlüß nit, of ſüſt biſt nit zwäg! 


, Sor ſchüfter, gruſam alter Zyt 

Iſt d's Frieſenvolch i do's Landli don, 
Het B'hujig bie u Triftig g'non, 

Wahar daß dou ijt weiß nue mit. 
Hergägen g hort van Zyt yu Zyten 

Mu's dütlich in den Bergen lüten; 
(hort rüefen u d'Harſchhoren gan, 
Elychanhi chunnt's mit Roß u Man; — 
Sie müeßen us den Gräbern ſtygen, 

Uf ſälbem Weg, wo don fie ſygen, 
Heimgan i d's uralt Heimatland, — 
D'rum fof’, b'ſchlüß d'Stallthür nit de y Hand!’ 


Den Meiſterchniächt het's z'Lachen than; 
Shum was b'r Meiſter furt van Hus, 
So ſchnärzt u fpiglet er nen us, 

U feit: , Das ijt en g'ſchlagua Van! 
Was der mir wollt’ van Friejen runen, 
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Das chan bin and'ren Nöß'ren zunen. 

By Mott, ich heißen uit Hans Chlupf, 

An Allmu ift fet wahra Tupf; 

in, wies grad chiemi, das Giträbel, 

Ich b'ſchlüſſen d'ſStallthür mit nem CEhnläbel, 
Wie eis ich uf d'r Gaſtren bin, 

Gan ich denn chum gan Pförtner ſyn.“ 


Die and'ren Ghniadte ſyn bireit, 
Chum het ſich d'Sunne ;'ſchlafen than, 
Syn glähig fie un ärſtig d'ran 

U hein d'r Frieſenwäg verleit. 

Druf legen ſie ihn guten Trüwen 
Sid uf en Gaſtrenſolder z'lüwen, 

Hei fic) mit Cinder Liſchen det, 

Sith Hei jie g'ſchlafen, bis fie weet 
Urplötzlich uf eS ſchüfters Chraden, — 
Du Het ne g'ſchwynet d's G'ſpött u d's Laden. 
S'het tojet, wie nen Gleiſcherſpalt, 
Zur Föhnzyt albe Hlo pit und chnallt. 


S'het tojet wie d'r Würbelluft 

Im Ustag just im Tannewald, 

We d'Schlaglauinen abbhifallt 

Un All's vergrabt i Chrach u Chluft. 
Glychanhi g'hört mu Gloggenlüten, 
Harſchhore uton u Rüef van Lüten, 
GE'hörts näher don yum Stafelſtall, 
G'hört van der Fluh den Widerhall 

Von Roſſen, Lüten, Wehr un Waffen ; — 
Jew ijt verby für d'Chniächta d's Sala fen, 
En iedra rüehrt den And'ren an: 

„Wer fteit jes uf, wer ijt en Man?’ 


Es bülliget'nen an der Thür 

Un rüeft mituter Stimm drüi Mal: 

„Thüet uf die Thür, thüet uf den Stall, 
Wann d's Friejenvold wollt' grad der diir,,: 
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Das thuct ditr Margg wu Bei'nen dringen; 

» Wer woll' jegt mit den Frieſen ſchwingen?“ 
Urplötzlich thucts en luta Grad) 

Es lüft'nen ab 0S ganz Stafeldad. 

Sie gſien am Himmel d' Sternen fdynen, 
D'r Statterbueb faht lut an grynen, 

De Meiſterchniächt der ſteit jew ui: 

„Jd's Herre Name, i thuen uf.“ 


Un wann er bet ebb jdlojfe d' Thür, 

Da chömmen Manna, toll u groj, 

En grufam tanga Trupp u Troop 
Zieht dür ba Stafelſtälli dür. 

Sie hei mu guten Aben boten, — 

Den Meiſterchniächt get's anfahn ſchloöten, — 
Nit Horen will der Geiſterzug, 

Dod) ruſcht's vorby wie Bogelflug; 

Jetz chömmen Wyber uf den Wägen, 
In ihrem Arm ſyn Chinder g lagen. 
D'r Chniächt het gſinnet: hätt' ich g'lan 
Doch d' Thür den Frieſen offen ſtahn! 


Erſt wann d'r Tag an Himmel ſtoßt, 
Und's Früiroth an den Glätſchern ſtrahlt 
U dür ben duchlen Tannenwald 

Dir Morgeluft ou just uw tost -- 

La jyn verby am Chniächt die Läſten 
Bon den ſchüft'ren Frieſengäſten. 

Er het ſich d'ruf uf Eaſtren g'leit 

UL zu den and'ren Gſſpanen g'ſeit: 
„D'r Meiſter het mir dod) nit g'logen, 
Die Frieſen ſyn dür ds Staſel zogen, 
Mit Wyb und Chind, es ganzes Ryd.“ 
Am. Aben d'ruf was er en Lych. 


Erläuterungen: 
WMeiſterchniächt: Meiſterknecht. — embry: hinab. — wollt: will 
“—- pris. ind. von wollen. -- eS blanget mid: id) habe Sehnſucht, die 
Zeit wird mir lang. — Sachli: Bermogen, Geſchäft. — x Hand: diefen 


Abend, Heute Nadt. -- wot u wagen offen: gan; weit offer — Blugq, 
der: die Täuſchung. — Aeriſt: Ernſt. — Stiefelt: dim. von Staffel, 
Sennhüte. — et wäriſt: quer. — buwes: gebaut. — of: oder. — idiifter, 
eigentlich: ſchauderhaft, ſchauerlich, haufig yu Verſtärkung von Eigenſchafts— 
wörtern gebräuchlich — Bhufſig und Triftig nehmen: Haus und Hof 
aufſchlagen. — mu: Hier man, oft heißt es aud „ihm“. — Harſchho— 
ren: Harſchhörner. — ſälb: dev nämliche. hoſen: hören. — fd nar: 
zen: höhnen — ſpithen: witzeln. runen: flüſtern, anvertrauen — 

Nos: (plur Nößer): der dumme Kerl. — zunen: verſchlagen, anſchlagen. 
— Ehlupi: der Shred. - Giträbel: Getrampel. — Chnräbel: Knebel, 
Stück Hols. — Gaſtren: die Schlafſtätte bei Sennhütten. — glähig: ge— 
lenkig, ſchnell — ärſtig: ernſthaft. — verleit: part. perf. von verlegen 
— zumachen ungangbar machen. — Citwen: ruben. — Liſchen; Liſchgras, 
Hew Von ſumpfigen Stellen, das als Streue gebraucht wird. — fdwynen: 
fletner werden, ſich vermindern. — Widerball: Wiederhall. — bülligen: 
poltern, Lärm machen. — lüften: lupfen, abheben. — grynen: weinen. 
— ſchhoten: ſchlottern, ſchütteln. — hören: aufhören. — ſinnen: den— 
fen. — duchel: dunkel. — Gſpan, Eſpanen; Gefährte, Freund. — 
was: war. 


Scebilder. 


Schön biſt du, Meer, in deiner Nuh; 

Dod) ſchöner, wenn der Wind mit Macht 
Hereinwirft über's Ded die Fluth, 

Wenn Maa’ und Tauwerk ächzt und kracht, 


Wenn Wog' an Woge, ſtolz und kühn, 

Das ſchaumgekrönte Haupt erhebt, 

Ind wenn das Schiff, ein ſcheues Nog, 

Auf Waſſerhügeln ſchwankt und ſchwebt. 


Und wenn die Möve, ohne Raſt, 

Den ſchwarzbeſäumten Flügel ſchwingt, 

Ihr unheilvoller Warnungsruf 

Durch Mark und Bein des Seemanns dringt. 
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Dann bift du ſchön, du weites Meer! 

(in Bild der ungezähmten Kraft ; 

Dann preis id did) und Hott den Herrin, 
Det Streit und Krieg und Stürme ſchafft. 


II. 


Ad) ſchlief als Rind im Mutterſchooß, 
Xm Mutterarm fo mande Nad: 
Und bis id) Fed und kühn und grog, 
Hat meinen Schlummer fie bewadt. 


(8 warf mein ungewiſſes Loos 
Mid fernhin fiber Yand und Meer ; 
Nun wiegte mid) der Fluthenfdoor, 
Dev fturmbewegte, hin und her. 


Mein Her; blieb frifd und ohne Harm, 
Und nimmer hal's die Furdt befiegt: - 
Das Weltmeer, wie der Mutterarm, 
Hat mig in ſüßen Traum gewiegt. 


— — — —— 


Ill. 


In graue Nebeldecken 

Hat ſich gehüllt das Meer, 

Kein Stern erglänzt am Himmel, 
Kein Lüftchen regt ſich mehr. 


Die Segel hängen müde 

An Raa' und Maſt herab, 
Gleich Leichentüchern ſchweben 
Sie über'm Fluthengrab. 


Nur tief im untern Raume 

Des Schiffes- Hers, nod pocht; 

Dort hämmert's, rauſcht und rajjelt 
Und flammt und jpritht und kocht. 
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Ich auf dem najjen Dede 

Durchträum' die lange Nacht, 
Wir zieht's yur fernen Heimat 
Den Sinn mit Zaubermadt. 


Schon ſeh' id) Thal und Hiigel, 
Die mic fo woh! befannt, 

Und hör' im Vaterhauſe 

Die Uhr an brauner Wand. 


Ich tret' an's Bett der Mutter, 
Küß' von der Wange ihr 

Die Thrän', die beim Entſchlafen 
Sie nod) geweint nad mir. 


Dann Hin zum alten Vater 
Führt mich mein Traumen dar, 
Ich küß' Die durchfurchte Stirne, 
Umwallt von weißem Haar. 


Und weiter mußt' ich wallen 
Zu einem lieben Haus, 

Wo ich in guten Zeiten 

So oft ging ein und ans. 


Mir tont von ſüßen Lipper 

Mein Name — — da bin ich erwadt: 
Ich jtrecte umſonſt die Hande 
Hinaus int die feudte Nacht. 


IV. 


Ob wohl die Nacht nit enden will? 
Yas Schiff sieht langſam, leis und fill 
Hin fiber duntle Kade! 

Wo bleibjt du, Wind? O komm' bheran, 
Sum Lande brid) mir wieder Bahn, 
Will feh'n Blüth', Baum und Bade! 


590 


Du ftreichit fo ſchläfrig durch die Fluth, 
Weißt nicht, wie mandy’ ein feurig Blut 
Jest wohnt in deinen Planfer! 

O abnteft du's, du zögeſt fort 

Bon Meer zu Meet, von Ort zu Crt 
Mit Sdhnelle der Gedanken. 

Ta ſieh', im Oſten graut ed fdon, 

Es flingt ber Möve ſchriller Ton, 

Ter Wejtwind Hebt die Flügel; 

Es jteigt der Gonne Feuerball 

Mus blutigrothem Wogenſchwall; 

Auf, Seerok, in die Siigel! 


Die Vieife qellt! die Schiſſer zieh'n 
Die Fane ſtraff; nun fliegt es hin 
Wohl fiber Well’n und Wogen! 

So iſt's uns redt, nur friſch geidant, 
Mit Dampfes und mit Windes Kraft 
Das trige Meer durchzogen! 


y. 


Es krachen die Naaen, 

Der Maſt ſich biegt 

Hinab in die Fluthen; 

Der Knabe liegt 

Sanjt träumend im Maſtkorb; 
Wer zagt, wer klagt, 

Wenn in die Gefahr 

Win Kind fic) wagt? 


Laßt wallen die Wogen, 
vaßt weh'n den Wind? 
Seht droben im Weafiford 
Das arme Kind; 
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(Yeboren anf Wellen, 

Vom Sturm gewiegt ' 

Wer yagt auf der Plante, 
Wenn ein Kind dort liegt? 


¥L 
(im Ardipel. 
© gleite langſam, gleite ſtill 
Mein Saif, durch diefes Feenrevier ; 
Tu ſchnaubend Dampfroß, hatte an, 
Denn waumen und didten will ich hier! 


Fo jtill das Weer, fo lidt und Hell, 
So rein der Himmel, der drüber blaut, 
Sin Yiebespaar ijt Himmel und Meer, 
Das jtumm fid) in die Angen icant. 


Sie trauern und räumen zuſammen wohl 

Von alter, gold ner vergangener eit, 

Wo rings die Geſtade, die Inſeln all’ 

Den Eöttern des Weins und der Viebe geweiht. 


O Zeit der Jugend, der Liebe, der Luſt, 

Das Menſchengeſchlecht vertraumte fie fier; — 
Halt an, halt an, du fliegendes Schiff, 

Denn träumen und trauern mode’ id bier. 


Der Schiedsridter. 


b 


NG lenn ein ſchmuces Dorf im Oberland, 
Sar heimelig veritedt im Grün der Baume, 
Es rauſcht dev Helle See an feinem Strand, 
Wiegt platidernd Abends did in holde Träume 
Biel blumenreiche Wieſen es umzieh'n, — 
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Den dunkeln Tann gewabhrit du weiterhin; 

Wie er umrahmt den Fels, den Bergeshang, 
Wie Hill ev lauſcht dem Heerdenglodentiang. 
Und weiter nod, im weiten, weißen Kran 
Strahlt, Perlen gleich, der Gletſcher Silberglanz, 
Der Sonne letzter Schein weilt auf den Matten, 
Als fühlte ſie beim Scheiden ſtilles Weh', — 
Die Berge ſchütten in den dunkeln See 
Zuſammen ihre geiſterhaften Schatten. 


Bald ruht ihr Strahl nur noch auf hoher Firn', 
Umkränzt mit Roſen der Gebirge Stirn'; 

Jetzt flieht ſie auch die hohen Gletſchermaſſen, 

Die, wie es dunkelt, leichenhaft erblaſſen— 

Still wird's; nur in der Ferne tönt das Lied 

Des Schiffers, der den Kahn an's Ufer zieht. 

Nun kommt der Mond, erhellt des Gletſchers Schnee, 
Zieht ſeine Silberſtraße auf dem See, 

Er flimmert auf den runden Fenſterſcheiben, 

Den Lenten d'rin den Abendgruß zu ſchreiben. 


O ſtille Nacht! Wie zauberreich biſt du, 

In dieſem ſtillen, friedlichen Gelände, 

Kein Echo tönt von Euch, ihr Felſenwände, 

Und keine Welle ſtört die heil'ge Ruh'! 

Die Vöglein alle, die im Wald, am Hiigel, 

Heut jubelten, durchglüht von Sonnenkuß, 

Sie ſchlafen mit den Köpfchen unter'm Fliigel. 
Die Gemſen, die gejdredt von Jägers Shug, 
Gefloh'n von rat’ zu Grat’, vow Alm' zu Wh, 
Sie ruh'n jetzt fider auf dem gritnen Balm. 
Und anc im Dorfe tout fein Gang, fein Laut, 
Win Lidtlein nad bem andern ijt verſchwunden, 
Die Thurmuhr einzig podt und ſchlägt die Stunden, 
Der Fried’ umſchwebt die ganze Erde traut. — 


So meint Xhr und jo hab’ aud id's gedadt; 
Dod iſt's nicht fo; Zwei jind's, die flieht der Sdlununer, 
Zwar Sorge qualt fie nidt, nidt Lieb’, nidjt Kummer, — 
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Yn ihrem Lager Halt die Rade Wacht. 

Ob aud die Lidtlein alle ausgeglomment, 
Jn ibrer Bruft des Haſſes Funke glüht, 

Ob aud verflang des Fiſchers Abendlied, 
Sie können dennod nidt yur Rube fommen. 


Zwei Nadbarn ſind's, die jind allein nod) wad), 
Es jtehen ire Häuſer Dad) an Dad; 

Der ,reidhe Hans” liegt fon feit vielen Jahren 
Dem nod viel reihern Peter in den Haaren. 
Prozeß' ohn’ Ende zwiſchen ibnen walten, 

In zwei ‘Parteien ijt das Dorf’ gefpalten, 

Da Hilft fein Rath yum Frieden, yum Vergleid : 
Sie drückt dad eld, die Beiden jind yu reich. 


Vor Amt8geriht wird morgen ausgetragen 

in Streitfall, der die Beiden wad erhalt, 

Der ſchon ſeit Jahren jedes Glück vergällt, 

Ihr Leben ausgefüllt mit bittern Klagen. 

Kein Franken Werthes hängt zwar an der Sache: 
Der Peter ſoll mit ſeinem neuen Dache 
Herausgerückt ſein über Hanſens Land; 

D'rob iſt ein grimmer, ſchwerer Streit entbraunt. 
„Wysthümer hab' ich, alte,” ſchreit der Cine, 
„Und id) bring’ Zeugen fattfam auf die Beine, ““ 
50 jagt der Hans. Sie fuden in den Kapten 
Nad) alter Briefe ſtaub'gen Ueberreſten. 

Sie fuden Zeugen auf im ganzen Lande; 

„Verlör' ich's,“ Seder meint, „ſo wär's mir Schande! 
Und morgen kömmt's vielleicht nod) gar zum Eide: 
Ich kann ihn ſchwören“, ſagen alle Beide. 


So liegen ſchlaſlos ſie auf ihrem Lager 
Bont Hak gequält, dem blut'gen Herzensnager. 


II 


Am Thurme ſchlägt es Mitternadt, 
Der Heike Wind, der Föhn, ermadt; 
38 III. 
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Der Sletider Krachen dumpf erdröhnt, 
Der Hans anf feinem ager ſtöhnt: 
„Will denn Die Nadt nicht enden ?* 


Som Thurm' herab es Ein's erflingt, 
Der Peter ſtöhnt und Adit und ringt 
Die Hande: „Ach, der boje Hans, 
ivr raubte mir den Sdlaf ja gan, 
Wie wird die Sad ſich wenden?” 


, Was Mimmert m den Scheiben hett 7+ 
So jragt der Hans; „o Nachigeſell, 

Wie leuchteſt du fo ſlammend roth, 

"Sint Mond dein, ‘Sit nidt Keuersnoth '* 
WMeint er und leqt fid) wieder. 


Es kniſtert jeltjam in dev Wand, 
Hans Hordt, „je nun ‘sit allbefanut, 
Sie zimmern fleigig in der Nad, 
Die Würmer treiben ihren Schacht,“ 
Zo denft der Hans hinwieder. 


Da bord’, fie nah'n in ſchnellem Lauf, 
Sie poden und poltern, ,Hans thu' aur! 
He Hans! Dein Haus brenut! — Fürio! 
Dein ganzes Haus brennt lichterloh!“ 


Er jpringt anus dem Bette, renut Hin und Her, 

Die Truh' erfakt er, vom Gelde ſchwer, 

ivy fpringt aus dem Fenster; — ſchon fdjlagen die Flammen 
Aufwirbelnd über der Firſt zuſammen. 


Die Flammen facht der heiße Wind, 

Sy führt die brennenden Schindeln fort, 

Sie zünden hier ſie zünden dort, — 

Da tout der Raf: ,Wo iſt mein Kind?“ 
Durch's Bolksgelärm, durch's Flammenpraſſeln, 
Dürch's Sturmgeläut, durch's Räderraſſeln, 
Hort man ſo ſchrill den Angſtſchrei ſchallen, 
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Hort ihn vom Bergwald wiederhallen ; 
Er übertönt den Sturm, den Wind, 
Der Schmerzensſchrei: ,Wo ift mein Kind?” 


» Dem, der fie rettet all? mein (eld !” 

Ruft zitternd und bebend der arme Hans, 
Wie im Sterben erliſcht feines Anges Glany, 
Wie vom Schlag gerührt er yu Boden fällt. 
Zu grog fiir’s Vaterhery der Yammer! 

» Wer dringt durch die Flammen in ihre Kanner, 
Wer rettet die blonde, die ſchöne Marie? 
So tont e3 da, fo tint e8 bie. — 

Bleid) jedes Antlig und leidenfahl, 

Es ziſcht nicht mehr der Waſſerſtrahl, 
Gebannt ſcheint Alles im weiten Plan, 
Auch der Wind hält bang den Athem an. 
„Seht her, wer iſt's auf der Leiter droben, 
Von züngelnden Flammen rings umwoben? 
Wer bringt in des Lackens weißem Kleid, 
Die blonde, die liebe, die wonnige Maid? 
Wer ſteigt herab mit der Flammenbraut?“ 
So tönt's aus einem Munde laut. 

„Des Peters Toni! des Gegners Sohn! 

Wr Hat jie gerettet, der brave Junge!“ 

So tout fein Lob von jeder Zunge, 

„Er Holte fid) felbft ben ſchönſten Lohn.“ 


Der Toni ſagt: ,Da habt Ihr fie, 

Herr Nadbar! — Jetzt aws Schaffen!“ 
Dreht raſch fic) um: „Ihr Leutchen, wie? 
Was joll das müß'ge Gaffen?“ — 
Trojtlojer Kampf, vergeblid) Ringen! 
Vou Haus yu Haus die Flammen jpringent, 
Der Föhn weht vom Gebirg mit Wuth, 
Peiſcht vor ſich her dic Feuersgluth; 

Es wirft der Firn' den Flammenſtrahl, 
Wie Alpenglühm zurück in's Thal; 

Der Himmel färbt ſich roth wie Blut, 


Fin Feuermeer ſcheint See's Fluth. 
Des Dories alte, traute Linde, 

Die Kiihlung bot dem Greis, dem Kinde, 
In deren Dunfel, deren Schatten 

Riel Paar’ fic Treu verjproden Hatten, 
Sie wandelte des Feuers ile 

Sur himmelhohen Flammentaule ; 
Berſtummt ijt aud der Slode Klagen, 
Am Thurm empor die Gluthen uagen, 
Wohin du blicteft rings umber 

Fin Trümmer- und cor Feuermeer! 


III. 


Am Himmel zieht der junge Tag empor, 

Der Sonnenſtrahl umgoldet alle Höh'n, 
Gelegt hat ſich der heiße Wind, der Föhm, 
Ym Wald erwacht der Vöglein Säugerchor. 
Die Lerche aus dem Felde ſich erhebt, 

Ihr Schlag das ſorgeuſchwere Herz beled, 
Die Amſel ſingt in ihrem Buſch am Bad, 
Am RNußbaum iſt der munl're Buchſink wach. 
Mitleidig blickt die Sonne in das Thal, 
Auf's abgebrannte Dorf, das noch im Frieden 
Geſtanden, als von ihm fie froh geſchieden, — 
Mitleidig ſchaut fie auf der Meuſchen Qual. 


D Sonnenlicht! Erhebend dringt dein Sdein 

Und trdjtend in die Menſchenſeele ein! 

Die Manner alle, die in itummer Wuth 
Ohnmächtig ftarvten in des Feuers Gluth. 

Sie finden eine Thräne, wie du ſendeſt 

Den gold'nen Strahl und ihnen Tröſtung ſpendeſt. 
Der Frauen Klage und ber Kinder Weinen, 

Sie milderte dein gold'ner Strahl, dein Scheinen; 
Du lehrſt fie hoffend anuj yum Himmel ſchauen, 
Dem Lenfer der Geſchicke yu vertrauen. 
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Sebt dort die Gruppe bei bem Tritmmerhaufen’ 
Der Peter it’s, fein Weib, fein wad'rer Sohn, 
Ihm nabt der Hans mit dem verfprod'nen Lohn 
Yegt ihm zu Füßen feines Goldes Haufen. 

„Hier iſt mein Geld, das ich bem Mann verſprach, 
Der mir mein Kind vom Flammentod errette, 

Du drang'ſt durch's Feuer bis zu ihrem Bette, 
Mimi, Toni, deinen Lohn!“ „„D welche Sdymrad) '*“ 
Ruft bleich vor Zorn der Toni, — dod) Marie 
Yegt unt den Nacken ihm den runden Arm, 

Küßt ihn anf Stirn und Mund fo liebeswarm, 
„Er hat's nicht bös gemeint,” fo fliiftert jie. 


„Ihr Vater,” fährt fie fort, „reicht Euch die Hand, 
in hoher Rieter Hat ſich eingefunden; — 

(Sud) treunt’ der Hag, — uns hat dle Lieb’ verbunden, 
Die Lieb’ hat mich gerettet aus dem Brand.” 

Nod judt im Aug’ wie fernes Wetterfdeinen 

Der alte Zwiſt, der langgenabrte Hak, 

Dod) bald erliſcht er in der Chrane Nag: 

„Nun, wohl jo mög' das Ungliid uns vereinen!” 
So jagt der Hans; fie reidjen fic) die Hand, 

» Vercinigt werde, was die Liebe band! 

Die Jungen waren Fliiger als wir Alten, 

Und Friede fol fortan im Dorfe walten:” 


Per Syrer. 


L 


Win ſcharfer Ritt fei heut' gewagt, 

(fin Mitt durch's zaubervolle Land, 

Schon ruft vom ftiflen Meereditrand 

Der Move Sehrei: „Es tagt, es tagt!“ 
Wohl anf, mein Row! durch's Blithenmeer, 
Durch Haide, Buſch und Felsgeſtein, 

Zu Tritmmerftddten, öd und leer, 

Trag' mid) in's Wunderland hinein! 
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Voran dem luſt'gen Reitertroß 
Sprengt unſer Führer durch's Geſild, 
(Yin Syrer, dunkel wie ein Bild, 

Das man aus Erz und Eiſen qok ; 
Sein weiker Wantel meht wid winft 
Als Kahn’ der wilben Jagd voran ; — 
Wenn Ciner heut’ vom Pferde fink: 
Fürwahr, dann iſt's um ibn gethan' 


Bald iiber Haiden, Od und arm, 

Bald durd) Geſtrüpp und Felsgeiteut, 
Eypreſſenwald und Palmenhain 

Braust hin der kecke Reiterſchwarm, 

Bis wir erreicht ein einſam Haus, 

Auf grünem, waldumkränztem Blan: 
„Hier,“ — ruft dev Syrer „ruh'n wir ans, 
Hier iſt ein Trunk für Rok und Mann!“ 


„Zum kühlenden Limonenſaft 

Miſcht hier den dunkeln Cypernwein, 
In vollen Zügen ſchlürft ihn ein, 
Schafft Euch zur Reiſe neue Kraft!“ 
Im trauten Kreis der Chibuk glüht, 
Der Becher Freist von Mund zu Mund. 
Des Syrers Auge blikt und ſprüht, 
Wie Sternenglan; auf Meeresqrund. 


„Trinkt, Brüder!“ — ſpricht ein Kamerad, 
„Ihr trinkt vielleicht zum letzten Mal, 
Seht nimmermehr der Heimat Thal, 
Rund iſt des Glückes tückiſch Rad. 

Auf ſolcher Fahrt, wo keck voran 

Ein Syrer ſprengt dem wilden Troß, 
Verargt Ihr's da dem Senſenmann, 
Wenn er ſich Einen mäht vom Roß?“ 


Des Syrers ſtolzes Auge ruht 
Verächtlich auf dem Alpenſohn: 


Wie?” — lächelt er mit bitterm Hohn, 
„Ein ſcharfer itt lähmt dir den Muth? 
Biſt du ein Kriegsmann, mußt, den Tod 
Gewärtig ſein zu jeder Stund', 

Und deine Wangen lebensroth 

Gern legen in den dunkeln Grund. 


„Ob auf dev See in dunkler Racht 
Im Wogenſturm dein Schiff zerbricht, 
Ob Feindesſtahl dein Lebenslicht 
Auslöſche in der heißen Schlacht, 

Ob des verborg'nen Feindes Groll 
Sein Gift in deine Adern ſenkt, — 
Dieß Alles nie dich kümmern ſoll, 
Denn Allah Hat eS jo gelenft.” 


Wie fteigt das Blut dem Alpenſohn 

In's jugendfriſche Angeſicht; 

„Du meinſt id fet ein Kriegsmann widt? 
Kenn' nicht des Kriegers Yoos und Lohn? 
Wohl auf, zu Pferd! — ich halt div Schritt, 
Nie Hat mein Herz nod Furdt gekannt, 
Muf, dunfler Syrer, auf jum Ritt, 

Durch's ſteinbeſä'te Wüſtenland.“ 


— — — 


Il. 


Und wieder fliegt der Reitertroß 

Durch's Steingerdll bergab, bergan, 

Der wilden Jagd ſprengt kühn voran 

Des Syrers flinf Araberrog. 

Und dicht an jeiner Seite sieht 

Der Alpenfohn; es drangt ber Sporn 

Sem jdnaubend Rog, — die Stirne glüht 
Dem Jüngling nod vor Sdham und orn. 


Die Sonne ſendet ihren Strahl 
Auf's öde Land, fein Badlein rinnt 
Durch's Felsgeſtein; dev glüh'nde Wind 
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Senft ut die lieder müde Qual; 

Rein Straud auf meite Fern’, fein Baum, 
Der Sdatien bote! Weld) ein Lag! 

Rein Yaut tönt durd den Wüſtenraum, 
Als unf’rer Pferde Hufenſchlag. 


Da plötzlich tönt ein Fall, ein Schrei 

Bon unf'res Zuges Spitze her. 

„Was giebt’s? — Wer ſeufzt fo tief und ſchwer.“ 
— Ac, mit dem Freunde it's vorbei! 

Es liegt auf ſteinbeſä'tem Grund 

Der Sohn der Berge hingeftrect. 

Sein Ange brit; von tiefer Wund’ 

Sein treues Roß das Blut ihm edt. 


Gin Freund faßt jeine Hand: „Erreicht 

Hat did) des Schidjals tiicijd Rad, 

[laf wohl, mein guter Kamerad, 

Und Wiens Erde fei dir leicht!” 

Von Freundes Augen, hell und liddt, 

Wohl in den Bart die Thräne rollt; 

Der dunfle Syrer ruhig fpridt: 

„Was weint Ihr? — Allah Hat's gewollt!” 


— at at at cal nt — 


Dr. Sofeplh Schild. 
Su deſſen fester Todtenfeier in fever Heimat Grenden, ven 15. Juni (866. 


Zum legten Mav Heut flingen Dir die Gloden 
Zur Lodtenfeier, Freund, der friihe fied. 

Den Kldngen lauſcht der Bergeswald erſchrocken 
Wr flagt unt ihn, der einft ur brawnen Loren, 
In jeinem Schatten fang fein erftes ied. 


Von Heiner Heimat Kirchlein jittert nieder 
In's griine Land des Todtenglddleins Ton ; 
Bei feinem Klagen bebt des Kirchhofs Flieder 
Und durd die Liifte raufden Trauerlieder, 
Es flagt diexHeimat um den treujten Sohn. 


Und unt der Juraberge Gipfel ſchlagen 

Die Rebel ihren dunkeln Trauerflor. — 

Dod) Hell im Viorgenvothe ſeh' id) ragen 

Die Alpen dort, alg möchten jie Dir jagen: 
„Schlaf wohl, der oft gewallt au uns eupor!“ 


Das Frithroth ſchlingt mit feinen Roſenhänden 

Den ſchönſten Kranz um ibe erhabnes Bild ; 

Wie Purpur glüht es an den Gletſcherwänden, 

Den letzten Abfdiedsqrug Dir noch yu jeden, 

Den Maun, den wir genanut: Der Alpen Schild. 


Aa wohl, der Alpen Schild, der Hort dev Berge: — 
Gleich ihnen boteſt Du die freie Stiru' 

Den Stürmen hin, in dieſer Zeit der Zwerge, 
Wnifdloffen wie der Alpen kühner Ferge, 

Und unerſchüttert, wie der ew'ge Firn.“ 


„Schlaf wohl’, fo ruft des Glöckleins dumpfes Klagen, 
„Schlaf wohl“, fo hallt es nad im grünen Damn. 
Die Alpen aber, die dort drüben ragen, 

Sie werden zeugen noch in ſpäten Tagen 

Bon ihrem Schil d — von ihrem ſchlichten Mann! 


Gin Oberländer-Hoſenlupf in Smyrna. 


Den Citermontag 1856 feierten and die in Smyrna garnijo- 
nirenden Schweizertruppen durch Aufführung der im Heimatlande 
üblichen Kampfſpiele. Wohl noch nie wurde außerhalb des vater— 
ländiſchen Bodens ein ſchweizeriſches Nationalfeſt abgehalten, das 
den Charakter unſerer Volksfeſte ſo unverfälſcht an ſich trug, wie die— 
ſes. Das Berner Oberland, das Emmenthal und das Entlibuch 
hatten ihre Kontingente ſo reichlich zu unſern Regimentern geſtellt, 
daß ſich Schwinger und Steinſtoßer genugſam vorfanden, um den 
Smyrnioten ein lebendiges Bild vow unſern Nationalübungen zu 
geben. 

Für die aus jo verſchiedenartigen Elementen zuſammengeſethte 
Vevdlferung Smyrna’s mute diefes Feft um fo mehr an Intereſſe 
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gewinnen, als im Orient allgemeine Volksfeſte etwas Seltencs, ja 
Unmögliches find. Die Europäer fatholifahen Glaubens und dic 
Griechen und Armenier haben wohl ihre Rarnevalsballe, dic Türken 
ihre — Feſte; allein alle dieſe Feftlidfciten tragen eben fei: 
nen nationalen Charakter und erfreuen ſich keiner fo allgemeinen 
Theilnahme, wie die Volksfeſte in der Schweiz. 

Dagegen bildete unſer Schwing- und Turnfeſt einen Vereini— 
gungspunkt fiir die ganze, and) nur einigermaßen civiliſirte Bevöl— 
ferung Smyrna's. Die ſchweizeriſchen und überhaupt die europäi— 
ſchen Handelsleute, die fremden Konſuln, die mit uns bekannten 
Griechen und Armenier Hatten ſich mit ihren Familien über den 
Golf her in zahlloſen Kaifs nad) dem am weſtlichen Ende der Stadt 
qewablten Feftplag beqeben. Na fogar der Paſcha mit feinen Sob: 
Hen Und mit feinen Hodften Civile und Militärbeamten beehrte uns 
mit feiner Gegenwart, und auf dem binter dem Kampiplatz anitei- 
genden türkiſchen Kirchhofe zeigten fid) zahlreiche Gruppen veridleier: 
ter Türkinnen, die aus der Ferne dem ungewohnten Schauſpiele zu— 
ſehen wollen. 

Das Feſt begann mit dem Abſingen des Liedes: „Rufſt du 
mein Vaterland“, das bei unſern engliſchen Obern beſonders gut 
akkreditirt war, weil ſeine Melodie die nämliche iſt, wie diejenige 
der brittiſchen Nationalhymne: „God save the Queen.“ Dann 
folgten die Uebungen der Turner an Reck und Barren, der Wett— 
lauf, Springen, ja ſogar das komiſche Sacklaufen. Für den Schluß 
hatte man die ſpezifiſch ſchweizeriſchen Uebungen, Steinheben, Stein— 
ſtoßen und Schwingen aufgeſpart. 

Dieſe fanden bei den Zuſchauern aud dic lebhafteſte Theilnahme, 
den lauteſten Beifall. Als die Smyrnioten die gewaltigen Stein— 
blöcke von nervigen Armen zehn- bis zwölfmal in die Höhe gehoben 
und wieder auf die Schulter niedergelaſſen oder auf bedeutende Ent— 
fernungen Hin geſchleudert ſahen, da wollte das Klatſchen und Bei: 
fallrufen des leicht erregbaren Völkleins fein Ende nehmen. Den 
Türken hingegen, die aud in ihren Freuden ernſt bleiben, konnten 
ſelbſt die höchſten Kraftanſtrengungen der Alpenſöhne ein nur leiſe 
ausgeſprochenes: „lneh' Allah!“ („Sieh' bei Gott!“) abzwingen. 
Als aber verſchiedene Schweizerpaare auftraten, ſich bald in raſchem 
Tanze herumwirbelten, bald in unentſchiedenem Entgegenſtemmen ihre 
Kräfte gegenſeitig erprobten, da ſtieg die Spannung der bunten Zu— 
ſchauermenge auf's Höchſte, herrſchte lautloſe Stille, nur hie und da 
durch das Keuchen der Kämpfenden unterbrochen, bis Einer den An— 
dern mit einem gelungenen Meiſterſchwung aufhob und zu Boden 
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warf, worauf die Menge in tauſendſtimmigen Ruf ausbrach und ſo— 
gar die bedächtigen Osmanen ſich zu einem etwas lauter ausgeſpro— 
chenen „Ineh' Allah“ zu begeiſtern vermochten. 

Zum Schluſſe ſchwang ein beſetzter, breitſchulteriger Emmentha— 
ler mit einem Berner Oberländer, der mit der Gelenkigkeit und Ge— 
wandtheit, welche dieſen letztern Volksſtamm charakteriſirt, einen wuch— 
tigen Körperbau und eine ungewöhnliche Kraft verband. Dieſer hatte 
ſchon auf dem Depot in Schlettſtadt übel mit den franzöſiſchen Ka— 
valleriften abgerednet, die fid) an ihm zu reiben verjudten, und nidt 
befier war es fpaterhin engliſchen Matrofen ergangen, dic ihm in 
den Straken von Dover eine Parthie Boren antrugen. Oberſt Did: 
fon, der eine befondere Vorliebe fiir Leute von großem und fraftiqem 
Rorperbau hatte, wurde durd das muthige Benehmen und durd) dic 
launigen Streide unſers Oberländers bewogen, denjelben als Bedien- 
ten anzunehmen. 

Wer den Gharafter des Englanders kennt, wird wohl beqreifen, 
daß der Oberft an den Schwüngen ſeines Schützlings den lebhafte- 
ſten Antheil nahm und feine Freude unverhohlen ausjprad, als end: 
lid) der Gmmenthaler unterlag und der Oberlander als Schwinger— 
könig des Tages proflamirt wurde. 

Aber nod) Harrten ernftere Kämpfe, al die beftandenen, unſeres 
Alpenfohnes. Unter den türkiſchen Zuſchauern befand ſich namlid 
aud) der Stellvertreter des Pafda’s, ein reider und angeſehener 
Mann. Diefer theilte dem Oberften Dickſon mit, dak ahnliche Ue— 
bungen aud) unter den Gebirgsvölkern Kleinaſiens gebräuchlich feien, 
daß fid) namentlid) unter den Hamals, den abgeharteten Yafttragern 
Smyrna’s, Leute vorfinden, die es denn dod an Kraft wie an Ge- 
wandtheit mit unſerm Sdwingerfonig wohl aufnehmen möchten. Der 
engliſche Oberft ſchlug hierauf dem türkiſchen Staatsbeamten fofort 
eine bedeutende Wette vor, die bereitwillig angenommen wurde. Es 
wurde feſtgeſetzt, daß jeder der beiden Kämpfer die in ſeinem Lande 
gebräuchliche Kampfesweiſe anwenden könne. 

Bald war der ſtärkſte und gewandteſte Hamal der Stadt her: 
beigerufen, cin wahres Modell von cinem Manne, cine riefenhafte, 
aber mit antifem Ebenmaß gqebaute Wthletengeftalt. Cr liek fich ſei— 
nen Geqner zeigen, fein dunfles, von didten ſchwarzen Augenbrauen 
befchattetes Auge mak mit ſtechendem Blick dic allerdings weniger 
anfehnlide Gejtalt des Schweizers; dann glitt ein flüchtiges Ladeln 
iiber das brongefarbene Gefidt des unheimliden Morgenlanders und 
er begann ſogleich feine Vorbereitungen zum RKampfe. 

Der Titrfe leqte feinen Turban ab, zog fein Oberfleid aus und 
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behielt endlich nichts auf dem Leibe, als ſeine weiten, aus dünnem 
Baumwollenſtoff verfertigten morgenländiſchen Hoſen, die unſerm 
Schwinger keinen Anhaltspunkt gewähren konnten, ſondern wohl 
beim erſten Ruck in Fetzen zerflogen wären. Zudem ließ ſich der 
Ringkämpfer durch ſeine Zunftgenoſſen den Oberkörper ſorgfältig mit 
Olivenöl einreiben; zum Anziehen der Schwingerhoſen mar der Türlke 
nicht zu bewegen. Unſer Schwinger beſand ſich demnach offenbar im 
Nachtheil und wir waren in nicht geringer Beſorgniß um den Rui 
Dev ſchweizeriſchen Schwingkunſt. 

Der Oberländer hingegen ſchien unſere Befürchtungen nicht im 
Mindeſten zu theilen; im Gegentheil ſtülpte er mit der größten Ge— 
müthsruhe ſeine Hemdärmel zurück und rief, als er damit fertig war, 
ungeduldig yu dem Türken hinüber: „Heſt glych anhi usgſalbet?““ 

Das Zeichen zum Angriff wurde gegeben, und ſogleich ſtürzte 
ſich der Hamal mit gewaltigem Anlaufe wie ein Tiger auf dea ru— 
hig daſtehenden Schwingerkönig. Dieſer ließ den Athleten bis auf 
einen Schritt vor ſich herankommen, warf ſich, im Augenblick, als 
dieſer ihn mit ſeinen gewaltigen Armen umfangen wollte, blitzſchnell 
auf das rechte Knie nieder, packte mit der rechten Hand die linke 
Kniekehle des Gegners und riß dieſe neben ſich vorbei, verſetzte ihm 
gleichzeitig mit der linken Hand einen Stoß auf die Bruſt und fuhr 
ihm mit dem Kopfe wie ein Widder in die Magengegend. Es iſt 
dies ein Kunſtgriff, der den Kiltbuben im Berner Oberland unter 
dem techniſchen Ausdruck „Stechen“ beſtens befannt iſt und der aud 
hier ſeine Wirkung nicht verfehlte. Der Laſtträger fuhr mit einem 
jo wuchtigen Fall rückwärts, dak der Boden erdrdhrte, und blieb fo 
lange athemlods anf dem Boden liegen, dag man nicht gu unterfuden 
brauchte, ob beide Schulterblatter regelredt dic Erde berührt batten. 

Der fo traftivte Osmanli war um feinen Preis zu cinem zwei— 
ten Gange zu beweqen; eben fo wenig einer feiner ſtämmigen Hand: 
werksgenoſſen. Es blieb daher die Meiſterſchaft des Schweizer Schwin— 
gers auch aſiatiſcherſeits unbeſtritten, und er holte ſich unter unge— 
heurem Jubel den wohlverdienten Lorbeerkranz aus der Hand einer 
reizenden Armenierin. 

Aber die Freude unſers Alpenſohns über ſeinen doppelten Sieg 
ſollte nicht von langer Dauer fein. Durch cing unbehutſame Meu: 
Rerung ded Oberſten erfubr ev, dak es ſich um cine Wette gehandelt, 
wahrend er im Glauben geftanden hatte, ev kämpfe einfad als Ser: 
treter ſchweizeriſcher Kraft und Gewandtheit wm den Ehrenpreis mi 


') Ueberſetzt: „Haſt du bald genng daran gefalbt?- 
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dem qewaltiqen Afiater. Es wollte nin dem ſchlichten Ginn ded 
gutmüthigen Berners durchaus nicht behagen, fid) von feinem Dienft- 
herrn aur dic gleiche Stufe mit einem Kampfhahn oder mit einem 
Vollblutvenner geſetzt zu ſehen. Sein Unmuth wurde nod vermebrt, 
als ihm Ber Oberſt im Weagehen vom Feftplawe mittheilte, ev werde 
heute erſt ſpät aus einer Geſellſchaft in der Stadt zurückkehren, und 
ihm die Weiſung gab, ihn anf ſeinem Zimmer zu erwarten. Was 
Wunder alſo, wenn ſich der erzürnte Sieger, ſobald der Oberſt den 
Rücken gekehrt, ebenfalls nach der Stadt begab und ſich dort, halb 
aus Aerger, halb aus Frende über ſeine heutigen Errungenſchaften, 
einen vaterländiſchen Rauſch holte? Was Wunder, wenn unſerm 
Helden nach ſeiner Rückkehr in das Zimmer ſeines Dienſtherrn die 
Zzeit des Harrens unter obwaltenden Umſtänden lang warde? Was 
Wunder endlich, wenn er ſich nach all' dieſen Anſtrengungen nach 
Schlaf und Ruhe ſehnte? 

Der Schwingerkönig legte ſich aus ſothanen Gründen ohne wei— 
tere Umſtände auf das Bett des Oberſten, und Ruski, der Neufound— 
länder Hund des Herrn Dickſon, der ſich aber mehr an den Bedien— 
ten hielt, als an ſeinen eigentlichen Herrn, nahm bequem neben ihm 
Platz. 

So erwartete der Oberländer ſchlafend den letzten Gegner, der 
zu Ehren des Oſtermontags ſchließlich noch einen im Feſtprogramm 
durchaus nicht vorgeſehenen Hoſenlupf mit ihm aufführen ſollte. Es 
erging dem guten Schwingerkönig gerade ſo, wie dereinſt ſeinem 
ſtarken Landsmann, dem berühmten Ritter von Strättlingen, von 
dem die Sage erzählt, daß er ebenfalls ſchlafend auf den franzöſi— 
ſchen Ritter gewartet habe, der mit ihm einen Streit zwiſchen Frank— 
reich und England ausfechten ſollte. 

Leider aber befolgte Herr Oberſt Dickſon nicht die nämliche 
Handlungsweiſe, wie der franzöſiſche Ritter, der ſich entſetzt über 
die Kaltblütigkeit ſeines gegneriſchen Kämpen zu den Seinen zurück— 
zog und den Kampf unterließ. Der Oberſt rüttelte im Gegentheil 
unſern Schwingerſunſanft ans ſeinen Träumen, die ſich unglücklicher 
Weiſe gerade in einer Fortſetzung des Kampfes mit dem türkiſchen 
Athleten bewegten. Noch ſchlaftrunken Iſtand der Oberländer auf, 
faßte Den Oberſten, der ſich umſonſt bemühte, ſeinen Bedienten aus 
dem fatalen Irrthum gu rufen, nad allen Regeln der edlen Schwing— 
kunſt an und begann einen unſanften Tanz mit ihm, bei dem ſämmt— 
lide Stühle im Zimmer umgeworfen wurden und der Gabel des 
Oberſten fammt der ſtählernen Sdeide krumm geftoken ward, wie 
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ein Fagreif. Der Hoſenlupf endigte erft, als der vermeintlide Ha- 
mal, funftgeredt qeworfen, am Boden lag. 

Den nadftfolgenden Tag hatte der Oberſt zunächſt mit der Be: 
Handlung dev Beulen und Quetidungen zu thun, die ibm der un 
freiwillige Obenausidwinget” cingetragen hatte. Nn gweiter Linic 
aber debattirte er bei fic) ſelbſt die ernjthafte Frage, ob er unfern 
natiirlid) im Arreſt ſitzenden Sadwingerfoniq vor cin Kriegsgericht 
itellen folle oder nicht. Gr wollte es ſich nämlich, tro& der Ber: 
jiderungen des Soldaten und der Offiziere, durchaus nicht ausreden 
lajjen, der Bediente habe ihn wohl erfannt und nur ſeinen orn 
an ihm auslaſſen wollen. Allein in Berückſichtigung«des fonjt gut— 
miithiqen und treuen Charakters des Mannes, und wohl aud im 
Bewußtſein, dak er durd cigene Schuld dem Alpenfohn jeine Mild 
der frommen Denkungsart in gährend Tradengijft verwandelt habe, 
beqniigte cv ſich damit, fid) cinen Hodflidern Bedienten auszuleſen 
und Den „uſöden Oberländerbneb“ zu fener Kompagnie zurückzu— 
ſchicken. 


— WEA — 
K. A. Bruhin. 


Kaspar Aloys Bruhin wurde den 14. Marz 1824 in 
Schübelbach in der Mard, Kt. Schwyz, geboren. Er madte jeine 
Studien wie mandeunferer freiſinnigſten Katholifen, bei den Jeſuiten in 
Schwyz und Freiburg und war von ihnen yum Theil fdon in die 
theologifden Wiſſenſchaften eingefiihrt, ald ev fich fiir die Jurispru— 
denz entidicdD und Hierauf vier Jahre in Minden der Rechtswiſſen— 
ſchaft oblag. Im Marz 1849 übernahm ev in Schwyz die Redak— 
tion des „Alpenbodten von Uri und Schwyz“, folgte Ende Winter 
monats einem Rufe nad Bern, wo er die „Schweizeriſche Bundes— 
zeitung“, das Blatt dev weißen Demofratic, ſchrieb und durd ſein 
nahes Verhältniß yu Bundesrath Odjenbein in die Leiden und Freu— 
Den ded ſchweizeriſchen Staatslebens eingeweiht wurde. Seit Mai 
1852 arbeitet Brubin auf dem juriſtiſchen Geſchäftsbureau von Cberit 
Breny in Rapperswyl, (apt fig 1854 in der March nieder und 
jdreibt dic ſtark ſozialiſtiſch gefärbte Zeitung „Stauf fader”, worn 
er ſich in freieſter Weiſe an ſtaatliche und geſellſchaftliche Fragen 
wagte. 
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Im Jahr 1856 ſiedelte er nad Zürich über und ſetzt dort das 
Treichler'ſche Volksblatt fort. 1858 wird er unter die Prokura— 
toren dieſes Kantons aufgenommen. Seit Anfang März 1864 ſehen 
wir ihn als Staatsanwalt des Kts. Baſelland im Vordergrund der 
dortigen unerquicklichen politiſchen Parteikämpfe. 

Der Skalde, Nordlandsſagen. Glarus, J. Bogel, (8. 

Parazelſus. Ein Kranz von Dichtunge u. Ebendaſelbſt 1856. 

Autichriſtus. Dramatiſches Gedicht. Ebendaſelbſt 1856. 

Arnold, ein Schweigecroman. Bern, Weingart, 18.03, 

veo Der Arbeiter. Marau F. G. Martin. 1863. 

Die Begegnung;jndas Heldenmädchen von Wollrau; 

Guſtav Melf, der Heimatloſe; Briefe von Altenryf; Nidone; 

Manfred's Voliendnugsſahr (int verſchiedenen ee \ 

pln Didtungen: Yaurdammann Suter Heuzi. 
. A. Stoder m Frid. 

Sarinil@e und publiziſtiſche Arbeiten. 

Unter den Dichtern dieſes Zeitraums beſtätigt Bruhin mehr 
als jeder Andere den ſchon früher aufgeſtellten Satz, daß die Theil— 
nahme an einem politijd bewegten Leben und der einſchlagenden 
Publiziſtit dem ruhigen künſtleriſchen Schaffen verderblich und der 
Entwicklung des guten Geſchmackes hinderlich wird. Bruhin beſitzt 
cine glühende Phantaſie, dic aber wie cine verzehrende Flamme in 
ewiger Unrube vibrivt. Soweit nun das Leben aller Poefie in. der 
Bewegung liegt, befigt er an jeinem Naturell einen großen Vor: 
zug vor vielen andern ſchweizeriſchen Didtern. Einen Beweis dafiir 
liefern ſchon feine Nordlandsſagen, die ev unter dem Titel „Der 
Skalde“ bearbeitct hat. Sie behandeln den ſchickſalsvollen Wechſel 
in der Thronfolge der nordiſchen (däniſchen, ſchwediſchen und nor— 
wegiſchen) Fürſten. Der Dichter zeigt uns eine ſagenhafte Welt 
voller Königsmord, Wahnſinn und Gräuel aller Art, aber auch voll 
wildherzigen Muthes, Geiſtesgröße und ächten Heldenſinnes in jener 
poetiſchen Bogelperſpektive, wie fie ſich einer in raſchem Fluge darü— 
ber hinwegeilenden Phantaſie eröffnet, deren Kraft verſtattet iſt, das 
Weſentliche und Bedeutſamſte aus dieſer Welt herauszugreifen und 
es in einer Form wiederzugeben, die knapp, rauh, keck, ungebunden 
und fremd iſt, wie der Stoff ſelber. Allein, mag nun auch dieſe 
Sprache uns fremd anmuthen; mag ſie bisweilen inkorrekt oder 
wegen allzugroßer Kürze unverſtändlich ſein; mag ſie oft unange— 
meſſene Bilder enthalten (z. B.: Er führte zum Heimatland den 
ſfüßen Strahl, d. i die Königstochter:) und nicht frei fein von 
gejudjten Wendungen und unfdonen Worthildungen (3. B. „Stroh— 
tod” d. i. Tod im Bett, ,Fwigjuqe nd’, des Himmels „Wonnen— 
ville” u. dgl.), es ift Poeſie in diejen Dichtungen tro der Ab— 
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weſenheit aller Melodie und der oft ſchwerfälligen und unpoetiſchen 
Konſtruktion, und dieſe Poeſie beruht weſentlich in dem Schwung der 
dichteriſchen Phantaſie, in de Bewegung, welche den todten Stoff 
ergreift und ihn geſtaltet und durchdringt. 

Wenn die nordiſche Stoffwelt die Phantaſie und den Geiſt 
unſers Dichters mehr oder weniger in den Banden der ächten Poeſie 
zurückhielt, ſo werden dieſelben dagegen in Bruhin's ſpätern Dich— 
tungen häufig auf den Boden der Tendenz hinübergeriſſen, welche 
nirgends eine künſtleriſche Vollendung zuläßt. 

Dieſe Tendenz ijt unſerm Dichter nicht ganz Har, weil fie von 
unreifen Gedanken erzeugt und von der unbeſtimmten Sehnſucht nach 
einem erträumten ſozialiſtiſchen Schlaraffenthum großgezogen iſt. Im 
„Parazelſus“ (einem erſten Kranz von Dichtungen „zu Ehren 
des großen Naturforſchers, Arztes und Lehrers“, halb in dramati— 
idem, halb ia epijdem Gewande) begegnen wir den Ideen von der 
»Emangipation des Weibes“ und von der Ausbreitung „des 
reinen Gottesworteds, das Retten bricht“ durd) einen nächtlicher 
Weile in Paris ſich verſammelnden Geheimbund unter dem Vorſitze 
von ‘eon Münzer. Parazelſus liebt Plazida, die ,engel- 
reine” Gattin des bdjen Grafen Reinach. Es qelingt ibm, ihre Neigung 
zu gewinnen. Einſt während einem Ball, auf welchem Reinach die 
geheime Ermordung des Parazelſus für ſich beſchloſſen, ſtürzt dieſer, 
eiferſüchtig über die Huldigungen, die Plazida von mandem Gecken 
empfangen, aus dem Saale in den dunkeln Garten hinaus, um dort 
Kühlung zu ſuchen. Hier fliehen ihm Stunden hin; das lichte Ge— 
funkel der Feuſter im Schloß erblaßt nach und nach; die Saiten 
verklingen. Da rauſcht es, — und an ſeinem Arm liegt die Ange— 
betete. Sie entſchuldigt ſich wegen des „Buhlervolkes“, das ſie um— 
ſchwebte; ſie mußte lächeln, durfte nicht weinen, denn, „wer ſteht 
wie Frau'n ſo ſtändig unter Hut?“ 


Was ferner Siiges quillt von ihrem Mund, 

Es fat als Perle wohl in feine Seele; 

Bon jedem Zweifel wird fein Herz gejund, 

Und mehr, als jede Rachtigallenfeble, 

Beraujdt ihn ihrer Lippen traut Gefliifter, 

Das liebe Wort voraus: , Der Frauen Loos, 

Mein Freund ift trotz dem Ritterthum nod dilfrer. 
Wie mande ſehnt fid) nad) des Grabes Moos, 

Die, voll des Hohen Bilbs vor Manneswürde, 
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Der Maunerrohheit dient mit blüh'ndem Leibe |” 
Sie geh'n zur Sdlopfapelle ; jede Biirde - 
Geheimen Leidens legt das ſchöne Weib 

Da glaubig yu der Gottesmutter Füßen. 

Aud Parazelſus beugt fein ſtolzes Rnie. 

Und wie der Lampe Strahlen beide fiiffen, 

Da Fommt die Wei he Gottes iiber fie! — — 

In dem apofalyptijd-dramatifdhen Gedicht , Untidriftus“ 
idildert Brughin in drei Handlungen das antidriftlide Wefen des 
Materialismus, und was damit zufammenhangt, qegeniiber den Be- 
ftrebungen des religqids-fozialiftifden Idealismus, welden er Chri— 
ftenthum nennt. Die erfte Handlung ift nidt ohne Geift und Wahr— 
Heit gefdrieben; aber die Entwidlung des Stückes, das mit der 
BVernidtung Antichriſts und feiner Vafallen endigt, gibt den Gieg 
in Hande, welde offenbar die Zügel ded Weltreideds ebenfoweniq au 
reqieren wifjen als dic, denen fie entwunden wurden. Nachdem der 
befieqte Antichriſt fid mit feinen Feldherren Nero, Alba und Han- 
nibal auf Bomben geſetzt, diefelben mit ciqenen Handen losqebrannt 
und fid) fo der Holle wieder iiberantwortet haben, tritt Viftorin, 
der Hauptfiihrer des Volkes, mit den fiegenden , Blutgeugen dev 
Freiheit“ auf, um die VolfSqemeinde zu prajidiren und die erften 
nothwendigen Uebergangsmaßregeln fiir das neue Weltreich gu tref— 
fen oder vielmehr durch dad fieqende Volk fanftioniven gu laſſen. 
Den Adel des Antichriſts lagt er auf ein Eiland verbannen und fo 
von der Menfdheit ausſchließen. Daſſelbe geſchieht durch das demo- 
fratijdhe Handmehr mit den „Pfaffen“ und den Anfiihrern der 
Krieger des Antichriſts. Bon den Schranzen, Yuden und Dirnen 
wird gebofft, dak fie ibre Runft nad und nad) verlernen. Im 
Uebrigen ertheilt dad Volf auf Viktorin's Anmahnen eine General: 
anneftie; es fdwort, dag es von dieſem Tage an den Geift vom . 
Dienfte des Stoffeds fret haben wolle, dak dieſe Welt Wen eine 
Mutter fei, ,dak alles Gut aud) Allen diene nun im Chriftus- 
reich“. Hierauf beglückwünſcht Viktorin dajjelbe in entfpredender 
Weiſe und tritt ſodann mit den Fürſten unter das Volk zurück, wo— 
rauf eine allgemeine Umarmung folgt. Ein Chor von Frauen preist 
das Glück, daß endlich auch das Weib frei ſei und daß die Liebe 
künftig allein dic ſüßen Bande knüpfen werde, zu denen die 
Menſchheit nod) dräuge! Das Stück ſchließt mit der Weiſſagung: 

„Des Lebens Ernſt nun wird zum Spiel; 
Beim Löwen wird das Lämmchen weiden, 
39 III. 
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Die Taube nicht den Adler neiden; 
Gemeinſam Glück yt Aller Ziel!“ — 


Wenn + an aud dieſes prophetiſche Bild blog fiir das nimmt, 
was es ijt, fo ficht man doch, daß die Muſe Bruhin's hier nicht 
im Dienſte der ächten Poeſie, ſondern im Dienſte politiſcher und 
ſozialer Phantome ſteht, die nirgends in der dargeſtellten Weiſe ver: 
wirklicht werden können. Der Fehler, den der Dichter macht, liegt 
Darin, DAR cr das gute, ideale Prinzip überall in ſeiner Schroif— 
heit nimmt, es gegen die Wirklichkeit hält und dadurch gegen das 
Leben ungerecht wird. Der tiefere Sinn der Geſchichte iſt ihm 
noch nicht ſoweit aufgegangen, daß er erkennen würde, wie auch auf 
ihrem Boden die Idee an den Stoff, der klarſte und feurigſte Geiſt 
an dic Taägheit der Materie gebunden iſt und dag, wer dies in der 
Wirklichkeit oder ime theoretifden Denken überſieht, ſich bald ſchmerz— 
lid) von der Wahrheit dieſes Verhältniſſes überzeugen muß, denn 
„die Gottheit ſtraft den Irrthum oft nicht minder ſtark als das 
Verbrechen“. 

Dieſelbe prinzipielle Entſchiedenheit nehmen wir auch in Bru— 
hin's politiſcher Lyrik wahr, ohne dabei zu verkennen, daß manche 
dieſer Gedichte hohen poetiſchen Schwung und eine kräftige männliche 
Geſinnung an den Tag legen. Seine novelliſtiſchen Arbeiten wie 
ſeine Dramen find ebenfalls nicht frei von einer oft leidenſchaftlichen 
Heftigkeit in der Charakteriſtik, die nach Seite des Gegners wie nach 
Seite des Freundes Hin übertreibt und in's Unwahre zeichnet. Co 
ſind im „Landammann Suter” Landammann Geiger, Rhyner, 
Fäßler, Frau Geiger und vor Allen der rabuliſtiſche Kapuziner 
plumpe Rannibalen und Bluthunde, wahrend der Sharatter Suter’s 
als cin widriges Gemiſch von Kraft und Sdhwade, Centimentalitit 
utd Großherzigkeit, Naivetät und breiter Rhetorik erſcheint. 

Faſſen wir unſer Urtheil über Bruhin fury zuſammen, fo geht 
es dahin, daß unſer Dichter ein ſehr bedeutendes poetiſches Talent 
beſitzt, welches ihn zu weit höhern Leiſtungen befähigen könnte, wenn 
ihm klar würde, „daß die Hand, die vom Fieber zittert, das Fie— 
ber nicht beſchreiben kann“, d. h, daß es der geiſtigen Klarheit und 
geſunden innern Ruhe bedarf, um dem obijektiven Leben gerecht zu 
werden, und eines unabläſſig fortqefesten Eindringens in dic Ge— 
heimlehre der Kunſt und des guten Geſchmackes, um Kunſtwerke 
hervor zu bringen, die würdig ſind, daß auch die Nachwelt daran 
ſich erquicke und erbebe. 
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O Freund, fei ſtolz in diefen Tagen, 
Wo rechts und links fic Alles bückt; 
Je tiefer ſich die Menge driict, 

So Hoher fol Dein Haupt fid) tragen. 


Wenn did) der grimme Schmerz yur Erde, 
in wildes Rog, zu werfen droht, 

Empor ja reif’ e3, trop der Noth, 

Wit eines Königs Madtgeberde! 


Und wenn's, wie Brand in morfdem Hauſe, 
Empor aus Deinem Innern bricht; 

Zum Niederreißen ruf' fie nicht! 

Ergib dem Kener dich jum Schmauſe! 


Das Höchſte geht entblößt im Leben, 
Es ſoll hernieder auf die Knie'! 


OFreund, um Gülter bettle nie, 
Worauf Dir Gott ein Recht gegeben! 


Entſag'! Und haſt du Weib und Kinder, 
So zieh' aus deinem Baterland 

Wit Schmerzen fort yun fernen Strand, 
Wo nod des Menfden Web gelinder! 


Und folgt dir-nod in Fenerhiille 
Das Schidjal auf der weiten Fluth 
Und fest dein Schiff in rothe Gluth, 
Erheb' Did) bei dent Schredgebriitte, 


') Nad) dem Beijpiele jenes Ungarn, bei dent im Herbſte (858 jtatige- 
jundenen Brande der „Auſtria“ in der Nahe von New-York, 
* 
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Und zieh' nochmals die lieben Deinen 

An's tapf're, nie gebroch'ne Herz; 

Dann laß zuerſt — Dein letzter Schmerz — 
Die Gattin ſpringen, d'rauf die Kleinen; 


Du ſelbſt, im treuen Vaterarmen 

Ter Kinder Jüngſtes, ſchwing' Did) nach, 
Indeß ans glüh'ndem Schiffsgemach 

Das Volk Erbarmen ſchreit, Erbarmen! 


Aus „Parazelſus“. 


Parajelſus auf dem Wil. 


Die nacten Ruderknechte jagen 

Das flade Schiff den Strom hinan, 
Und mitten drvin, mit Wohtbehagen, 

Nad) Urt der Maren angethan, 

Nur ſchwarz vom Turban bis jum Fuße, 
Beſchaut der Fremdling ſich das vand, 
Wo ſich zuerſt mit zartem Eruße 

Die Wiſſenſchaft zum Menſchen fand. 


Noch lauſcht, wie ſonſt der Menſchenhaſſer 
In Schlamm wid Schilf, das Krokodil, 
Noch ſtrömt mit ſeinem gold'nen Waſſer 
Den alten Reichthum Vater Val, 

Und dod) dem Volfe bleibt mur immer 
Gin Rest vow Lehm, ein Bisehen Reis; 
Ihr aber, Prieiter, ſteht ihr nimmer 
Umrs Iſisbild in ernſtem Kreis? 
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Aft unit den hohen Tempelhatlen 

Durch Mönchsgeheul, durch Mahoms Stah! 
Denn eure Göttin ſelbſt gefallen? 

Hat Keiner in's verborgne Thal, 

Wo nod dem Geiſt in keuſcher Hülle 

Der Günſtling pill Verehrung jollt, 

Sie mit der Vorzeit Wiſſensfülle 

Auf frommen Schultern weggeholt ? 


Die wild entlang dem Ujer faufen, 

Bis an die Zähne ſtahlumhängt 

Wie Samum durd) Egypten brauſen, 

Wie Strauge, von dem Leu'n gedrängt, 
Sie geben Autwort auf die Frage. 

„Nur Gott ijt Gott”, jo rujts vom Thurm, 
Sie ſtürzen Hin im glühſnden Lage, 

Im Sand daneben fpielt der Wurm. — — 


Und ging, wie Pan, aud Iſis fterben, 

Und find die Prieſter Langit dabin, 

So blieb doc bei des Landes Erben 

In heil'ger Sdrift ein Shag von Sinn: 
Wer will's verwehren, ibn zu heben? 

Schon fdwelgt dev ſchwarze Scheif im Fund, 
Schon ſchöpft er mit Entdeers Beben 
Geheimniß aus der Runen Mund. * 


Parajelfus und der Reger. 


In Abdel-Kaders, des Freundes Marten, 
Umhegt von hohem Mauerring, 

An deſſen Fuß das Meer ſich brach, 
Durchſchritt er täglich die Blumenarien; 
Er ſah ſie kaum, ſein Denken ging 

Den Blumen nicht, dem Geiſte nach. 
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Und eines Abends im Weh'n der Baume 
Durchmißt ev wieder Sang um Sarg, 
Herauf die Woge ſummend jpringt, 

Im Wejten ſchwinden des Purpurs Säume, 
Als leis ein dumpfer, Ddiiftrer Sang 

Aus jernem Bujd zum Obre Dring. 


Der ſchmeichelt nicht in gelernter Weiſe, 
Er debut ſich einfad flagend bin, 

Und redet, Weh! wie herbſter Schmerz 
In Heijerm, zuckendem Schrei, mur leiye ; 
Dod fiillt er gan; des Horers Stn, 
Dod fenft er fid) in’S tieffte Hers’ 


„Was jing't du, Reger, Denn fo düſter? 
Iſt's denn im Garten hier nicht ſchön? 
Die Blumen tranfen, bringt es Weh ?” 
„Nein, Weijter, aber das Baumgeflüſter 
Xt wie der Senegals Seton, 

Der aus dem Schilfe ſchleicht zur See” 


fi 


„Erzähl' mix, Freundden, von deinem Flupe 
Und von den Hütten am Geitad, 

Bom Rind, vom fFleinen Weib dari, 

Bom Lowen, tief an des Palmbaums Fuge, 
Yom Baumefinig, hod) und g'rad — 

Wer weiss, inein Sohn, ich zieh' dahin!” 


„Und Bulbu wird dich zum Strom begleitert, 
Wo nod den Eand von meinem Tritt 

An Vettes Fup mein Weib bewahrt, 

Auf Palmenkronen die Buben reiten — 

DO guter Maſſa, nimm mid mit, 

Ich bin dein Himdchen, fet nidt hart! 


Wer weiß fie beffer, die Gummiwälder, 
Wer weiß der Elephanten Grab, 
So hod gefüllt mit Elfenbein? 
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Ich will dir zeigen das Kraut der Felder, 
Ich will“ — — da plöslich bricht er ab: 
Denn ſieh' fein Eiguner tritt Herein! 


Und als die Segel im Winde ſchwellen, 
Mit Südens Wundern voll das Haupt 

Men Norden Parazelſus ſchaut, 

Da klagt's nod) über die hohen Wellen, 
Als ſäng' ein Wenjd: „Ich bin geraubt 
Und Niemand hort des Opfers Laut!“ 


Aus dem „Antichriſtus“. 
1. 


(Xm Vorhof. Auf einem Altar Antichriſts Bild.) 

Prophet. 

Die Weihrandforner aut die glüh'nden Kohlen! 

Dann betet, vor dem Bild cud Hingelegt! 

Die Stirn’ vor jeinem Blick im Staub gefegt! 

So hab’ ich's Allen, Groß und Klein, befohlen. 

Nur Er ift cuer Gott, ic fein Verfiinder! 
Beamter. 

Mur Er iſt unfer Gott, du fein Verkünder! 
Prophet. 

Ich ließ euch rufen, daß ein neu Geſetz 

Als Gottes Wort der Welt eröffnet werde. 

Dem Blitze ſagt es, der mit ſeinem Netz 

Gleich einer Frucht umſpannt den Ball der Erde, 

Dem Donner, der im Rohr von Erze ruht, 

Den Glocken allen, ſo die Thürme füllen: 

Es ſolle, was entſtammt aus Adams Blut, 

Sich ſchmücken, raſch in's Feierkleid ſich hüllen, 

Um Dies zu hören aus der Prieſter Mund: 

(Weist auf das Bild.) 
Antidrifts Bild. 
Wem nicht auf feiner Bruft das Gotteszeichen 
Als feines Glaubens Widerſchein erſtrahlt, 


Der fei wie todt anf unferm Weltenrand! 
Aum Srabe flieh’ ev, gu den ftummen Leiden! 
Was ihm die Biirger fdulden, fei bezahlt! 
Nicht kaufen foll er fiirder, nod) verfaufen, 
So wahr cin Wink des Gottes ihn vernidtet! 
Mit Blut und Feuer, fagt er, will id) taufen, 
Man fiirdtet feinen Gott nur, wenn er ridftet. 


(Beamten ab.) 


Prophet. 
Nun, ungeftiimes Herz, was willft du mehr? 
Ich bin nicht Gott, dod) Gottes Großvezier! 
Ich werde nicht im Bildniß angebetet, 
Allein ich mach' es reden; groß und hehr, 
Von keinem Haupt erreichbar, ſteh' ich hier, 
Und weil id) Kunſt und Wiſſenſchaft gekettet, 
Die fiihnfte Forfdung zollbar mir gemacht, 
So wirk' id Wunder! Meine Hand qebeut, 
Und dieſe Rrafte, die der Erde Leben, 
Entſteigen, zahme Löwen, ihrer Nacht. 
Sie dienen, thun, was meinen Blick erfreut, 
Und dennoch, Herz, was ſoll dein leiſes Beben; 
Ich ahn's; nur ſterblich biſt du, will es ſagen, 
Und dieſe Löw'n von ächter Katzenart, 
Sie werden dich zerfleiſchen voll Behagen, 
Nachdem ſie Jahre lang den Schmaus geſpart! 
Beamter 
ſtritt ein). 
In Demuth, Heil'ger, flehn die Judenfürſten: 
Die Wolke nimm von Gottes Angeſicht, 
Nach deſſen Schöpferſtrahl ſie ſchmachtend dürſten! 
Prophet. 
An dieſem Tag verbiet' ich's ihnen nicht! 
(Beamten ab; Judenfürſten treten ein.) 
Judenfürſten. 
Empfang', du hoher Mittler, unſern Dank! 
Was wir erſehnt, erfüllt ſind nun die Zeiten! 
Wie lang es ſeine Sehnſuchtszähren trank, 
Nie ließ dochs Israel die Hoffnung gleiten! 
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Bild. 
Ich hor’ dich, treues Volk! Go geh' denn Hin, 
Verehr' den Konig, deffen Bild td bin! 
Das Reid, das langachoffte. hat beqonnen; 
Bevor es endet, enden alle Sonnen! 


(Das Heifigthum öffnet ſich; Autichriſtus figt auf feinem Throne, — Sie 
fdreiten gebitdt hinein und werfen fid) dann anf ihr Arngefidt.) 
Prophet. 


O Gott, den Judenfürſten gönn' ein Wort, 
Die hier, an diefem qnadenvollen Ort, 
Den Teppid küſſen, den dein Fug betreten, 
Und (cid, in ihres Nichts Gefühle, beten! 
(Antigriftus winkt.) 


Der Spreder 

(der Judenfürſten). 
Woher, Meffias, wird uns diefe Gnade ? 
Die Rede, fich’, erftivbt in unferm Mund; 
Der Laut, der cinft umfpiclt’ die Bundedslade, 
Die Spradhe Davids ift uns nidht gegeben! 
Dod, Herr, du fiehft des Herzens lautern Grund, 
Du hörſt es ftammetn, fiehft es aufwärts ftreben! 
Vernimm denn qnadig, dag mit frohem Dank 
Das ganze Volk gu deinen Füßen liegt! 
Die Feinde deines Namens find gefallen, 
Elias ſtürzt' ing Blut und Henod fant, 
Der Wahrheit Kraft und Lidt Hat uns befiegt, 
Man hort im Land nur Wonnelieder fallen, 
Denn unfer Herr Mefjias ift gekommen! 
Geſammelt hat er uns im Heil’gen Land; 
Es fprudelt Mild, 8 fliekt von Honig wieder; 
Wie Bienen, arbeitjelig, find die Frommen, 
Die Welt die Wieſe, blumig bis zum Rand; 
Nie geht ein Taq uns ohne Beute nieder! 


Wie wundervoll, Mejias, war dic Bahn, 
Herunter durd der Zeiten langes Dunkel! 

(Fin Bol! von Duldern war das Volk ber Auden, 
„Es hofft vergebens“ höhnt' der Chriften Wahn! 
Und ſieh! des Chriſtengoldes hell Gefunkel, 
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Wormit fie ſelbſt wie rafend uns beluden, 

Es ward jum Unterpjand. Wie Jakobs Sohn, 

Der weiſe Joſeph, ſtieg das Volk vom Knechte 

Zum Schatzverwalter Pharaos empor, 

Zum Vogt bei freien Völkern, wie beim Thron, 

Und endlich, Herr, erhobſt du deine Rechte; 

Es ſprang der ſel'gen Zukunft letztes Thor: 

Zur Krone ward das Gold in unſern Händen 

Für unſern König, für dein göttlich Haupt! 

Bom Hefla bis zu Kaſchmirs Prachtgeländen, 

So weit der Blitz uns dient, ein Dampfer ſchnaubt, 

Vereint ſich Ales vor dem Königsvolke, 

Das deinen Fug umgibt als gold'ne Wolfe! 
Antidriftus. - 

Dap ihr als cucrn Heiland mid) erfennt, 

Tak aud der hetzte Nacken ſich qebogen, 

Ich nehm' es hin als ernſte Schuldigkeit; 

Wenn hoch im blauen Grund die Sonne brennt, 

Iſt's cin Verdienſt vielleicht der Meereswogen, 

Daß ſie nun Spiegel ſind der Herrlichkeit? — — 

Indeß, ihr harten Häupter, zittert nicht, 

Ich will vor meiner Welt ein Feſt euch geben! 

Zuvor jedoch, ihr Großen, macht Bericht, 

Wie weit des Reiches Blüthen ſich erheben! 

Prophet. 

Vor deinem Bild, das dein Geſetz verkündet, 

Iſt jede Menſchenſtirn zur Bruſt geneigt! 

Die freien Denker, wie die freien Dichter, 

Die Chriſtusbrüder, alle treu verbündet, 

Sind ſtumm und todt; die Menſchheit ruht und ſchweigt, 

Um, fürder unbeirrt durch Sumpfeslichter, 

Mur deinem Wort und deinem Bild gu lauſchen! 

Des Cruges Biidher wart ich in die Gluth — — 

Das war cin Maud, das war cin lujtiq Rauſchen, 

Mls in das aufgethürmte Geiſtesgut 

Die wilde Flamme lernbegierig ſchlug! 

Nicht Hirngeſpinnſte find’s, nur fefte Zahlen, 

Was ſtets den Ban ded Wiſſens trägt und trug; 

Gewicht und Mak, nidt bleiche Mondesftrahlen, 
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Sind unjrer Sdule, was dem Fiſch dic Welle! 
Der Tone Kunft drum gleicht die Wiſſenſchaft; 
Gemeſſen in einander greift das Spiel, 
Der Meifter gibt den Taft, mun fadht, nun fdnelle, 
Sebannt in ihren Kreis ift jede Kraft 
Und We ftreben anf das Eine Ziel. 
MS modi. 
Im ganzen Reid cin req? und endlos Schaffen, 
Fin Kampf fo grog, dak ibn nur Groge kämpfen! 
Da fteh’n viel tauſend Heere jtets in Waffen, 
Und jedes hat da feinen Wallenftein! 
Er fann die Kriegsgluth ſchüren, fann fie dampen, 
Er jtampft ſich nene Truppen aus der Erde; 
Sin Wink, und Hunderttanfend ftiivmen drein, 
Sin Wint: fie fterben Hin am falten Herde! 
» Uvbeit iit Leben, Mangel d'ran iit Tod,“ 
Nod) krümmt fid) gegen dieſe Sagung zwar 
Die Brut, die. wohlbefannte, voll Bethorung, 
Verwünſcht in unjrer Hand ihr täglich Brod; 
Dod fiel ihr mandes Haupt aud diefes Nahr 
Und tran€ iby cigen Blut des „Bunds“ Empörung. 
Fafner. 

In Kaufmannshänden mehrt ſich jeglich Gut, 
Der Handel ſchafft den Reichthum auf der Erde, 
Belebt des Reiches Adern ſtets mit Blut; 
Wo ſeine Macht nicht allbefruchtend waltet, 
Da wimmelt träg nur eine Bettlerheerde, 
Da kennt man nicht den Namen Million, 
Aus der allein das Große ſich entfaltet! 
Dod Heil! wohin dein Herrſcherſtab nur ſtrahlt, 
Da ſpricht der Handelsmann aus diefem Ton, 
Da wird mit folder Münze mur begablt! 
Der Thor verlangt: dem Reichthum fee Schranken! 
Du ladelft: „Mög' er nur die Welt umranten, 
Mit Rieſenfrucht, mit hochgeſchwoll'nen Trauben! 
Ich will mein Reich der Blüthe nicht berauben!“ 

Antichriſtus. 
Genug! mich langweilt euer Lobgeſang! 
Das Feſt beginne! Süßer tönt ſein Klang! 

Sogleich erheben ſich durch künſtliche Vorrichtung gededte Tafeln; Muſik be: 
ginnt zu ſpielen; man ſetzt ſich; jeder Große hat eine Schönheit zur Seite 
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Antidriftus. 
Du bift jo ſchweigſam, Cora! trinf vom Weine! 
Die ſchönſte Perle ward darin qelost, 
Erkauft mit meines beften Tauchers Leben! 
Vernimm die Stimme Hier, dic ſüße, reine, 
Die Lieb’ und Luft in unfre Herzen flogt, 
Vernimm iby reiz- und wolluftvolles Beben! 
Sängerin. 
Die Schönheit blüht im Thalesgrunde, 
Sie lächelt kindlich, kennt ſich nicht. 
Da plötzlich ſtrahlt's in weiter Runde, 
Sie ſteht umwogt vom Sonnenlicht. 


Wie hold und lieblich ihr Erröthen, 
Als einen Gott fie vor ſich ſieht! 

Sie hört nur Nachtigallen flöten, 

Sie wankt, ſie bebt, ihr Sinn entflieht! 


Und auf den Höh'n in Götterarmen 
Erwacht des Thales zartes Rind. 

„Ach“, lispelt's, „Hoher, Hab’ Srbarmen ; 
So herrlich dieſe Höhen find" 


Er aber neigt fein Haupt und flüftert: 
‚Nie ſollſt du mehr in's Chal zurück, 

Nie werde mehr dein Flan; umdüſtert; 
Die Sdoubheit, Madden, it dein Glüch“ 


Und unten fteh'n des Volfes Sohne 
Und bliden traurig bimmelan! 

Den Göttern droben blüht das Sdoue, 
Es ijt geitrent auf igre Bahn! 


Antidriftus 
(qu Gora), 
Mein Lieb’, mein Stern, du breiteft einen Schleier 
Um deiner Schönheit Lidt, um meine Freude; 
Du wirfſt in meinen Keld die Bitterfeit! 
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Was joll mir alle Pradt, was diefe Feier, 
Wenn ſchwarz Gewölk vor meiner Augenweide 
Sid neidiſch dehnt zur ſchönen Wonnezeit? 
Sora. 
O Ronig, lak mid) Arme trauriq fein! 
Es weint mein Herz: wie joll die Stirne lächelu? 
Viel taujend Blumen blüh'n im Sonnenfdein ; 
Was will dein brennendwarmer Gotteshauch 
Mid) kranke Grabesnelke nur umfächeln, 
Mich aus dem Thal zur Höh' verſetzten Strauch? 
Antichriſtus. 

Aus deinen Launen wird ein Gott nicht klug! 
Indeß ich jedes Weibes Seufzer bin, 
Belohnſt du meine Gunſt mit eitler Klage! 
Bei Selma war ein Sträuben ſchon genng: 
Ich gab ſie meiner Diener Letztem hin. 
Sie ſchwand wie Schnee! Vernimm denn, was ich ſage: 
Ich will, du ſolleſt lächeln! 

(Sie lächelt traurig.) 

Wohl! zum Ball! 

Du haſt gelächelt; Luft und neues Leben 
Durchdringt mein Herz, durchdringe meine Welt! 

(Sum RKapellmeiiter. ) 
Den ſchönſten Klang, den volliten, weidften Schall, 
Dak wir, uns jelbyt vergeſſend, ale ſchweben, 
Wie Nadts dic Sterne hoch am Himmelszelt. 

(Die Fafeln verfdwinden: Männer und Frauen fdeiden ſich aus, jene nad 
links, dieſe nad) redjts; eS erfdheinen die eiqentliden Gemahlinnen der Für— 


ten und Großen, geführt von ſchönen Xunfern. Der Ball wird von ihnen 
an der Hand ihrer Gemabhle, erdfinet.) 


Antidriftus 
(yu Thamar). 
Ich bin evfreut, jo fröhlich did) zu ſchauen. 
Dod war's and, traun! ein gar yu hübſcher Ritter, 
Der did) hereingeführt in unjern Gaal! 
Ihr dürft cud glücklich preijen, edle Frauen! 
Die Vorzeit kannte vor den Harems Gitter, 
Die Schönheit war cin nachtumhüllter Strahl ! 


Thamar. 


Wir Gotterfinder follten wohl nod) danken, 
Daß ener Sold die legte Thür enthoben ? 
Dod, Herr, du fennjt der Thamar ſtolzen Sinn. 
Wir wollen heut’, aud nicht in Minne, zanken! 
Die Tone haben ſchon ihr Nes gewoben, 
Sic zieh'n uns gaubervoll dabin, dahin — 
eröfſfſnen den Tanz; nachher wiblen fic) Alle ihre Tänzer und Tänzerin— 
nen nad) Belieben, Thamar (rivin.) 
Thamar 
Gu Erwind. 
(Finft gab’s, wie Didter fingen, Wald und That 
Und, weit im Meer verborgen, Inſelfluren, 
Wohin cin edles Herz fich flüchten modte. 
O fonnt’ ic) ans des Hofes Götterqual— 
Xn Thaler flieh’n, wo feine Menfdenfpuren ! 
Dod adh, wir Alle find nur Unterjodte! 
Sogar der Schmerz hat feine Statte mehr, 
Um ungefeh’n zur Erde fic) zu neigen! 
Verſcheucht ijt aus den Wäldern, einft fo hehr, 
Der ftillen Nacht qeheimnigvolles Schweigen. 
Erwin. 
Gin Kreuz, o Göttin, trägſt du Hier tm Hommel, 
Du trägſt es ſtolz, in deiner Demantfrone. 
(Gin Zug elender Geſtalten dringt Herein. | 
Antichriſtus. 
Was ſeh' ich! Weld) geſpenſterhaft Gewimmelh! 
Die Wachen! 
Das elende Volk. 
Gott! Meſſias, Herr verſchone! 
Ihr Sprecher. 
Wir ſind nicht Leichen; aber, ſieh! wir ſterben. 
Uns ſchwankt der Zweig des Lebens unter'm Fuß, 
Wir ſtürzen ab ihm lautlos ins Verderben; 
Im Mutterarm verhaucht ihr welkes Kind; 
Dem Weibe nickt der Mann den letzten Gruß; 
Ein Blick noch, ſtill darauf verenden Beide! 
Was thut's? Wir wiſſen, dag wir werthlos find. 
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Geſchaffen, wie das Unfrant, nur gum Leide! 
Darum and feine Klage, nur die Bitte: 
VBernicht' uns raſch mit cinem Göttertritte, 
Dag fury dic Schmerzen, oder nimm yu Selaven, 
Zu trenen Hiindlein uns in Gnaden an! 
Wir Millionen wiffen, geh'n wir fdlajen, 
Des Abends niemals, was wir morgen ejjen, 
Und ob wir nidt den letzten Schluck gethan! 
Wir bieten Taq um Taq die Slieder Feil, 
Wir lajjen uns, wie Thiere, ſchätzen, meſſen, 
Wir geben unſers Wefens beſten Theil, : 
Tes Weibes Keuſchheit um ein Stücklein Brod; 
Wir betteln, anf dem Antlitz fon den Tod, 
Als Tageslohn nur eine Handvoll wei — — 
Gerechter Mott! foqar zu dieſem Breis 
Erſcheint des — Menfden Arbeit nod zu thener! 
Erbarmen, Herr, Froarmen! 

Antidrift us. 

Feig Sejindel ! 

Unwürdig feid iby dieſer großen eit! 
Ich aber ſchwör's euch bei der Holle Feuer: 
Mist joll fie mehr zurück in ihre Windel! 
Ich will nidt Selaven: rührt end, bleibt qefreit! 


( Wint. Das Volf wird vow den inzwiſchen eridienenen Soldaten hinaus— 
befordert. Weibern, die ihre Kinder zurücklaſſen, werden tie nachgeſchleudert.) 


(Fin Weib. 
Ich weiche nicht; mit glüh'ndem Bluterguß 
Beſpritz' ich dieſes Götzen gold'nen Fuß! 
Antichriſtus. 
Nur fortgefahren! laßt die Würmer ſterben! 
Sie ſollen uns die Freude nicht verderben! 


Widerſtrebenden werden uit der Schärſe des Schwertes hinansgeſtoßſen 
und ber Ball wird fortgefett.) 


A> OE 


B. Hunold. 


Balthaſar Hunold wurde geboren am 24. April 1828 zu 
Oberurnen, Kt. Glarus, genok in feiner Jugend den dürftigen Un- 
terridt feiner beimatliden Dorfſchule, wurde bei der Armuth feiner 
Eltern friih fic) ſelbſt überlaſſen, fam 1843 zu einem Bauer im 
Kanton Thurgau als Viehhiiter in Dienst, woraus er in Folge von 
Rranklidfeit wieder entlafjen wurde, Später wurde er Haujirer 
und durchzog als foliher bis gu feinem 17. Jahre die meiften Kan: 
tone der Schweiz, bei welden Wanderungen ev häufig in Stallen 
und Gdupfen iibernadtete und, wie cd der Zufall gab, nidt jelten 
mit gewöhnlichen Vagabunden das Nadtlager theilte. Am Jahr 
1846 lernte er dad Leimweberhandwerf und fungirte nebenbei als 
Schulmeiſtergehülfe feines Heimatdorjes, in welder Stelle er zwei 
Sabre verblieb. In diefer Zeit genoß er von cinem Studenten 
(jebigem Pfarrer Nofer zu Mols am Wallenfee) Untervidt in der 
franzöſiſchen Sprade, fam im Herbft 1848 mit einem Empfehlungs— 
briefe deSfelben nad) Innsbruck, befudte daſelbſt fünf Jahre hindurch 
das Gymnaſium, trat dann auf die Univerſität über, wo cr. mit be: 
jonderer Vorliebe ethiſchen Studien oblag. An diefe Zeit fallt feine 
engere Befanntfidhaft mit dem tyrolifden Didter Adolf Pidler, 
Der ihn mit der deutſchen Literatur naher vertraut madte und ibn 
in die lidten Hallen dev Poefie cinfiihrte. 

Von Hunold’s Gedidten erfdien im Jahre 1864 die vierte ver- 
mebhrte Wuflage unter dem Titel ,Wade Träume“. Seine politi- 
iden Gedidte „Neu-Oeſterreich 1861" veranlagten den Staatsmini- 
fter Schmerling an den Didter zwei fdmeidelhafte Sdreiben ju 
richten, weldje aber der hartgeſottene Republifancr cinfad ad acta 
leqte. . 

Hunold lebt geqenwartiq in angenehmer Stellung in Xnnsbru€, 
der Hauptftadt Tyrols, wo er als Scriptor des National-Muje- 
ums ntitten unter den Schätzen der Kunſt und Natur eine biirger- 
lide Erifteng gefunden, ohne dabei in Gefahr gu fommen, feine ſchwei— 
zeriſche Abſtammung zu verläugnen. 

Wache Träume. Gedichte von Balthaſar Hunold. Bierte 
vermehrte Auflage. Innsbruck, Rauch'ſche Buchhandlung. 1864. 

Hunold's Gedichte tragen durchweg den Stempel einer edlen, 
für das wahre Wohl der Menſchheit begeiſterten Seele. Natur, 
Liebe, Freundſchaft, Freiheit und Vaterlandsliebe ſind die Grundtöne 
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feiner Muſik; in vollendeter Form offenbart er eine Weichheit und 
Zartheit der Empfindung, cine Kraft des Gedanfens und eine Rein: 
heit der Geſinnung, welde wahrhaft erfreuen. 


Die Biene. 


Nicht fired’ id in des Himmels Raum ; 
Der Adler folgt der Sonne Spuren, 
Dod mir gehört der Bliithenbaum 
Und alle Blumen auf den Fluren. 


Die Waffe, die man mir verlieh, 

Sie Hhilft mein zartes Leben ſchützen, 

Durch meine SHhuld verlegt fte nie; 

Mein Wefen ijt: der Menſchheit niiven! 


Dod wenn daher ein Bube ſchweift, 
Der, bloß um feinen Muth qu kühlen, 
Mid anus dem Keld der Blume freift, 
So mag er meinen Stachel fiihlen. 


An Adolf Pichler. 


Biel Bittres hat das Schidjal mir befdieden: 
Die mid) gepflegt in meiner Rindheit Jahren, 
Sie ruben Beide längſt in moriden Bahren, 
So ward umnachtet meiner Jugend Frieden. 


Im Schmerz hab’ ich mein Vaterland gemieden, 
Zu jHwad, in allen Stürmen mid yu wahren, 
Und hülflos, yreisqegeben den Gefahren, 

So trafit du mich, mein einy' ger Freund hienieden! 


Ja, wie die Eiche Hab’ ich Dich getunden, 
Die ihre Zweige fenfend voll Erbarmen 
Mid) milde hegt in ihres Schattens Räumen; 
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Und lücht' ich mid) Dahin in trüben Stunden, 
Da überkommt mic ſtets ein kindlich Träumen, 
MIS läg' ich wieder in der Mutter Armen. 


Der VDorfſchmied. 


Carcet nat Lengiellewe) 


Rom Lindenbaum ſtill überdacht 

Steht halbverjtedt des Dorfes Schmiede, 

Yer Schmied iſt nod) ein wachk'rer Mann, 
Ihm ſtrotzt die Kraft in jedem Gliede: 

Die Muskeln, die die Arme weiſen, 

Sind ſtark, alo waren cS Bander von Cijen. 


Sein Haar ift dunkel, weid) und fang, 
Faſt braun geſärbt die ernſten Züge, 
Die Stirne deckt der Arbeit Schweiß; 
Sein Aug' Hat nie gekanut die Yiige. 
So iteht er da mit Selbytvertranen 
Und dari der Welt in's Antlitz ſchauen. 


Tag ein, Lag aus, vow früh bis ſpät 
Nit die Geſchäftigkeit Hier rege, 

Und flangvoll mit gemei nem Taft 
Hörſt du des Hanuners volle Schläge, 
Die hell und rein an's Ohr dir ſingen, 
Als wie der Abendglocke Klingen. 


Und iſt des Dorfes Schule aus, 

Steh'n an der off'nen Thür die Knaben 
Und ſchauen in dev Eſſe Gluth — 

Ein frohes Spiel gibt's hier zu haben: 

Sieh! wie fie neckt cin toll Verlangen, 

Die Miegenden Funken aufzufangen! 


Er geht sur Kirche Sonntags früh 
Und figt in ſeiner Buben Mitte, 
Hort andadisvoll die Predigt an 


— 


Und ſchickt zum Himmel ſeine Bitte: 
Im Chor hört er die Tochter fingen, 
Da will ihm vor Freude das Herz zerſpringen. 


Ihm iſt bei ihrer Stimme Klang, 

Als hört' er ihre Mutter wieder, 

Die, ach, das Leben früh verließ 

Und dort im Himmel nun ſingt Lieder; 
Da fapt ſein Herz ein heilig Sehnen, 
Aus ſeinen Augen brechen Thränen. 


Und jo in Arbeit, Luſt und Leid, 
Geht ex mit Gott durch diefes Leben; 
Was nod) der Morgen formlos fab, 
Der Tag Hat ihm Gejtalt gegeben ; 
Setrojt fann er fein Werk beſchließen, 
Des Ubends Ruhe yu genieien. 


Hab’ Dank! du edler. bied'rer Mann, 
Die Yehre haft du mir gegeben: 

Fin Jeder foll als wack'rer Schmied 
Geſtalten fo in ſeinem Leben 

Am Priifungsofen ohne Schwanken 
Die gliibenden Thaten und Gedanken. 


Jur Confitutions-Feier. 


(An 2aQmerting.) 


Was aud) dev Tag uns yugemeffen, 

Wo jid) das Volf dem \ubel weiht, 

Rie wird das Herz dic Samad vergeffer 
Der traurigen Vergangenheit. 


Es galt als Siinde freies Wijjen, 
Das man in Feſſeln eingezwängt; 
Du haſt die Nebel kühn zerriſſen, 
Die uns die Sonne ſchwarz verhängt. 
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Das war des Himmels gold'ne Sonne, 
Hell leuctend fiber Berg und Thal! 
Win jedes Wejen trinft mit Wonne 
Der jungen Freiheit Morgentragl! 


Fin Mame klingt in allen Vanden 
Bor dem der finſt're Geiſt entwid, 
Und wenn nidt Ale Dich veritanden, 
So lieben dod die Beſten Did! 


Wenn Kaſtengeiſt Dich will verhihnen, 
So jubelt Dir die Menſchheit yu: 
Die Nachwelt wird etn Leben krönen, 
Das fleckenlos erſcheint, wie Du’ 


Tenn nicht nad Spraden und nad Flüſſen 
Wird wahre Freiheit abgegranyt, 

Die ganze Erde will jie küſſen, 

Die Sonne, die am Hinumel glänzt; 


Sie jenft ibe Licht in's Sprachgewimmel, 
Die Hehre Todter der Natur; 

Es gibt nur Cine n Gott im Himmel 
Und Sine Freiheit gibt es nur! — 


Es hat ein Mann Dein Yob gejungen, 
Sein Wort yi ohne ier und Kunſt, 
Dem Herzen ijt es tief entjprungen, 
Er bittet Dic) wm keine Gunſt. 


Du kannſt ihn nicht zum Ferte laden, 
Denn nit anf Dir ruht fei Geſchick: 
Beim Throne bettelt feine Gnaden 
(Fin freier Sohu der Republik. 


Meinem Freunde. 


So haben unſ're Seelen tid) gefunden ? 

Ich darf nad flanger Sehnſucht mein did) nennen? 
Ja, du biſt mein fiir alle Yebensitunden 

Und feine Macht der Erde foll uns tvennen! 
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Dod) form! nicht hier bei nächtlichem Melage 

Sot unfrer Freundſchaft heil'ger Schwur erflingen! 
© lak uns flieh'n, damit die Welt nidt fage, 

Es mupte fle ber Wein zuſammenbringen! 


Yak uns der Heimat ſchönſten Berg beiteiqen, 

Yo Miemand jtort der Liebe erites Wallen, 

Wo nur der Moud es jieht mit treuem Sdweigen, 
Wenn wir einander in die Arme fallen. 


Refignation. 


Du hait mid) fang mit faltem Blick gemeffen, 
Ich rang nod inuner nad dem ſchönen Ziele: 
Yak uns beenden jest die matten Spiele, 
Das Glück der Liebe apt fic) nicht erpreffen. 


Denf ich der Tage. wo ich dic) beſeſſen, 
Und deiner Huld geopfert die Gefühle, 
Wie oft entzog id) mid) dem Weltgewühle, 
Um Ddeinetwillen Aled zu vergeffen. 


In finitern Waldesgriinden tie verſchloſſen 
Wohl träumt' id ſüß von unferm fernen Glücke 
Und manche Thräne iſt dabei gefloſſen. 


Zwar haſt du nie von Liebe mir geſprochen, 
Ad trank mein Unglück blog ans deinem Blicke 
D'rum ſag' ich nicht, daß Treue du gebrochen. 


Abend. 


Es find des Tages Freuden all’ verklungen, 

Ein müder (‘reid wankt er dem Grab entgegen; 
Halt Freund! wir finden uns auf gleichen Wegen 
Auch ich bin einer, der hier ausgerungen. 
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Die did) gezeuget unter Huldigunger 
Des Weltenalls, gibt ſcheidend dir den Segen 
Xn gold'ner Bradt bei deinem legten Regen, 


Nod einen Blick — und Nadt Halt dic) umſchlungen. 


Wohl ſieh' ich nod ein zögernder Gefährte, 
Als ob ich feige dich im Tod verlaſſen, 
Und die verfprod ne Freundidaft nicht gewährte. 


D lak den Borwurf nicht mein Her; durchwühlen, 
Es kann und nit derfelbe Schatten faffen: 
Denn leben mug der Menſch, den Tod zu fiihlen. 


Auf Pulciani’s Heimgang. 


Wenn vt des Yebens früh'ſtem Morgenroth, 
Rod eh er mag der Erde Qualen kennen, 
Der Siugling hinſtirbt in der Mutter Schooß, 
So pflegen’s eine Knospe Wit zu nenunen. 


Entreißt der Tod der ſtillbeglückten Braut 

Den Jüngling, dem ſie ſelig ſich ergeben, 

Iſt's eine Roſe, die hier aufgeblüht, 

Und dann verhaucht mit Wonneduft ihr Leben. 


Doch der war mehr, den unſer Herz beweint, 
Der wie ſich freute, wenn er nicht begliidte, 
Da ijt der ganze Blüthenſtrauch verwelft, 
An dem die Menfdheit taufend Blumen pflückte. 


In der Glarner Mundart. 


Diheima wo uf dain Alpi, 
Da ijh äs jo ſchü, 

Da bin i au albig 

So gard gfi! 


Und mängmal traumt's mar 
Jez nu därvn, 

Wie n' i z' allerwicrit 

Uf der Wand uffii ituh: 


Da jur i und (naga, 
Wo d' ſigiſt im Thal 
Und meind da fſöttiſt 
Au loſän amal. 


Uber du blibſt dundä 
Im ſchünä Huus, 
Und dra ärwach' i 
Und d's Glück iſt us. 


An Dich! 


Willſt Nachricht du von einem Leben, 
Das einſt vielleicht dir theuer war, 
So mag ein Lied dir Kunde geben, 
Das wie die Sterne vein und wahr. 


Site wird des Wannes Wille ſchwanken, 
Am Kampfe gegen dieje Welt, 

Und jeine innerſten Gedanken 

Sind wie Die Berge fet gertelit. 


Ein Richter wohnt in ſeinem Herzen, 
Den ſelten noch ein Weib verſtand, 
Erhaben über Luſt und Schmerzen 
Und über jedes Liebesband. 


Da mug die Macht der Schönheit ſchwinden, 
Die mit der Lüge ſich befledt! 

Ich modte wiht den Reiz empfinden, 

Den jie in niedern Seelen weet. 


ind wär' die ganze Welt thr eigen 
Und jedes Herz ihr unterthan, 

Ich wiirde nimmer mic) verneigen 
Und ſchritte ſtolz die eig'ne Bahn. 


Nie wird mid) bloke Schönheit blenden, 
Die felbjt Natur verſchwend'riſch gab ; 
Kur Wahrheit fann thr Leben fpenden, 
Am Haud) der Yitge welft fie ab. 


Wenn du gefpielt mit meinem Leber, 
So fei Verzeihung dir gefdentt; 

Dod) mur der Himmel fann vergeben, 
Wo du die Wahrheit jelbyt gekrünkt. 
© fountert du thy Wefen ahnen, 

Wie fie unendlid) ftreng und mild, 
Wie einzig fider lenft die Bahnen 
Ihr ewig reines Himmelsbild! 


Owürde heut mein Herz mir ſagen, 
Dag du geſühnet ihr die Schuld, 
Ich käme wie in ſchönern Tagen 
Und flehte dich um deine Huld. 


Dr. J. Wähli. 


Jakob MAHL y wurde su Weihnachten des Jahres 182K in 
Baſel geboren. Er ftudirte dafelbft und ſpäter in Gottingen Pi: 
lologie und ift gegenwärtig als Profeſſor derfelben am Padagogium 
und an Perllniverfitat in Bajel angeftellt. Unter feinen wiffenfdatt: 
liden Leiftungen find hervorzubeben: „Geſchichte des Lujtfpicls’, 
„Biographie afte ll ios” fowic dic ,Biograp hie Politians’. 

Rhigmurmel Kedicte in Basler Mundart von Jakob Mahl. 
4weite Ausgabe, Bafel, Bahnmaier'ſche eae dla 1862, 
Mathilde, Epiſches Gedicht. Zweite Ausgabe. Ebendaſ. 1562. 
Das Erdbeben zu Baſei. Zweite Ausgabe. Ebendaſ. 1862. 
Frieden. Idyll aus der Schweiz, in ſechs Geſängen. Baſel, 
H. Georg's Berlag, 1862. 
a und eid. Gebdidte von Jakob MaHly. Bern, Haller, 


Außerdem ſind von Mähly erfdienen: — 
„Sängerfahrt“, eine Novelle, ,Byrjop olis”, ein ſatyriſches 
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Gedicht, „Rie Centralhochſchule“, Luſtſpiel in Verſen, ,Traner: 
Lieder nud „die Meeresbrauft' eine Novelle in Verſen — 

Mähly gehört yu dem kleinen Häufchen ſchweizeriſcher 
Dichter, welche ſich bemühen, in ihren Schöpfungen ächten und tiefen 
Lebensgehalt darzulegen und denſelben in einer vollendeten Form 
auszuprägen. Zu dieſem löblichen Streben fand er hinreichend Auf— 
munterung in dem tiefern Studium der Alten, ſowie Göthe's, das 
man in ſeinen Werken überall durchfühlt; daneben finden wir einen 
Ernſt der Geſinnnng, der auf einen geſunden Kern des Wollens 
und Empfindens ſchließen läßt und des Beifalls nicht bedarf, auf 
deſſen Schmeichellüftchen die kuüßgebornen, ephemeren Seelen ſeichter 
und frivoler Lyriker zum Olymp aufſteigen. In ſeinen mundartlichen 
Dichtungen („Rhigmurmel“), welche durchweg einen heimeligen, kind— 
lichen und gemüthlichen Ton anſchlagen, waltet das Didaktiſche und 
woht aud dic Beziehung auf das Schulleben, etwas zu ftarf vor, 
abgefehen davon, daß aud bei dieſem Dichter dic Reinheit des Dia- 
leftes unter ſchriftdeutſchen Wendungen leidet. Die unter dem Ti 
tel „Lied und Leid“ erſchienenen lyriſchen Dichtungen verrathen 
cin reiches inneres Yeden, das ſich dDurd den erlebten Schmerz 
zum Eharakter gu lautern fudt, cine Weltanfdanuung, die den Grund: 
anſchauungen des Chriſtenthums nidt fern fteht, aber diefelben mit 
flaffifdem Geiſt durchdringt, cine Didaftif, welde der adten Poeſie 
um fo näher liegt, als ihre Wahrbheiten antif qedadt und von einem 
Rhythmus getragen find, welder zwar nicht tmmer melodifd, aber 
durchweg fauber und ſorgfältig yu nennen ift. Crow diefen großen 
Vorzügen, oder vielleidt qerade weil er fie befibt, verfallt unſer 
Didter nit felten in das Gemachte; feine Bilder bezeichnen nidt 
immer ſcharf genug und augenblicklich den ihnen entipredenden Sinn, 
und es tritt bisweilen cin Haſchen nad oviqinellen Gedanken hervor, 
das wohl mehr dem ernften Studinm der Alten, als Dem eigenen 
jubjeftiven Fihlen und Empfinden entiprungen iſt. Mähly's Lyrik 
ift in ticfer Reflerton qetranft; jein Styl ift fnapp und als folder 
namentlich in der Ballade dfters von ſchlagender Wirfung; am glück— 
lidften ijt der Didter aber immer da, wo er fein Gefühl, und mare 
es aud cin tief eleqifdes, durch cin treffendes Bild objeftivirt, wie 
3 B. in dem Gedidt „Od yſſeus“. 

Unter den epifden und idyllifden Schöpfungen Mähly's ift 
wohl das Idyll , Frieden” dic ſchönſte. In diefem Werke hat 
er, was Geſinnung, Sbharafterdarftellung und Eleganz der Form 
anbetrifft, qliidlid) mit Gothe’s , Hermann und Dorothea“ ge: 
wetteifert und ſich augerdem and in feinen humoriſtiſchen und no- 
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velliſtiſchen Stücken als ein liebenswürdiges Talent gezeigt, deſſen 
Arbeiten yu Dem Beſten gehören, was auf dem Gebiete der Poeſie in 
neuerer Zeit bei uns hervorgebracht wurde. 


— — — 


hausſpruch. 


Yak dies Haus dir empfohlen sein, 

Here des Himmels und der Erde, 

Deinen Segen lag d'rin gedeih'n, 

Da es Stätte des Friedens werde; 
Goldene Frucht und goldener Wein, 

Alles, D'ran Mund und Semiith ne freu'n, 
Sei allzeit ibm das Maaß, das befdheerte ; 
Bliihende Wangen jollen vom Schein 
Selgen Behagens umleudtet ſein, 

Und wie das Getäfel fo rein 

Möge der Sinn der Bewohner fein, 
Yiebender Menſchen ant trautiden Herde. 
Welt, wie der Mauer gediegener Stein, 
Stiige Bertrauen ihren Verein, 

Treue fiig’ als Gebalf sid) Hine, 

Dap er, der Heilige, unverfegrte, 

Ohne Wanfen, ohne Gefährde, 

Allen zum Heil noch inniger werde. 

Sterne der Schönheit lak leuchten hinein, 
Bilder der Kunſt it Holden Reih'n 

Farbige Vidter darüber itrew i. a 
Scheuchend, gleich Sdhatten, das was gemein. 
Uber, o Herr, das Schönſte dev Erde, 

Laß, wie der Himmel, der ſonnverklärte, 
Herrlich erſt im leuchtenden Schein, 

Laß, die allein 

Wärme vermag und Glanz ye verleih'n, 
YaR day Weib, das gnadengewährte, 
Sonne des Lebeus im Hanje fein. 





GHefundheit. 


Wenige weihen 

Dir in der Dichtung 

Heiligem Tempel 

Einen Altar, 

ind es flammt 

Spärliches Opfer nur 

Auf zu dir 

Von den Jüngern der Muſen. 
Doch es entträufelt 

Deiner Hand 

Segen und Leber, 

Luſt und Liebe 

Ueber fie Alle 

Die Undanfbaren! 

In Der Muſen 

Holdem Verein 

Möcht' ich vor allen 

Dich küren zum Preiſe, 

Der Schweſtern treuſte 
Pflegerin Da! 

Denn wo möchte 

Ihr lieblicher Reigen, 

Wonne den Sterbliden, 

Heiter ſich ſchlingen 

Jn ſonnigem Dufte, 

Wäreſt du fern? 

Wo in der Formen 

Wallender Fülle 

Athmete zaub'riſcher Reiz der Anmuth, 
Wo in der Ruhe 

Pulste Bewegung, 

Wo im Bewegten 

Waltete weiſe beſchränkend das Maaß? 
Selbit der Schaumgebornen 
Liebreizathmender Gürtel bedarf 
Deiner Weihe, 
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Eh ihn umfluthet 
Fulle-⸗der Schönheit 

Du ſchwebſt tn der Wand, 
Die ſichern Griffs 

Der goldbeſaiteten Leier 
Madtvoll rauſchenden Fon entlodt. 
Du ſchwellſt die Stimme 
Zu berrlidem Klang, 
Und freudig wirbelt, 
Begeiſtert erhebt ſich, 

Bon dir beflügelt, 

Das göttliche vied. 

Du erfiillet den Buldner 
Mit yeugender Kraft. 
Ron dir geführt 

Entringt fein Weikel 
Dem falten Warmor 
Yebendurdgliibte 

(Mebilde des Schönen 

Dir allein 

Mafellos 

In fonniger Reinheit 
Entſchwebt der Pſyche 
Ingendverklärte, 
Stoffentkleidete 

Aetherg ſtalt. 

Selbſt der Gedanken 
Himmliſche Blüthe, 

Soll ſie gedeihen 

Die forperlofe, 

Mut du tränken mit deinem Char 
Und umquellen mit Deinem Light. 
Soni verfiimmert 
Schatten behaucht 

Und verdorrt ie 

In raſchem Sted thin. 
Nber wir tind 

Rinder, wir Sterblide: 
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Wie wir gedenken 
Nimimer der uit, 

Lie uns umſpielt 

Mit Lebensathem, 
Rimmer des Lidhts, 

Das uns umfluthet 

Aus göttlichem Quell 

— Keine Lippe 

Bewegt ſich zum Danke — 
Alſo auch dein, 

Während du tren 

Mit uns wandelſt 

Unſrer Schritte 

Hüterin, 

Vergeſſen wir gern 

Doch ich will, 

Sühnend die Schuld, 
Aus tiefer Seele 

Wallen laſſen des Dankes Opfer 
Und Heh zu dir: 

Sei du mit mir; 

Auf Lippen und Wangen, 
Am Elanze derAugen 
Leuchte du, 

Die Glieder mit Mark, 
Die Adern mit Blut 
Fülle du, 

Lebenfluthend, 
Schmerzeubannende 
Beſundheit! 


— 


odyſſeus. 


Der erſte Kuß der Sonne traf 
Sein ſorgend Haupt, ihn floh der Schlaf; 
Es jog ihn Hin juin Meeresſtrande, 


638 


Dort fag er bei der Brandung Spiel, 
Xn weiter Ferme ſtand fern Ziel, 
Am längſt entbehrten Heimatlande. 


Trüb war fein Blick, die Wimper ſchwer, 
Denn endlos rauſchte hin das Meer, 

Und welded Steuer durch die Wellen, 
Und welded Booty Sein jtarfer Arm 
Hing matt und slay, und all’ ſein Harm 
Er fount? ihm keine Segel ſchwellen! 


Nur einmal nod im grauen Cit 
Aufwirbeln in der Heimatluft 

Möcht' er des Rauches Wolke ſehen, 
Daun — Fahre wohl, Penelope, 

Dart, will’s jein Yoos, im Haus dev Hee 
In jtiller Grotte still vergeben. 


Und löſchte Helios die Gluth 

Amt Abend in dev Meeresfluth, 

Nod jak ex da, gewiegt in Träume, 
Und leife Flingt’s, wie Ahnungsgruß 
Bon fern, day einjt den müden Fup 
Tod) nod der Heimat Meer umiſchäume. 


Wie glückich ev? Trotz ſeiner Qual’, 

(in grünes Eiland taucht einmal 

Doch auf aus öder Sorgen Fluthen, 
Taucht anf, mit ſeinem Ithaka, 

Zwar wund iſt auf Ogygia 

Sein Herz — doch wird es nicht verbluten. 


Wie glücklich er! — Dod) wer ant Meer 
Hinbrittet und von jenfeits ber 

Klingt ihm fein Gruß, Fein Heim lacht dvitben, 
Rein treues Weib harrt fein im Noth — 

O Dulden, ſchwerer als der Lod! 

Dir winlt kein iel, dich krönt kein Lieben! 


—N 
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Licderdichter. 


Leichtbeſchwingie Sdmetterlinge 
Fliegen Ne zu allen Kelchen, 
Nippen d'raus den Honigſeim, 
Und ein Summen eit Geklinge 
Schöner Wörichen, zarter Dinge, 
Seliges Gefühleſchwelgen 

Wiegt und wogt im weichen Reim. 


Küußgeborne Seelen ſchweben 

Aus den Blumen, Liebesſehnen, 
Liebeswonne wallt heran, 

Aether iſt der Kelche Leben, 

Und wie Thau des Himmels beben 
Schmerzdurchhaucht darauf die Thränen 
Ueber kurzen Liebeswahn. 


Sind geſammelt all' die Düftchen, 
Mt geſchlürft der reine Aether, 
Aufgereiht die Thränenſchnur 

Wit Der Worte Silberitiftdhen, 

Weht des Beifalls Schmeichellüftchen 
Um die kunſtgeübte Feder — 

Meh! man will ja dieſes nur’! 


Wollet nicht mit Worten Flinger, 
Son Sedanfentelden nippen, 

Werft end) in des Lebens uth, 
Yakt von Yiebe euch durchdringen, 
Mit dem Meere müßt ihr ringen, 
Wirft's euch auch auf ſpibe Klippen, 
Dak hochaufſpritzt ener Blut: 


Wunden, die der Samer; geriffen, 
Schreibt aus dieſem Blut die Lieder, 
Denn die Farbe Halten fie ; 

Und das Kojen, Rauſchen, Küſſen 


. 640 


Wird dem Sehreie weidhen mitffen, 
Der aus euren Herzen wieder: 
Halt, er erſt in Melodie! 


Ber alte Mufikant. 


Juchhe' ich Hab einſt jung geltebr, 
Und mandes frifde Lied erflang! 

Bon Jugend und von Maien, 

Tenn meine Brut war kunſtgebübt 
Und ſchwellend memes Herzens Drang, 
In vollem Schwang 

Die Blüthen auszuſtreuen. 


Und ſonnengelb mein lockig Haar 

Und meine Augen friſch und kühn 
Und kräftig meine Glieder, 

Der hold verſchämten Mädchen Schaar 
Lockt' ich, ein Zaubrer, zu mir hin, 
Gab' Herz und Sinn 

Gefangen ihnen wieder. 


In meinen Banden ſeufzten fie, 

Ich bin jetzt grau und fang iſi's ber, 
D'rum darf ich's wohl geſtehn. 

Erſt rührte mich ihr Klagen nie, 

Bon Lieben war's im Herzen leer; 
Da, voll und ſchwer, 

Einzog's mit Sturmeswehen. 


Die meinen ſtolzen Nacken bog 

Zu Minnedienſt und Liebesſold, 

Sie fubr in meine Saiten. 

Wie's wild und rauſchend fie durchzog, 
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Bald ſüß und lieblich flang wie Gold, 
Bald dröhnt' und grollt’, 
Als wär' es Sturmesläuten! 


Und endlich zog bei Sang und Klang 

Die ſchwer Errung'ne bei mir ein, 

Des Hauſes gold'ner Segen. 

Gebannt zu ſel'gen Bleibens Zwang 

War nun mein Fuß: Ein Weib war mein, 
Und mein Gedeih'n 

Schien ſicher allerwegen. 


Il. 


Yang fubr id) auf dem Kahu 
Durch's Meer des Yebens Hin, 
Und zweifelt ihr Daran, 

Daß ich noch glücklich bin? 
Weil grau mein ſpärlich Haar 
Und ſteif iſt mein Geuick? 

Ich dächte Dod), fürwahr, 

Da ſitze nicht das Glück. 


Weil abgenutzt mein Kleid? 

Bom vielen Tragen kommt's. 
Weil's auf die Glatze ſchneit? 
Wer's lang gewohnt, dem fronunts. 
Weil fotteriq mein Schuh? 

Der Schuh macht nidt den Wann, 
Hort meinem Spiel mur zu, 

Ob's beffer flingen fan. 


Zwar zittert meine Hand, 
Das Fiedelu wird ihr ſchwer, 
Win alter Wufifant 
Iſt d'rum fein junger mehr, 
41 HL, 
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Und traurig ſtöhnt der Strid, 
MIS drückt' ibn Schmerz und Leid, 
Und paßt gar meiſterlich 

Su Mann und Schuh und Mlerd. 


„Was bliebjt du nicht yu Hans 
Im heimiſch ſtillen Kreis? 
Was treibt es dich hinaus? 

Iſt denn dein Blut jo heiß? 
Warum beim Weibe nicht, 

Das deines Alters pflegt? 

Dein Glück ſcheint auf Verzicht 
Von allem Glück gelegt!“ — 


Ihr ſagt's. — Wohlan es ſei, 
Hört auch mein redlich Wort: 
Was frommt die Heuchelei? 
Mein Glück iſt längſt verdorrt, 
Dahin mit meinem Weib, 

Die, ſeine Krone, ſtarb, 

Mit ihr mein' Seel und Leib 
Im tiefſten Warf verdarb. 


Ward euch ein Weib geſchenkt, 
So danket Mott dem Herm; 
Sie it’s, “die ſicher lente 
Durch's Leben end, ein Stern. 
Ward end ein Weird gerault, 
So wird die Fluth ergehu 
Hod iiber enerm Haupt 

Und wen ge auferſtehn. 


Seht dieje Flajde Hier, 

Mit eit It fle gefüllt, 

Das Dunkel ſcheucht tie mir, 
Worin ich eingehüllt; 

Sie ijt mein Glück, mein Weih. 
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Ha! diejer Keuertranf, 
Wie glüht er durch dem Leib 
Und beilt, was morſch und krank. 


— — — 


III. 


D'rauf fiel er hin, und neben ihn, zerſplittert, 
Sein Bogen, krampfig hielt die Fauſt 

Die Geige noch — ein Ton hat ſie durchſaust, 
Daß alle ſtanden, bis in's Mark erſchüttert. 


Wen klagt er an, der gräßlich ſchrille Ton? 

Wem ſchrie er Schuld in fein Gewiſſen? 

Sie wußten's nicht! leicht war nur das zu wiſſen: 
Der letzte Haud) des Lebens war entflohn. 


Am triiben Megentag Hinausgetragen 

Ward. der jo fonnig Helle Lieder fang. 

Klein war der Zug, feim Schmerz die Hande rang, 
Am Srabe raujdten Seufzer nicht, nod) Klagen, 


Rein Todtenfegen aus geweihtent Mund 

Wer war der Alte und von wannen? 

Die Stride ſchnurrten — und er fag ime Grund, 
Kein Schaufelwurf — man 30g von dannen. 


Stiind’ auf dem rab ein Zeiden nur, id) fahriche 
Die Worte drauf im Kranz von Immergrün;: 

» Lev rubet hier, verdarb und ttarb an Viebe, 

Wer wirft dew eviten Stein auf ign ?” 


Verganglickeit. 


Wer jung ors Grab ſich bettet, den beweine nicht, 
Und daß das Yeben ein Gewinn, das meine nidt. 

Div ſaugt der Server Schmerz an deinem friſchen Blut, 
Dod) quilt er der Verſtorbenen Gebeine nit! 


Sie rug'n, fein Angſtſchrei gellt fie mehr aus ihrem Schlaf 
Peneidenswerthes Yoos, eS iit bas deine nicht! 

Du jiweit fröhlich nimmer au des Yebens Mahl, 

Freuſt did) an ſeinem golddurdgliihten Weine nicht; 

Denn bittre Tropfen ſchwimmen drin: wer wird's wien tein? 
Der Lod ſchreckt aud) vor fröhlichem Vereine nit. 

Und ſchäumt des Lebens Fille Durd) die Gäſte aud, 

Dein ſchon gepriifies Hers es traut dem Seine nidt, 
Und ſchlürfeſt du tes Augenblicks Vergeſſenheit, 

Jad jdprectit Du auf: die Freude war die reine nicht. 
D'rum wein’ ob deines Lebens wedjelvoller Noth, 

Dod) um die Todten unterm Leichenſteine nicht. 


Ihre Briefe. 


Das it ein Flüſtern und ein Klinger 
Berwandter Stimmen auf einmal, 
Ich ſeh' im Kreiſe mich umſchwingen 
Der Frühlingstage ganze Zahl, 

Da blüht empor aus jedem Worte 
Ein ſchön Gebild im Lockenhaar, 
Und bei dem himmliſchen Accorde 
Schmilzt meine Seele wunderbar. 


Aus blauem Himmel liegt hermieder 
Fin Glany auf's bliihende Gefild, 
Durd ihre jugendliden Glieder 

Sin Thau des reiditen Lebens quilt, 
Und alle in dem ſchönen Meigen, 
Der leichten Fußes uid) unuvallt, 
Im Wedjeljpiel der Farben jeigen 
Mir dic) allein, du Yichtgeftalt. 


Du biſt's. Ans jedem Wort wud Seiden 
Sproßt eine Seelenbliith’ empor, 

Unb deinem Bilde mug tie gleiden, 
Meiht jie, verforpert, yidy Dem Chor, 
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(wan Maientag und wieder einer, 
Des Lebens ganyer reider Kranz, 
Sie nahen und zurüch bleibt Feiner, 
Denn deine Kinder find fie gan. 


Dod) jetzt — was bleichen ibre Züge? 
Was flieh'n fie aus der Blumenan, 

Als ob cin Wetter niederfdliige? 

So bleibt dod)! — wehe! fabl und gran 
Am Gingang iteht der Schredensbote 
Und winft mit diirrer Hand beran, 

Sein Ruf verwandelt fie in Todte, 

Und öd' iſt's plötzlich auf dem Plan 


Weiß wird er, wie getüncht zum Grabe, 
Nur ſchwarze Worte ragen nod, 
Leidtragend — meine ganze Habe ! 

Die ganze? Nein, mir blieben dod 

Nod) Thränen, die mit Chau fie tranfen, 
Iſt's auch fein friſcher Lebensthau, 

Und Augen, die ſich drüber ſenken, 

Iſt's aud fein lachend Himmelsblau. 


; Rigi. 
Xene himmelſtürmenden Riefen, 
Deren ewig weißen Scheitel 
Die Sonne jewt mit leucdtendem “Molde front, 
Was find fie dir 
Xn duftiger Ferne 
Mit ihren alten, yu Stein eritarrten Herzen 
Ohne des Lebens bewegten Reiz? 
Und die See'n auch, die tieferblauten 
Dir zu Fiigen, vom ſchattigen Kran; 
Der Walder umſäumt, 
Oder ein jonnig Geſtad beſpülend — 
Was fagen fie dir? 
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Ihr leicht gekräuſelt Wellenjpiel 

Du magſt eo fehen, fie fühlen's nicht, 
Es ſtammt aus ihrer Tiefe nidt, 

Und falt ijt die, des Fühlens baar. 

Was Leben fdeint, tt Yaune der Winde, 
Derfelben, deren ſäuſelnde Schwingen 
WoHhlthuend dein Haupt umwehn; 

Aber aud fie, nicht deinetwillen 

Kühlen fie div der Stirne Brand ; 

Denn während der freier athmenden Brit 
(Fin Wort des Danfes entitromt, 

Im gleiden Augenblic 

Flucht ihnen der Bilger der Wüſte, 

Dem fie mit fengenden Fliigeln 

Das Haupt wmlohen, 

Grauſam, und dod ohne Willen, 

Die raufdenden Diener der Natur. 

Aud über dem Ernſt der Graber 
Schäckert ihr lojes, verwegenes Spiel. 
Und die Soune, an deren leudtendem Schein 
Farbenſprühend alles emporbliiht 

Und ſchönheitflammend, 

Ueber Gerechten und Ungerechten geht ſie aur, 
Dein lebenswarmes, lociges Haupt umfließt ihr Slang 
Wie jenes Falte, ode der Berge. 

Und dir yur Seite der wiifte “rans, 
Cede Critmmer jerfallener Hiitten, 

Die Graber jah zerknickten Lebens, 

Als der riejige Bergkoloß 

RZerjdmetternd über das Thal idritt — 
Tauchte fie nicht empor daritber 

An jenem Tag in immer gleider 
Ruhiger Pradt ? 

Küßt nicht jest ihr flimmender Mund 
Die Todtenftatte ? 

Fort von dieſer gepriefenen Natur! 

Gin Herz, das mir entgegenpulst 

In Leben und Liebe, 


647 — 


Von eignem Willen qefdwellt, 

Fin Ange, das mir entgegentaddht, 

Win Haupt das fich mir entgegenbeugt 
Sine reine Stirn 

Fin Haud aus weidem Munde — 

Wie wiegt mich das im vollen Gefühl 
Unausſprechlich jeligen lids! 

Und jene hohen glithenden Firmen, 

Die See'n und ihre lodenden fer, 

Der Sonne Purpur und der Liifte Spiel 
Verſinken in Nacht. 

Todt iſt Ailes, 

Im Menfden allein blüht Leben und Luſt! 


* 


Sdhlittefahrt. 


St hand 's ſchier nit erwarte foune, 
Und enbli het "3 Denn viert gfdlage. 
Lueg, wie die Vuebesn-uje renne 

Und beim uf alle Wege jage, 

Und d' Schlitte⸗n-uf em trig bole 
Und duſſe fic) mit Schnee verbole! 
Ralt iid 's, me möcht zue Is vergoh, 
Dod d' Buebe froge uyt derno, 


Yueg, wie ſi dort dev Berg ab ſchnurre, 
Yos, wie fi Dur enander fdrete, 

Los, wie die Gleis am Schlitte jurre 
Yiteg, wie die zwei an d' Mure keie! 
Heſch qmeint, ft ſchreie? O biwahri! 
„Das dunkt mi luſtig, dorum fabri’ 
Sait ein dervo und wiſcht der Schnee 
Us Gſicht und Hoor 's thuet nimme web.” 
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Der ander hinft, und modt gern qrine, 
Dod ſchämt er fi und bißt in d' Lippe, 
Er wott mit gern ¢ Maidli ſchine, 

Und Het jo zletſcht no gfundi Rippe, 
Drunr fait er, um fi Mueth z'biwiſe: 
„Lo mi vora, i will jes mife; 

Du fajd) jo nyt, pag uf, du Marr, 

Sb ian an e Mure far.“ 


Der ander fot ent gern de Seblitte 

Und figt em uf — und beidi ſchnurre 
Wie Pil dervo. O weh' ¢ Dritte 
Wott no mit Sadlitt(dueh vorne dure. 
„Zruck!“ fdreie Beid mit Laieſtimme; 
Dod da, im volle Zug, fa nimme — 
Der Schlitte Funnt, und fahrt — o waih 
Im Schlittſchuehläufer grad an d Rei. 


Das git e Numpletesn-am Bode, 

Denn alli fahre fi dört uſe 

In Schnee — ein mil verftuucdtem Knode 
Im andere thut s Sdienbei jufe 

Vor Schmerz, der dritt madt endli Miene 
MS fehl em au nit d' Luft gum Grine, 
Ded hand fi no-nig gnueg am Schmerz, 
Der Zorn au ftigt eneenzin 's Herz. 


Rerft blibt me zwor bi Uebernämme: 
»Yaterneftod”, und „„Schlittediebe““ — 
„J that mi mit ſo Schlittſchueh ſchäme“ 
„Und i deheim am Oie blibe, 

„Ihr Pflute-n-Ihr!““ das iſch d'Trumpete 
Zum Agriff uf der Schanz z' Elsbethe; 
Si gehnd en ander uf der Lib, 

Zwei gege-n-ein, im ärgſte Rib. 


Und Alli bilbesnsum ji umme 
(F Kreis, und luege zue und lade. 
E Theil will wehre — ,Lehnd fi numme, 
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Si werde felber fertiq made” — 

„Nei, 'S dpe Scand: Swee gege-n-eine” 
„Worum? Da mit de lange Beine 

Het ſcho e Vortel über Bed” — 

So goht 's in Red und Gegered. 


Dod lueg — der Strit fa nimme dure; 
Si werde müeſſe Friede ſchließe — 
Lueg dort di ſchwarzi G'ſtalt; um d' Mure 
Grad umme lenkt ſi — Alli grüeße 
Gar höfli und ziehnd d' Käppli abe — 
» Wer find die ungezogene Knabe?“ 

So frogt fi, und gobt uf fi ue, 

Und augeblidli band fi Rueb. 


Die drei ſtehnd do wie armi Siinder, 
Roth, purpurroth bis über d' CO hre, 
Bor ihrem Pfarrer: ,Liebi Kinder! 
Sind d' Menſche denn yum Strit gibore?” 
Med't er fi a „mueß d' Auged denne 
Au ſcho in Zorn und Hak entbrenne ? 
Iſch das die Unſchuld, die fic) ziemt 
Und die me-n-an de Kinder rüehmt? 


Was iſch der Grund? X fa mer's denfe: 
Fr find gwies an enander gfabre. 

Unb dorum wend er nd jo franfe! 

(Fr werbde-n-andri Stok erfabre 

Uf eyerer Wanderfahrt, jo, falle, 

Und jini Füſt darf dod Feine balle 
Und witethe — denn °S ijt Gottes Blan, 
Und was er thuet if wohlgethan. 


Denn, wem-me's redt bitradtet, Knabe: 
'S gan; Leben iſch e Bahn im Große: 
Mer fahre-n-alli 's Bergli abe, 
Unb müend oft enander ftoge ; 
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Xo, menge ſchießt an Stet und Mauve, 
Daß alli Menſche-n-ihn bidure, 

Deun d' Schmerze find no anderer Art 
MAS die vo dem, wo —Schlitte fahrt. 


Au 's Lebe⸗n-iſch e Bahn, jo wahrh, 
Und nit fo glatt, wie die, und ebe 
(© Fall druf iſch oft lebeSgrahrii ; 
Nit jede fa tid) wieder Hebe 

Wie Ahr, und ſtoh uf gſunde Füeße, 
Nei, liege blibt er und do ſchieße 
No alli Schlitte-n-über en her, 

»S war beffer, wenn er gitorbe wär. 


E menge mueß fid) glückli ſchäbe 
Und Mott im Himmel obe danke, 
Wenn d' Glieder numme ſich verlege, 
Und er ſi Reis darf witer wanke 

As arme Tropf, doch mit em Lebe, 
Und Alles ſchätzt er gring dernebe, 
Will Alles gern verlore ha, 

Wenn er nur lebe-n-und othme fa. 


An Dene Lyt 'Ss Wrempel 3° nennme, 
Das fotie-w-er, das wurd yd nuge ; 
Er murde-n-yd) dDeriodet ſchäme 
Bim allergringſte-n-Unfall z' trutze, 
Und, ſtatt ych 's Lebe fo z'verſure 
Enander helfe-n-und bidure, 

Denn unſer irdiſchi Lebesfahrt 

Iſch ohnidieß ſcho rind und hart. 


Und ſoll ſi denn dur unſer Strite 

Und Zanke nur no ruucher werde? 
Ret; lehre drum Giduld bi Zite, 

Und trage kleineri Biſchwerde; 

Denn ‘s Lebe ſpart fi keim vo-n-Alle: 
Er werde uo ganz anderſt falle; 

Drum frommt uns Menſche nyt jo ſehr 
As Friede. Bhüet yd) Gott der Herr!“ — 
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So het ev gſait, druf ifd) ev gange. 
Und bd’ Buebe? Hand fid) love bride. 
S het nur am redte Wörtli ghange, 
iin uf der Stell iby Handel 3° ſchlichte. 
Wie allewil - ii find in Schaare 

No friedli bie n-enander gfahre 

Und jpot ant Obe friedli heim: 

E queti Lehr fdad't halt e feim. 


Am ene Regetag. 


J will yd ener Freud lo gelte 

An Sunnejdin und ſchöne Tag, 

Dod lof i dorum eineweg 

E tritebe Megetag nit jdelte, 

Und g'ſtand yd) 's frei: Scho mengmol ha 
us} 'S Megewetter lieber gha. 


„'S find Ferie morn, Gab ‘s nur au Rege,“ 
Ha⸗—-n-i mer oftmols gwünſcht as Kind, 

Benn 's Waſſer duffe zämme rinnt, 

Und 's plätſcht uf Dadere-n-und Wege, 

An do Mure waiht, an d' Schibe ſchlot, 

So iſch me dinne roſeroth. 


Me ka⸗in-em jo fo ordlig krotze, 

Und huegt dur d' Schibe ganz in Rueh 
De Tropfe-n-und de Lyte zue, 

Die z' mizze Dur e Sindflueth pflotze: 
Und fühlt vor allem Ungemach 

Sich ſicher unter Dach und Fach. 


Und bet me ſattſam gluegt dur d' Sdhibe, 
So fikt me-n-uif der Ofebant, 

YieSt im-me Bued, verzellt e Schwan, 
Madt Spieler, um fid) db’ Bit 3° vertribe, 
Ming Ganslifptel und Domino 

Iſch dur der Rege 3’ Ehre fo. 
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Der Mege, darf me wohl behanpte, 

Mad Frynd vo Wiffefdaft und Rint: 
Der Sunnefdin fdenft wenig Gunſt 

De Biledher, neye-n-und bejtanbte: 

Der Rege git ys Buech und Sadrift 

In d' Hand, und filehrt der Zeichnigsſtift. 


Rorum mer d' Sune nit will gfatle 
Iſch au: Si iſch Cosmopolit, 

Si goht mer z' wit, fi ſchiint mer 3’ wil, 
Der ganze Welt, die Lander alle, 

Sie Het an Hus und Herd e rus, 

Und fodt eim jue de Hyfjeresn-us. 


Am Rege⸗n⸗-iſch 's eim wobler neime; 

(Sr het fi Land und reqnet "3 a, 

Xd qmitethlig, iid ¢ Gvattersma, 

Und fest fic que eim bi Deheime, 

Und lehrt eim — das iſch Goldes werth — 
D' Familie liebe, Hus und Herd! 


Aus dem Idyll ,, Frieden.’ 


weiter Geſang 


Träge ſchlichen die Schatten der untergehenden Sonne 

Ueber den Schnee, dev dicht anf Stragen und Dächern gehäuft war, 
Tribe Sedanfen erwedend. des allansgleidenden T odes 
Fröſtelndes Bild für dew, dev an bunten Flitter des Lebens 

Seine Wünſche gehängt, ein Troit fiir alle Gequalten, 

Denen ev Ruhe verheigt im der weißen Hiille des Grabtuchs 
Simnend ſitzt ein Madden am Fenſter im Haus des Profeffors, 
Starrt in die Strage Hinaus und ſcheint in Gedanken verloren, 
Denn von allen Septatten, die in verfdiedener Umhüllung 

Ueber den Schnee weghufden und dort an der Ecke verfdwinden 
Aud von den Magden feine, die dritben am fprudelnden Brunnquell 
Ihre Gefage fic) füllen und vor dem eifigen Lufthauch 
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Unter der fdhiigenden Hille der Schiirye die Hände verbergen 
Nichts vermag die Blicke yu feifelu der jinnenden Jungfrau. 
Unbemenkt zieht alles an ihnen vorüber, der Geiſt mur 

Ait lebendig in ihr und Schlaf thaut ber den Sinnen. 

Ihr ut den Schooß fiel längſt die unvollendete Arbeit. 

Und die Hand liegt ruhend darauf, die andere aber 

Auf das Geſimſe gelehut, hilt ſtützend des lockigen Köpfchens 
Leichtes Gewicht, auch legt fie fic) ſchatitend über die Wimpern 
Wenn ein Wud, etn liebes, im Geiſt ſoll tanger verweilen. 

Lieb ſind zwar die Bilder und doch voll trauriger Wehmuth. 
Traute Geſtalten erſcheinen darin verwoben — der Kindheit 
Träume! Zu ihnen flüchtet ihr Herz auf Flügeln der Sehnſucht. 
Aber vor allen hehr, und rings in den Zauber der Liebe 
Eingetaucht, jteht eine Geſtalt voll Lreue und Wilde 

Bor ihr: Alles bewegt ſich um fie und jude ihre Nahe, 

Sleid) als ftrenute fie Yeben und Huld in thre Umgebung. 

Und dod) lauert ein ditflerer Schatten hinter dem Leben, 

Streift die geliebten Züge, wie mit der Farbe des Todes. 

Ady! die Witter vt es, im vorigen Jahre verjdied jie, 

Heute fehret der Tag, der unvergeplice, ſchwere! 

Und wer mag es der Tochter, der tranernden, Heute verargen, 
Wenn Ne tief ergrifſen von kindlich ſchöner Erinn'rung 

Nadel und Faden vergißt und alle irdiſche Arbeit 

Auf der Himmelsleiter der Liebe, des drängenden Sehnens 
Aufzuſteigen zu ihr? Wer zürnt thr, wenn fie die alte 

Emſig waltende Barbara nicht, die Schaffnerin Horet, 

Die in's Simmer getreten und ſiaunend lange vermeilt ſchon 
Cb dem Ungewohuten des Anblicks, der ſich ihr erbeut ? 

Denn im Drang dec Geſchäfte vergaß die Mute des Haujes 
Trauer — und Anna's Art war's font nicht, müſſig zu weilen 
Und neugierig den Blick Hinaus auf die Strake yu heften. 
Rlang das wiht wie eur Seufzer? Und jetzt erwacht in der Alten 
Ihr Gedächtniß wieder und billigend nidt mit dem Kopf fie, 
Breitet das glänzende Linnen bedachtſam über den Tijd) hin, 
Sept die Teller — und jeyt, vom Klang derjelben, verweht aud) 
Anna's Traum; fie wenbdet den Blid: Ou, Barbara ¢ jpridt fie 
Sanft — id) bemerft’ es nicht, daß du yum Zimmer hineintratſt. — 
Kitmmere dic) nicht um mich, jagt jene, ich ehre die Thrane 
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Welde du weinſt — dann wifdt fie felber das Aug’ mit der Schürze. 
Aber geſchäftig bald, tren ihrer Natur und Beſtimmung, 

Frägt fie: Mein Rind, wo fegen wir wohl am beften den Gaſt hin? 
Ad! und Anna hatte ſchon längſt des Gaſtes vergeſſen! 

Jetzt bemächtigt fic) ihrer ein drückend Gefühl: fie bitte 

rei fein mogen fiir heut von jedem fremben Befdaner ; 

Ihre Thränen, entbedt von audern Augen, erjdienen 

Ihr wie entweiht, fie wollte allein der Mutter gedenfen 

Ohne Zeugen, wid fern war ihre Stimmung von Austauſch. 
Barbara aber, naddem fie der Jungfrau Klage vernommen, 
Trojtete jewt: Mein Rind, der Gajt wird ninuner dich ſtören; 
Sartes Gefühl ward ibm und rückſichtsvolles Empfinden. 

Hitt’ id) leicht dod) eS Hindern mögen, dak er den Tijd heut 
Theilte mit uns, Denn fieh! Er merfte die Traner im Hauſe 

Und ev evbot ſich für heut su fuden ein anderes Obdad. 

Ja, für heut nicht nur, wenn wir es wiinfdten, fiir immer: 

Fern fei 's ifm, zu unſerm Schmerz, nod läſtig yu fallen. 

Aber ich hielt ihn ſelber zurück: Sein Weſen gefiel mir, 

Seine feine, beſcheidene Rede, und noch ein gewiſſer 

Zug in ſeinem Geſicht — ich weiß nicht, nenn' ich es Schwermuth, 
Aber ein Zug iſt's, ſonſt nicht häufig bei den Soldaten. 

Kein, der ijt fein roher Geſell, kein tobender Wüthrich, 

Oder ein Brummbär, wie's ſonſt Müſterchen gibt beim Handwerk, 
Glaubt dod jetzt cin Mander, der Kriegsrock mach' es allein ſchon, 
(Nebe, ſobald man ibn trage, cin Recht zu wüſtem Benehmen, 
Rohem und trotzigem Weſen und ungebührlichem Ausdrud -- 
Der iſt fein und manierlich, von gutem Hauſe, das merkt man. 
Gar zu hübſch ſteht ihm der Schnurrbart, ſelber die Schmarre 
Unter dem Aug' gibt ihm ein männlich kräftiges Ausſehn. 

Der war früher gewiß uns ſchwachem Geſchlechte gefährlich. 
Früher? Was jag id! Noch jetzt, nachdem er ſchon lange ſtudirt hat, 
Ein Herr Doktor iſt auch ein Titel, der zieht bei den Mädchen. 
Ja, wir können dem Himmel nur danken, daß er in's Quartier kam. 
Und ein anderer nicht, ſo ein ungeſchlachter Geſelle. 

Sieh, und ic) dacht' im Geiſt: Gr wird fie ein wenig zerſtreuen, 
Jor die trüben Gedanken verjdheuden, denen tie nadbhangt. 

Recht ijt’s, wenn man der Todten gedenlt, dod) auch die Lebend gen 
Haben ihr Redt — jo fagen die Prarrer ja felber. — Ich ſeh' ſchon, 
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Wie er did) wird unterhalten; gewiß weik Der zu erzählen, 

Denn id) wette, gereiſt wt er, id) feh’ eS der Haut an, 

Die Ut dunkel gefarbt — und nicht von unjerem Himmel! 

Und wohl hatte nod) lang mit beweglicder Zunge die Alte 

Aus dem Herzen geſchüttet die fprudelude Fülle der Dinge, 

Die ſich heute davin fo vielfad) draingten und walsten, 

Hatte geplaudert, bis leiſe die Schatten der Nacht ſich gelagert 
lleber dem Haus, und hatte davob der Beſper vergeffen - 

Aber die Tritte, die draußen im Haustur plötzlich erjdatiten, 
Und dev kräftige Druck, dev auf die Klinke ſich legte, 

Brachten ſie ſchnell zum Schweigen — ſie wartete ihres Beruſes 
Wieder mit emſiger Treu und zog und zupfte am Tiſchtuch, 

Bis es, von Falten befreit, in glänzender Fläche ſich dehnte. 
Aber der Eingetret'ne, der Herr des Hauſes, erhob unn 

Fragend die Stimme: Warum wird's heut ſo ſpät mit der Mahlzeit? 
Und nod dunkel im Zimmer? — Mein liebes Kind, ich errathe, 
Andre Gedanken bewegen dein Herz als die an die Wirthſchaft — 
Aber Barbara kennt dod) wohl die Pflichten des Hanuſes, 

Wenn es zumal den Gaſt in ſeinen Räumen beherbergt. 

Yang ſchon Harv’ id) droben in ſeinem Zimmer des Rufes, 
Wollte die Zeit ihm kürzen, da er zu Hauſe geblieben 

Und nicht, ähnlich den audern, die heut vom Dienſie befreit ſind, 
Gleich yu den Freuden des Bechers und wildem Lärm geeilt iſt. 
Dieß gefiel mir, ev ſelbſt auch, ſcheint mir, fühlt ſich zufrieden; 
Denn in ähnlicher Luft wie jie ihn täglich umgebe, 

Sei ihm, ſprach er, zu athmen in diefen Räumen vergonnet. 
Mohut er dod. wie du weikt, im des feligen Eduard Simmer, 
Das, jeitbem dev Theure geftorben, nod immer daffelbe 
Unverdndert geblieben, mit feinen Biidern und Bildern, 

Seinen Pflanzen und jeltenen Thieren in jtattlichen Reihen, 

Die er in löblichem Drang und Wiffenseifer geſammelt. 
Fachgenoſſe ja war er, und nimmer, hatte der Saft nidt 

Dieie Smpfehlung, war’ er der Mann nicht wie ich ihn wiinide, 
Hiatt’ ich jenes Yemad ihm angewiesen sur Wohnung. 

Was ih qeahut beim erjten Willfonun, das hat fic) erwaghret: 
4wanglos wut’ er fogleid) in's tiefjte Geſpräch mich zu führen, 
Knüpfie mit ſich'rem Gefühl an Unſcheinbares und fenfte 
Richtig entwidelnd mit Harem Verſtand vont erften zum zweiten 
50 durd alle Stufen bis zum erſchöpfenden (inde, 
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Dah id) billig erjtaunt’ ob folder Fiille des Wiffens. 

Dod du follit ihn ſehen; ich denke das Eſſen it fertig 

Und ich Hol’ ihn felber, Denn das aud) ſchuld' id) dem Gaſte. 
Alſo fprac und wandte fic) gegen die Thür der PBrofeffor, 

Aber vorher nod warf ev den Blick anf Tijd) und Gedece, 
Raj durdmufternd, ob alles nad ſeinem Wunſche gefdeben. 
Und jein ſpähendes Ang’ entdedt thm feinerlet Mangel. 

Barbara nidte zufrieden, daß ihr fein Cadel zu Theil ward. 
Denn jie kannte die Sitte des Hausherrn, aud um die Dirge 
Die yum Leben gehoren und jeiner augern Geſtaltung 

Sid qu kümmern, und nidt nur um Sider und ernjlere WeisHeit 
Yehrte die cigene Kunſt ihn dod, die Sterbliden Heil bringt, 
Scharf anf Meugeres achten, als Spiegel des inneren Wefens, 
Und mit ficerer Hand aud) Werfe des Geijtes verrichten. 

Aber dem mangelnden Tadel atlein nicht jollte die Alte 
Nidenden Beifall, nein, aud) jenem Lobe des Gaſtes. 

Und jie hatte gewik ihr Füllhorn wieder gedfinet, 

Hatten die Beiden nicht foeben die Schwelle betreten. 

Anna Hob nur ſchüchtern den Blic empor zu dem Fremden, 

Den jie jo hod ſchon ehrte, bevor er etn Wort nod) gefproden 

— Denn fie vertrante des Baters bedächtig pritfendem Urtheil — 
Und ein flüchtiges Moth eraliht anf Wangen und Stirne. 

Dod fein Gruß in Herzlickem Ton gab ihrer Empfindung 
Schnell den fidern Halt und fand entipredhende Rlange, 

Lieblich gemiſcht mit der Scheu der adjt jungfräulichen Seele. 
Diejem Grunde entſproßlen die lieblidjen Blumen der Rede, 
Duftigen Hauchs, mit den Kelchen die eine yur andern fich neigend, 
SHhmuc und Würze verleihend dem einjad gaitliden Maple. 
Kräftige Menſchen, gewillt iby Recht der Natur zu verjtatten, 
Night durd Kunſt und triigenden Schein ihr Bild zu verwiſchen 
Und mit diirftigem Schleier zu deden, was madtig darunter 
Wallt und brauft und mit glühendem Drang fic ſehnt nad) dem Vide 
Solde ſcheuen es nicht, die Saiten der Trauer in Andern 

Wenn auch leiſe zu rühren, aus ihrem eigenen Herzen 

Hallen die Lone zurück ein ſanft einſchmeichelndes Scho, 

Alſo der Feldarzt auch: Ihm war vor wenigen Tagen 

Eh' er die Heimat verlies, dent Rufe ded Landes gehorſam, 
Nahe getreten der Schmerz im Tode des trauteſten Freundes, 
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Jugendfreundes, verwandt durch Streben, ähnlich in Neigung, 
Selbjt durch Loofe bes Lebens und Schickſals an ibn gefettet. 
Diefen entrik in der Blithe der Kraft ein tückiſches Fieber, 

Als ev faum ſich daheim im RKreije dev Seinigen glücklich 

Wieder gefunden und froh die Luft des Landes geathmet, 

Tas als Knaben ihn jpielen als Mingling ſchwärmen gefeben, 
Dent, yur Seite des Freundes, er lang fdon ferne geſtanden 

Und in Der Reife des Mannes nun dienen wollte — der Arme! 
Xa, das war ein Sdmery, wie Feiner mid) je wod) getroffen, 
Sprad mit bewegter Stimme der Aryt; nod breunet die Wunde, 
Und um fo eber verinag ich das ſchmerzliche Fühlen zu faſſen, 
Das da trauert um eine geftorbene Mutter und Gattin. 

Herzlich die Hand drückt ibm yum Zeichen des Danks der PBrojeffor, 
Aud in den Augen der Tochter erglänzen Perlen des Danfes. 
Und jest fragte den Cart theilnehmenden Sunes der Hausherr: 
Alſo geveiit feid iby? Habt Lander und Meere befahren ? 
Bielerlei Sitten der Menſchen gefehen, mein werther Genoſſe? 
Traun! antwortete diejer, es trieb mid) hinaus in die Weite; 

Dort mein Glück su verfuden gedadi’ td im Feuer der Jugend; 
Mur das Entfernte erfdien mir grog, das Nächſte yu Flein mir, 
Wie um unendliden AC, in unbegrangter Entfernung, 

Leuchtender fdeinen und vollern Lidtes und ſchöner die Sterne 
Dem, der forjdend den Blick durch's Fernrohr jeudet — das Nahe 
Reigt fid) trüb und verworren, in nebelumhüllter Geſtaltung;: 
Alſo fdien mir ſtrahlend das Heil im der Ferne ju winken. 

Nicht verzagt’ td) darum, gefüllt mit den Schätzen des Wifjens, 
Heimzukehren deveinjt yu Land und Yeuten der Jugend 

Und vom Erworb'nen yu zehren in trauter Freunde Semeinfdaft. 
Und fo fam es. — Der Boden der Heimat nahm mid vor Kurzem 
Wiederum auf und bot mir gaſtlich, als alter Befannter, 

Wieder die Scholle, die glühend evjehute, zu bleibender Wohnung. 
Biel ywar, was ich erträumt, verflog im Strudel des Lebens; 
Nicht an Erfahr'nem allein, aud reid) an mander Entäuſchung 
Kam ich zurück — dod) gerne verſchmerzt id) die blutenden Wunden, 
Weldhe die Fremde mir ſchlug denn eines hab’ ih erworben, 
(ine fohnende Caat aus Blut und Thränen erwachſen, 

Aber dod) nicht theuer erfauft: Die Liebe yur Heimat. 

Wie der Schiffer, wenn reidlider Wind thm ſchwellet die Segel, 
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Muth und Hoffen die Bruft, ſich freuet ber Wunder des Meeres 
Und ſelbſt Sturmesgefahr ihm graujige Wonne bereitet — 

Wie er, nad) wedfeluder Fahrt, am Anblick fernen Geſtades 
Wiederum fdwelgt, das ladend im grünen Gewande emporiteigi, 
Alſo ward mir yu Muth in der wiedergewornnenen Heimat. 
Judien war es, Das Land ber Sonne, der Wunder, der Fieber, 
Das mit magifder Kraft mic yoq yu jeinen Gefilden. 

Traun! Es war ein feltener Tauſch! Die würzige Bergluft 

Die mich yt Hauſe umſpielt, die erfriſchende Kühle der Alpen, 
Gletſcherfirnen von fern, im denen das Auge mit Wolluſt 

Badete, wenn es ermildet vom Staube der Strafe des Waldbads 
Eiſig klarer Kryſtall — — und dort ain glithenden Himmel 
Tödtliche Strahlen fendend und hemmend die Bulfe des Lebens, 
Yaitend mit wuchtendem Drud auf Leib und Seele — die Sonne, 
Und die tückiſch rubige Luft, mit Giften gefattiqt. 

Warnend hatte der Vater die Stimme erhoben, bevor er 

Mir den Segen ertheilte su meinem verweg'nen Beginnen. 

Dod) das bedächtige PBrilfen des retreren Alters, es mußte 

Weichen zuletzt dem Drang und Ungeſtüme der Jugend. 
Hamburg fah die Segel uns listen — ein prächtiges Schiff war's, 
Das Hinaus uns fiihrte, den Freund und mid, in die Salzfluth. 
Aufgeſpeichert in ſtrotzender Fille lagen die Schätze 
Mannigfaltiger Kunſt, der Zierde unferes Welttheils ; 

Werfe der fleiRigen Hand, des erfinderijd denkenden Geiſtes, 
Dritben sich umzuwandeln beſtimmt in üppigen Reichthum 

Einer Natur, die den Schooß der Erde verſchwenderiſch ſegnet. 
Prüfend verſeukte der Freund den Blick tn die Wunder bes Meeres— 
Seine Tiefen erforjdend und all das Leben da drinnen 

Das in den Pflanzen ſich regt und den zahllos wimmelnden Thteren. 
Bieles fanunelt’ ev ſich — fiir ein ſchnell hinſchwindendes Leben. 
Meines Bernfes war des menſchlichen Yeibes yu warten 

Mie Hiatt id) es yu Hoffen gewagt — ein glückliches Heichen 

Für die Zufunft war mic des Schidfals freundliche Fügung 

Die dies Amt mir ertheilte, dem jtets mein Leben geweiht war. 
Mander wiirde das Seiden ein trüg'riſches nennen, nachdem er 
Das in der Fremde erlebt, was mir yu ecleben beſtimmt war. 

Ich bin ferne von Klagen; ein Jeder ſchmiedet das Glück fid 
Selber, und klagt er, je nun, fo gilts der eigenen Thorheit. — 
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Dod — mwas können Gefdide ded Unbefannten euch fiimmern ? 
Aud die Nacht riidt vor, und gut it's, thr yu gehorden. “ 

Alſo der aft; und vom Stuhl fic) erhebend, griipt’ er mit feinem 
Anjtand, dod) ihn hielt am Arme zurück der Profeffor: 
„Unbekannt nod ſeid ifr in meinem Hauje, dod) follt ihr's 

Ferner nidt fein, und euer Mefdid joll offene Ohren 

Finden bei uns und empfinglide Herzen ſeid ihr ein Gait dod. 
Heiliges Recht gibt eugh dies Wort, uns heilige Pflichten. 

(Saft und Lajt find Worte von vollig verſchied'nem Gepräge, 

Fern fei es von uns, in ibm den Fremden yu fehen, 

Dem man flidtigen Blick faum gonnt und ſpärliche Worte, 
Kaum jid) nad dem Woher? Wohin des Weges? erfundigt, 

Und ſich freut, wenn wieder den Riemen er fdnallt an die Schuhe. 
Mitgegefien habt ihr von meinem Brot, und getrunfen 

Meinen Wein, fo darf id euch denn nad) iiblider Sitte 

Fragen, woher iby jetd, von welden Eltern geboren, 

Welchen Namens — denn all das fromint yu wiſſen dem Wirthe. 
Aber vorher nod lapt dem ,guten Glücke“ und fpenden, 

Das dre Freundſchaft ſchließt und erhalt, nad griechiſchem Brande. 
Anna! reid’ einen Trunf, der feuriger rinnt in den Adern, 
Edeln Malvafier bring’; drin fart uns herzlich Beſcheid thun. 
Mit wahr, Kind, du erfiillejt den Wunſch mir? Aber die Luft webt 
Kalt in Klur und Keller, drum ſchling' ein ſchützendes Tud um. 
Alſo jprad der forgliche Vater, die Todter enteilte 

Majdhen Fußes; und bald ergoß ſich der ſtaubigen Hiille 

Dunkel gliihender Strahl in die kryſtallenen Gläſer. 

Plößzlich jedod, das jeidene Lud) an der Codter gemagrend, 

Das um den Hals ſich wand in lojer Schleife, mit blauen 
Blumen, geſtickt auf feidbenem rund, und dunfelen Streifen — 
Plötzlich erblapte der Gaſt von jähem Erinnern ergriffen, 

Und cin Gefühl des Erſtaunens durchrieſeltihn kalt bet dem Anblick, 
Vater und Tochter bemerften in ſeinen Zügen den Wechſel. 
Seltſam! begann er jetzt mit leiſem Schütteln des Hauptes, 

Wie ein Zufall, ein müßiges Spiel — denn ſolches nur ijt es — 
Linjere Gedanfen vermag in magifde Kreiſe zu bannen. 

Lächeln möcht' id) darob — dod knüpft jich ernjte Erinn'rung 

An ein Lud) wie das eure — ihr mögt das Gefühl mir verzeihen. 
Ich aud Habe ein Tuch, an Stoff und Farbe dem euren 
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Zwillingsühnlich — auf feltenem -Wege ward mir es zu eigen: 
Als eS yu meinen Liebe mid) wieder jog in die Heimat, 

Meldet’ an Bord fic ein Madden yur Fahrt nad dem kälieren Himmel. 
Indiſchen Urfprung zeigte die bräunlich glänzende Farbe, 

Dunkle Fülle des Haars und glühendes Feuer der Augen, 

Aber gepaart mit der Gluth umdüſterte Schatten der Schwermuth 
Dämpfend den Blic; unſägliches Weh erſchlaffte die Züge. 

Kaum ein Wort entrang ſich den Lippen; fie blieb auf dem Schiffe, 
Ming nicht mehr nad dem Lande zurück, und dod, bis yur Abfahrt 
Tauchte der Sonnenball nod) oft in die Fluthen des Weeres. 
Abhold jedem Berfehr jtand tie, ein fteinernes Bildniß 

Muf Dem Verde; die Stunden entfloh'n, nod ſtarrte am Riele 
Sie in die Weite des Meers, bis wo es verſchwimmt mit dem Himmel, 
(Mfeid) als fuchte fie dort bas Glück, das Hier jie verlaſſen. 

Mw bewegte das Her; ein Gefühl tiefinnigen Mitleids, 

Und mein Auge — yu ihr nur bannt’ es die felt'ne Erſcheinung. 
Da — id ftand im Geſpräch mit bem Freund; jie glaubte, die Arme, 
Geiſt und Sinne ſchwebten mir wohl in anderen -Raumen ; 

Aber mein Blick, als war’ er gelenfr von dammernder Ahnung, 
Schweifte hinüber yu ihr — da, plötzlich, fand er am Decke 

Veer die Stelle, ein rauſchend Sewand mer ragt' über Bord nod, 
Blitzſchnell — und in die Tiefe verjinft's. -- Das Rauſchen des Meeres, 
M18 eS die Beute empfing, faum folgt’ es fdneller dem Sturye. 
Als id) felbjt fon rang mit den dumpfaufſchlagenden Wellen. 
Sollte Den Tod ih ſcheum? Oft ſtarrt' er in andern Mettalten 
lind viel grauſiger'n mir, in Peſt und Fieber entgegen. 

Bald zwei Yebende barg im rettenden Schooße der Maden. 

Aber iby Leben, nod faum dem naffen (rabe entriffen. 

Suchte der neidiſche Cod mit and rer Sewalt zu umgarnen: 
Fieber rast’ iby im Warf und ſchlürft' es mit brennender Zunge. 
Schon verzweifelt' an unſerer Kunſt id, grollend dem Schickſal. 
Nie nod) hatt' id) den Kampf der finſtern Macht mit dem eden, 
Nie mit fo bebendem Herzen verfolqt und bangen Mesithlen. 
Endlich gelang, was faum id) gehofft — die fliehenden Geiſter 
Wurden jum Bleiben gebannt in der ſchwanken, gebrechlichen Hülle. 
Nadte hindurd hab’ id) am Yager der Armen gefeffen. 

Danfendes Lächeln belohnte mich jewt- wie Strahlen der Sonne 
Rang es hindurd fic) yu mir durch ditjtere Schatten dev Schwermuth. 
Zweimal habt ihr ein Leben gerettet, ſprach fie genejend, 
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(nud) gebührt es zu wiſſen, warum ich's einmal dahinwarf 

lind fle geſtand mir Den Sram, deo Schickſals raſche Entſcheidung— 
Ihren Verzweiflungkampf: Veriath an heiliger Liebe 

Hatte ihr Leben geknickt. Vom Lande der ſinkenden Sonne 
Kamer, der ſie bethört mit Schmeichelworten und Schwüren. 
Doch auch Edlere gibt's jenſeit's des Meeres, ſo ſprach ſie 

Und ein ſeidenes Tuch mir reichend: Wie lohn' ich die Müh' euch? 
Nehmt, als Belohnung nicht, als Zeichen des dankenden Herzens, 
Dieſes beſcheid'ne Geſchenk, mir weckt's nur Todesgedanken; 

nd die blauen Blumen, ſie duften Verrath mir entgegen; 

Denn ſchon da er mir's gab, da lauerten Schlangen darunter. 
Eure Erinnerung mag ein freundlicher Bild drin erblicken 

Von dem Hindumädchen — ich kehre zu Vater und Mutter: 

Ich ſoll leben für ſie, das deuten mir göttliche Zeichen. 

Möge der Himmel euch ſanft zu den Eurigen drüben geleiten. 
Alſo ſprach ſie, und leicht mit der Hand mir winkend den Abſchied 
War ſie enteilt. — Nie hab' ich fortan ſie wieder geſehn: 
Purpurröthe begoß, eh' noch der Erzähler geendet, 

Anna's Züge. Was war die verhängnißvolle Verkettung 

(Fines Tuches mit Beider Geſchick? Nicht konnte der Gaſt es 
Deuten, und Staunen, gemiſcht mit Rene, bewegte das Herz ihm. 
Aber der Vater ermaß mit kundigem Blicke der Tochter 

Plötzlich erwachend Gefühl, dod) wegzuſcheuchen die Stimmung 
Schien ihm Pflicht, und ſicheren Tons anknüpfend, begann er: 
Wahrlid, ein eigener Zufall its, denn indiſcher Abkunft 

Rühmt ſich aud Anna's Geweb': Im gewerbereichen Calcutta 
Wohnt ein Freund und Verwandter, ihm dankt meine Tochter die “abe, 
Dod — was frommt es, den Sinn in dieferr Geweb' zu verstriden ? 
Anderes liegt uns ob, was mehr nod feſſelt die Neugier. 

Zwar aud Zufall ijt es, wie einer vom Pfarrer getauft ward, 
Wo die Wieg’ ihm jteht — nicht eig'ner Wille enticheidet, 

Mber der Zufall jat oft Reime yu grok rer Entwicklung, 

MALS die menfdlide Chat; drum fohut es, ihn yu erfunden, 

Zwar ſchon Con und Sprade verräth uns enere Herfunft, 

Und wohl fenn id) die Stadt, der ifr als Biirger gehöret, 
Mächtig an Anſehn ragt fle und birgt die Häupter des Staates. 
Euren Beruf and fern id, und ihr den meinen — eS bletbt uns 
Wenig mehr; als Wirth will id mit dem Rete vorangebhen: 


Firner heiß id. — Und jest, bad las erhebend: Zum Voraus 
Trink aufs Wohl id) enerer Stadt und eures Hauſes. 

Euer Name? — Den Gajt umwölkt erft briitendes Sinnen, 

Aber die Stirn drauf flar und frei yu dem Wirthe erhoben: 
Wahrlich ein Spiel, ein feltfam ernites, beftimmt das Geſchick mir. 
Zwar wohl fount ic) die Molle, die mir befdieden, yu anderm 
Ausgang führen durd Lit und Kunft der Eugen Verſtellung. 
Dod nidt ziemt es dem Mann durch ſcheue Flucht fid der Wahrheit 
Feig zu entziehn und die Würfel yu fälſchen, die ihm gefallen. 
Off'nen, gajtliden Sinn’s famt ihe entgegen dem Fremdling; 
Und die Schwelle, die folded mir bot, durch Trug yu entweihen, 
Traun! es wire Verbreden. Mit Staunen vernahm i jo eben 
Suern Ramen — erftaunt nun felbjt ob dem Klange des meinen: 
Stürmer heiß ich; und längſt fennt ifr den Bater, ben Anwalt. 
Ihm antwortete drauf bewegten Gefühls der Profeffor: 

Lieb einyt Fang mic ber Mame, da wir uns Freunde nod nanuten. 
She die alternde Seit ihn ſtimmte yu gellendem Mißklang. 

Aber was Baler entyweit, nidt follen die Söhne es büßen. 

(Seid) drum fetid ihr willfommen und werth der gaitliden Freundidaft. 
Diejer gelte mein Gruß. — Oa ftieben die Gläſer zuſammen; 
Anna fiillte das ihre, dod) zittert' eS Leif’ in der Hand ibe, 

Als eS die Lippen berithrte. Und jest feinfihlenden Sinnes 

— Denn ein laftender Bann Hielt Herzen und Zungen gefeffelt 
Allen; es welften darunter die lidten gefelligen Blüthen — 
Wieder erhob ſich der Gaſt — nicht hielt ihn mehr der Profeffor 
Newt; in's obere Zimmer hinauf geleitete jenen 

Barbara; ſorglich hielt fie die ſchützende Hand vor die Lampe, 
Dak fein Lufthauch nahe der ſpärlichen Flamme und Beide 
Plötzlich im Dunkel laffe. — Bewegt von mander Empfindung 
Mazer nod fange den Rawr mit langſam finnendem Sdritte, 
She das Beit er ſuchte und Schlaf nm der weichen Umhüllung. 
Und nod tant’ in fein Ohr vom hohen Tharme des Wächters 
Horn und die Schläge der Sloce, die Mitternachtsſtunde verFiindend. 
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Hadjtrage. 


Nicht an wenig stole Namen 
Iſt die Liederfunit gebannt ; 
Ausgeltreuet iit der Samen 
Veber alles deutithe Land. 
Ludw. Uhland. 

Die letzten zwanzig Jahre haben in dev deutſchen Schweiz ei— 
nen ſo ſtarken Flug lyriſcher Poeten erzeugt, daß das Wort Uhlands 
ganz beſonders auch von unſerm Vaterlande deutſcher Zunge gilt. 
Mit der Zahl freilich dieſer Dichter ſteht ihre Bedeutung nicht 
im gleichen Verhältniſſe; allein durchſchnittlich haben wir doch eine 
reichere lyriſche Blüthe in dieſem Zeitraum zu begrüßen, als in der 
vorhergehenden Periode. Das Gedicht als ſolches wird im Ganzen 
mehr Kunſtprodukt, obgleich die Form noch nicht beſonders häufig 
zur Vollendung gedeiht; ihrem Anhalt nad) hat fic) die Poeſie von 
der reliqidjen und didaftifden Tendenz freier qemadt; dads allgemein 
Menſchliche, zurückgeſpiegelt aus unjerer nationalen Anſchauung, hat 
fid) eine breitere Basis errungen. Die Grundtine find Natur, Ba- 
terland, Freiheit, Liebe, Stillleben und nicht felten aud cine Art 
poetiſcher Geſchichtsbetrachtung, welche gu ſtark in Reflexion aufgebt. 
Der Raum, der uns zur Abſchließung dieſes dritten Bandes noch 
zu Gebote ſteht, geſtattet uns nicht mehr, jeden einzelnen dieſer jün— 
gern und ältern Dichter kritiſch zu beleuchten. Wir müſſen uns da— 
mit begnügen, bloß Namen aufzuführen und nur von einzelnen der— 
ſelben Vroben aufzunehmen. 

Gedichtſammlungen ſind erſchienen von Leonhard Meißer 
(Geiſtliche Harfenklänge, Chur und Leipzig, 1847), Ehriſtian 
Wälti von Rüderswyl, Kt. Bern („Sturmvogel und Nach— 
tigall“, „Alpenklänge und Lawinendonner“), Alphons 
v. Flugi aus Graubünden, Heinrich Näf („Gedichte und Biogra— 
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phie“, herausgegeben von Rob. Weber, 1854), Julius Gadufi, 
Konrad Ferdinand Meyer (dem trefflichen Dichter der „Zwan— 
zig Balladen von einem Schweizer“), Fr. Berqmann (pi. 
fiir Pfr. C. L. Zwicky), Plagid Plattner (Mus den rhätiſchen Al— 
pen, Dichtungen. Einſiedeln und Newyork, 1860), Samuel Platt— 
ner, Oswald Schön (Bilder aus allerlei Tagen, Aarau, 1865), 
Joſ. Walther (Morgenflange, Colothurn, 1855), Leo Lucian 
von Moten (Wiederfldnge aus dem Rhonethal, Augsburg, 1862), 
Dr. J. Egli (, Wilde wu. zahme Roſen“), B. Freuler (Glarus, 
1851), Peter Joſeph Kämpfen (Blithen und Blatter 
vom Rhoneftrand, Schwyz, 1863), Nationalrath Yoh. Ihe i- 
fer, Dr. Alb. Hafner („Jornesfunken“, „Des Flüchtlings 
letzte Fahrt“) u. A. 

Einzelne Gedichte haben in Zeitſchriften und Almanachen 
u. A. veroͤffentlicht: Adrian v. Arx, J. J. Rietmann V. D. M., 
Emil Zſchokke, Dr. J. K. Wilhelm, Heinr. Boßhard, Ed— 
mund Dorer, J. Siebenrock, W. Ottiker, Dr. Ludw. Tob: 
ler, Samuel Liechti, H. Leuthold, Hs. Trüeb, Martin 
Klotz, Carl Schneider, Nationalrath F. Bernet, Joſ. 
Hofſtetter, F. Zehender, Eugen Peſchier, Jaf. Schoch, 
Paul Volmar, Dr. J. Bucher, Dr. Otto Henne, HS. Sulz— 
berger, Fr. Auguſt Stoder, Franz Furger, Or. Auguft 
Bandlin, Marie Thommen, Anton Odermatt und Job. 
v. Matt. Die bedeutendften unter den genannten Didtern find 
Plazid Plattner, Konrad Ferdinand Meyer, Frany Fur: 
qer, H. Leut hold und &. Peſchier. 

Die Erzahlung und Novelle ijt im Weitern angebaut durd 
Dr. Joh. Gihr aus Solothurn (in Stuttgart), Pfr. J. J. Miller, 
Louife Meyer von Schauenſee, F. Zehender, Dr. J. Egli, 
P. VBolmar, J. Staub, Bernhard Wyß (im SGolothurnerdia- 
left), HS. v. Hallwyl, Pfr. Dr. B. Becker, J. Raaflaub, J. 
P. Kampfen, Fr. Aug. Stoder. 

Xm Drama haben fid veriudt: Wor. v. Arr (,,Der Tag bei 
Yaupen”, ,Der Rorporal” u. f. w.), Frang Faßbind (,,Did: 
tungen aus den Alpen”, darunter das Drama: ,Die Braut des 
Hugenotten”), B. Freuler (,,Die beiden Helminen”, ,Die Pilger 
in Mom’), Yoh. Widmer (,Die Schlacht am Morgarten*), 
Wilpert Ottiker (,, Antoninus und Kleopatra”), Joſeph Victor 
Widmann (,, Der geraubte Schleier“, „Iphigenia in Delphi“ , Ar 
nolb von Brescia”), Plazid Blattner (, Noh. Caldar’, „Ulrich 
Widart”), Gamunel Plattner (,Der Werdenberger”), Fr. Aug. 
Stoder (, Major Davel“, nad dem Frangodfifden, u. ſ. w.“) und 
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Dr. Otto Henne (,, Philipp Berthelier”). Cingelne der von diefen 
Didtern (namentlid¢ von Adr. v. Arr, Plazid Plattner, BW. 
Ottifer, Joſeph VBiftor Widmann) gelieferten Stücke jind 
nicht ohne poctifde Schönheiten und dramatifdes Leben; im Gan— 
zen aber ift ausgujpreden, dag das Drama bei uns bis gur Stunde 
nod feine fiinftlerijde Geſtaltung gewonnen hat. 

Mis didaktiſche Dichter find au ermahnen: J. J. Riet- 
mann V. D. M. (ſämmtliche Urbeiten dieſes Schriftſtellers zeugen 
von Geiſt und hober literarifdher Bildung), Gam. Lie dti („Zwölf 
Schweizermärchen“), J. Krauer (Epigramme, Luzern, 1858) und 
Otto Gutermeifter („Pädagogiſche Dijtiden”). Als geſchmack— 
volle Ueberfeger aus dem Frangzdjifden haben fid H. Leuthold und 
©. Pefdier cinen Namen erworben. — 


C. Walti. 


(Heftorben in Pittsburg 1862.) 


Tribe Heimkehr. 


Einſt prliidt ich auf ber Heimat Hügel 
Bon lieben Gräbern einen Strang, 
Und ſtürmte auf der Sehnfudt Fliigel 
Begeiſtert in bie Welt hinaus. 


Ich wob die eit in Harfenflinge 
Und dre Unendlidfeit in Reim', 
Und fdleppe min durd Feljenhange 
(Fin Biindel wilder Dornen Heim. 


Ich hab’ die Freihert nicht entkettet 

Ob meiner Sehnfudt Sternensiel, 

nd aus bem Schiffbruch nichts gerettet, 
M18 ein verftimmtes Saitenfpiel. 


Und die id) einjt bei Spiel und Scherzen 
Am Maienglang des Lebens fab, 

Nun liege mit gebrod nem Hergen 

Sie, Sarg an Sarg gebettet, da! 
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Unb wie id ftill bie Graber zähle, 
Ruht dort, was ich unſterblich pries, 
Wie m dem Friedhof meiner Seele 
Der Hoffnung welfes Paradies. 


Dod) wie im eng hier Nofenbaume 
Nod ſäuſeln von entſchwundnem lid, 
Ruf ih die himmliſch ſchönen Traume 
Xn mein umflortes Herz zurück. 


Ber freie Rhein. 


Was jingen jie vom Rheine 
Dem freien Alpenfohn ? 
Sdhaumt er vom Felsgejteine 
Dod ihrem Liede Hohn! 


Der Rhein gehort dem Lande, 
Das frere Manner hegt, 

Nidt dem, wo man in Bande 
Den deutſchen Barden legt. 


Drum, wenn fie fiinftig fragen, 
Gehört der Rhein uns an? 
So wird man ibnen fagen: 
Sr it ein Schweizermann, 


So lang ev niederfallend 

Die Feljenfprache weet, 

So fang ein Stuger knallend 
Das Wild am Ufer ſchreckt. 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Das Freibeit nod beglückt, 
So lang am  Feljenrande 
Man WMlpenrofen pflückt; 


— 


So lang ein Lamm noch gehet, 
Auf hoher Alp zumal; 

So lang ein Hüttchen ſtehet 
Im grünen Alpenthal. 


Der Rhein gehört bem Lande, 
Dem donnernd er entfpringt, 
So fang an feinem Rande 
(Sin freier Schweizer fingt: 


So lang die Firnen fraden 
Vom Abendroth begranst, 

So lang bie Seeen laden 
Von Dörflein rings umkränzt. 


Man wird den Rhein nicht geben 
Yn eine frembe Hand, 

So lang wir Sdmeijer leben 
Ym freien Alpenland. 


eer é 


Alphons v. Hlugi. 


Das Prattigau. 


Es braust die wilde Landguart durch's Chal in jtiirmendem Lauf, 
Da fteigen von beiden Seiten die griinen Berge auf, 
Mit Dorfern, Garten, Hofen und Alpen mannigfalt, 
Dazwiſchen Aecker und Wieſen, und Baume und Fels und Wald. 


Das ift ein Frijtiq Leben, das ijt ein friſches Blüh'n, 
Die Wiefen und die-Weidenjfo kräuterreich, ſo grün, 
Und all der kühlenden Bade weißes blaues Band - 

Wie wir’ eS nidt mitzRechten das Wiefenthal genanut ? 


Der Ritterburgen Trümmer im dunfeln Cpheufrany, 
Im rofigen Morgenlidte der weißen Firnen Glanz, 
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Der Berge ſchrofſſe Spiven, fo kahl, fo altersqrau, 
Wohl fehnend hinab ſie ſchauen yur heitern qritnen Au— 


Und ringsum weit erfdallet ein friedereicher Klang, 

Der Heerdengqloden Yauten, der Hirten frober Sang; 

Und ringsum weit erfdaflet, wenn faum die Nacht entflieht, 
Der Senjen luſtig Klingen, der Mahderinnen Lied. 


Du Land der jonnigen Wiefen, der kühlen Waldesluſt 
Wie ziehſt du starfe Kinder auf an der freien Bruyt ; 
Die Manner fet wie Felyen, mit löwenkühnem Marth, 
Die Frauen fryd und blühend, wie Alpenrofengluth. 


Das it ein Land der Dichter: da geht wie Mondenſtrahl 
(Tin leiſes Geiſterwehen zaubervoll durch's Chal, 

Da webt um Wirklichkeiten ſo blühend und ſo hold 

Die lichten, leichten Schleier der Sage Abendgold. 


Dort ſpringt vom Fels ein Ritter auf feuerſchnaubendem Roß, 
Dort wallt ein holdes Fräulein nächtlich durch's graue Schloß. 
Dort ſieht man auf den Alpen im Nebel Sennen gehn, 

Und unten im griinen Thale die Jungfrau von Sdhaneén. 


Und in den Höhlen wohnen der wilden Männlein viel, 
Schwarzlockig, bräunlich, bligfdnetl treiben fie dort ihr Spiel, 
Und unten fdaurig wandelt des Todtenvolks Gebraus, 

Sie gehn wu Nacht, wie Schatten, die Dörfer ein und ans. 


Ss jpringen Quellen perlend aus tiefem Wiefengrund, 
Da fommt aus fernen Thälern, wer werden mill gefund; 
Ich meine nicgt beffer treff’ es, wer lüften will bie Brut, 
Als auf den” fonnigen Wieſen, in Fithler Waldesluſt. 


Das iit ein Thal der Wunder, der hehren Wlpenpradt, 

In das Die liebe Sonne am liebevollſten ladt; 

Dod fehlt die beite Berle in ihrem lidten Kranz, 

Die glänzt wie eine Thräne ſchimmernd in Himmelsglany. 
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(8 drang durch beitre Lüfte ein retner Harfenton, 

Der Klang von Lenz, von Freiheit, von fiikem Winnelohn ; 
Es glingte am flaren Himmel ein wehmuthfanfter Stern, 
Der taudte in den Mether fo jill, jo erdefern. 


Der Ton der it verflungen, der Stern der fiel Herab, 

Auf Seewis in dem Kirchhof da iteht em grünes Grab; 

Dort ſchwieg des Tones Klingen, dort loſch des Sternes Gluth; 
L lat den Dichter ruhen; dort rubt es fid) fo gut! 


SRI 


Heinridg Naf. 


Winternadt im Dorfe. 


Dürres Schiligras raujdht am Miihleweiber, 
Wo der Jugend frifdgeidlifine Gleiſe 

Sid durchkrenzen auf beſchneitem Eiſe; 
Vollrund ſteht der Mond im Nebelſchleier 
Auf dem fernen Schneegebirge auf, 

Blaß, als ſchreckte ihn der weite Lauf. 


An des Vordachs Silberzinken ſtrahlen 
Tropfen, die yu neuem Eis erftarren ; 
Eisbelaſtet dreht mit ſchwerent Knarren 
Sid das Mühlrad, Vollmondſtrahlen malen 
Sih im feinjerftaubten Wafferduft ; 
Silberduftiqg fpielt die feuchte Luft. 


Raid flieht dort der Wächter aud) voriiber, 
Wandelt einjam anf des Kirchwegs Stufer, 
Und beginnt die Stunden zu verrufen. 
Durd die Kirchenfenſter flimmert triiber 
Fern in's Dorf das heil'ge Altarlicht, 

Das ſo mild an gute Herzen ſpricht. 
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Nur die Brunnenfahne girrt im Winde; 
Ringsum rollt das Waſſer von den Röhren, 
Fernhin durch das Dorf die Nacht yu ſtören. 
Auch der Wetterhaſpel auf der Linde, 

Den der alte Küſter aufgepflanzt, 

Klirrend wm die roſt'ge Spindel tangt. 


Still it's auf der Straße; Fenſterladen 
Fallen Hin und wieder ſpät nod) nieder, 
Webermadden fingen traute Lieder, 

Und das Wiitterlein dreht emſig Faden, 
Spinnt und jinnt, das runde Rädchen knurrt, 
Und die fadenvolle Spule furrt. 


Staunend Hordt das liebe Kinderpaarden, 
Furchtſam fie fid) an den Vater ſchmiegen; 
Denn die junge Einfalt yu betriegen, 
Dichtet er cin ſchlichtes Geiſtermärchen; 
Doch das ält're Mädchen lächelt klug. 
Denn ſchon ahnt es zweifelnd den Betrug. 


Volk, wie glücklich! Volk, wie friedlich hüten 
Die Penaten deinen ſel'gen Frieden! 

Ja, es wohnt der Himmel ſchon hienieden! 
Bon den Fenitern duften Roſenblüthen, 

So wie fir ded ſchlichten Römers Hand 
Um's Impluvium der Wohnung wand. 


An den dunkeln Räthſeln (ost der Weiſe; 
Keinem wird die Lofung je bejdieden! 
Aud der Weltmann findet nie den Frieden. 
Uber Hier im häuslich frommen Kreife 
Wirkt ber Gute harmlos fort und fort, 
Ruhig, jelig hofft er auf das Dort. 


Licht an Licht erlifaht in falter Spite; 
Froſtig malt ber Wind im Fenjtereife 
Blumen, und die Kinder fpreden leije 
Mit der Mutter fromime Nachtgebete. 
Alles fchlummert. An der falten Nacht 
Ginfam nur der Wächterzruft und wadt. 


— — — 


Wanderers Abschied von der Heimat. 


Nochmals durd die gold'ne Wolfe 
Bright der Sonne Scheideblick, 
Und fie winft dem müden Bolfe 
Traulich Lebewohl zurück. 


„Wie fo lieblich deine Strahlen 

Um die Elternhütte glüh'n, 

Wie ſich mild die Fluren malen, 
Wie des Kirchleins Fenſter ſprüh'n!“ 


„Mutterhaus! im Abendſcheine 
Seh' ich dic) yum letzten Meal; 
Meine letzten Thränen weine 

Scheidend ich dem Heimatthal,* 


Tiefer ſinkt die Abendſonne, 
Golden glüht des Weſtens Zelt, 
Und in immer fanft'rer Wonne 
Lacht fie Lebewohl der Welt. 


Tiefer in die Roſenfluthen 

Neigt fie ſchon bas Haupt hinab, 
Und fie theilt die gold'nen Gluthen 
Und verfinft in’s WolFengrab. 


Und der Wand'rer steht alleine 

Fern am Berg; mit fwerem Sinn 
Blidt er nod im Dämmerſcheine 
Rad dem Mutterddrflein bin; 


Sieht das Licht der Elternhütte, 
Blidet betend himmelswarts, 
Wendet traurig feine Schritte, 
Ahnungsvoll das ſchwere Herz. 
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Bas Bethausden. 


Am Wege fo flein und verborgen 
Das niedere Hilttlern steht, 

Wo Mander in Freuden und Sorgen 
Stillbetend voritbergeht. 


Der Landmann im jriedliden Glücke 
Vergißt nie die fromme Pflicht, 

lind febrt er vom Felde juriide, 

(Sr dort feinen Chriſtgruß fpridt. 


Die Blinde am leitenden Stabe 

Getroft bei bem Hiittlein ſteht, 

— Das Mitleid ſchenkt lieber die “abe — 
Sie murmelt ein Danfgebet. 


Die Pilgerin ziehet voriiber ; 

Wie freundlides Heimatlidt 
Erglänzt es vom Hilttlein heriiber. 
Wenn jtill fie ein Ave fprict. 


Die Thränen in’s Auge mir famen, 
Ich [a8 ein befanntes Wort, 

Rog felber in Sottes Namen 
Setroftet von dannen fort. 


Gebet für's Schweiserland. 


Here der Mat! Dein Arm ſchuf unſ're Firnen, 
Unſ're Thaler rings im Rieſenkranz! 

Here der Pradt! Auf ihre kühnen Stirnen 
Blidit du in des Morgens Purpurglanz. 
olden gliih'n fie in des Abends Gluthen, 

Mit der Nat vergliih’n jie wunderbar, 

Wie wenn Hinterm Purpurvorhang ruhten 

Beter anu der Freiheit Glanzaltar. 
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Herr der Macht! Blick' feqnend auf die Auen! 
Schütze unſer theures Vaterland 

Bis jum Rheinſtrom, jenem lieblich blauen, 
Der von Anfang uns als Marfe jtand! 

Herv der Macht! Beſchütze du uns Alle 

In dem freien, weiten BVaterland, 

Neder Sohn dir an den Bujen falle, 

Bete, dak er Hier die Heimat fand! 


Wenn die Wolfen deine Firnen diiftern, 
Wenn durdh’s Hodgebirg Sewitter fradt, 
Wenn Lawinen donnernd jtiirzyen, flüſtern 
Betend wir yu des Allvaters Madr; 

Ind es ftrdmt allfeqnend feine Sonne 
Lichtglanz, den die griine Schöpfung trinft, 
Bis der Saathalm yu bes Schnitters Wonne 
Segenſchwer in's Meer der Aehren ſinkt. 


Sollte je im Kampf mit deinen Sd hnen, 
Wenn der Krieg aus ehr'nem Wunbde fpridt, 
Schlachtgeſchrei in's Herz der Alpen dröhnen, 
Schweizer, dann vergeßt der AHnen nidt! 
Herr der Macht! Erhöre unfer Beten, 
Schwingt der Ahnen Banner unf're Hand, 
Herr der Macht! Wir beten: , Hilf erretten 
Uns das theure, freie Schweizerland!“ 


BRI 


Julius Caduff. 


Der Hochwald. 


Droben an den kahlen Felſen, 
Wo fein Blumenaug' mehr lacht, 
Steht der biirt'gen Wettertannen 
Alte Garde auf der Wacht, — 


43 III. 
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Haltet Wadht ob unf'rem hale, 
Schützt es wie der jtarffle Wall 
Vor den droh'nden Felfenftiirzen 
Und vor der Lawine Fall. 


Wenn der Sturm die Tannen fepiittelt, 
Daß eS Fradt bis tief in's Mark, 
Rauſcht eS madtiq durch die Wipfel: 
„Eintracht, Eintracht nur made ſtark!“ 


Und dann ſtehn fic treu zuſammen, 
Schließen feſt ſich Hand in Hand, 
Und bewahren vor Verderben 
So das liebe Heimatland. — 


Die Gemfe. 


Mejagt von der Menſchen Habſucht und Gier, 

Lebt die Gemſe im wildeften Bergrevier, 

Wo faum nod ein Kraut oder Grashalm gedeibt, 
Jn den rauheften Klüften, verfprengt und jerfireut. 


Dod wie fehr aud) gehest und müde gejagt, 
Von Angit gequalt und vow Voth geplagt 
Lebt die Gemſe Lieber auf Bergen frei, 

Mis forglos im Thal in der Sflaveret! 


Wie fchaut fie fo kühn Hinaus in die Welt, 
Für die junge Heerde als Hochwacht beftellt, 
Wie rennt und fpringt fie auf fteilem Grat, 
Wohin iby fein Jager, fein Feind mehr nah. 


Ind wie der Gemje auf ihrer Flucht 

Schutz bietet der Berg, die wilde Schlucht, 
So, Schweiz, fei Du nod) Schirm und SAild 
wily Der Freiheit gehewtes Cdelwild! 


—ñ— — 
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Auf der Wad. 


(3m Preugenbanrel Dez. 1856.) 


Ich fcreite, das Gewehr im Arm, 

Wohl auf und ab und Halt’ mid warm ; 
So jtille ijt e3 auf der Wadt; 

Da bab’ ish denn an did gedadt, 
Womit id) ja fo eng verwanbdt, 

An dich, mein theures Vaterland! 


Mein Baterland, mein Heimatland, 

Wie bift du ſchön im Sdneegemand, 

Wie herrſcht hier Frieden, heil’ge Rus’, 
Der Sternenhimmel bedt did) yu; — 
Dod liegit du bleich, als mie im Tod’, 
Iſt's, weil Gefahr und Rrieg div droht?! 


Rein Liiftlein weht, es ijt fo frill, 

Als wie weun Jemand fterben will | 
Wohl greift mit fredher Frevlerhand 
Der Feind nad dir, mein Baterland ; 
Dod wie der Schnee fo blanf und rein 
Solljt du und deine Ehre fein! 


Wie Ströme in Gewitternadt, 

Wie die Lawin' vom Berge fragt, 

So dringen auf den Feind wir ein, 
Mit ftarfer Wut, wie Blitzesſchein, 
So ſtellen kühn wir_uns zur Wehr, 
Wir ſchützen dich und deine Ehr'! 


Und färbt den Schnee aud unfer Blut, 
Ant deinem Herzen fohlajt ſich's .qut, 
Wohl freudig wir dem Tod uns weih'n, 
Um dich, mein Liebjtes, zu befrei’n; 
Wie deine Berge ſtolz und frei, 

So du, mein Vaterfand, auc fei! 
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Und eine Hoffnung madt uns kühn: 

Gin neuer Friihling wird erblithn; 

Da fproffet frifd aus unjerm Blut 

Der Freibeit Blum’, dein höchſtes Sut; 
Drum ſchlumm're fanjt im Schneegewand, 
Wir ſchützen did, mein Vaterland! 


Sonntagslicder. 


es 
Gloria in excelsis Deo!“ 


Gloria’ tiut von der Orgel 
In des Domes weite Hallen, 
Und ein Wohllaut dringet unten 
An das Herz den Vetern allen. 


Gloria in excelsis Deo!“ 
Tonet mir im Herzen wieder, 
Und es jteht der Himmel offen, 
Engel fteigen draus Hernieder. 


Auf den Schwingen des Gefanges, 
Anf Der Tone reinſten Wogen 

Ram mir, wie ein guter Engel, 
Andadt in bas Herz gejogen. 


2. 
»Miserere nobis.“ 


»Miserere,“ rief's im Innern, 
»Miserere nobis“ — laut; 

Ad, was ijt der Sohn der rode, 
Wenn ev nicht auf Gott vertrant? — 


Was foll all das wilde Jagen 

Nad der Menfden Ehr' und Ruhm, 
Wenn im Herzen nicht der Frieden, 
Nicht der Liebe Heiligthum?“ 
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.,Miserere, Miserere!* — 

Flehet meine Seele auch, 

Flehet mit den holden Tönen 

Um des ew'gen Friedens Hand! — 


—— — 


An eine Stumme. 


Wer je Dein Antlitz hat geſchaut, 

Dein Auge, ſtrahlend wie Azur, 

Dem ſagt die inn're Stimme laut, 

Du biſt nicht ſſumm, Du ſchweigeſt mir! — 


So ſchweiget auch die heil'ge Nacht, 
Wenn erſt des Tages Lärm verhallt, 
Und nur des Mondes Licht noch wacht, 
Das Frieden auf die Erde ſtrahlt. 


So ſchweigt das weite, tiefe Meer, 
Das Perlen birgt in ſeinem Schooß, 
Worin des Himmels Sternenheer 
Sid fpiegelt rein und einfad grok. 


Du biſt nicht ſtumm, Du ſchweigeſt nur 
Zu all' dem irdiſchen Gered'; 

Das Gotteswort in der Natur 

Doch Deine Seele ganz verſteht! 


Und reden Gottes Engel einſt 

Mit Dir in ihrem Himmel dort, 

Vor inn'ger Liebesluſt Du weinſt 

Und ſprichſt erſt dann Dein erſtes Wort! — 


—ñi Yor 
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Konrad Ferdinand Meyer. 


Siegesfeier am {eman. 


(Nad cinem Bilve von Gleyre.) 


Die Hodgebirge glänzen 
Xm blendenden Gewande, 
Die unberiihrten Grengen 
Der heimatliden Lande, 
Das Felfenhornu, der weiße (rat, 
Die nie ein Menfdenfug betrat ; 
Der tiefe See mit griimem Kran; 
Gr fpiegelt ihren ftilen Glanz. 


Und an bem Seegeitade 
Da fcdhimmern nate Leiber, 
Geführt, dod nicht sum Bade, 
Von mandem wilden Treiber, 
Befiegte Römer Paar um Paar 
Und rings Helvetiens Kriegerſchaar, 
Gin Jüngling figt yu Roß und ſchwingt 
Das Helle Schwert, fein Ruf erflingt: 


„Die Lanze Kampfgeſelle! 
„Und Gaugenoſſe deine! 
„Erbaut mir auf der Stelle 
„Ein Pförtchen ohne Steine! 
„Pflanzt hier den Speer und da den Speer, 
„Den dritten bindet in die Quer!“ — 
Die gelb gelockten Kinder ſehn 
Verwundert — was da ſoll geſchehn. 


Die Römer ſtehn gebunden, 

Sie haben ſich ergeben, 

Es ſtrömt aus tiefen Wunden 

Die Ehre, nicht das Leben; 
Entartet iſt, verſchwunden nicht 
Der Ahnen großes Angeſicht, — 
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Der Jüngling herrſchet: „Kommt heran 
„Und zieht vorüber Mann für Mann!“ 


Da ſchreiten ſie und zürnen 
Dem eiſernen Geſchicke, 
Gefurcht die trotz'gen Stirnen, 
Geſenkt die glüh'nden Blicke. 
Der Römeradler liegt im Staub, 
In Baumgeſtrüpp und dürrem Laub, 
Und Spott und Hohn und Schande trieft 
Herab vom Joch auf ſeine Schrift. 


Die blonden Kinder tanzen 
Mit neckiſcher Geberde — 
Es naht ſich zwiſchen Lanzen 
Der Römer nackte Heerde, 
Der erſte mit den Händen dicht 
Bedecket ſich das Angeſicht, 
Dann huſcht er durch das Joch geſchwind 
Und faut lacht auf dad Celtenkind. 


Gin Fels, gerollt yu Chale 
Mit langit verhalltem Tofen, 
Erhebt das Haupt, das fable, 
(Kefledt mit braunen Mooſen, 
Und hod, das Haar vom Wind verwebht, 
Die drohende Druide jtebt ; 
Sie jtredt ben Arm, fie hebt die Faust 
Und fingt, dak eS Dem Romer grauft : 


„Zurück in deine Lande, 

„Von Migßgeſchick begleitet, 

„Du räuberiſche Bande, 

„Entwaffnet und entkleidet! 
„Verflucht der Weg, auf dem du kamſt, 
„Und wengdu dir gum Führer nahmſt! 
„Wer did) gebracht durch Thal und Schlucht, 
„Er ſei am ganzen Leib verflucht! 
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„Ihr famet und zu knechten 

„Und Arges anzuſinnen; 

„Den Stab nun in der Rechten 

„Zieht baaren Haupts von hinnen! 
„Durchirrt die Wildniß ohne Beil, 
„Die Sonne ſchieße Pfeil um Preil 
„Euch auf das Haupt, es krümme ſich 
„Die Natter gegen euch zum Stich!“ 


Und nun den Blick erhebend 
Zur lichten Himmelsrunde, 
Spricht die Druide bebend 
Mit prieſterlichem Munde: 
„O Geiſt, der in der Wolke hauſt 
„Und in dem Waſſerſturze brauſt, 
„Verjage dieſe fremde Brut 
„Und unſre Grenze hüte gut!“ 


Jetzt murmelt ſcheu und leiſe 
Sie alte Zauberlieder 
Da fährt in mächt'gem Kreiſe 
Ein Alpenadler nieder, 
Er breitet ſeine Schwingen aus 
Und ſchlägt die Lüfte mit Gebraus, 
Und immer tiefer kreiſt er nod, 
Bis Ulle find gejagt durch's Joch. — 


— 


Friedrich Bergmann, 


Spride. 
I. 
Das Refte, das dir wohnet im Gemiithe, 
Du kannſt in dir es nicht verborgen hegen; 


Dem Tage draingt’s, dem Lidhte fid) entgegen, 
Wie ſich dem Sonnenſtrahl erſchließt die Blithe. 
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Licht im dir felbjt find ächte Lieb’ und Güte 

Und bein zuerſt ijt deines Lichtes Segen, 

Dod) fühlſt du's wohl, nidt ſcheint's nur demetwegen, 
Dak es dein jtilles Heiligthum dir Hiite. 


Der dir eS gab, er will vor allen Dingen, 
‘Du follft zurück eS in fein Lidht vermählen 
Und feinem Urſprung danfend wiederbringen. 


Dann heißt die Welt er, deine Welt, dich wählen, 
Mit feinem Strahl fie fraftiq zu durdodringen, 
Dak nidt fortan des Wegs die Brüder fehlen. 


II. 


Willſt eines Guten wahren Werth du wiſſen, 
So leq’ eS cin Mal nicht nur anf die Wage, 
Du möchteſt leicht mit Leid am andern Tage 
An deiner Shagung ſchon die Wahrheit mifjen. 


Sei abzuwägen drei Wal du beflifjen, 

ind ob am Taq des Glückes, ob der Klage 
Gleſich feine Schaale fteigt und fallt,- did) frage, 
Ob anders, wenn du froh, wenn ſchmerzzerriſſen.  * 
Aecht ijt allein, was Dauer dir gewahren 

Und wohlthun kann auch mit dem kleinſten Theile, 
Daj Heiter du dad Viele magſt entbehren ; 


Was Ruh' dir fpendet in des Lebens Cile 
Und tiidtig ijt, bein Wefen yu verfliren 
Zum Gilde Gottes und der Welt zum Heile. 


~~ IR APO 





Plazid Plattner. 


Aus dem Balladeuchyclus ,, Rudolf v. Werdenberg.“ 
J. 


Auf dem Werdenberger Schloſſe 
Blast der Thürmer, und eS fprengen 
Raſch vom Rhein zwei Boten Her; 
Bon des Herzogs Söldnertroſſe 
Sind yum Mrajen fie gefendet : 
Seine Burg jei ihm verpfandet, 
Montfort-Tettnang jet ihr Herr; 


Wolle Rudolf fie nicht raumen, 
Werde nit des, Herzogs Sdaaren 
“raf Wilhelin ibm feindlid) nahn: 
An dem Rheinfahr unter Baumen 
Stünden ſchon die Lanzenknechte 
Voll Begierde zum Gefechte; 

Aller Widerſtand ſei Wahn. 


„Will der Herzog mid verjagen 

Mus dem Wohnſitz meiner Bater 

Mit tyrannifder Gewalt, 

Nun, fo mag er's ſchamlos wagen! 
Meldet ihm aud von dem Grafen - 
Rudolf, dak er einft ben Sflaven 
Blutig ſeine Schuld bezahlt!“ 


Rudolf ſprach's; die Boten eilten 
Mit der Antwort raſch von dannen 
Zu des Herzogs wildem Troß. 
„Wo einſt meine Väter weilten, 
Lebet wohl, ihr trauten Räume, 
Eden meiner Jugendträume, 

Lebe wohl, mein Ahnenſchloß!“ 


* 
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(Fine Thräne rollt hernieder 
Heimlid) von des Grafen Wangen 
Xn den dunfeln vollen Bart. 

Ach, er zieht wohl nimmer wieder 
Win in feiner Vater igen, 

Ihn erfüllt ein bittres Schweigen, 
Solch' ein Lebewohl iſt hart. 


Dann bedeutet er die Leute 

In dem Schloß, der Ahnen Bilder 
Und mand’ alte gute Wehr 

Snell au ſammeln; nicht zur Bete 
Will ev fie den Söldnern lajjen; 
Damit höhnend auf den (Waffen 
Nicht die Notte fie entehr’. 


Frau Beatrix ſammelt leije 
Ihren Schmuck und die Kleinode, 
Die fie trug als frohe Braut. 
Aus dem altgewohnten Kreiſe 
Muß ſie fort in fremde Ferne ; 
Ihrer Augen holde Sterne 

Sind umbiiftert und bethaut. 


Wie mit Sammeln fie yu Ende, 
Wandelt fie zur Sdhlogfapelle, 
Will dort beten nocd ein Wal: 
„Heil'ge Gottesmutter, wende 
Auf uns gnädig deine Blicke, 
Steh' uns bei im Mißgeſchicke 
Und beſchirme dieſes Thal! 


„Holder Sproß aus Davids Stamme, 
Königstochter, die geboren 

Unſer Heil in einem Stall, 

Fleh' für uns beim reinen Lamme, 
Laß auch uns bei armen Hirten 
Obdach finden, wenn wir irrten; 

© behüt' uns vor dem Fall :” 
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Ruhig zieht fie wieder weiter ; 
Rudolf trifft jie auf dem Gange 
Hold blict fie yu thm hinan. 
Still ergeben, mild und Heiter 
Glüh'n zwei herrliche Juwele 
In die Sturmnacht ſeiner Seele, 
Leuchten ihm auf dunkler Bahn. 


„Nein, du wirſt mich nicht entfernen 
Mein Gemahl von deiner Seite! 
Traun, mein Herz iſt nicht ſo zag, 
Dak es mit den fliidt gen Sternen 
Deines Slides könnte fdeiden ; 
Glaub' mir, erft am Tag der Leiden 
Zeigt fid), was das Weib vermag 


‚Treulich will id) dich begleiten, 
Will mein Sdhidfal mit dir theilen. 
So verlangt’s der Pflicht Gebot. 
Wirft Du yu dem Kampfe fdreiten, 
Wilk nicht weinen ih, nod Flagen; 
Muth in deine Sdhaaren tragen 
Werd' id an dem Tag der Noth. 


, Bei den Hirtinnen der Berge 
Werd' id) wohl ein Obdac finden 
Und bewegen mand ein Her;. 
Müßt' id) fpinnend aud vom Wege 
Giner Kunfel mid) ernähren; 

Kann id) nur dir Troft gewahren, 
Sern erduld’ id) jeden Schmerz.“ 


„Gott fei Dank! Mir ijt geblieben 
Mein Slides reinfte Perle!““ 

Ruft Rudolf voll Freudigfeit. 
„Einer Seele treued Lieben 

Nenn' id mein nad all’ dem Raube ; 
Auf denn! Folge, milbe Taube, 
Deinem Adler in den Streit 1““ 
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I. 


Motad und des Grafen Knechte 
Steh'n mit Pjerden vor dem Thore, 
Und es harret Zof' und Magd. 

Wie gerüſtet zum Gefechte 

Treten aus dem Schloß die Edeln; 
Rudolis raſche Rüden wedeln 

Su dem Hof, als ging’s yur Jagd. 


Frau Beatrix jteigt yu Pferde, 
Hurtig ftampjt thr edler elter, 
Stol; ob feiner ſchmucken Laft. 
Wit anmuthiger Geberde 

Greift fie in die ſchlaffen Riigel, 
Winkt bann und hinab den Hiigel 
Sprenqt fie in verwegner Haft. 


Rudolf folgt mit feinen Gaften. 
Reding wud die beiden Grafen 
Reiten thalwarts mit dem Troß; 
Wie ans dunfelu Tannenidjten 

Yaut des Spielhahns Rufe fdallen, 
Alſo Hirt man widerhallen 

Uli's Jauchzen vor dem Schloß. 


Langſam ſteigt dann aus dem Thale 
Bergwärts ſtets durch hohle Pfade 
Nach der Toggenburg der Zug. 
Rechts am Wege ſtarrt die fable 
Säntiswand; zur Linken dehnen 
Des Alviers gewalt'ge Lehnen 

Sich herab in ſtolzem Bug. 


Von den Bergen fielen nieder 
Schon die Schatten in die Tiefen, 
Golden glänzte noch der Rhein; 
Da ertönten wilde Lieder, 
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Und des Herzogs Soldner famen 
Zur verlafinen Burg und nahmen 
Tapfern Muths die Feltung ein. 


„Schweigen herrſcht in diejen Manern’, 
Sprad der Sraf von MontfortsBregen; ; 
„Hei, wo ift der lledermuth ? 

Wlieht er yu den rohen Bauern 

Des Gebirgs? Verſchont uns Ritter 
Rudolf mit der Lange Splitter 

Mehr als mit der Worte Wuth?“ 


„Hält vielleicht er fich verborgen 
Tief im Keller bei den Fäſſern, 
Oder madt jein Gold ibm bang ? 
Qualt er etwa ſich mit Sorgen, 
Wie er feine legten Heller, 
Sammt dem Tropflein Musfateller 
Rette vor dem Untergang ?“ 


„Auf, iby Kampen, forſcht und fpaget 
Yu den Truhen und den Kelleru, 
Suer fei des Haujes Wold? 

Wer den Mammon fromm verſchmähet, 
Wer fein Freund ijt von Gewäſſern, 
Gil’ und flopfe bei den Fäſſern 

Un um diejes Tages Sold.” 


Helles Jauchzen, tolles Larmen 
Füllt die Treppen und die Gange 
Und durdwogt das ganze Haus 
Horner ſchmettern, Tänzer ſchwärmen 
Wild mit blondgelockten Dirnen; 
An den Augen, auf den Stirnen 
Flammt des Felted toller Braus. 


Yu dem Schloßhof bei der Linde 
Rast von Knedhten eine Rotte, 
Wild durchglüht von dunfelm Wein ; 
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Friſch entfacht vom Abendwinde, 
Brennt ein luſtig lodernd Feuer; 
Flackernd ſpiegelt am Gemäuer 
Sich der Flammen greller Schein. 


Um das Feuer tanzen, ſpringen 
Toll die Burſche mit den Dirnen, 
Die gefolgt dem feden Zug 
Dieje ftampfen, jauchzen, fingen, 
Andre bringen Wein und ſchöpfen 
Ladend ifn mit grogen Topfen ; 
Raſtlos freifet Napf und Krug. 


In dem Hofe wie im Sdlojje 

Ward gezecht und wild gejubelt, 
Bis die Morgenſonne ſchien. 

Unten in dem Erdgeſchoſſe 

Yag mit halbgelagmten Zungen 
Toles Volk, vom Wein bezwungen, 
Ueber Tifden und Bänken Hin. 


Als die Sonne über'm Thale 
Glühend ftand, yur zehnten Stunde. 
Mief der Graf, die Kuedhte auf 

Und verfammelt in dem Saale 
Bannerherrn und Nottenmeijter, 
Die des Weines Feuergeifter 

Nicht gebandigt wie den Hani’. 


Die Bewahrtejten der Knechte 

Sollten in bem Schloffe bleiben 

Als Beſatzung fiir den Krieg; 

Und den Rejt der trunfnen Hedjte 
Sollte Thumb von Neuburg fiihren 
Ueber den Rhein, vor Feldkirchs Chiiren 
Nad) jo grogem Kampf und Sieg. 


, 
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Ill. 


Bange harrend ſaß am Rodden 

Uli Notas blih nde Tochter 

Sanz allein im Baterhaus ; 

Sprang wohl manchmal ſüß erjdyroden. 
Auf und eilte weg vom Rade; 
Suchend flog dann auf die Pfade 

Des Gebirgs ihr Blick hinaus. 


Traurig aber ſchritt ſie wieder 

Bon dem Fenſter an die Kunkel 

Und ergriff das alte Tram; 

Und der Silberſchmuck am Mieder, 
Der den Bufen Hielt umfanger, 

Hob fid, dap bie Kettchen flangen; 
Ob e3 wohl vom Spinnen fam ? 


Ober war's des Herzens Poden, 
Das in banger Sehnſucht harrte? 
„Horch, es tlopjt!* Sie jpringt empor, 
Silt zur Thür, umd angebroden 

Jit ein Morgen goldner Wonne, 
Und der Liebe Frühlingsſonne 

Trat aus dem Gewölk hervor. 


„Bertha!“ — „Arnoldl“ — Keine Laute 
Mehr, nur Küſſe, trunkne Blicke 
Und der Herzen lauter Schlagl — 
Hei, wie Ang’ in Auge jd@aute, 
Seel’ in Seele niedertaudte, 

Gluth in Guth hiniiberhaudte, 
Wang’ an Wange bliihend lag! — 


Wie der ſüße Rauſch verflogen, 
Pocht eS und Herein zur Thiire 
Tritt ein frember Edelmann; 
Und er führt gar wohlgezogen 
An der Rechten eine Dame; 
Arnold grüßt die Wunderſame, 
Es beginnt der Herr fodann: 
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» Seid gegriift, ihr jungen Leute, 
Freundlich nah'n wir euerm Herde, 
Flehend um ein gaſtlich Dach; 
Unſer Eignes iſt zur Beute 
Fremdem Uebermuth geworden, 
Unſrer Feinde freche Horden 
Stürzten uns in's Ungemach. 


„Und im Elend gleich Verbannten 
Irren wir vor fremden Thüren 

Hier herum im Bergrevier, 
Unbekannt bei Unbekannten. 

Darf id, Jüngling, denn erfahren, 
Wer die Maid mit blonden Haaren, 
Wer bu ſelbſt? O künd' es mir!“ 


„Edler Herr, nimmt das Euch Wunder, 
So vernehmt“, erwidert Arnold: 
„Bertha Rotach heißt der Schatz, 
Arnolds ab dem Berg; jetzunder 
Aber milßt Ihr's nicht mißdeuten, 
Wenn ich, wie bei andern Leuten, 
Gleiche Frage find' am Platz.“ 


„Aber Aerni! Aerni, denke!“ — 

Sprach erröthend raſch das Mädchen 

Halb mit vorwurfsvollem Blid, — 
„Wißt es“, ſprach der Eaſt, „ich ſchenke 

Mein Vertrau'n euch gern; ifr Braven, 

Hort von Werdenberg den Grajen 

Rudolf und jein hart Kefdid! 


»Orunten an dem jungen Rheine 

Steht auf ſonn'gen Rebenhügeln 

Meiner Ahnen ftolyes Haus. 

Deunten blüht bas Thal, wo meine 
Väter einſt aus Rhätiens Marten 

Rings am deutſchen Meer mit ſtarken 
Armen fochten manchen Strauß. 44 ui. 
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‚Nichts vom Erb’ iſt mir geblieben 
Yn dem ganzen ſchönen Thale; 
Alles ward der Habſucht Raub, 
Bon dem eiguen Herd vertrieben 
Hat mich Herzog Friedridhs Kotte; 
Dod) fie ſinkt beim ew'gen Gotte, 
, Einſt vor mir nod in den Staub! 


, Blonde Maid, dein wadrer Vater 
Gab hieher mir das Weleite; 

Bald it ev im unferm Kreis. 

Set. o Jiingling mein Berather, 
Und — die Mitterhand gum Pfande, 
Rudoly pflanzt in deinem Vande 
Stolzer Freiheit Edelreis! 


‚Meine Feinde ſind die deinen, 
Sind der Appenzeller Feinde: 
Herzog Friedrich naht mit Macht. 
vaß zum Kampf uns treu vereinen; 
Denn gemeinſam iſt die Cade 
Eurer Freibeit, meiner Rade, 

Und es kommt der Tag der Shladt “— 


„Freiheit, lautrer Firnenbrounen’, 

~ Ruft der Jüngling — „ſtürze jubelnd 
Nieder in das grüne Land; 

Denn dein Schirmherr iſt gewonnen! 
Edler Graf, dem Edelknechte 

Arnold reichet Ihr die Rechte, 

Und id) weih' Euch Herz und Hand!“ — 


* 


= 


Die Alpennadt. 


Liefes Schweigen rings wid Schlummerſtille! 
Reine Stimme fFltngt, Fein Laut ertönt; 
Nacht hat um des Lebens bunte Fiille 
Yeifeathinend ihren Flor gedehut. 
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Ihr nur raget, ew'ge Felfenriefen, 
Klar und Herrlid) in des Aethers Relt, 
Eu'rer Bruſt entiteigt geheimes Grüßen 
Bei dem Aufblick in die Sternenwelt 


Ihr erzählt end) von des Ew'gen Ehre, 
Rühmt des Weltenherrn Erhabenheit, 
Frei aufblickend in die Gluthenmeere, 
In die Wogen der Unendlichkeit. 


Herrlich rollen ihre Harmonieen 

Ueber euern Silberhäuptern fort, 

Ewig will der Geiſt zu ihnen fliehen 
Licht will Licht! Das iſt ſein Zauberwort. 


Freiheit iſt ſein Mark, ſein Saft und Leben, 
Freiheit ijt die Luft, in der er wohnt; 

Ewig ziehet ein flammendes Streben 

Ihn zum Licht, worin ſein Urbild thront. 


Freiheit von der Erde Schuld und Qualen! 
Freiheit von des Staubes niederm Zwang! 
Freiheit von der Täuſchung bittern Schalen! 
Freiheit, o erſehnter Himmelsklang! 


Tönt ibn fort, ihr ew'gen Sternenchöre, 
Tönt den ew'gen Hymnus in mein Herz; 
Daß mich niedres Brüten nie entehre, 
Daß der Fett fortſtrebe himmelwärts. 


Verge, ſteht in euerm Firnenjdmuce 
Aufwärts weifend immerdar vor mir; 
Lösſst den Geiſt von des Gemeinen Drude, 
Zeigt ihm ftets jein heimiſches Revier. 


Dic Chriftusltehre. 


Wohl fragt’ ic) mich in mander ernjten Stunde, 
Wenn th des Weltgangs ehr'ne Schritte maß, 
Und tief bewegt verſchloſſſner Seiten Kunde 
Aus Trümmern ftoljer Menſchengröße (as; 


Ob bu, o reine, göttlich ſchöne Lehre, 
Die einftens eine morſche Welt erneut, 
Verſinken werdeſt in dem Aeitenmeere, 
Zu ſchön, au menfehlidy für die Gwigfeit ? 


Verfinten, gleich dem ſchönen Götterwahne, 
Der zaubriſch der Hellenen Herz; umfing: 
BVerfinfen, wie die Weltbeherridungsplane, 
An denen einft der ftolye Romer bing: 


Ob fiinftige Geſchlechter fagen werden, 

Wenn einft fie deine Monumente fehn: 

‚Kein ſchön'rer Traum ward je getriumt auf Erden, 
Dod mugt and er im Weltdrang untergeh'n.* 


Mid) faßt' ein banges, ſchwermuthvolles Grauen, 
Wenn mir die Frage vor ber Seele ſtand: 
könnt' die Löſung ich des Mathfels fdauen, 
fount’ id) bliden in der Zukunft Land. 
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Ich ſchlug das Bud) auf von den alten Weiſen, 
Und frug, warnm die alte Welt jerfiel; 

Warum nidt hart genug war Romas Sifen, 
Ru bändigen der Seiten Wogenſpiel. 


Nicht Hart genug die Kunſtwelt der Hellenen, 
Su fiillen ganz das Fleine Menſcheuherz, 

Su jftillen jeinen Rumer, jeine Thränen 
Und yu verfliren jeden Erdenſchmerz. 


Und wie ich fann, da wart mir ernjte Kunde, 
Wie Geijterwort aus alter dunfler seit. 

Dod klangs erquicdend, wie aus Platons Munde, 
Die Rede Mang voll ernſter Lieblichfeit. 


„Du fragit, warum die alte Welt verfunten ? 
Vernimm, o Fiingling, und erfaß' tas Wort: 
Sie fannte nidt der ew gen Liebe Funken, 
Die Lieb’ allein ijt ew gen Yebens Hort. 


Und was getrennt von biejer Liebe lebet, 

Xit Trug und, Bahu und wär's aud nod fo fon ; 
Und alle Weltmacht, die thr wideritrebet ; 

Sie mug wie Rom und Hellas untergeh'n. 


Und obne fie gibts feinen Herzensfrieden, 
Und fern von ibe gedeift nur Geiſtesqual: 
Und ew'ge Dauer iit nur iby befdieden, 
Weil fie den Tod bejieqt am Opferpfahl. 


Die Lieb’ itt Opfer; Opfer it das Leben ; 

Es mup fic) Sins dem Andern liebend weih'n: 
Es muß ſich alles ineinander weben 

Zu regem, thatenfrendigem Gedeif'n: 


Denn wo die Selbſtſucht ſtarrt mit ihrem (je, 
Da jpringen alle Bande rafd entzwei: 

Die Welt der Alten glitt in dieſe Gleiſe, 

Drum war's mit threm Glanz fo bald vorbei. - 


Dod ſtrahlend gingen fiber ihren Trümmern 
Drei ewig wundervolle Sterne auf: 

Die werden fort durd alle Zeiten ſchimmern; 
Die Welt erleuchten wird ihr Siegeslauf. 


Berjengen werden ihre Himmelsgluthen 

Wahn, Haß und Knedhtidaft und der Völker Sehmers; 
Verfengen der Tyrannen blut’ge Ruthen 

Und Heilung traufeln in dec Menſchheit Her3. 


Bald zwei Jahrtauſende ſiehſt du fie Freifen; 
Ihr Schimmer küßt der fernjten Meere Strand; 
Und du weißt nicht wie die Geſtirne heißen, 
Die euch des Ew'gen ew'ger Sohn geſandt? 


Sieh''s Wahrheit, Freiheit, Liebe find die Sterne, 
Die brennen jedes Böſe von der Well, 

Die Schlacken ſondernd von dem Adten Kerne, 

Nicht rajtend, bis die legte Scale fallt. 


— 


Vertrau' bem Dreigeſtirne, laſſ' bas Zagen; 
Denn immer weiter dringt ſein Strahlenglanz, 
Stets voll're Klarheit ſpendend künft'gen Tagen 
Webt's fort an der Vollendung Siegeskranz. 


Spãtherbſt. 


Braun ſind die Berge und falb der Wald, 
Sin rauher Nord weht naß und kalt; 

Ich zieh' mit geladenem Feuerrohr 

Wohl über die Haide und durch das Moor; 
Es pfeift der Wind durch Forſt und Ried; 
Ich lauſche dem ſchrillen, düſtern Lied. 


„Der Sommer entwich, der Herbſt entfloh; 
Einſt kost' ich mit blühenden Wangen; 
Ich war ſo frei und ich war ſo froh 

Und jetzt iſt Alles vergangen.“ 


Mir flüſtert nicht mehr der Aehren Gold, 
Mir lächelt nicht mehr die Traube Hold; 
Verſtummt jind alle Waldvogelein, 

Nur Dohlen fdreien nod querfeldein. 
Und ih durchſchweife Berg und Thal 
Und finge viel diijtre Weifen ; 

Mir lauſchen die Baume ſtumm und fahl, 
Als würd' ic) den Len; verheifen ; 

Und aber der Lens, er Fehrt nod nidt, 
Matt fdheint und triibe der Conne Lidt: 
Sie glühte fo lang, jie ſchien fo heiß; 
Ich aber bringe nur Schnee und Gis. 
Der Sommer entwid, der Herbſt entfloh, 
Sint fost’ id) mit bliihenden Wangen ; 
Ich war fo frei und id war fo frog; 
Und jegt iſt Alles vergangen. 


— — — — 


695 


— — ee 


Winter. 


Die Wolfen wirbeln und wallen, 
Getrieben vom Winterſturm; 
Viel Flocken fliegen und fallen 
Herab auf den grauen Thurm. 


Da draußen die aden Ränume 
Und bier das warme “emad, 
Die rufen viel alte Träume 
Xn meinen Herzen wad. 


Tu ſtille Welt im Eemüthe, 
Wie biſt du ſo überreich, 
Boll Holder Minneblüthe, 
So duitiq und fo reid! 


Du Welt da draußen, wie (node, 
Wie ditjter und wie blak, 

Wie falt und faljd) und ode, 

Voll Dummheit und voll Hak! - 


~~ - ~~ 


Frühlingsnacht. 


Im jungen Laub der Bäume 
Spielt flimmernder Mondenſchein 
Und webt die duftigiten Träume 
In alle Blüthen hinein. 


Und gießt viel Zauberkräfte 
Aus ſilbernem Pokal 

Auf ſchwankende Blumenſchäfte 
Ind wandelt ſtill durch's Thal. 


Und rings eit Koſen wid Grüßen, 
Gin Liſpeln auf stiller Flur, 
Mls gilt’ es den erjten ſüßen 
Berauſchenden Liebesſchwur! 
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Ich lauſche fiill und ic finne 
Und träume wunbderbar 

Ron alter, trener Minne. 
Die ewig jung und wahr. 


ö 


Samuel Platiner. 


Auf den Tod des Bifchhofs Johann Peter Mirer. 


(Geb. in Graubünden, geſtorben in St. Gallen ven 30 Aug. 1862.) 


Die Crauergloden haben faut verfiindet, 
Dak Biſchof Peter Mirer abgefdieden, 
Daß er das ew'ge Licht fick) angesiindet. 


Das Alter 30g den [ang fdon Lebensmiiden 
Von feiner Heerde, die auf Thal und Hiigeln 
Nun traurig einſam fteht — gum ew’gen Frieden. 


Die Seele, frei von allen ird'fden Zügeln, 
Indeß der Leib gebunden liegt im Schatten — 
flog in bie Heimat hin auf Morgenfliigeln. 


Son Hirt alsKnab' auf Rhätiens Alpenmatten, 
Wardſt du ein Seelenhirt in Gallus Land 
Und Priefterfonig, wiirdig, ohn' Ermatten. 


Win freundnadbarlid) Bolf gab deiner Hand 
Den frummen Stab, und du gabjt ibm den Segen, 
Gebet und Müh'n als dauernd Unterpfand. 


Wem Gott und Menſchheit fo am Herz gelegen, 
Wer fo wie du beftand in allen Stiirmen, 

Dem fallt der Preis auf's Haupt wie Perlenregen — 
Und Riemand mug ihm Monumente thiirmen | 


— — 


Mein Fer, 


Gin fletnes RKirdlein ijt mein Her: 

Und drinnen thut es läuten, 

Ein Klang wie Luſt, ein Ton wie Schmerz, 
Ein Schall von Erz — 

Und öfter kann ich's gar nicht deuten. 


Auch glüht ein ewig Lampenlicht 

In meinem Kirchlein drinnen, 

Es flimmt und flammt und löſchet nicht, 
So ſtill und ſchlicht, 

Gleichwie ein ewig treues Minnen. 


Und hod im Chore ſteht ein Bild 
Von himmlifder Geftalt — 

Das zieht mid an fo ſüß, fo wild — 
Ach wie fo mild 

Xft diefes Bild's Gemalt! 


Alerander. 


Du weinteft, junger Heldenfiirjt, am Grabe 
Achill's, und Thränen, heiße Thränen floffen 
Aus deinem Aug' als feur'ge Liebesgabe. 


Dein Vorbild ſtand gleich wie aus Erz gegoſſen 
Vor deinem Geiſt, der unerbittlich ſtrebte, 
Bis grüner Lorbeer ihm die Stirn umſchloſſen. 


O daß ein Meiſter aller Dichter lebte, 
Den heißen Thränenwunſch dir zu erfüllen, 
Und daß an ſeinem Lied fein Malel klebte: 


Wer weiß, wie Homer, Heldendurſt zu ſtillen? 
Wem waren, ad! die Muſen fo gewogen, 
Wie ihm, der deinen Freund befang, Adillen? 
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O meine, junger Heldenfitrjt, betrogen 
Um deinen ſchönſten Ruhm, den Liederlohn — 
Und deunod wird fein Held dir vorgezogen | 


M18 Hellas’ Strahlen fort von ihrem Thron 
Xn alle Vander aus einander fubren — 
Die fliicht’gen bannte Mazedoniens Sohn ' 


(Sy folgte feurig allen-Rubmesfpuren 
Und flodt die hellſten Strablen fid) yum Kranz 
Auf Aſiens reiden, ſtädtevollen Fluren. 


Mit einem Welttheil in den Waffſentanz 
Ru geh'n, trieb unerſättlich thn die Luſt, 
Um zu verbreiten der Hellenen Glanz. 


Es ſchlug ein Griechenherz ihm in der Bruſt, 
Urmächtig, edel, wie ein Spiegel klar, 
Und ſelber war er ſeines Werths bewußt. 


Sein Alles bracht er ſeinem-Volke dar, 
Um deſſen Macht dem Erdkreis fund yu thun, 
Um eS yu heben auf der Welt Altar. 


Bis wo die Marfen diefer Erde rub'n, 
So weit aud follten ſeine Schwerter dringen — 
ind acd! wo fteht der kühne Kämpe nun? 


Nicht weiter! bis Hhieher! fo mocht' es klingen, 
Sin Welttheil liegt beywungen dir zu Füßen, 
Mun aber foll dich felbyt der Tod beywingen. 


(Fin Mdtterjiingling! und fo jung begrüßen 
Mußt' ihn der Cod trow blonder Yoden Prat, 
Mut’ ihm das Leben von den Lippen fiiffen! 


Und auf das Reich ſank wieder dunfle Nat, 

(68 fiel in Trümmer wie von Windes Stog: 
Aus allen Fugen ging die Miefenmadht — 

Der Menſch ijt klein und nur ein Gott ijt grog! 


—¥$ VOT 
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B. Freuler. 


Der Schmied. 


Ich bin der Schmied bei heiker Eſſe, 

Das Eiſen glüht in meiner Hand, 

Wenn id) den Tag mit Schlägen meife, 

So bred)’ ich cine dice Wand. 
Rriimme did, Eiſen, und folge dem Streich, 
Mid) flemmt die Mand meiner Sorgen jo bleicd! 


Man tragt mic ungehenure Saden 
Xn meine Schmiede barſch Herein, 
Xd foll im Schlag das Schwerſte maden, 
Des Abends muß es fertig fein. 
Schwelle did, Blasbalg, und laſſe nicht ab, 
Rinder und mich bringt der Hunger in's Grab! 


An diejen Gluthen mug id ftehen 
Vom friihen Tag bis in die Nad, 
Und hinter mid) dar? ich nicht feben, 
Sin Bli¢ Hat mid um Brod gebradt. 
Brennet, ihr Kohlen, und löſchet nicht ans, 
Mit euch verginge mein klägliches Haus! 


Man hort da drauken luſtig jingen, 
Die Kirchweih, fagt man, kommt in Sprung, 
Am Dorf foll alle Noth serfpringen 
Und fedig faffen Alt und Jung. 
Pade nur, ange, du pact mic dabei, 
Dak ih nicht unter den Ledigen fei. 


Hier liegt ein Reif fiir Wagenrider, 
Vielleicht läuft eine Kutſche drauf, 
Trägt große Herren in prächt'ge Bäder, 
Ungleich iſt unſer Räder Lauf. 
Klopfe mir, Hammer und ruhe nie mehr, 
Klopfſt mir Gedanken und Arme fo ſchwer! 


Dies hier dedt Hufen einem Pferde, 
Das Pferd gehört dem König an, 
Der Konig hat das Bold ber rode, 
in anbdrer legt das Eiſen dran. 
Ziigle, bu Konig. den ftampfenden Hengſt, 
Riigelft dod) nimmer der Freiheit Geſpenſt! 


Ich ſchmiede grok und fleine Stiide, 
Der Ambos Halt bei allen Stand, 
Was id) da ywifden Fingern driide, 
Geht burd die dicite Bretterwand. 
Dehne did, Nagel, und ſpitze did) ju, 
Dienft ja dem Sarge und dieneſt dem Schuh! 


Der eine fiihrt mid in das Leben, 

Der andre tragt mid jadte draus, 

Ich muß geſchraubt an beiden Fleben, 

Und alle drei ſind Würmerſchmaus. 
Hämmernd und polternd erwiſcht uns ber Tod, 
Steigt durd der Schmiede ſchwarzrauchenden Sdlot. 


Gr madt und alle au Gefellen 

Und ijt allein der Meiſter nod, 

Läßt Ketten und läßt Knochen fdnellen, 

Und feilt ins Haus das tieffte Lod. 
Schlaget, ihr Knechte, dod) müde ben Tag, 
Noth und der Tod thun den dugerften Sdlag! 


1] Qe 
ed AS 


Jofeph Krauer. 


Atheismus. 


Als ber Verjtand, der Gottheit Burg zu erfdliepen, verzagte, 
Sprach er, ſchlau wie der Fuchs: Freunde, da drinnen ift nichts. 





Bas epigrammatifade Biftidon. 


Biene, geiftige, bin ih. Im Herameter ſchwärmend, 
Sep’ id mit Honig ‘und Strid) mid im Pentameter fet. 


eee 


Inneres und Acuferes. 


Wer das Innere bildet, er ijt tn Aeugeren Halb nur, 
Auger in dem Moment, wo ſich das Innere zeigt. 


Spiller. 


Herrlich bift du vor Allen, den Gottliden mug man did nennen! 
Aber fein Glücklicher fühlte nod) gang dein Gedicht. 


Hers und Verfland. 
Wenn auf dem Herd es brennt: Rauchwolken umjdweben den Siebel ; 
Glüht eS im Herzen, dann wolft es fid) um den Berftand. 
Dic Geſellſchaft. 
Ja, die Fladhe verguiigt, die Helle, bewegungbeſeelte; 
Uber ihr Abgrund birgt graufjer Gethiim, als dads Meer. 
Das Epigramm als Fenie. : 
Xenie neuneſt du mid)? Nun ja, das bin id) Dem Weiſen, 


Uber der Thor bedanft, aber der Schuft ſich davor. 


Dic Tragdden. 


Glückliche Ihr! Yor jterbt ben Lod der Edelſten, Grogten, 
Fühlt die unſägliche Lujt, aber den Samer; nidt davon. 


See as 


Bas Glick. 


Seitbem Girce nicht mehr die Menſchen im Thiere verwandelt, 
Treibt dad Glück nun dies Metamorphoſengeſchäft. 


Die Ridhtgriedyen. 


Nur Planeten find fie der eigentlichtigen Griedhen ; 
Ru geringem Erſatz ſchweift oft ein wilder Komet. 


— — 


Politifche Grofe. 


Wenn fic) die Wo erhebt, veriinfen ringsum die Wafer; 
Und die gefeierte Hob dod) nur der herrſchende Wind. 


Die Ideale. 


Rad den Sternen ſchifften die Alten und Holten das Goldoließ; 
Yeudtet ibr nicht, fo turd unfere Fahrten umfontt. 


Milton. 


Als die Sonn’ ihr Licht ihm entzog, da ſchmollte und warf er 
Sine Schöpfung, die felbyt leuchtet und lebt, in bie Welt. 


Beglides nad) feiner Art. 


Glaubt ihr, day ic zürnen fonnte 
Auf den fdlimmiten Böſewicht? 
Wir’ ich toll nicht, wenn ich zürnte 
Diejem Schierling, weil er giftig, 
Diejer Dijtel, weil fie ſticht? 


Yagr Sorg und Kummer ihn bejegen 


—— 


Die Welt. 


Was gleicht fo gut dem Weib? 
Trop allem dem Verdruß 
Zwingt fie durch ihren Leib, 
Dap man jie lieben muß. 


— — 


Macchianelli. 


Wollt er cinen Garten 
Nicht der Freiheit bauen, 
Ließ' ex in die Karten 
Der Tyrannen fdauen. 


Duelle der Dichtung. 


Wer mit Hunger und mit Durſt 
Muß zu Bette tinfen, 

Träumt die ganze [ange Nacht 
Nur von Eſſen, Trinken. 


Was am meiſten uns gebridft, 


Wandelt ſich in das Gedicht. 


Der Ropf 


Sr Hofit Entſatz und wird aud fret; 
Nur durd) dev Liebe Barbarei 
Geht ev in Trümmer und ur Fegen. 


Man fann nicht einen Beffern finden, 


Der Moralift. 


Das muß ich eingeltehen; 
Wie es thm edelt vor den Siinden, 


Die 


Andere begehen! 


— “ — — 


Verwandtſchaft. 


Gr hatte ſeine Menſchlichkeit 

Das gibt uns Theil an ſeiner Größe. 
Drum ſpähen wir aud allezeit 

So nad der Bejten Blöße. 


1h or 


Dr. Albert Hafner. 


Burd) Nacht sum Ficht. 


Verhalt'nen Schimmers ſchwebet laujdend, jadt, 
Um Griitli’s Budt, auf itille Alpenwieſe, 

Der Freihert bundvermandt, die Mondennadt. 
DO fennt ihr feligere Nacht, deun diefe? 

Wie küßt der Winterflur der Freihbeitsmai - 
Auf bleiche Wangen Schein vom Paradieje! 
Warm fdlagen Hand in Hand die tapfern Drei, 
Ru Hirten ihres Hirtenſtamm's geboren, 

Der Wolfe Zahn zu brechen fed entzwei. 

Dem Himmel haben faut jie zugeſchworen: 
Gleich unerreidbar der Tyrannenfauit 

Ru wabren igren Himmel, felbjterforen! 

Sie haben eS gehalten. Nicht verbraust 

Xn leere Luft ijt windiges Gerede. 

Die Flammenjunge, die den Zwing durdfaust, 
War Waffenherold nur der Rächerfehde. 

Die Mitterlangen wie die Fiirjtenfrone — 

Der Sternenfrone jener Nacht wid jede, 

Da auf den Fels, hod über Erdenthrone, 

Die Freiheit ihren Richterſtuhl erhob, 

Das angejtammte Redt dem Alpenjohne 

Zu fpreden und dem höchſten Mott fein Lob! 
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— — 





Der ſchönſte Siey. 


(3m Kaiſerſtreit 1318.) 


Der biedern Väter Wagniß, 

Mein Schlachtenhahn, erweck; 

Auf! ſchmettre uns, Drommete, 

in Stiidden frifd und fed: 

Gin Lied wie Stahl und Eiſen, 

Wie Schweizer Sdhwerteridlag, 
Auf daß wir es fingen und preifen 
Bis auf den jiingjten Tag. 


Was blajet dort der Herold 

Faſt Lung’ und Keble wund? 

© Solothurn, ergib Did 

Dem Herjog mein zur Stund'!“ 

Der mag wohl mufiziren, 

Bis er des Tutens fatt; 
Nie neigt fid) vor Fürſtenpanieren 
Sine freie Schiveizerfiadt! 


Wild fodert feinen Degen 

Der Herzog Leopold: 

Will end) Gebiß unuverfen, 

Den Sporn ibr fiihlen follt.” 

Mun fprengt er an die Manern 

Mit feinen Lanzen Hart. 
Umſonſt! dieje plumpen Bauern 
Verftehen nicht Ritters Art. 


Sie ſchleudern Steine, Pfeile 
Und ſcheuchen ifn vom Thor. 
Da jteht wohl Langeweile 
Den edeln Herrn bevor! 
Sie denfen, ſpähen, jinnen, 
Sie haben Zeit und Rub, 

Sie bau'n eine Stadt von Yinnen 

Und einen Steg dazu. 

45 111, 
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Die Mare ſchaut gar unwirſch 
Dies leere, eitle Spiel, 

Sie ſchwillt von ſchwarzem Aerger 
Und walt der Wellen viel. 


~ Da wird wm feine Brice 


Dem Herzog endlich bang; 
Schnell heißet ev Felſenſtücke 
Aufhäufen den Steg entlang. 


Dek wadhst nod) mehr die “alle 

Dem freien Alpenfluß; 

Weg fpiilt er Stein und Krieger 

Und Steg in Ginem Guß, 

Und reift die Todesbangen - 

Sie firduben fic) mur matt 
Hinein in ftarfem Umfangen 
In die belagerte Stadt. 


Da legen anus den Handen 

Die Biirger Speer und Schwert: 

Des Todfeinds fid) erbarmen 

Xft höh'rer Palme werth! 

Dem Strudel Hoher Wogen 

Trogt ihre kühne Brut, 
Die Beute wird ihm entzogen 
Yn heiliger Siegesluſt. 


Sie fegen rajd ifr Leben 

Zum Pfand fiir Gegners Heil, 

Von den erfparten Biſſen 

Wird aud dem Feind fein Theil. 

„Zieht heim mun ohne Ragen, 

Das fei von Tapfern fern, 
In Feffelu die Arme zu ſchlagen, 
Die band die Rechte des Herrn.” 


„Steht ihr gewappnet wieder 
Einſt ba und fordert Streit, 
Dann find wir feſt und mannlich 
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Sur Gegenwebr bereit !“ 

Dod ſucht der Herzog nimmer 

Die alte Fehde itzt: a 
(Siner freundliden Zühre Sdhimmer | 
Aus feinem Auge bligt. 


Hord die Poſaunen laden 
Rum ſchönſten Feſtesmahl: 
Der Herzog mit den Rittern 
Sitzt froh im Rathhausſaal 
| „Weit habt ihr überwunden, 
Und nicht mit Schild und Speer — 
Ihr ftreitet mit Gott verbunden ; 
| Seine Milde ijt enere Wehr.” 


, Daf fie die Enkel lebre, 
Wie Liebe Panyer brid, } 
Verſchmäht die Feindesfahne 
Mus Freundeshänden nidt!* 
Tont braufende Fanfaren, 
Das war ein hohes Felt: 

D bleibt wie die Vater waren, 

Jor Schweizer, bletht mild umd fet! 


fh Yor 


Wdrian v. Arr. 
Bie Aedgter. 
Für das Vaterland zu fterben, wahrlich, das ijt göttlich grok, 7 


Und es nennen alle Freien es ein wünſchenswerthes Loos. 
Aber fiir ein Land ju fterben, das veradtend uns verſtieß, 
O unendlich rithmensmerther, edler, größer mod) ijt died. 


Brecht denn aus der Seiten Ounfel ihr Hochherzigen Hervor, 

Tretet aus der grauen Vorwelt an der Enkel Blid empor, 

Die, gehöhnt ir und vertrieden, und von Allen ſchwer verfannt, 
Seldenkräftig habt geitritten für's geliebte Vaterlaud. 


Digitized bye pogle 
= 
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Rahllos wie die gold'nen Sterne ſchimmern in der Frühlingsnacht, 
Wogte anf Morgartens Fluren Oeſtreichs fieqgewohute Macht: 
Zählet wer die Helmesbüſche, die fo hoch im Winde weh'n? 
Rahlet wer die kühnen Reden, die fo dicht gereihet ſteh'n? 


Und die wen'gen Eidgenoſſen ſchauen bang und ahnungsvoll, 

Wie dem See entlang der Feinde Heerſchaar unabjehbar ſchwoll. 
Betend finfen fie darnieder vor Allvater in den Staub: 

„Gib die erft fo ſchwer erring’ ne Freijeit uidt dem Feind zum Raub °* 


Sieh da nahen fünfzig Medter, fünfzig Manner ftarf und kühn, 
Denen Allen fampfesmuthig ihre Heldenherzen glüh'n. 

Alle jind fie wohl bewehret und mit Waffen angethan, 

Und der altejte von ihnen mannlich dieſes Wort begann: 


»Briider! Gine That yu büßen, die des Landes Recht verhohnt, 

Nit uns — o der ſchweren Sühnung! — Heimat, Herd und Haus verpout! 
In dent Baterland yu leben hindert uns Eu'r Madi gebot, 

D fo gönnt uns, Gidgenoffen, fiir das Baterland den Tod!” 


Da erhebt fid) Walter Fürſto: „Schande iby fiir ire Geſchlecht 
Wenbdet den verhaften Rücken! Unſre Cache it geredt, 

Und ibe jollt fie nicht beflecken, kämpfend unjern guten Spahn! 
Unfre Hoffnung ijt, der droben lenkt der Sterne ſtille Bahn.” 


Und der Aedhter Schaar beywinget, was im trenen Herzen ſchlägt, 
Awingt den Sdmery den ungeheuven, der in Wier Bruſt ſich regt, 
Wlucet nidt den harten Briidern, trägt ſtillduldend fein Gefdid, 
Wendet ſchweigend feine Sdritte, eine Thrane nur im Blick! 


Herzog Leupolds ſtolze Schaaren nahen dem Geſtad entlang, 
Nahen fid) voll Siegedshoffnung ſchon des Verges jähem Hang ; 
Todtenjtille herrſcht im Hauflein, das fiir feine Freiheit fidt, 
Banger ſchlug da mander Buſen, blaver ward da mand Geſicht! 


Mit Gejdrei, das herzdurchſchauernd aller Hover Warf durddringt, 

Das die tieffte Schlucht durchdröhnet, und von Berg yu Berg ſich ſchwingt, 
Bricht das Heer der Oejterreider auf die kühne Schaar Hervor, 

Die yu feinem wadern Kampen ſich der Freiheit Gott erfor. 
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Feſt, wie ihre Brut die Klippe der empörten Brandung beut, 
Steht der Gidgenoffen Häuflein im ungleichen heißen Streit. 
Mandes ftolzen Ritters Auge brad im wilden Todesfdmery, 
Dod) aud manches Widgenoffen Seele jhwang ſich himmelwarts! 


Cb dads Schwert des kühnen Hirten mance didte Reig’ and brach, 
Immer drängen racheſchnaubend neue Feindesſchaaren nad, 

Auf dem Rumpfe des Gefall'nen ſtets ein neuer Kämpe ficht, 

Und des kühnen Hirtenhäufleins Kraft und Muth und Hoffnung bricht. 


Siehe! von den Bergen wieder rollen Stämme groß und ſchwer, 
Rollen in der Oeſterreicher ſchon des Siegs gewiſſes Heer! 
Siehe, von den Bergen nieder kommen Steine hergebraust, 
Ha, wie ſchwinget ſie ſo kräftig der verhöhnten Aechter Fauſt! 


Schrecken reißt des edeln Herzogs oft erprobte, tapfre Reih'n, 
Aengſtlich ſuchet Jeder Rettung vor dem malmenden Geſtern, 
Unbeadtet ſchallt der Führer Ruf die Ordnung wird Gewühl, 
Viele finden in des Seees Waſſern ihres Daſeins Ziel! 


Scheue Ritterroſſe ſprengen rückwärts in des Fußvolks Reih'n, 

Und wie Wetterſtrahl zermalmend dringt der Schweizer Schwert hinein, 
Ringsum Tod, Geſchrei und Rocheln! Ringsum würgt der Schweizer Schwert, 
Bis das Heer des ſtolzen Leupolds hoffnungslos yur Flucht ſich kehrt. 


Alſo ward die Schlacht geſchlagen! Und als frei die Wahlſtatt war 
„Wo find die verhöhnten Aechter?“ -- klang es durch die Siegerſchaar! 
„Unfre Arme find euch offen, Groll und Feindſchaft find geſühnt! 
Kommt! empfangt den Dank, den eu're Heldengröße hat verdient!“ 


Und fie nahen ernſten Sabrities! Bruder ſinkt in Bruders Arm! 
Weſſen Buſen hätte damals nicht geſchlagen hoch und warm! 
Freudig ſcholl des Dankes Jubel auf yu Gott, der Rettung gab, 
Und auf die verſöhnten Helden lächelt ſegnend er herab! 
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Tells @ood. 


Vor ſeinem Haus ju Biirgelu jaz jinnend Water Tell; 

Sein Arm war nimmer fraftig, fein Fug war nimmer ſchnell, 
Es Hatten adtyig Winter die Rrafte ihm geraubt, 

Sie Hatten ihm gebeuget das fonit fo ttolse Haupt. 


(fr trug die Armbruſt nimmer, er ſchwang das Schwert nicht mehr, 
Es hingen graue Haare um feine Sdlaje her. 

Sr ſehnte fid) von hinnen Hinab ins kühle rab, 

Sr jtreifte längſt wohl gerne die morſche Hiille ab. 


(Sr jag in Baumes Sdjatten, den er an jenem Tag 
Gepflanzt, als feinem Pfeile des Geßlers Stolz erlag, 

Wr brachlihn jenes Tages, ein jarter, diinner Schoß 
Jetzt war's cin Baum geworden, der dichte Schatten goß. 


Er fag fo gern darunter, der graue alte Held, 

Es mahnte ibn fein Rauſchen an alte Zeit und Well, 

Da fah im Geiſt er wieder, die einjt auf Rütli's Flur 
Wit ihm, das Land zu retten, gethan den heil'gen Schwur. 


Da winfte ibm vom Himmel der edle Staufjad yu, 

Da rief ibm Walter Fiirjto: ,Wie fang, Cell, weileit du? 
© komm' ju uns in Himmel! Wir fehnen uns nad dir! 
Sieh, Attinghaujen, Arnold, und alle find fdon Hier !* 


Da modt’ er gerne figen, bie Enfel um ihn Her, 

Die hordten jo bedadtig deS grauen Vaters Mähr', 

Sie hordten ernſt und ſchweigend wohl mandhe Stunde lang, 
Sprad) er von alten Zeiten, von Kampf und Sdwerterflang. 


Einſt wälzte wild ber Schächen der Wogen Schwall daher, 
Bergebens baute Gugitlid) der Landinann Wehr auf Wehr : 
Nichts modie Sdranfen jegen des Stromes Riefenfdritt; 
Sr wälzte Bäum' und Felfen, und mande Hiltte mit! 


Tell ſchaut beforgten Sinnes den wilden Wogen ju, 
Sie batten ihn gefdredet aus feiner ſüßen Nub. 
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Da jdoll durch's Chal herwieder ein greller Hülferuf, 
Der wohl das Herz des Stärkſten vor Schreck zu Eiſe ſchuf. 


Und wie nod) Jeder fragend den Andern treibt und jtogt, 
Da jeigt ſich eine Mutter, die Haare aufgeldst, 

Den Blick voll Augſt erhoben yu des Erbarmers Thron, 
Sie zeigt den wilden Schächen und drinnen ihren Sohn! 


Da fnieeten wohl Mande Hin an des fers Mand, 

Sie Hoben auf jum Himmel die Herzen und die Hand; 
Da rief wohl Mander bebend: , Hat Reiner jo viel Muth, 
Den Knaben yu ervetten aus diefes Waffers Wuth? 


Dod furdtiam bebte Jeder vor folder That zurück, 

Die Mutter hebt verzweifelud yum Himmel ihren Blid; 
(Ss tont des Knaben Stimme nur fhwadh vom Waſſer ger, 
Sie ténet ſchwach und ſchwächer, fie tonet gar nicht mehr! 


Der Tell hat fic) erhoben, der achtzigiähr'ge Held: 
Wie könnte Cell nod feiern, wo folder Nothruf getit? 
Er wirft fid) in den Sdhaden, mit jugendlidem Muth. 
(Sy theilt mit kühnem Arme die ungeftitme FluthH. 


Dod) follt’ ihm nicht gelingen fein großes Wageſtück: 
Es follte bier fid) fliegen tm Tod des Helden Blick. 
Es öffnet ſich Der Himmel, es ruft der Engel Schaar: 
„Willkommen, Tell, du Starfer, der Aller Engel war!’ 


Wohl fagt er ſchon den Knaben, dod) wie er ringt und fdafft, 
Er fiihlt, eS tit gebroden des Armes legte Kraft. 

Nod Einen Blid voll Lächeln auf ſeinen Heimatort, — 

Daun wälzten jtill die Waſſer des Tellen Leiche fort! 


So ijt der Tell geptorben! Das war ein Eidgenoß! 

Dem jalug ein Herz tm Bufen, das ſchlug unendlich grog! 
Das ſchlug fiir alles Sdine, war ohne Falſch und Trig, 
Das ſchlug fiir alles Große, fiir bas ein Hers je ſchlug! 


m~ IRQ 
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3. 3. Rietmann. ' 


Threnodie. 


Kanon: Weinen, Weinen, Weinen, 
Pitt res Erdenloos! — 
Weinen, Weinen, Weinen 
Macht did) ftarf und grog! 


Und als id) Hier jum eritenmal die Erde und den Tag geidaut, 

Das that mir in der Bruſt fo weh, ich weinte laut und überlaut; 

Die Webhemutter aber fprad): Gewiß, das Kindlein ijt geiderdt, 

Denn Weinen, Weinen it gejund und made thar Bruſt und Lunge weit. 


Weinen, Weinen, Weinen rc. 
Und als Dann jpater o ber Qual! — yur dumpfen Sdule th gemiixt, 
Hat Mittterlein, mitweinend fetbit, die Thräne mir vom zug’ geist. 
Und hat, den tiefen Kindesſchmerz befdwidt'gend, mid) ans Her; gedrid!, 
lind mir gejagt. Wer weint, der lernt, und wird in Zukunjt recht geſchickt. 


Weinen, Weinen, Weinen x. 
Und als der ſchönſte Jugendtraum, die erte Liebe mir verſank, 
Wie weint ich da fo bitterlidh, wie ward id da fo ſterbenskrank; 
Die Freunde aber fpraden fou wand priefen mir wie Hiob an: 
Xa weine nur, ja weine nur; denn Weinen madt did erft gum Mann. 


Weinen, Weinen, Weinen ꝛc. 
Und als mir meines Hauſes Hort, mein Lebensglück verfdlang der Grund, 
Da ward mein Hery von Seufzen matt, das Auge mir von Weinen wund; 
Da fam der Pajtor falbungsvoll und gab mir diefen Troftbefdeid: 
Nur Weinen madt das Herze frei und Hebt es yu dev Ewigkeit. 


‘) Von Rietmann find folgende treffliche Schriften erfdienen: ,Hiob, 
ober da8 alte Yeid im nenen Liede,” St. Kallen und Bern 1843, , Pre dig: 
ten in Liedern“, ,lleber Ghafefpeare’s religidfe und ethifde 
Bedeutung’, St. Kallen 1853, ,Sozialiftifhe Träume, Ebendaſelbſt 
1858, ,Heftrede yur Enthiillung des Denfmals auf P. Scheitlin“, 1861, und 
„Shakesſpeare und feine Bedeutung’ (Feſtrede) 1864. 


Weinen, Weinen, Weinen re. 
Nun fließt die Thrane immer nod und tit mir Herz und Auge ſchwer; 
Was foll denn nur nod werden Hier, was lerne ic) auf Erden mehr? 
Die Brujt die ijt geſund und weit, der Kopf ijt leidentlid) geſchickt, 
Und fange ſchon bin id) ein Wann, dev aus der Zeit in's Ew'ge blickt. 


Weinen, Weinen, Weinen re. 
Dod ic) veriteh’ dich, bitt'res Vag, du nimmermüder Chranenquell, 
Du wäſcheſt ſtets auf's Neue mir das müde, tritbe Auge hell; 
Dod hab’ ich) ja fo viel, fo viel, dad liebend mir am Herjen liegt, 
Drum find mir-and die Thranen nod nicht ausgegangen und verfiegt. 


Weinen, Weinen, Weinen ꝛc. 
Und wenn einſt einfam und vermaist id Hier nichts mehr verlieren fann, 
Und wenn vom ftarren Auge mir die legte bittre Thräne rann, 
Dann tt der Kurſus durdhgemadt, dann falt’ id iterbend meine Hand 
Und jegue Did) du Erdenloos mit Thranen Anfangs und am (nd, 


Weinen, Weinen, Weinen, 
Pitt res Erdenloos! 

Weinen, Weinen, Weinen 
Macht did) ftarf und grop. 


Dr. 3. K. Wilhelm. 


Freundfdaft. 


Ad) wie viele Yieben jind dahingegangen; 

Wie vereinſamt jtehit Du da im weiten Erdenrund: 

Blajjer immer blaffer werden deine Wangen ; 

Wie des Herbjtes grünes Laub, vermelfet Hery und Mund! 


Dod es ſchien nur fo: ou fühlſt dic) angezogen 

Vom Verwandten: in den Wenfden leben Menſchen fort. 
Brauſen nod ſo hod) des Schickſals Meereswogen, 

So geleitet eine Seele dich zum ſichern Port. 


— 


In der Ruhe Stunden zieht ein ſüßes Sehnen 

Durch dad ſtille Herz, und Heiter wird der diiwre Blick; 
Xa, wie voll aud fei das Ang’ von bittern THhranen, 
Wine Hand verwifdt fie und erleichtert dein Geſchick. 


Dieſer Hand, fo mild, jo zart, vertrau' did) ohne Zagen; 
Abr geweibter Zauberſtab erhebt zu Himmelshöh'n. 
Mag an deinem Ruf ein gift'ger Zahn aud nagen, 
Sie erſchließet eine neue Welt dir, grog und ſchön! 


Dieſes zarte Sehnen, diefes ſel'ge Finden, 

Das die Herzen bindet in der Liebe heil'gem Raum, 

Bleibe; ihm laßt uns die ſchönſten Kränze winden: 
Himmelstochter Freundſchaft, nein ou bit fein leerer Traum! 


— ee 


Seinrich Boßhard 


Sempacherlied. 


Laßt hören aus alter Zeit 

Von kühner Ahnen Heldenſtreit, 

Von Speerwucht und wildem Schwertkampf, 
Ron Schlachtſtaub und heißem Blutdampf. 
Wir ſingen heut' ein heilig Lied: 

Es gilt dem Helden Winkelried. 


BeigSempad der kleinen Stadt, 
Maud Ritter wohl Fgespottet Hat. 

Der HeertroR zerſtört das Kornfeld, 
Dod warnend ruft dort ein Kriegsheld: 
„In Kurzem bringt end blutig roth 
(Fin Eidgenoß' das Worgenbrot !* 


Man jziehet ins Schlachtgewühl, 
Zum heißen Kampf, der Tag war*fdwitl. 
Ym Stahlkleid gar graufig furdtbar, 
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Stand Oeſtreichs geübte Kriegsſchaar; 
Doch kühlt der Tod bald ihren Muth; 
In unſerm Land wallt Schweizerblut. 


Sie ſtürzen mit freier Bruſt, 

Im Herzen Muth und Siegesluſt, 

Zum Kampiplaß, wo man in Schlachtwuth, 
Dumpf brüllend ſich wälzt im Herzblut. 

Es trotzt das Heer, die Noth wird groß, 
Und mancher ſtirbt vom Speeresſtoß. 


„Erhaltet mir Weib und Kind, 

Die Eu'rer Hut empfohlen ſind!“ 

Ruft Struthan, umſaßt mit Mannskraft, 
Drückt nieder der laugen Speer' Schaft, 
Gräbit's in die weite Heldenbruſt, 

Mit Gott der Freiheit ſich bewußt. 


Und über die Leiche tritt 

Das Heldenvolk im Sturmesſchritt. 

Der Sdhwertidlag erblitzet furdtbar, 
Im Helmglan; erbleidht die Mordſchaar, 
Und es erdröhnt von Berg yu Thal 
Der freien Nachwelt Siegeshall. 


—ñeNi aes ed 


Edmund Dorer. 


— — — 


Wahres Eigen. 


Die Liebe däucht uns arm nach äußerm Schein, 
Doch liegt in ihr des Reichthums Schatz verborgen; 
So taucht aus bleicher Luft der gold'ne Morgen, 
So ruht in dürft'gem Grund der Edelſtein. 


Nur was du liebeſt, nennſt mit Recht du dein! 
Was Denken dir errang, was dir in Sorgen 
Der Arm erſchafft, hat dir Natur geborgen 
Das wird Befig nicht Cigenthum dir fein. 


_ 46" 


Was du gedadt das magit du ſchätzbar finden: 
Was du erwarbft, das, magit du froh empjfinden: 
Dod was du liebit, das kannſt du überwinden. 


Und was du liebſt, mug ganz fid) Dir ergeben, 
Und waltet fort und fort in deinem Leben, 
Wie Sonnengluth und Feuerſaft der Reben. 


Wellen und Gedanken. 


Beglückte Nacht! Ich wandle jewt allein 

Mm Strand des See's; eS flüſtern mur die Wellen, 
Rein Lärm fann ſich Dem ſanften Ton gefeller, 
Und in der Holden Stille denF id) dein. 


Klar jtrahlt des Mondes lidter Widerſchein 

Im Spiel der Fluth; die leifen Wogen ſchwellen; 
Sie drangen jehnend fic) sum Lidt, dem Hellen, 
Um Spiegel feiner milden Gluth gu fein. 


Und wie die Wellen ohne Ruhe beben, 
Um in des Mondes Abglanz Hold zu prangen, 
Und in dem Schimmer feines Lichts yu weben, 


Co wogen die Sedanfen mir und itreben, 
Um deiner Schönheit Strahlen zu empfangen, 
Da jie von dir verklärt gu fein verlangen. 


Bes Traumes Glick. 


Zum Traume verwandelt PBhantafie das Leben, 
Dod) dieſes Traumes Traum begliidt die Minne ; 
Und ob der Traum im Veib des Lichts zerriune, 
Wer ſehnt fid) nist nad ſeiner Huld yu ftreben ? 


Des Traumes Schwingen mögen mich umſchweben, 
Daß ich durch feine Gunſt miv Glück gewinne; 
Der ſüße Mohn umfange meine Sinne, 

Und luft'gen Bildern fei mein Geiſt ergeben. 
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Sin wahrer Schlummer ift des Menſchen Loos, 
Und Keiner wand, wie Wander jie aud) möchte, 
Von der Gewalt der Dammerung fic los. 


Dod reift sur Wahrheitsfrude¢ des Traumes Bliithe 
Und danert fort, wenn in der Urne Schooß 
Der Aſchenſtaub des kurzen Traums verglühle 


— ö— 


Dr. Ludwig Tobler. 


Lauterbrunnenthal. 


„Lauter Brunnen“, laut're Quellen 
Sind dein Name, ſchönſtes Thal; 
Rings von ſteilen Felfenmanden 
Sleitet fanit thr Fall zuthal. 


Nicht in wilden Wirbelwogen 

Sturz auf Sturz das Waser walt: 
Von der höchſten Höh' gesogen, 

Wie durch zaub'riſche Gewalt. 


Spinnt es ſich in Silberfaden 
Sadte von der Felfenmand, 
YOSst anuj jeinen leiſen Pfaden 
Selbjt fic) auf in Staubgemand. 


Miit'ger Himmel der uns Alle 
» Wie die Waſſerbäche lenkt“ 
Und mit Segens Ueberſchwalle 
Alle Erdenthale tränkt: 


Läut're meine tiefſte Seele, 

Laß ſie ſich dem Höchſten weih'n, 

Und das Loos, das ich erwähle, 

VaR dem Staubbach gleich es fein. 
— 
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Samucl Liedti. 


Bi dry Riefen von Tfeltwald. 


(Brienserdialeft.) 


Sift na-m-en heigen Tag g'ſyn, wan is Lifeli 
So diel wie ſießi Ankemilch iſcht chon, 

Un mengs gar fons ulieblichs Difthi 

Mu hed vermerft vo Wytem idon. 

Uf Bergen hed mu no fy hack ghert johlen, 
Un uf der andren Syten dD Bad no ruuſchen, 
U gly bed dD’ Sunne wellen abi trofen, 

Dr Tag u d Nacht hein umhi wellen tuufden ; 
Un iif em See iſcht no is Schiffli g'fahren, 
Mu hed's am grybeleten Waſſer g'ſehn, 

U d'Vegel ſyn da g'flohn in großen Schaaren, 
Un zringetum da g'herd mu b'ſunderbari Teen. 


'S hed ſchon is Wyli ſiebni g'lytet g'häben, 

Wan's Gritli uf nen Stein iſcht üfen g'ſeſſen; 

S ‘muegz emmel geng an eppis annen chläben, 

Wenn's fürhen chund mid ſynen luſchtigen Gſpäßen. 
Da rieft du d's Gritli: „Hanſelli und Frizli, 

So chemed g'ſchwind, jehr mießt Yjopen ban, 

U näht mer d's Zyſelli mit, tas chätzers Gisli ; 

Dem Mietti ſägets o, is hed ja n'alls ab'than. 

Läht d's Chind nid fallen, thun uch z'ernſchtem mahnen, 
Syſcht chumen ud den gwiß don zwanen. 


J wollt' ud jig grad wieder niewies b'richten, 

S'iſcht aber nid von denen Zwergeng' 'ſchichten, 

Nid von d'r Rochelmoren u dem Foferenwald “ 
Wie d's Writli das hed g'ſeid fu hemes bald, 

Un d's Mietti hed no d's Elſelli mitg'non 

U fegt fi mit mu üfen felben Stein. 

Wan aber d'Gritli anfaht gſeh's den Metti don 
in d’Gotte, beidi bein faft miedi Bein, 


Dod wollt ſie's nid lan merfen u drum fdtahn, 
Un d'Gotte frägt: ,Willt jetzen nid afabu ?” 

Un Alli fofen druf, mas d's Gritli zellt, 

D's Geipmietti felber hed fi nebe d'Gotten gidtellt, 
Die andri aber wollt no d'Usſicht han; 

So fäht denn d's Writli endli z'zellen an: 


Bor tuuſig Jahren ſyn dert d's Iſeltwald 

Ory Burſche gſyn, ſtarchlocht wie Hdji Tannen, 
Wu Hed ne Rieſen gjeid, den grogen Mannen, 
Nu loſit, wie's den’ gangen iſcht gar bald. 

Selb Zyt it no nen Chaiſer g'ſyn im Land, 
Tem Hed imu g'holfe wenn es Ehrieg ijt gſyn. 
Du ſchrybt d'r heifer eis id's Cherland, 

MS foll alls don ihm helien, Groß u Chlyn. 
Du hed mu g'ſinnet, 's wän am beſchten z'richten, 
Mu ſchickti mu nid e ſo nen Hufen Lyt, 

Mu chennti Geld erſparen u viel Zyt, 

Mu well mit denen Mannen bvidtern. 

Di fin Benn g'rad eis grad g'ſyn u yum Cheiſer don. 
„Potz Donder,“ jeid er, fyn das all’ vom Oberland, 
Gähn fl miter jewen das zum Lohn, 

Daß d Fryheit i ha glahn dem Land?“ 


Duo jfeid der Greſcht: X can dier heifer jagen, 
J wollt d'r zehentunſig zämenſchlahn, 

Un die zween da nähn g'rad ſo viel bin Chrägen, 
Mier hein ſcho mengs ſo Stryßli ghan.“ 

Duo ſeid der Cheiſer: „Nu mier wein de guggen!“ 
Un hed duo ganz lan fahren ſyner Muggen. 

Die dry fin druf in Buchenwald da g'gangen, 

Un jedra Ged ea dicen Boum usg'ſchriſſen, 

Druf fi fyn uf en Find mi’ denen Schtangen 

Un bein en b'fäten, dag er iſcht usg'riffen. 


Da iſcht dv Cheiſer gryslich louben g'ſyn. 
U ſeid: Jetz denn d'r g'rad usleſen, 
Was jehr weit han.” Ou chund's den Dryen d'Sinn, 


oy. 


En Vogel in ihr'm Fähnli wan es Wefen. 

Duo ſeid der Cheijer ; „Nu d'r ſöllt nen Han.’ 

Duo hein fi g'ſchwind d'r Adler in ihr's Fähnli than. 
Druf hed d'r no den Dry'n Erlöubniß gähn, 

Derd us fym Boden d's Benigen dry Rieben z'nähn, 
Un eini in d'r Hand u ywon tm Eyrtel zt'rägen. — 
Das iſch jeg All's, was icn-ud Hit dan fagen.” 


Wa d's Gritli fo hed jellt, fu hein fyni Aeugli gfunflet, 
Un was bed ufg'herd ghan, ju feid da d'Gotten: 
„Jachten, 's win jes Zyt, 's bed ſcho fy dunflet, 
Chumm Hans, mier wein jew gegen Heimen jotten.“ 


eR Ge 


Seinrich Leuthold. 


Ave Maria! 


Mit ihren Wonneſchauern naht fie fad, 
Auf leichten Sohlen ſchleicht fie mild einber, 
Die fanfte*Rauberfinigin, die Nadt, 
Und ibres Sternenmantels ſtille Bradt 
Ausſpannt jie langſam über's Mittelmeer. 
Vom Kirchlein einſam auf dem Fels am Strand 
Weht leiſes Läuten über Meer und Land; 
Sonſi Alles ſtill; nur durch das Schilf ſpielt lind 
Der Abendwind 

Ave Maria! 


Mun lehnt der braune Sdiffer jtumm am Mat, 
Und finnend ftarrt er in die off'ne See; 
Sr denft der Seinen bei der Abendraft, 
Und ibn, des Meeres ſtäten, rauben Sait, 
(Srfagt ein banged, ungewohntes Web, 
Ob er fie wiederfehen wird, ob nidt; 
Die ferne Heimat, adj! er weiß eS nidt; 
Er betet leis, — und Thränen rieſeln, lind, 
Für Weib und Kind 
Ave Maria! 
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Der finftere Bandit im Apennin 
Läßt ruh'n die Beute, die er heut' geraubt; 
Das Abendlauten, fremd ergreift eS ihn, 
(Gr ſchlägt das Kreuz, liegt reuig auf den Knien, 
Seneigt fein trogiges, verfehmtes Haupt. 
Des Tages Sorgen warf er iiber Bord; 
Die Hinde, die nod) blutig find vom Mord, 
Sr ftredt fie himmelwarts; durch feine Seele geht 
(in ftumm Gebet 
Ave Maria! 


Ich aber itenre laffiq meinen Rahn; 
Des Weltengeiſtes Odem lauſch' id ſtumm, 
Und meine Seele taucht, ein weißer Schwan, 
Sich in der Sehnſucht ſtillen Dzean; 
Die Liebe ſei mein Eigenthum. 
Im Norden fern im engen Kämmerlein 
Weint jetzt ein blondes Kind und denket mein; 
Die jedes Glück, die mir den Frieden lieh 
Und Poeſie: 

Sei gegrüßt, Marie! 


Fragment aus Sizilien. 


Wo der ayurnen Woge Spiel 

Sich bridht am Apenningeflipp, 
Begrüßt' id jiingit auf leichtem Riel 
Dein Grab, Virgil, 

Am grottenfiihlenr Pojilipp. 


Und Platens Grujt bejudt’ ich heut 
Hier, wo Siziliens frember Strand 

Ihm feinen ſchönſten Lorbeer beut, 

Und Blüthen ſtreut, 

Die ihm verſagt das Vaterland. 


So ging zur Ruh' im Aſchenkrug 
Nun jenes Herzens mächt'ger Puls, 
46 110. 
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Der, als er nod begeiftert ſchlug, 
Mit Pindar'’s Flug 
Vereint den weiden Ton Tibulls! 


Ruh' fanft, o Platen! Wer verbannt 
Vom BVolf, das er zumeiſt geliebt ; 
Wer von der Heimat ſchwer verfannt 
Sid abgewandt, 

Jit müd', aud) wenn er ibr vergibt. 


lind bod beneid’ ich) did. Denn dort, 
Wo fie dich kühl verläugnet, rauſcht 
Dein Name ſchon befliigelt fort ; 

Es zählt bein Wort 

Ru jenen, d'rauf die Zukunft lauſcht. 


— — 


Ueberfegungen.! 


Auf das Grab des franzöſiſchen Beranger. 


(Bon 4, Beranger, Profeffor in Lanfanne.) 


So ijt e8 wahr! Des Todes Senſe ſchonte 

Aud) dieſes Lorbeers nidt, und ties in Web, 

Daß ſtumm die Harfe. d'rin der Wohllaut wohnte, 
Klagt das verwaiste Lied um Beranger. 

Es Hebt umſonſt fein raufdendes Gefieder; 

Die Guth erlofd, die einft ein Volf entfacht — 
Ihr Schwalben, laßt auf dieſem Grab end nicder! 
Hier wird der Lenz erftehen über Nacht. 


Zu eud, ihr Schwalben, die April uns fendet, 
Sprad er, der euer Zwitſchern wohl verftand: 
„Zur fernen Küſte zieht hinaus und fpendet 

Troft bem Gefang’nen dort im fremben Land! 


a 


‘) Fiinf Biider franzöſiſcher Lyrif in Ueberfegungen von Emanuel 
Weibel und Heinr. Leuthold. Stuttgart, Cotta'ſcher Verlag, 1862. 
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Heimitrebt fein Herz, gefeffelt find die Grieder — 
Fliegt hin und ftillt fein brennend Leib ibm fadt!* — 
Ihr Schwalben, lagt auf diefem Grab eud nieder! 
Hier wird der Leng erftehen iiber Nacht. 


Fürſt ohue Scape, Konig ohne Krone, 

Nidts als bie Waldnadt fudt’ er zu St. Cloud ; 
Die Moosbanf jog er vor dem goldnen Throne, 
Und dem Palaſt der Epheulaube Ruh’ ; 

An feinem Kleide prangte mur der Flteder, 

Das Heideroslein, das der Mai gebradht — 

Ihr Schwalben, laßt auf diefem Grab euch nieder! 
Hier wird der Lens erftehen ber Nacht. 


Gin Seufzer? Ha! Sedadt’ er an Lifette 

Und wie's ,am Dach“ init zwanzig Jahren fei? 
Wohl it die Armuth eine ſchwere Kette, 

Dod auch in Ketten bleibt der Starfe frei. 

Reich war fein Herz ; er hatte Lieb’ und Lieder, 
Die Hoffnung Hielt an ſeinem Herde Wadt ; — 
Ihr Schwalben, lakt auf diefem Grab euch nieder! 
Hier wird der Lens erftehen über Nadt. 


„Erloſch ſchon jest,” ſprach Franfreid, ,jeder Funfen 
Vom Slang der welterobernden Armee ? 

Nit in Vergeffenheit fie fon verſunken, 

Wie fie verjunfen in des Nordens Schnee?“ 

Da zürnte fein Gefang, bis ftrablend wieder 

Der Ruhm aus jener Inſelgruft erwadht — 

Yor Schwalben, laßt auf diefem Grab end nieder ! 
Hier wird der Len; erjtehen ber Vad. 


Wenn eter iiber ihn die Heudler ſchrieen, 

Wenn ihn der Vatifan entbot yum Streit: 

„Geht Hin,” ſprach er, „ich hab’ euch längſt verziehen, 
Sowie der ,,guten Leute Gott““ verzeiht!“ 

Xm Sturm fein „Schifſchen“ trieb er felt und bieder, 
Sin Land uns jucend, d'rauf der Himmel ladt - 
Ihr Schwalben, lagt auf diefem Grab eud wieder! 
Hier wird der Lenz eritehen fiber Nat. 
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Dod fchaut, der Singer mit der Silberloce 

Naht einem beffern Stern; den ſchlichten Greis 
Empfängt der Feldherr dort im grauen Rode, 
Entblößten Haupts; die Sarde fteht im Kreis. 

Und hord! Newt jingt fie — das jind jeine Lieder! 
Ob jeinem Haupte ranfden Fahnen ſacht. — 

Ihr Sdhwalben, laßt auf diejem Grab euch nieder! 
Hier wird der Lenz erftehen über Nad. 


Stimme der Fluth. 


(Bon EChartes Didier aus Genf.) 


Es liegt die Nacht mit sagen Sdaudern 

Y Leman dir am Bujen nun; 

Bei deiner Wellen ſüßem Plaudern 

Verſtummt der Wind und jinft mit Zaudern 
Auf's blaue Bett, um auszuruh'n. 


Den Nadtgruy mit dem Strand ju taujden, 
Nur leiſen Odems, heißeſt dit 

Den SHhlummernden die Segel baujden; 
Die Sdhiffe mit verhalt'nem Raufden 

Zieh'n ben gewohnten Hafen ju. 


Der Himmel, Stern an Stern unzählig 
Ruht dir im Schooße flar und ſtill; 
(Fin heil'ger Schauer faßt allmablig 
Mein ganzes Weſen, das jich ſelig 

Xn reinen Wohllaut löſen wil. 


Und dod, wie tobit dit oft in freier 
Begier und rührſt mit keckem Kuk 

An des Geftades Blumenidleier, 

Das wie die Fungfran ihren Freier, 
Did jhmadtend von ſich ſtoßen mug. 


Oft ſtöhnſt du auf in bangen Klagen, 
Oft zaubermächtig weht ans dir 


725 


Kin Haud wie von verfdoll'nen Sagen, 
Als ſpräch' aus deinem Wogenſchlagen 
Ein unſichtbarer Geiſt zu mir. 


Dein ſüßgeheimnißvolles Toſen, 

Dein Schmeicheln malt kein irdiſch Lied, 
Wenn mich gleich einem feſſelloſen 
Gefang'nen dein beſeelt Liebkoſen 
Verlockend in die Fluthen zieht. 


Urplötzlich iſt es dann, als riefen 
Sehnſüchtig mir aus deinem Schoos 
Zahlloſe Stimmen, die ſonſt ſchliefen, 
Als blühte mir in deinen Tiefen 
Ein Menſchen unerreichbar Loos. 


Und zog nicht ſolche Zauberweiſe, 

Da er an Aegeus Strande ſaß, 

Einſt Glaukos in die Wellen leiſe, 
Wo er im Nereidenkreiſe, 

Ein trunkner Gott, der Welt vergaß? 


ve 


Hans Tried. 


Auclle des Gefanges. 
(11, Mary 1858.) 


Sag’ an, du Schweizer-Männerchor, 
Wo ift dein Liederquell’ ? , 

Gr jpringt fo reid) und voll empor, 
So labend und fo bell ; 

Es braust die frifde Lieder fluth 
So unerſchöpflich fort, 

Sag’ an, wo ift bie Quelle gut, 
Wo ift dein Liederhort ? 
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Auf waldbefrangter filler Flur, 
Yn frommer Cinjamfeit; 

Ym Griitli, wo der Bundesſchwur 
Das Schweizerland befreit : 

Da fprudelt unfer Liederquell 

So reid) und friſch empor, 

G8 ſchöpft an diefer alten Stell’ 
Der Schweizer⸗Männerchor. 


Rei Sempad, wenn man’s recht bedenft, 
Bei Näfels — überall, 

Wo Schweizerblut die Erde tranft, 

Iſt unfer Quellenthal. 

Da rauſchen Lieder voll eran, 

Voll Ehrfurcht, Kraft und Schwung, 

Da ſchöpft der Giingling und der Mann 
Zur That Begeifterung. 


Bei Heerdenglod’ und Alpenhorn, 
Im frijhen Morgenglany, 

Da fpringt ein neuer Liederborn, 
Ym Alpenrofenfran3. 

Dort eilt er jodelnd in das Chal 
Gin fröhlicher Sejell, 

Bringt muntre Lieder ohne Zahl, 
Der Hirt von Appenzell. 


Nod rinnt ein Quell an fernem Strand 
Aus weichem, yartem Grund, 

Gibt fid in Lieb’ zum Vaterland, 

Xm Heimmehliede fund; 

Du liebes, treues Schweizerherz, 

Du Liederquelle du, 

Ym Liede eilft du atlermarts 

Der lieben Heimat ju! 


Die Freiheit, die feit alter eit 
Has Sdhweiservolf begliict ; 
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Natur, in ibver Herrlichfeit, 

Die unfer Aug’ entzückt, 

Vereint zu einem hehren Klang, 
Zum Namen Vaterland, 

Da iſt's, wo Schweizermännerſang 
Den heil gen Urquell fand. 


at’ Ir™ 


Karl Schneider. 


Der arme Soldat. 


Der arme Solbat er ziehl gum Streit, 

Die Habe jo Flein und bas Her; fo weit! 
Du junger Streiter der Republif 

Was funtelt und glühet aus deinem Blict? 


„Wohl feinerlei Ahnentabellen, traun 
Gefunden, fo heißt's, ward id hinter dem Zaun, 
Erzogen dann driftlich, ſchlicht und recht 

Ru einem befdeidenen Bauernknecht. 


Da hort’ ich nun ſagen im Dorje gu Haus: 
Nur Kleider machen die Leute aus; 

Es fomme juft eine eigene eit, 

~ Die Manden wirke bas Ehrentleid. 


Da war's mir, alg hort’ id) ein großes Wort! 
Es riß mid) mit madtigem Sauber fort; 
Drum nehme id) frendig die Wehr zur Hand 
Und ziehe hinaus für's Vaterland!“ 


Und wo er nun wandert durch Dorf oder Stadt 
Wird freundlich gegrüßet der arme Soldat, 
Als wäre er vornehmer Leute Kind, 

Und nimmer gefunden in Schnee und Wind. 


1 


~ 


Yer arme Soldat - fdon ſchaut er den Kranz, 
Den Ehre ibm reichet im Heldeuglang, 

Und mander liebjonnige Cebensblid 
Begeiſtert ben Krieger der Republik. 


Drum reißt eS ihn fort — drum apt er nidt ab, 
Und müßt' er aud) ſinken blutjung in bas Grab! 
Drum jieht er fo freudig hinaus yum Streit, 
Die Habe fo flein — und das Hery fo weit! 


ee 


Sn weiter Ferne. 


Ait weiter Fern’ zieh' id) allein 

(ut Frembling durch's Revier ; 
Wehmiithig taut im Dämm'rungsſchein 
Empor dein Bildniß mir. 


Ich mein id) feb’ ben Tannenwald 
Ruinen anf der Hoh’, 

Den Rheinſtrom, wie er wogt und walt 
Hinab yum blauen See. 


Die Mebel fteigen aus dem Moor, 
Die Wachtel ſchlägt ihr Lied; 

Aus dunfelm Sailfverited hervor 
Die wilde Ente zieht. 


Wie gottlid) prangte die Natur 

Bei foldem Abendgang, . 
Wo unfer Hers ein Himmel mur 

Mit Seligleit durddrang. 


Wohl werd’ ich wieder ſteh'n am Nein, 
Beſchau'n die Abendruh', 

Doch ach, mir werden ferne ſein 

Mein altes Herz und Du! 


— ——— — 
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Ber Cymbalmann von Bebrecsin. 
(Mai 1819.) 


Ich hieng die Lyra an die Wand, 
Wohl nimmer fie gu ſchlagen: 

Ich glaubt’ mein Her; ſchon ausgebrannt, 
Trotz meinen jungen Tagen; 

Dod) bei dem Lied aus Debrecjin, 

Wer müßte da nidt neu ergliih'n? 


Bon der Donau, aus dem Ungarland, 
Wie raujdt es aligewaltig 

Das Lied Koffuth's, fo er erfand, 

An Weifen mannigfaltig. 

Es yieht die Herzen alle Hin 

Zum Gymbalmann von Debreciin. 


Die Honveds und Hufaren bod! 
Die wadern Cymbalſchläger. 

Wie Mingt es durd die Haiden dod 
Das Lied ber wilben Sager, 

Die aus dem alten Debrecyin 

So todeskühn yu Felbe aieh’n. 


Das ijt dein Lied, — der Säbelklang! 
Wie's nur der Magyare 

Vereinigt fingt im Todesgang 

Mit Polens Silberaare. 

Drum dreimal Heil den Melodie'n 
Des Cymbalmanns in Oebreczin! 


Selbjt wenn die Singer nicht mehr find — 
Der Uebermadt erlegen, 

Es fpielt ifr Lied im Abendwind 

Bon felber allerwegen 

Dann aus dem Schutt von Debreczin 
Als Ofterlied zur Zufunft bin! 


ee es ed 


73 () 


Joſeph Hofftetter. 


's Rofelis Gictli. 


J wei e Giletli, fag nit wo, 

Dod daß i's weig, deß bin i frog, 
Yin Gietli ftoht e Burehuus, 

Das gfeht gar nett und fjuber us; 
Drin wohnt fo gattlig, fin und glatt 
Es Meiteli wie-n-us d'r Stadt. 


Dur d' Mitti vo dem Güketli tſcholt 
(© Bad, do han i gjiuchzt und giolt 
MS chline Strupf, wenn i mi gſpüelt 
Vom Summerſchweiß; dernebe diielt 
Dem Erlebuſch jis laubig Dad, 
Sin bi-me Niidli a bem Bad, 


Da denf i oft a d' Juged ;riid, 
WS unſchuldvolli Ghindergliic, 

Und wie das Meiteli und i 

Sind zemme da deheime gii 

Und 's Bord vom Bad hend unterhöhlt 
Und üs am Bode-n-umme dröhlt. 


Kes Blümli währli und ke Stei, 
Kes Brettli, Steckli wäger nei, 
Iſch ſicher gſi vor üſem Spiel, 

So line Mützger bruce viel; 
Was mit uo neime Hend erwütſcht, 
Das iſch dur üſi Finger grütſcht. 


Zwar het me-n-iisau mengijt gſchweigt, 
D'r bitter Ernſt mit Ruethe zeigt, 
Das het denn frili anders tnt, 
Wir hend iis aber au dra gwöhnt. 
Für jungi Liiit iſch numme gfund, 
Wenn d' Ruethe bine z'Ehre dunt. 
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Jetz gſeht es frili anders us 

Mit mir und mit dem Burehuus, 
Und 's „Rösli“ das iſch jek e os, 
's goht Mänge-n-uf fi ywybe [os — 
8 git jede Fall e chächi Fran 

Für Huus und Feld, —ſi gfallt mer au⸗ 


Wennd' Sunn no nien' am Himmel ſtoht, 
Kes Bei no fajt durs Dörfli goht, 

Und 's Finkli ſich no duct im Traum 
Ym warme Reftli ufem Baum, 

Het eS file fic) ſcho Alles thue 

Und düßelet's d'r Chuchi gue. 


Und riibt ſi's Müeti d'Auge-n-us, 
Und ſchimpft der Aeiti brav ſich us, 
Wenn d'Sunn ihm afe fdhint i's Bert 
Daß er fic) jo verfchlofe hett, — 
So ladt er dod), wenn 's Shannli grad 
Zum Morgefdliidli iſch parat. 


Unb jei’s im Feld und fei’s im Wald, 
Es kennt fe Ruch und fennt fe Halt’ 
Wenn d'Arbet ziſchochewys fi hilitft, 
So lacht eS erft und Alles ſchlüüft 
Ihm gleitig wie-n-e Blig dur d'Hand, 
Es Het halt Scie fiir jede Stand. 


Wenn aber 's Abeſternli blintt, 

D’r Mond am Himmel fründli winft, 
D'r Senn fim BVehli innejolt 

Dur’s Gitetli our es Badli droit, 
So glitzerig wie Silberjtaub 

Und 's AUbelititli ruujdt im Laub: 


Da iſch es oft no Stunde wad) 
Verborge-n-unterm Erledach; 
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Und was ihm da dad Badli ruufdt, 
Unb was es us de Sterne luufdt 
Nad heigem Tag, weiß i allei, 

Unb wyter brudjt e3 ja fe Gſchrei. 


Mein Rirdgang. 


Wenn leichter Haud der Abendliifte 
Den dunfelgritnen Wald durdbebt, 

Und Leben fliijtert allen Zweigen, 

Dem Traume gleich das tiefe Sdweigen 
Der Nacht die Erde überſchwebt: 


Dann zieht's mid in das nahe Waldden, 
Dem jarten Wiefengriin entlang, 

Da ſchau ih auf gum blauen Himmel, 
Der Sterne flammenbdem Gewimmel 

Im lidten, ewig gleichen Gang. 


Und was fo oft in ſchweren Stunden 
Mir dunfel Sinn und Geift durchzieht, 
Wenn jede Hoffnung will erfranken 
Ym Wirrwarr forfd@ender Gedanfen, — 
Was nie ein menſchlich Auge fieht : 


Das flimmertydurd die Nacht jo ſtille 
Der Sterne Silberlidt mir ju, 

Das fiindet mir der Wtond fo leife, 
Das murmelt mir des Bächleins Weife, 
Unb jeder Sweifel geht aur ugh’. 


Da faßt bes Meltalls ſtumme Größe 
Mid mit geheimnißvoller Madt, 

Zu dir, Natur, ftets kehr' ich wieder ! 
Der Weftwind wird ein Quell der Lieder, 
Mein Kirdhendom die Sternennadt! - 


——¥ fh — 
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Gugéne Peſchier.“ 


Bas weiße Kreu; im rothen Seld. 


( Preisgeridt.) 


Das weiße Kreuz im rothen Feld, 

O Schweiz, dir rujt der Himmelsheld, 

Der Freibeit Heiland ruft dir yu: 

„In dieſem Zeichen fiegeft du.“ 

Drum wahr es treu, geliebte Schweiz, 

Im rothen Feld das weiße Kreuz, 

Der Freiheit Licht und Morgenroth, 

Dies Zeichen lieb' ich bis in Tod. 


Du Alpenjungfrau ſtill und groß, 
Vom Himmel blau und wolkenlos, 
Wenn dir das erſte Sonnenlicht 
Die Roſen um die Sechlafeflidt, 
Did ſchmückt wie feine Königin 
Dein Purpur und dein Hermelin, 
Der Unſchuld Weiß, der Liebe Roth, 
Die Farben lieb’ ich bis in Tod. 


Dort droben, wo der Adler wiegt, 
Um's Felſenneſt der Geier fliegt, 
Hoch ob des Aelplers grüner Alm 
Die Gemſe nagt den letzten Halm, 
Dort blühen unter Schnee und Eis 
Die Alpenroſ', das Edelweiß: 

Der Freiheit Blumen, weiß und roth, 
Die Blumen lieb' ich bis in Tod. 


) Bon Peſchier erſchien das ſehr gelungene Werk: „Dichterbuch der 
franzöſiſchen Schweiz.“ Baſel und Guf, 1865. 
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Dort wo der Heerde Glode tout, 

Von Alm yu Alm der Reigen dröhnt, 
Der Jauchzer flinget fern und nab, 
Des Sennen froh Hallelujah, 

Da lebt ein Völkchen friſch und ſtark, 
Im Leib gefundes Lebensmart 

Wie Mild) fo weiß, wie Blut fo roth; 
Die Sennen lied’ ich bis in Tod. 


Dod) drdhnet durd die Berge frill 

Die Sturmglod’ und das Horn jo ſchrill, 
Der Jäger jagt nicht Gemſen mehr, 

Es heiſcht der Krieg ſein Jagdgewehr. 

Er will nicht Kampf zum Zeitvertreib, 

Er ſchützt ſein Haus, ſein Kind, ſein Weib, 
Da farbt den Schnee fein Blut fo roth, 
Die Heimat liebt er bis in Tod, 


Und feft wie feine Felſen ſteht 

Der Schweizer, wenn fein Banner weft: 
Das weiße Kreuz im rothen Feld, 

Da fiegt, da ftirbt er wie ein Held. 

Der Gott im Himmel fegnet did, 

Du Land der Freiheit ewiglich; 

Dein Kreuz erlöſt aus Angit und Noth, 
Dies Beichen lieb' ich bis in Tod. 


In Glarus und in Appenzell, 

Und dort, wo ſchlummert Wilhelm Cell, 
Und in Graubündtens tiefem Sdnee, 
Am RHonejtrom, am Wallenſee, 

Und von der Jungfrau Riejendom 

Am Aarflug und am Limmatftrom, 
Weht unfre Fahne weiß und roth, 

Der Schweizer liebt fie bis in Tod. 


Am Golfftrom, in der Wüſte Sand 
Unb an des Weltmeers fernem Strand, 
Dort, wo der Niagara rauſcht, 

Wenn er in Japan Sciige tauſcht, 
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Wenn ihn der Weltſtadt Woge trägt, 
Sein Herz in wilder Sehnſucht ſchlägt: 
Die Thräne fällt auf's fremde Brod, 
Die Heimat liebt' er bis in Tod. 


Und wenn des Alphorns Ruf erfdalit, 
Am fremben Feſt die Büchſe fnallt, 

Wenn ihm vor Weh das Her; fdier brit, 
Sein Kreuz, jein Kreuz verläßt ibn nidt; 
Am Yrabe ruft es: Auferſtehn! 

Beim Scheiden heift's: auf Wiederfehn ; 
Das Siegeskreuz im Morgenroth, 

Dies Zeichen lieb' id) bid in Tob. 


Carantella. 


(Mus vem Franyofifmen vee Mare Monnier.) 


„Ich bin ein tuftiger Matrofe, 
pein Konig hat fo reidhes Sut, 
„Denn mir gehort die grenjenloje, 

» die himmelblaue Meeresfluth. 
„Und wie ber Vogel ſeine Sdwinge, 
„Breit' id) die Segel aus im Wind, 
» den Himmel voll Oufaten bringe, 
» Die Sterw’ id) dir yum Angebind’.” 
So fang der liebliden Ninette 

Der ſchönſte Burſch von Mergellin, 
Nun fhwinget froh bie Caftagnette, 
Und ſchlagt das belle Tambourin. 


„Nicht Segel hab’ id, nist Tartane, 
Mein Haar ijt ſchwarz wie Ebenholz, 
„So fang und ſchwarz wie die Soutane, 
„Das ijt mein Reidthum und mein Stolz; 
» Sieh’ meine ſchwarzen Augen brennen 
„So feurig, wie Der Sonne Glanz, 
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„Und Königin Neapels nennen 
,Sie mid am Strand bei Spiel und Tany” 
Und lächelnd blidet jest Minette 
Au bem geliebten Schiffer hin: 
“Mun fdwinget froh die Cajtagnerte 
Und fdlagt das belle Tambourin. 


Die ſchönen Kinder der Marine, 

Sie wurden bald ein Liebespaar, 
Kein Signor, feine Signorine 
Stand pridtiger am Traualtar, 
Das ſchöne Kind und ihren Freier 
Befang der leife Wind der Nad, 
Und Gott im Himmel ließ yur Feier 
Erglänzen feiner Sterne Bradt. 
Dem ſchönen Schiffer blieb Ninette 
Wohl eine treue Schifferin — 

Drum fdwinget froh die Cajtagnette, 
Und f@lagt bas Helle Tambourin. 


SIRE 


Jakob Show. 


Bas Tired. 


Der Drang, der uns mit Allgewalt 
Die Bruft durchzieht, 

(Sr tritt in herrlicher Geſtalt 
Hervor im Lied! 


Heil, wenn das ewige Sebot, 
Das uns durddringt, — 

Der lebenSvolle Drang yu “ott, 
Ym Lied erflingt ! 
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Daun gibt die Völkerſchaar, umſchwebt 
Bon Harmonien, 

Dem Geiſte der im Liede lebt 

Die Seele Hin. 


Und Neder Hort, bewegt, geriigrt, 
Den Weihgefang, 
Denn tief in's eigne Innre fiihrt 
Ihn jeder Klang. 


Und iſt in Aller Seelen Grund 
Das Licht entfacht, 

Dann wird in grofen Thaten fund 
Des Liedes Madr! 


Rube. 


Wenn is von dem wechſelvollen 
Streit bes Leben miide bin, 
Sinf ih, dak ich friſch erwarme, 
Ju die treuen Mutterarme 
Meiner Heimat liebend Hin. 


Alles kann id) Dann vergeffen, 
Jede Täuſchung, jede Sdhuld, 
Aus der fchonen Kindheit fteigen 
Engel wieder auf und neigen 
Sid) zu mir voll alter Huld. 


Und ein jeliges Empfinden 
Frommen Canfes mich durchweht, 
Daß yur Reinheit meiner Rugend, 
Sur Natur, dem Quell der Tugend, 
Wir der Weg nod) offen iteht: 
47 1 
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©, daft jolde Augenblice 

Stets jo fdnell entſchwunden jind! 
Swig möcht' td fo verſchwiegen 
Der Natur am Bujen liegen, 
Withlend wie ein frommeds Kind. 


— revo - 


Dr. 3. Bucher. 


(Preisgedidt, ) 


Am fanfsighen Sabrestage des Eintritts von-Genf in die ſchweiz. 
Eidgenoſſenſchaft. 


Juble Genf! Das Feſt der Feſte 
Flicht dir ſeine Kränze heut; 
Sieh', in Hütten, in Paläſte, 
Wie ſich jedes Herz erfreut! 

Ja, fo weit die Blicke reicdhen. 
Schau im Kreije rings herum, 
Da verfiinden tauſend Seiden 
Deine Größe, deinen ‘Rubin. 


Wo neu geitairft die Woge dem Lemanfee entflieht 
Xm Doppellauf die Rhone die blauen Wafer sieht, 
Da jtrablet hell entgegen aus ferner Urzeit Nacht 
Sdon eine hehre Stadt uns in ihrer ſtolzen Prat. 


Wer hat fie wohl gegründet? Wer ut's, der Mede ſteht? 
Es ijt, alS ob ein Mott fie aus einmal hingeſä't; 

Ihr Muhm drang in die Werte, geehrt war tern und nah, 
Von Keinem unbeneidet, die alte Geneva 


Und während ode Wildnig nod ſtarrte rings umber, 

Da nod auf Wolf und Baren ausholte des Jägers Speer, 
Da nod in qiftgen Siimpfen der Würmer Brut fic wand, 
Und todesſchwang're Lüfte durchzogen das arme Land; 
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Da nod) des Tags ber Fifdher, mit Hauten faum bedeckt, 

An ftiirmereichen Geen der Fiſche Schwarm erfcredt’, 

Und dann in Dumpfen Hoblen in fredlid tanger Nat, 
Gequält von bitterm Hunger, halb ſchlummert' und halb wat’: 


Da blüht' in der Caje am Flaren Rhodanus 

Sdon „Cäſars Stadt” und freute jid) an dem leberflug, 
Den Hold des Glückes Filllhorn ihr ungemeffen bot, 

Daß unbefannt der Mangel und fern war jede Noth. 


Umi die gezierten Haujer, gebaut in ſchmucke Reih'n, 

Da glanjte in den Warten der Blumen Zauberſchein, 

nd draugen grüne Wiefen, daneben der Saatenſchmuck, 

Und auf den Hügeln Meben, gebeugt von der Trauben Druck. 


Jahrhunderte verfloſſen, Geſchlecht verdrangte Geſchlecht, 

Dod Genf blich grog und mächtig, fein Anſeh'n ungeſchwächt; 
Wohl manche Stadt erhob fic) und blühte mehr und mehr, 
Dod ſtrahlte Genf vor allen, ein Mond im Sternenheer. 


Denn edle Birger ehrten in ihm ihr Vaterfand 

Und weihten feinem Wohle mit Eintracht Herz und Hand; 

Wie glühte um die Wette der nimmer müde Fleiß, 

Wie wuds der Glanz und Reichthum aus leidt vergognem Schweiß! 


Wie dröhnten da die Gaſſen von feytem Hammerfdlag! 
Wie wirkt in emfiger Werkſtatt die Arbeit Nadt und Tag; 
Der Meißel fand nicht Ruhe, der Ambos feine Raſt; 

Denn Arbeit war Erholung und Feiern galt als Laff. 


Und anf dem Marfte wimmeln die Sdhaaren ab und auf, 
Xn Hundert Spradhen bietet die Waaren man zum Kauf; 
Da liegen aufgefpeichert Geſchenke der Meeresfluth, 

Was Afrifa erzeugte und Afiens SonnenglutH. 


Dod ftifle war mand’ Stübchen ein Weifer fak darin; 
Ihm unbewußt umitrahlte ein Heller Liehtidein in: 

Die Muſen fandten gnädig ihm Tempe's Sonnenfdein, 
Dem Meifte qoffen fie Klarheit, dem Herzen Warme ein. 


Xa, Genf verdanft die Broke aud diefer Zauberkraft, 
Die, wo fie hingelanget, jtets frijdes Leben ſchafft; 
Mur wo die Muſen lächeln, da blühet jedes “iid, 
Und wo fie zornig fliehen, weicht jedes Heil zurück. 


Juble, Geuf! Das Feit der Feſte 
Flicht dir feine Krause heut: 

Sieh’ in Hiitten, in Paläſte, 

Wie fic) jedes Herz erfreut! 

Sieh’, die längſt vergang'nen Seiten, 
Das entſchwund'ne Alterthum, 
Halfen freundlich dir bereiten 
Stolz're Größe, ſchönern Ruhm. 


Doch oft auch ſchwere Wolken dir ſchwebten ob dem Haupt; 
Oft hat ein grauſer Sturm dir die Blüthen wild qerandt ; 
Und oft der Lenz, der frohe, der nene Blumen reidt, 

Sr ging an dir voriiber, von feinem Flehu erweidt. 


Und ad, die harten Wunden, die frembder Fiirjten Trug 

Und deiner eignen Biirger entflammte Swietvadt ſchlug, 

Sie wurden nicht raſch geheilet von treu beforgter Hand, 

Zu flange blieben fie offen, fang’ ſchmerzte ded Fiebers Brand. 


Denn dir gebrad die Mutter, die das erzürnte Geſchick 
Dir liebevoll verſöhnte, die mit geſchärftem Blic 

Den echten Baljam finde, yu lindern deinen Schmerz, 

Die neuen Wuth dir böte, ausdanernd wie Stein und Gry. 


Da nahn Helvetia’s, der Heldenmutter, Arm 
Did auf mit ftoljer Wonne, umſchloß dich liebewarm, 


Empfing did) felig lächelnd in ives Schildes Hut 
Und ſchwur, in Noth yu ſchützen dich mit des Herzens Blut. 


O, das war eine Stunde, als pubelud jeder Mund 

Srhob den Ruf: „Hoch lebe der edle Schweizer Bund“ 
Als Da zum erften Vale das Auge ward entzückt 

Bou taujend rothen Fahnen, mit weigem Kreuz geſchmückt. 


Was man viel Hundert Jahre gehosft, erſehnt, geahut, 
Dem wurde nun auf einmal ein leidhter Weg gebahnt. 
(Kenuf durfte Brüder nennen die hehren Sohne Tell’s: 
Nun war es felt qebauet auf einen ſichern Fels. 


Die Kampier am WMorgarten, Sanft Jafobs Todesjdaar, 
Und die bei Sempad jtritten, und wer bet Murten war: 
Die Helden alle ſchauten Herab vom Sternenmeer 

Zum erſten Freundesgruge, mit Mienen licht und hehr. 


Sie ſtreckten aus die Hände zum ſtarken Segenswort: 
Willkommen, Genf! willkommen! Du wirſt nun immerfort 
Genießen aller Güter, die unſer Arm gewann; 

Der Schweizer große Thaten ſind auch für dich gethan. 


So wachſe und gedeihe und werde madtig. groß, 
Manch' edler Eidgenoſſe entſteige deinem Schooß, 
Bewahre und verehre dev Freiheit Heiligthum, 

Hilf mehren und erhalten des Vaterlandes Ruhm! 


Was ſegnend die Helden wünſchten, wie herrlich tits geſcheh'n! 
Die Stadt jah jtoly und freudvoll der Freiheit Baum erjteh'n; 
Su feinem Schatten ſproßten ihr Glanz und ire Bradt, 
Palate an Palate bezeugen ihre Made. 


Xu ſeinem SHhatten däuchte dem Biirger ſüß der Fleiß; 
Wer kann den Reichthum ſchätzen, dev folgte jeinem Schweiß? 
In ſeinem Schatten ruhte mit Luſt der Muſen Chor, 
Mus ihren Händen ſtrömten die ſchönſten Gaben hervor. 
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Wie fehr aud) immer wudfen die Städte rings empor, 
So geht dod) Geuf nod allen mit feinem Glanze vor; 

Mit Ehrfurcht ſchaut der Schweizer auf diefe Berle hin, 
Fur Stillen ihm die Laute wie ein Gebet entflieh’n: 


„Bleib' treu, o Genj, der Freiheit, wie bu bis jetzt gethan, 
Hang’ ftets dem weigen Panner im rothen Feldbe an! 
Dann fliept dir jene Quelle, an der das Glück fic) nährt, 
Daun wirft du ewig glänzen, verherrlidt und geehrt.“ 


Juble, Genf: Das Felt der Feite 
Flicht dir jeine Kränze Heut ; 
Sieh’, in Hiitten, in Paläſte, 
Wie fic) jedes Herz erfreut! 
Deinem Jubelrufe tonet 
Taujendfadher Widerhall ; 

Hord, wie mächtig er erdrohnet 
Durd die Schweiz alliiberall! 


SO ü⸗ 
Friedrich Auguſt Stoder.' 


Der Handwerksburſche. 


„Herr Meiſter, gebt mir meinen Lohn, 
Ich will nun auf, ich will davon! 

Es thut nicht gut in euerm Haus, 
Will wieder in die Welt hinans, 


Drum fieber Meister, fart’ mid geh'n, 
Will wieder and're Stadte feh'n; 

Wohl ti das Haus mic lieb und werth, 
Ich hab's geachtet und geehrt. 


1) Stocker iiberjegte bie ,Bliithen und Knospen“ von Petit-Senn 
fowie mehrere Dramen aus dem Franzöſiſchen; er felbjt jdrieb ein Banden 
Erzählungen, mehrere kleine Volfsjdaufpicle und hat fid als Verleger einrger 
Sariftiteller der pale gett edd Schule joie — Herausgabe der 
„Bibliothek vaterlandif der Schauſpiele“ ein Verdienſt erworben. 
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Ihr aber Meifter, ihr feid reid, 

Das wut’ ic) längſt, id) wußt' es gleich — 
Ich hab’ nur meinen frohen Muth 

Und Euer Lieschen ijt mir gut. 


Bon draugen bin id) und bin arm, 
Ich habe nichts als meinen Arm 
Und was id) werk und was ich fann, 
Steht jeglichem Gefellen an. 


Mein Liebchen weint ſich fait zu Lod, 
Nun tröſte jie der liebe Wott! 

Ob um fie freit ein junger Herr, 

Fällt iby das Scheiden doch fo ſchwer!“ 


Und d'rauf dev brave Meifter fpridjt: 
„Hoho Geſelle, pode nidt! 

Und iſt mein Kind dir herzlich gut 
Und liebt fie dich, du junges Blut: 


So nimm' fie hin und ſei ibe Mann 

Und fei ihr ehrlich zugethan. 

Mein Weibchen war auch hübſch und reich, 
Ich war zwar arm, dod brav zugleich. 


Sie nahm mich doch, fuhr gut dabei, 
D'rum es auch heute wieder ſei; 

Nur wenn ſich Herz mit Reichthum paart, 
Dann gibt es eine gute Art.“ 


Für treue Dienſte dann zum Lohn 
Der Burſche ward des Meiſters Sohn; 
Und that wohl gut im Meijterhaus. 
Wollt' nimmer in die Welt Hhinaus. 
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Wie bald! 


Wie bald, wie bald tt fo ein Herz 

Dem Staub der Grde (eis entrückt; 
(“ar bald, gar bald gehts himmelwärts, 
Wo felig es anf Menſchen blickt. 


Wie mug eS droben fein fo fon, 
Wo hingewandt der Augen Lidt! 
Ya’ mid, o Herr! einjt jene Höh'n 
Erſchauen, wenn mein Auge bridt! 


Bir Sdmetterling. 


Mit dem Frithling geboren, 
Xm Mailuft gewiegt, 

Ju's Blane verloren 

Der Sdhmetterling fliegt. 


Auf Blumen geſchaukelt, 
Berauſchet vom Duft, 
Bon Sonnen umgaufkelt, 
In bläulicher Luft. 


Und unter die Roſen 
Sein Häuschen geſtellt. 
Das iit ia des loſen 
Maivigeleins Welt. 


Mit dem Frühling geboren, 
Mit den Rofen babi, 

© daß ic, ifr Horen! 
Kein Sdmetterling bin! 


— — — ty oy 


Die Madden von Rochelle. 


(Nad einem waadtländiſchen Ringeltanz,) 


Von Rochelle ſind wir Mädchen, 

Die Liſe, Greth' und Käthchen, 

Wir fimmen uns und putzen uns ſchön 
ind wollen bent’ yum Tange geh'n. 
Friſch aur und laßt uns tanzen! 

Nat tanyen. 


Da fomint die Mutter zu ſchmälen. 

Was follen wir's verhehlen? 

Was find wir ſchön wie Mild und Blur ? 
Drei Holde Knaben find uns gut, 

Wir wollen night ledig bleiben, 

Nicht bleiben. 


Auf's Jahr mogt Aor Heirathen, 

That’ uns die Mutter rathen. 

Auf's Jahr find wir vielleiht ſchon todt, 
Da fcheinet uns das Morgenroth 

Wohl in die weiken Sdreine, 

Ja Schreine. 


Was follen wir Madden iterben 
Und für die Welt verderben ? 

Man legt uns in drei Gräblein fein. 
Die Kinder gehen zur Saule ein 
Und breden vom Grab eine Rofe, 
Xa Rofe. 


Franz Furger.“ 


Die Ruine. 


In des Guphrats ftilem Chal 
Yiegt-ein Haufen grauer Steine; 
Ihn durchſchleichet der Schakal 
Heulend in dem Mondenſcheine; 
Tages ſingt um kleinen Lohn 
Trauervoll ein Beduine 

Dort im Thurm von Babylon, 
Singt ein Lied von der Ruine: 


Einſt ijt dieſer Rieſenbau 

Zu dem Firmament geklommen, 
Tauchte in des Aethers Blan; 

Und die Wolfen find geſchwommen — 
All' die Wolfen grok und hehr — 
Seiner Marmelwand zu Seiten, 

Wie die Fifchlein in dem Meer 
Rings das jtolse Schiff begleiten. 


Aber dah der Gipfel nicht 

Seines Himmels Thor erbreche, 
Hielt der Herr ein ſtreng Gericht; 
Auf der weiten Erdenfläche, 

Hat die Menſchen er zerſtreut, 

Daß ſie nie den Bau vollenden; 
Grimmig naget nun die Zeit 

An den längſt gebrochnen Wänden. 


Stein an Stein liegt da entzwei. 
Und die Pfieiler find geſpalten; 

Und der Strom rauſcht wild vorbei, 
Wirft die Wellen, all' die kalten, 





‘) Starb, nad einem kurzen Aufenthalt in Gincinnati, tm September 
(866 zu Schwyz. 
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An die Trümmer hin zum Hohn 
Doch! was ſoll die Trauermiene? 
Das iſt nicht von Babylon 
Jenes ſtolzen Thurms Ruine. 


Zeichen iſt des Steines Bruch 
An des Euphrat's grünen Seiten; 
Aber ganz den Gottesfluch 
Findeſt erjt Du in Der weiten 
Srambededten Erdenwelt; 

Denn fo weit die Luft fic) blauet, 
Und die-CSonne fie erbellt, 

Sind die Critmmer ausgeftrenet. 


Trümmer find eS jonderbar ; 
Mlle tragen nod) die Spuren 
Alter Zeiten lidt und Flar, 

Wo fie von den Erdenfluven 
Ragten zu dem Himmel syelt, 
Und das Brudftiid alter Würde 
Nit nod) ftetS für dieſe Welt. 
Schmuck und allerſchönſte Zierde. 


Uber Tritmmer immerhin 

Sind e8, wenn aud nod fo ſchöne: 
Siehit du fie vor Schmerz erglühn? 
Hörſt du ihre Nammertone ? 

Mad der Einheit fragen jie, 

Nach dev Einheit die fie miffen; 
Uber ad! es fammelt nie 
Schickſalsmacht, was fie yerriffen. 


Jahre fommen, gehn yur Ruy’, 

Ewig liegt der Thurm in Trümmern 
Und der Thurm bit, Menſchheit! ou; 
Denn du mupt yeritreut verfilmmern, 
Ewig nie vereinjt du did, 

Mageit nie yur Himmelszinne — — 
Wehe! — du bit ewiglid, 
Menſch, die ſchrecklichſte Rutne! 


— — — 
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Der Tempelſchah. 


Sdon verjanF des Tages Leuchte; 
Lies in Sdweigen rugHt die jeudte 
Swigmilde Meeresfluth, 

Die vom Senuejenitrande, 

Vou der Alpen életſcherhut 

Bis gum fernen Wüſtenſande, 

Bis wo die Charybdis gähnt, 

Ihren grünen Spiegel debnt. 


Und die Nacht in jtiller Feier 

Wirt den ſchönſten Sternenfdleier 
Um den weiten Horizont ; 

Sieh! — ans dunklen Meerestiejen 
Die fein Sternbild je bejount, 

Aus den Wellen all, die jchliefen, 
Dringt empor mit einem Mal 
Sonnenhell ein Flammenſtraähl. 


Jede Welle wird gum Sterne, 
Daß darob in blauer Ferne 
Selbjt der goldne Mond erbleicht; 
Schiffer auf den Meereswogen, 
Von dem Zauberlicht erreicht, 
Von geheimer Gluth umzogen, 
Wachen auf um Mitternacht, 

Und erbeben ob der Pracht. 


Um das Wunder ſie ſich fragen, 
Und fre lehnen ſich mit Zagen 
Ueber ihres Schiffes Rand, 
Starren in die Gluth, die rothe, 
Ringen jammernd Hand an Hand; 
Auch ein Prieſter iſt im Boote, 
Der das heil'ge Teſtament 

Und die Pſalmen Davids kennt. 
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Seine Hand yu Cott gefalter, 

Der im Reid) der Fluthen waltet, 
Sucht im Wafer er die Spur, 

Daß das Wunder er ergriinde ; 

Und er fragt die Wogenflur, 

Was ihr Glanz der Welt verkünde; 
(Sr beſchwört, er fleht, er lauſcht: 
Weierlid) die Meerfluth rauſcht. 


Und die Wafer fieht er fliehen; 
Seine Blide niederziehen 

Su dem tieffien Meeresgrund ; 
Sieh! — und Shige, glanyesreide, 
Wie im weiten Erdenrund 

Nicht ein Fürſt befiget gleide, 
Yiegen anf dem dden Sand, 

Sider vor des Menſchen Hand. 


Sener Schatz, den auserlefen 

Sid der Vater aller Wefen 

init in Sion's Tempelſchrein, — 
Den der Römer ihm entwendet 

Als in Jammer, Noth und Pein 
Iſrael fein Reid) geendet, 

Tief verborgen liegt er dort, 

Er, des alten Bundes Hort. 


Tief im Meere liegt die Lade, 

Wo der Herr der hohen Gnade 
Sein Gefepesbud verſchloß; 

Um die Bundesarde liegen 

Jene Schätze reid) und grok, 

Die nad Arbeit, Kampf und Siegen 
Iſrael in alter Zeit 

Seinem Gott und Herrn geweiht : 


Sener Leuchter, feingetrieben, 
Siebenarmig, goldbejdrieben ; 
Jenes Erz, wo Salomon 
Seine Weisheit eingegraben; 


750 


Und ded Hobenpriefiers Chron, 
nd Gefäſſe, die die Knaben 
Weihraudhipendend einit im Kreis 
Schwangen zu des Höchſten Preis; 


Und die alten Gederſchreine, 
Deren Schlöſſer Edelſteine, 
Deren Inhalt reines Eold: — 
Was die gläubige Gemeine 
Spendete als Opferſold, 
Drunten im Korallenhaine 
Liegt es da in ſtiller Pracht 
Und erglänzet durch die Nacht 


Cedern von dem vLibanone, 

Säulen aus der fernſten Zone, 
Purpurtücher roth wie Gluth, 
Goldverzieret an den Säumen, 
Waren einſt des Schatzes Hut, 
Als er lag in Tempelraumen , 
Dod die Welt Hat ſich emport, 
Und der Tempel it zerſtört. 


Seinen Scat hat “ott gerettet, 
Xn die Fluthen hingebettet; 
Statt dem Tom die Meereswelt, 
Statt dem Hodgewslbten Bogen 
Dort da8 blaue Vuftgeselt, 

Statt den Cedern Meereswogen 
Sind das neue Heiligthunt, 
Reine eit brides wiederum. 


Aber ad! wo find die Frommen, 
Dte zu diefem Tempel fommen? 
Ro ijt Davids Harjenflang? — 
Au die Fluthen wallen ſchweigend, 
An den Waſſern tönt fein Sang; 
Nur der Prieiter, fic) verneigend, 
Wachet oben_in dem Rahn, 
Schauet fromm das Wunder an. 


Sr allein fann es erfaffen ; 
Während Andre ſtumm erblajjen, 
Hliegt jein Geiſt den höchſten Schwung, 
Und es fiinden feine Thränen 
Heilige Begeifterung ; 

Endlich bridt fein gläubig Sehnen 
In dem frommen Liede aus, 

Und eS klingt durch's Wellenhaus: 


„Preiſe, Schöpfung, deinen Meiſter! 
Preiſet ihn, ihr ſel'gen Geiſter, 
Preiſet ihn in Ewigkeit! 

Bringe Lob dem Herrn, o Himmel, 
Lob' ihn laut zu jeder Zeit, 

Der das irdiſche Gewimmel 

Treibt im wohlgemeßnen Kreis, 
Lob' ihn Kälte, Froſt und Eis! 


„Preiſet ihn, ihr Feuergluthen! 
Preiſet ihn, ihr Regenfluthen! 
Preiſet ihn, o Tag und Nacht! 
Lobe ihn, o Strahl dev Blitze! 
Wolken, lobet ſeine Macht, 

Die euch bannt an eure Sitze! 
Lobe ihn, der Berge Heer! 

Lob auch du ifn, weites Meer! 


„Lobet ihn, ihr friſchen Quetlen, 
Lobet ign, ifr raſchen Wellen!“ 
Horch! - da bebt's im Flutheureich; 
Schneller ziehen all die Wogen, 

Und ein Brauſen orgelgleich 

Tönt empor zum Himmelsbogen; 
Mächtig bald, batd zart und leis 
Rauſcht es in dem Aetherkreis. 


Droben in den ſtillen Sphären, 
In der Finſterniß, der ſchweren, 
Wachen nun die Winde auf; 
Und, die Feier zu verſchönen, 
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Nimmi der Zephyr feinen Lauf, 
Rauſcht der Oſt in wildben Tönen, 
Rieht einher der Wolfen Mat 
Und ber Wind aus Mitternadt. 


Und der Sturm, der alte Konig 
Sreift zur Harfe ſilbertönig. 

Unb im Hodlied braust fein Mund; 
Seine Harfe mag wohl fdatlen, 
Denn fie ift ber Meeresqrund, 

Und die Strtinge find Rorallen. 

Wie der Konig fie ergreiit, 
Donnerflang die Luft durchſchweift. 


Und es ballet in den Klüften, 
Hailet wider in den Liifien; 

Bon dem Schatze bligt der Strahl 
3u dem Donner in die Weite 
Ueber Meere, Berg und Thal; 
Alle Schöpfung greift zur Saite, 
Und es fingt den Liebesſchwur 
Ihrem Vater die Natur. 


Nene Sehnjudyt, die die Erde 

Tragt im tiefjten Flammenherde, 
Bricht in wildem Liede aus, 

Spriiht im hohen Sangesreigen, 
Zuckt in Wetter, Sturm und Graus, 
Will night ruben, Fann nicht ſchweigen 
Bis die Sonne goldig roth 

Sid) evhebt als Friedensdot ; 


Bis mit jenem ſüßen Frieden, 
Den er jeder eit befdieden, 
(“ott herab zur Erde fdaut; 

Bis mit feinem milden Seger 

Sr den Weltfreis ſanft bethaut, 
Und den wilben Herzensſchlägen 
In der Hoffnung Morgengluth 
Stilung bringt und neuen Muth. 


— — — — 
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Aus ,,Die Rofe von Schiras.“ 


(Weſtoſtliches Qugendevangelium.) 


J. 


Es klang ein Lied alltäglich, 
Allnächtlich an mein Ohr: 
Daß ich in böſer Stunde 

Zu Leid und Klag' geboren ſei. 


Mir kam es vor allſtündlich: 
Als ob der Sonnenſchimmer, 
Der Lüfte Hauch mich plage 
Und wider mich verſchworen ſei. 


Ich grollte allen Göttern, 
Dem Scidjal und der Zeit 
Und jragte: ob id) ewig 
In ihrem Zorn verloren fei? 


Da fam im Traumgeſichte 
Gin Greis aus fernem Land 
Und fragte: ob der Größte 
Xd) unter allen Thoren fei? 


Ob, wenn die Welt fide (abe, 
Ich einzig dürſten woll’, 

Ob ich nicht fühl' wie Andre, 
Ein Weißer unter Mohren ſei? 


Cb all die Luft der Völker, 
Die cinit ber Liebe Glück 

In taujend Liedern fangen, 
Verflingen meinen Ohren fei? 


Ich zürnte ob der Mede 
Und fubr den Alten an: 
Wie er yu meinem Tabdler, 


Zum Riigemundé erforen fei? 
48 Il. 
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Da iibergoh den Alten 
in überirdiſch Lit, 

Als ob ein Stern geheftet 
In Fede feiner Poren fei. 


Er lächelie — und fagte: 
Im Rechte ſei er ſtets 

Weil er ein Sohn der Muſen 
Der Grazien und Horen ſei. 


Zum Dorne ſeiner Rede 
Schenk' er dieß Röslein mir, 
Das eine Sängergabe 

Aus Schiras' Roſenfloren ſei. 


II. 


Roſenoralel. 


Als dieſer Traum die Seele mir bewegt, 
Wie Maienmorgenhauch ſich in der Blume, 
Wie junges Licht im Morgenroth ſich regt: 
Lag draußen ich im Waldesheiligthume, 


Im Eichenhaine, den ich oft geſucht, 

Weil ja dem Leid die dunklen Schatten gleichen, — 
An eines Waldſees ſtrauchumrankter Bucht, 

Wo weiße Roſen trauernd, farblos bleichen. 


Und als ich zögernd wieder aufgewacht. 

War eine Roſe vom Gebüſch gefallen 

Auf meine Bruſt, wo ſtatt dem Hauch der Nacht 
Hellleuchtend jetzt die Liederſterne wallen. 


Ich nahm die Blume, und ſobald die Hand 

Ein Blatt berührt, war Frieden aud gekommen, 
Die falte Uebermadt des Grams verfdwand, 
Ich Hab’ ein jugendlides Lied vernominen: 
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Wozu foll ſchleichen trag dein junges Blut? 

Was foll dein Her; um fremde3 Thun fid) härmen? 
Halt Kinderfinn, halt reinen JugendmuthH, 

Und frets wird Frühlingsluſt dein Herz erwärmen! 


Halt Kinderſinn! — fonft ſchaute ich in's Bue, 
Das graue, wollt’ mein Sdidfal ic) ergriinden, 
Und fand dann nidts, als ſchwarz ein Leichentuch: — 
Newt follt’ die Rofe mein Geſchick verkünden. 


Ob Unglück oder Glück? — fär dieß ein Blatt, 
Für jenes eins ; fo gehts im Kinderſpiele, 

Und weldes Wort das letzte Blattchen hat, 
Verfiindet dann des Menſchen Lebenssiele. 


Ich frag’ nad Unglück erjt, — ein Blättchen faut; 
Da kömmt der Wind, der frohe Lenzesdufthaud, 
Und webt bas Ungliidsblatt in alle Melt, 

Daß flüchtig es verfdwindet wie ein Lufthaud. 


Ich frag’ nad Sid, — ein weißes Blattdhen ſinkt 
Vor meinen Fup hinab gur blanen Welle; 

Der Waldjee raſch die Rojengabe trintt, 

Die dunkle Fluth wird blanf und fonnenbelle. 


Sonſt raufdte flagend bier der Abendwind, 
Sin Nebelſtreif mit düſtern Phantafien, 

Set weht es Her fo warm und fo gelind, — 
Jetzt tönt es her in Jugendmelodien. 


Es ſchwillt und braust die Fluth, es raufdt im Hain, 
Es fdufelt im Gebüſch, es flingen Lieder 

Der Nachtigall, mein Herzſchlag mifdt ſich drein, 
Von Ruderſchlägen Flingt der Waldſee wieder. 


An's Ufer ſchwimmt ein Kahu, — wer figt darin? 
Es jind die alten, luſtigen Genofjen. 

Sie ſuchen wohl den Freund mit diijterm Ginn, 
Längſt aber ift die Düſterniß zerfloſſen. 








III. 


Aus Perlen iſt der See zuſammengeronnen, 

Aus Sonnenſtrahl iſt der Lichtſchein geſponnen, 

Ein fröhlich Herz, wo Roſen duften und glüh'n, 
Beſteht aus viel tauſend jugendlichen Wonnen. 

Wie viel der Freude hell da zuſammenſtrömt, 

Hat nie ein kühler grübelnder Geiſt erſonnen; 

Auch keine Seele kann fühlen all dieß Glüch, 

Die niemals ſchwere Leidensarbeit begonnen: 

Wer aber fühlt und Schmerzensanfang einſt verſpürt 
Und wiederum dann die Friedensroſe gewonnen, 

Dem glühen Lenz und Sommer, dem ftraglt der Herbſt 
Im Glanze von ungeabnien Morgenfonnen. 


ah ae 


3. Siebenrod. 


Geheilt. 


Manches till geheime Web, 
Gingeimpft aus frühen Tagen, 
Tiefe Leiden, nie gemeſſen, 
Fühlt' id) mir im Buſen nagen. 


Nd, wie war mein Her; bedviidt: 
Und id) floh des Zimmers Mauern, 
Eilt' Hinaus in Feld und Carten, 
Auszuhauchen dort mein Trauern. 


Klage du dem Mofenjtraud) — 
Rief's in mir — all deine Wehen, 
Denn auc er Hat jeine Dornen, 
Wird gewiß dein Leid verftehen. 


Moje wiegte ſtumm ihr Haupt: 
Spar’ mir deine RKiimmernifie ! 
Schnell wie Duft verflieqt das Veben, 
Darum liebe du und küſſe! 


Drauf ging id zum Strom hinab, 
Klagte dort den Wellen wieder ; 
Doch es ſchallte ein Selachter 

Auf den Waſſern auf und nieder: 


Laß den finſtern Gram und Schmerz! 
Wirf dein Leid in Fluth und Welle— 
Wandle friſch und frei durch's Leben, 
Frohen Muth's, das Auge helle. 


Leichter war mir's ſchon um's Herz, 
Allgemach die Klagen ſchwiegen, 
Als ich in den Abendlüften 

Sah ein Vöglein froh ſich wiegen. 


Und es las des Grames Spur 

Noch auf meinem Angeſichte: 
Singe, wenn das Herz dich drücket, 
Singe, ſinge, liebe, dichte! 


Als ich endlich heimwärts zog, 
Fühlt' das Herz ich leichter pochen, 
Und es batt’ der Wind ein ſcharfes 
Wörtchen noch mir zugeſprochen: 


Pfeife luſtig durch die Welt! 
Toſe mit, wenn Andre toſen, 
Aber dann um ſchöne Lippen 
Sollſt du flüſtern, küſſen, koſen! 


Wie ich dann in's Städtchen kam, 
Da gewaährt' id) Gläſerklingen 
Und in einer nahen Schenke 
Hört' ich frohe Burſche ſingen. 


Hatte lang dem Sang gelauſcht, 
Endlich griff ich nach der Klinke; 
Drinnen reichten luſt'ge Freunde 
Froh das Glas mir; trinke, trinke! 
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Weg den Sriesgram und den Schmerz! 
sort das düſtre Britten, Träumen! 
Sieh, wie hell und friſch und golden 
Hier des Weineds Perlen fdaumen! 


Und ic) Habe bis gum (rund 
Dort den Beder rafdh geleeret. 
Fühlte mid von Leid genefen, 
Das fo lang die Bruft beſchweret. 


Blumen, Wellen, Vöglein, Wind, 
Rederfhaum und Sangesweijen - 
Alle lehrten mid, wie leidt fid 
Läßt die weite Welt durdreifen! — 


en OO ee 


Dr. Aug. Bandlin, jun. 


— — 


Herbſt. 


Ueber mir der blaue Himmel, 

Unter mir das grüne Thal, 

Und die klare Waſſerfläche 
Schimmernd in der Sonne Strahl; 
Rings umber ein Kranz von Bergen, 
Herbſtlicht nebelüberweht, 

Leiſes Läuten einer Heerde, 

Die im Grunde weiden geht. 


Und ich folge mit den Blicken 
Jedem Wolkenpilgerflug, 
Jedem Vogel in den Lüften, 
Jedes Nachens Furchenzug, 
Jedem Blatt das fällt zur Erde 
Als ein Opier, herbſtgeknickt, 
Jeder Blume, die den Lüften 
Ihre Seele aufwärts ſchickt. 


759 


— — — —— 


In Gedanken ſüß verloren, 

Fern der Städte gift'gem Hauch, 
Sitz' ich gern und blicke träumend 
In des Haidefeuers Rauch. 

Schöne Erde, meinem Auge 

Doch ſo lieblich wärſt du kaum, 
Dürft ich nicht mit Vogel, Wolken, 
Zu iher eilen durch den Raum. 


An einem Sterbebette. 


Es pocht des Mannes Herz in letzten bangen Schlägen 
Dem kalten dunkeln Haus, der ew'gen Nacht entgegen; 
Es ſchließt das Auge ſich, von tiefer Nacht umdunkelt, 
Das einſt in Freud’ und Schmerz fo feurig hat gefunkelt; 
Dod) unten leiert fort im Abenddunkel leiſe 

„Des Lebens freuet Gud’ ein Spielmann auf der Reife. 
Wie fühllos Sener dort fein Zeug herunter leiert; 
Indeſſen hier der Tod ein fchreclid) Felt gefeiert. 

Ich ſchaue an das Bild des abgefdied'nen Lebens 

Und ſuch' in mir nad Trojt und Hoffrungsmuth vergebens. 
O bittre Ironie, die hier mir klar geworden 

In heitern, lebendfroh bewegenden Worden: 

Es geht auf diefer Welt die ewig gleiche Weiſe 

„Wo Einer Frohlich ijt, der Andre weint“ im Kreife. 


m™IRASRE™ 


Anton Odermatt. 


Ronradins Traum im Kerker. 


An Neapeld ſchönem Strande, 
Yu der tiefen Kerkerhalle, 

Die, im Uferfels gegraben, 
Pebet von der Wogen Sdalle, 
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Sigt der letzte Held der Staufen, 
Sit der Erbe ihrer Krone, 

Und eS liegt fein Schwert zerſchellet 
An des Franfen blut’'gen Throne. 


Meerumrandet bligt die Sonne, 
Blidt mit ſanftem, gold'nem Strabhle 
An des Helden dunfle Kammer, 
Grüßet ign yum legten Male. 


Und dem Herzen, troftverlaffen, 

Und dem Aug’, dem gramesmiiden, 
Rringt fie fiigen, tiefen Schlummer 
Und des Traumes holden Frieden. 


Und ihm weitet ſich die Seele 
Wie von alter, ſüßer Kunde, 
Und des Rerfers dunfle Wände 
Dehnen ſich gum Waldesqrunde : 


Froh, ein goldgelodter Knabe 
Durd die lichtdurchſtrahlten Tannen 
Und die leuchtend grünen Büſche 
Jagt er wild ſein Roß von dannen 


An des Seees hohem Strande 
Sitzet er im Abendglanze, 

Singend ſeiner Heimat Lieder 
Zu der Wellen leichtem Tanze; 


Leiſe Glockenklänge ziehen 
Liederduftend durch die Lüfte, 
Fernhin decken gold'ne Wolken 
Des Gebirges finſt're Klüfte. 


Sangestrunken rauſcht die Eiche 

Zu dem Lied der Nachtigallen, 

Hoch vom Felſenhange glänzen 7 
Mondbeſtrahlt des Schloſſes Hallen. 
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Hörner ſchallen von der Zinne. — 
Und der Knabe ſteigt zu Roſſe 
Und mit luſtgeſchwelltem Herzen 
Reitet er zum ſtillen Schloſſe; 


Sieht die hohen Fenſter glühen 
In der Lichter hellem Brande 
Und der Mutter ſüßes Antlitz 
Beugen fid) vom Balfonrande ; 


Grüßet fie mit ſüßem Worte, 

Jaget in bes Thores Bogen, -- — 
—— Und ef Fracht die dunfle Pforte 
Und der Traum ijt fortgezogen 


— Bon dem Yager fpringt der Herrſcher, 
Sieht bes Lages roſ'ge Helle, 

Und des Todes finſt'rer Bote 

Harret an des Thores Schwelle: 


Draugen.rufen wilde Rotten 

Mit der Schwerter grauſem Sdatle, 
— Mod) das Bild der Mutter ſchauend, 
Geht der Jüngling aus der Halle. 


Am Dorabend des Feftes Maria Einfiedeln. 


Schon sur heil'gen Abendfeier 
Rauſcht der dunfle Wald Herein, 
Durch den grauen Wolfenfdhleier 
Glänzt der Sonne rother Sein; 


Und des Domes Fenster glühen 
Xn dem gold'nen Abendftrahl 
Und die Glockenklänge ziehen 
Fernehin mit Heil’ gem Schall. 


Von des Berges grünem Harnge 
Sieht dic bunte Schaar herab, 
Von der Conne gliiht die Wange 
Und die Hand am Pilgerftab. 


Seht fie betend& weiter wallen 
In den ſtillen Dom Hinein! 
Hort iby die Geſänge ſchallen? 
Leiſes Beten miſcht fid d'rein! 


Seht die müden Haupter finfen 
An den kühlen Warmorftein, 
Und die heißen Thranen blinfen 
In den Augen, licht und rein. 


O ihr armen ftillen Leute 

Weinet, betet, ſingt mur ju, 

Trojt und Yabung find't ihr heute 
Und des Herzens fiike Ruh'! 


Denn die Mutter, Euch yu laben, 
Rief Euch in Ihr feſtlich Hans, 
Und die ſchönſten aller Gaben 
Theilet fie den Armen aus. 


Paturbilder. 


I. 
Herbjtmorgen im Walde. 


Schon ift des Sommers Lujt und Glanz 
Aus Berg und Thal gefdwunden, 

Und rings der gold'ne Wolfenfran; 
Zum Trauerflor gemunden. 


Wie tft der Wald fo ftill und bang 
Und liegt in dumpfen Traumen, — 
Es tnt wie ferner Waffenflang 
Hervor aus dunfeln Raumen, 


— 


Und hord! ein Schlag! vom Felſenbach 
Die Tanne fradt hernieder, 

Die Voglein fliegen zitternd nad 

Und fchauen Hin und wieder. 


Und rings in ſchwarzer Bergesnadt 
Hebt an ein Flagend Dröhnen, 

Wie wenn ju trüber Grabeswadt 
Die Trauergloden tönen. 


Und hod im Wipfel und tief im Grund 
Die Voglein fingend flagen: 

„Ade, Ade! man hat yur Stund' 

Den Herbjt yu Grab’ getragen!” 


IL. 
Herbitmittag. 


Die Sonne fteht hod über'm Wald, 
Vom blanen Aether fant umfloffen, 
Und [eis bie Mittagsglode ſchallt 
Durd die entlaubten jungen Sproffen. 


Siehit du das fanfte, gold'ne Lidt 
Ueber die bleichen Fluren quellen ? 
Wie in des Kranken Angeſicht 
Die Todesſchatten ſich erhellen! 


IIL. 
Herbftabend. 


Schon zieht herein die ftile Nacht, 
Es leuchtet rings im Thale, 

Des Seees Wogen raufden fadt 
Und glüh'n im Mondesſtrahle. 


— 


Schon det ber weiche Nebelflor 
Des Berges froſtige Glieder, 

Es tönt fern über'm ſtillen Moor 
Wie dumpfe, ſüße Lieder. 


Und rings im Thal zu dieſer Stund' 
Die Abendglocken läuten; 

Mir auch klingt's ſüß im Herzensgrund, 
Ich weiß es nicht zu deuten. 


IV. 


Beginn der Nacht. 


Sanft in den weichen Schooß der Wellen 
Gebettet ruht die ſchwarze Nacht, 
Die friederfüllten Himmel ſtellen 
Die Sterne auf die ſtille Wacht. 


Schon kommt der Nachtwind hergezogen 
Und treibt die Wolken vor ſich hin, 
Weit durch des Seees finſt're Wogen 
Die weißen Segel ſchwellend zieh'n. 


Siehſt du die Hütten einſam ſtehen 
Dort an des Ufers ſteilem Hang? 
Hörſt du der Stimmen leiſes Flehen 
Und des Gebetes milden Klang? 


Das iſt die friedensvolle Stunde, 
Wo Alles ruhet, Alles ſchweigt, 
Und wo der Sterne heil'ge Kunde 
In jedes Herz herniederſteigt. 


— Des ae 
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Marie Thommen. 


Nuhelos. 


Ob ſchon lang ich zärtlich wiege 
Dieſes ungeſtüme Hers, 

Daß es endlich ſchlafend liege, 
Nicht zu fühlen mehr den Schmerz, 
Ob ich hundert Wiegenlieder 

Sing' dem wilden Dinge zu, 
Immer reget es ſich wieder, 

Immer findet es nicht Rug’. 


Wenn die hellen Silberglocken 
Winken von des Waldes Saum, 
Und die Voglein luſtig locken 
Rings auf jedem grünen Baum, 
Wenn des Winters Gis zerronnen 
Rauſchend von den Bergen quilt, 
Ad, in fiigen Weh und Wonnen, 
Wie das kleine Herz dann ſchwillt 


Wenn die Blumen d'rauf erblaffen, 
Sinfen in ber Erde Schrein, 
Kommt der kühle Herbſt gelasjen, 
Sargt auch meine Träume ein, 

Und des Winters weiche Hülle 
Ebnet Alles freundlich zu: — 
Dennoch wird das Herz nicht ſtille, 
Dennoch findet es nicht Ruh'. 


Immer muß es ſich bewegen 
Wechſelvoll in Leid und Luſt, 
Immer muß ſich wieder regen 
Leis die Hoffnung im der Bruſt; 
Emſig ſchaff's in allen Räumen 
Und wer weiß denn wie's geſchah; 
Prächtig ſteh'n in neuen Träumen 
Schon die alten wieder da. 


SHY ITY 


766 


Joh. bv. Matt. 


Aus der Wilke. 


Durd die Wüſte sieht die Karawane 

Nad) der beil’gen Stadt, wo der Prophete 
In der Kaaba ruht den Sdlaf der Todten, 
Und bie Pilger fpredhen ihr Gebete. 


Glühend brennut der Conne itrablend Feuer 
Auf die Hdupter und mit müdem Tritte 
Want der Sug yur griinenden Caje, 
Welche Ruhe beut vom langen Mitte. 


An der Palme, wo bie Quelle riefelt, 

Yegt zum Schlafe ſich der Pilger Gruppe ; 
Und wohl Mander traumt, daz er am Siele 
Und er leuchten fehe Mekka's Kuppe. 


Dod) dem Sterblicden it feine Rube! 
Hinter'm nadten Wüſtenfels verborgen, 
Harrt auf Raub der wilde Beduine 

Weh' den Pilgern, ichlafend ohne Sorgen! 


Gift'ger Pfeile Sdwirren wedt die Traumer 
Und in wildem, übermüth'gem Troffe, 

Hod den Sibel in der Luft geſchwungen, 
Stiirmt heran die Räuberſchaar yu Roffe. 


Angſtdurchzittert freien bang die Weiber, 
Dod) die Manner Heben ihre Schilde, 
lind die abel von Damasfus flirren, 
Und der Rampf ertobt in graujer Wilde. 


Aber flein ijt uur die Schaar der Pilger; 
Allah Hilf! fonjt gehen all’ yu Grande; -- 
Sieh’! ba jteigen ganz in Erz gewappnet 

Stolze Reiter aus der Erde Schlunde! 


— 


Auf den Schilden und am Schwertknauf flammen 
Gold'ne Kreuze. — Wie der Blip in Wettern, 
So die Schläge diefer cijernen Gejtalten 

Auf die Beduinenhorden fdmettern ! 


„Groß ijt Allah!“ ſchallt der Ruf der Pilger 
Und die Rauber flieh'u, bededt mit Wunden; 
Wie ein Hauch jind in der Wüſte plötzlich 
Auch die edeln Metter all’ verſchwunden. 


Heil'ge Scheu durchzittert alle Glieder, 
Zum Gebet auf's Angeſicht ſie liegen. 
„Groß iit Ullah”! ſpricht der greiſe Emir, 
oS wig läßt er feine Freunde ſiegen!“ 


/ Uber groß ijt aud) der Gott der Chrijten! 
„Kreuzesfahrer waren’s, einjt sum Streite 
„Gegen uns gezogen und gefallen, 

oDie gum Shug heut' ftritten uns yur Seite.“ 


„Groß yt Wah! Groß der Mott der Chriſten! 
„Selbſt die Tobdten ruft er aus der Erde, 

„Um die Hunde, welde Pilger ftdren, 

„Zu vernidten! Seine Mat gepriefen werde !” 


„Groß iit Allah! Groß der (Mort der Chriſten! 
» Der felbjt Feinde ſchützt und jie errettet!“ 
Und der Emir neigt das Haupt und weinend 
4u dem “ott der Chriſien ftill er betet ! 


Ein Licdlein ju trauriger Stunde. 


Gin Liedlein yu trauriger Stunde, 

Das iit wie die Schwalbe am Dad, 

Sie bringt uns die jubelnde Kunde: 

„Der Frühling, der Frühling fommt nad; 


Da grüßen fo freudig die Glocken 
Der Blumen in vollem Choral. 
Und Meere von bliihenden Floden 
Umwogen den Wald und bas Thal. 


Vie Wellen im Fluſſe, fie tragen 

Es durd) Die Lande fo weit: 

„Noch gejtern vom Winter begraben, 
Und heute it's Maienzeit!“ 


„Und Klage und Elend am Morgen, 
Am Abend beim fröhlichen Wein!““ 
Das folle troy Nothen und Sorgen 
Dein luſtiges Lredlein fein. 


Dein Liedlein yu trauriger Stunde, 

Las wie die Sdwalbe am Dad 

Fröhlich vertraut auf die Kunde: 

„Der HFriihling. der Frühling fommt nad!” 


Wanderluſt und Heimweh. 


(2m ſchweizeriſchen Rhein. 


Nun muh ich fort in weite Ferne, 
Mich fakt des Wanderns frohe Luft! 
Es glänzen ja fo Hell die Sterne, 

Und ſchlägt fo fret und voll die Brurt. 
Die Welt ijt ſchön! Hinaus, hinaus! 
Ade! Du liebes Vaterhaus ! 


Und jroh zieh' id) durch Berg’ und Chale, 
Mit Hellem Aug' und riijt'gem Fuk, 

Der Sonne erſtem goldnem Strahle 

Und ihrem legten gilt mein Gruß. 

Seh' id) die Welt im Sonnenſchein, 

Wie foll fie da nicht Herrlidy fein? 
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Am Rhein da ſtehen hoch in Lüften 

Auf ſtolzem Fels der Burgen viel, 

Dahin gezaubert über Klüften, 

So kühn, als wär's des Traumes Spiel, 
Vor meinem Aug' die alte Zeit 

Erſteht in alter Herrlichkeit. 


Rings an den Hügeln all' die Reben 

Im Morgenſonnengolde glüh'n, 

Fürwahr! Ein reiches friſches Leben, 
Wenn ihres Saftes Perlen ſprüh'n! 
Vielholdes Kind! Schenk' ein, ſchenk' ein! 
Ein Hoch dir ſelbſt, ein Hoch dem Wein! 


Und nun zum Freund aus jungen Tagen, 
Von dem ſo lang getrennt ich war: 

„An's Herz mir! Bruder! Laſſ' es ſchlagen, 
So warm wie einſt vor mandem Jahr!“ 

Xm Wiederſeh'n blüht friſch und neu 

Uns jung empor die afte Trew’! 


OC Wanderlut! Ou Bliithenregen, 
Der's Leben maienfrifd verflart, 
Du bringft dem Herzen voll entgegen, 
Was feine Sehnjucdht oft begehrt’! 

Und dennod zieht ein mächtig Band 
Mich ftets yuriid yum Heimatland! 


Wohl leudtet ſtolz der Burgen Zinne, 
Wohl glüht im Beder hell der Wein, 
Mand’ feurig Auge lodt yur Minne, 

Die Freundfdaft gibt fo goldnen Schein; 
Dod heller nod erglitht ein Stern 

Ru mir aus meiner Heimat fern! — 


O Mutteraug’! Du ew'ge Quelle 
Voll hober Luit, voll ſüßem Sid! 
An deines Bornes heil'ger Schwelle 


48 III. 


~ 
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Ließ ich das Schönſte dod) zurück! 
O Mutteraug'! Du Himmelsſtrahl! 
Did grüß' ich, FUP id) taujendmal! 


18 te 


3. W. Ottifer. 





Aus ,,Antonins und Cleopatra.** 
Kweiter Akt. 
Erſte Scene. 


(Sine reigende Landfdaft an der Kitts PPPöniziens. — Wilde Reben me 
reifen Trauben behangen, ranfen ſich an Strdudhern und Bäumen empor, 
bie nur ein Fleine3 Stück des anliegenden Weeres ſehen laffen.) 


Saba Hh} ‘Jungfranen find damit beſchäftigt, die Bühne feitlid zu 
chmücken, und eben im Begriff, ihre Arbeit gu volleuden. ) 
Shor der Jungfrauen. 
Sie kehren zurück, die tapfern Krieger, 
Die uniibermindliden Partherbefieger — 
Sebht dort, fle fommen, fdon find fie nag’: 
Yat ihnen yu Ehren uns Kränze wurden; 
Sie follen Phönizien im Feſtſchmucke finden, 
Wie vor Mare Anton Fein Feldherr es jah! 
ſRömiſche Krieger treten von Links durch eine Triumphpforte auf.) 
Shor der Krieger. 
Seid uns gegrüßt, Phönizierinnen! 
Gegrüßt, o ſchönes Land, darinnen 
Die Dattel wächst und reift die Traube! 
In Parthien iſt's rauh und kahl, 
Dort haust der Tod doch hier zumal, 
Gedeiht und reiht ſich Laub' an Laube! 


Chor der Jungfrauen. 


Wir haben vernommen die ſchreckliche Kunde 
Von den Gefahren, die ihr beſtandet; 
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Dod wünſchten wir and aus Euerem Munde 
Ru Horen, wie ihr den Feind überwandet: 
Folget uns denn — Liebe foll Gud und Wein 
Am gaftliden Herd unjerer Vater erfreu'n! 


(Ab mit ben Kriegern.) 


Publicola, Domitius und Canidius 
(treten auf). 
Publicola. 
So hätte denn für Einmal unſer Feldzug 
Sein End' erreicht — arm an Erfolgen zwar, 
Doch reich an Thaten, die des Ruhmes werth! 
Nicht weniger als achtzehn Treffen ſind es, 
Darin die Parther wir zurückgeſchlagen — 
Nod eine ſolche Fahrt und Mare Anton 
Beherridt den Orient bis an den Indus. 
Domitius. 
Kein Berg war uns yu hod, Fein Flug gu ties, 
Dak er uns vor dem lUebergang erfdredte — 
Dod yaHllos find aud) unjere Berlufte! 
Denn wen der Feinde Lanzenwurf verſchonte, 
Den tHdtete der Hunger oder Wahnfinn, 
Umhüllte feinen Geiſt mit em ger Nat! 
Pu blicola. 
Wohl uns, dak wir Phönizien erreidten: 
Hier fann das Heer yu neuem Kampf fic ſtärken, 
Hier Mare Anton ſich neue Streiter jammeln, 
Um, wenn der Frühling fommet, mit frifher Macht 
Die Unterwerfung Parthien’s zu vollenden! 
Canidius. 
Die Unterwerfung Parthien's? — Ich fürchte, 
Wir kehren nicht ſobald dahin zurück: 
Es ſcheint ein and'rer Gegenſtand zu ſein, 
Der unſern Feldherrn jetzt im Anſpruch nimmt; 
Oft lagert Trübſinn ſich um ſeine Stirn, 
Die ſonſt in ſteter Heiterkeit erglänzte; 
Sr ſchließt ſich ab, flieht unſere Geſellſchaft, 
Und nur Alexas, der Aegypter, hat 
Bei ihm nod freien Zutritt: das mißfällt mir! 


Domitius, 
Seltiam, höchſt jeltiam in der That! Aud mir, 
Wenn ids) die Wahrheit frei bekennen joll, 
Mißfallen jene heimlichen Convente, 
Die Mare Anton mit dem Aegypter pflegr. 
Es ift wohl nidt der Fortgang diefes Kriegs, 
Den jie berathen, denn Aleras Hat, 
Seit er das Heer Hier der Aegypter 
Befehligt, feinerlet Beweije weder 
Bon KrieqSerfahrung nod von Muth gegeben. 


PRublicola, 


Dafür Fennt er die Sitten und Gebräuche 

Der morgenlandjden Volfer wie fein And'rer; 
Sr ift gef{didt als Dollmetig und war Ware 
Anton in diefer Gigenfdaft oft nützlich. 

Dak er, da nun die Waffenruh beginnt, 

Ihn oft vielleicht auc damit unterhalt, 

Daß er von feiner Konigin erzählt — 

Nichts it natiirlider, Nichts aber hat 

In meinen Augen mindere Bedeutung! 

Was ijt den Mannern Liebe? — Was den Frauen 
Gin ſchönes Kleid ijt: fie erqowt, zerſtreut, 

So lange fie uns neu erfdeint — nichts weiter ! 


Sanidius, 


Dod geht die Sage, dak Sleopatra 
Muf Mare Anton's Geheiß ſchon unterwegs 
Sih nad) Phönizien befind', wm Hier 
Den Winter mit ihm zuzubringen . . 
Publicola, . 


tees — land's, 
Wer mag, id) nidt! 


Domitins. 

— Oft geht ein falſch Gerücht 
Den wirklichen Ereigniſſen voran. 
(Alle ab.) 


Antonius und Aleras 
(treten auf). 
Antonius 
(beim Anblick des Meeres:) 
Das Meer! — Ha, wie der Anblick wieder mid 
Erquidt! -- So mochte dereinit jenen Griechen, 
Die unter Xenophon bei Konig Gyrus 
In Aſien gedient, yu Muth jen, 
Als fie der langen Lagreifen miide, 
Eleich und, die heimatliche Fluth erblicten 
Und Chalatta! entzückten Herzeus riefen! 
Aleras. 
Wenn Sud der Anblick ſchon des Meer's erguidt, 
Das Euere Empfindung nist erwierert — 
Wie ſehr müßt Gud der Anblich erit entzücken, 
Den ihr viel länger als das Meer entbehrtet: 
Der Anblick meiner Herrin, die Ihr ſchön einſt fandet 
Und die nach Gud) fic, wie im Wüſtenſand 
Nad) ciner Quelle die Gazelle, jehnt ! 
Antoninus. 
Nidts mehr von thr deun die Erinnerungen, 
Die du in miv zu weden unadlaffig 
Bemüht zu fein fdeinjt — werden mir yur Qual! 
Aleras. 
Die Qual wird anderen Gefühle nweichen, 
Wenn Ihr erlaubt, daß ſie Euch wiederſeh': 
Hier, ſollt ich meinen, ſchickt ſich Ort und Zeit, 
Hier, wo das Heer ſich feiner Muße freut, 
Hier jollet igr die Königin empfangen, 
Tragt anders Qhr nad ihr nod ein BVerlangen! 
Erlaubt, daz id) nad Alerandrien eile 
Und ihr verkünde, daß fie fonder Weile 
Euch in Phönizien begriige, wie 
Es einer Königin gezieme, die 
Die Bundsgenoffin meines Feldherrn iſt! 
Antonius. 
Aleras, wenn mein Freund du wirklich biſt, 


Wie du yu fein e3 vorgibft — bleibe' — Dod, 

Wen diejer Krieg zu Gnd it und zurück 

Du einſt yu deter Herrin kehrſt — fag’ ibe: 

Ich habe ſie geliebt — und daß ich noch 

Sie liebe, wie kaum je yuvor; das “iid, 

Das id) in Wlerandvien gefunden, 

Es fei fiir intmer mir, wie ibr, entſchwunden: 

Sag' ihr, dag fie unendlich theuer mir! 
Aleras. 

Und dod wollt iby mir nicht geftatten, 

Ihr diefe Botſchaft jet zu überbeingen? 
Antonius. 

Dein Wunſch verletzt die Pflichten eines Gatten; 

Nicht mögeſt drum du weiter in mich dringen! 
Aleras. 

Und wenn Cleopatra mun dennoch bier 

Erſcheinen würde, um Euch zu begrüßen? 
Antonius. 

Sie wird's nicht wagen kalt müßt' ich vor ihr 

Mein Herz, das ich nur div euthüllt, verſchließen! 
Aleras. 

Und wenn ich felbjt fie herbefdeiden lier, 

Indem id) Cure Rückkehr iby verfiindet? 
Antonius. 


Du hielteſt meines Beifalls did) gewiß? 
Dann Hat du deinen Feldherrn fdledt ergriindet ! 


Aleras. 


Wohlan — jie wird erſcheinen! — Herr, verzeiht, . 
Wenn ich in Euerm Dienſt mich ihr geweiht! 


(Gr neigt ſich und geht raſch ab.) 
Antonius 
(allein: ) 
Sie wird erjdeinen? — Xa, nun feh’ ich Flar, 
Daf er mit ihr um Einverſtändniß war! 
Zu ſpät erkenn' ich, daß ein Gift er mir 
Ins Ohr geträufelt, deſſen Wirkung hier 


Ich immer jtairfer, immer mehr empfinde! 

Ob id) Die Kraft zum Wideritand nod) finde? 

Hier, wo mir die Natur entgegenladt 

In ibrer üpp'gen Fille reidhen Bradt, 

Wo alle Wejen fich yu lieben ſcheinen 

Und felbjt Gebilde, die nicht fühlen, einen ? 

— Schon freist geſchwinder meiner Adern Blatt, 

Die Pulſe fliegen, mid) verzehrt die Gluth, 

Die der Aegypter wieder angefadt, 

Nachdem ich jelber fie erlojden glaubte! 

O der den Frieden meiner Seele raubte, 

Er fei verflucht! Nie mög' er mehr fortan 

Sid mir, der blindlings ihm vertraute, nahn! 
— Wohl gleidt die Liebe jenem wilden Pferd, 

Das iiber Feld und Fluren dahinfabrt, 

Nicht adtend all der Blumen und der Saat, 

Die defjen Fuk erbarmungslos zertrat 

Das feine Warnung wd fein Zuruf zügelt, 

Bis es, vom Drang der Leidenfdhaft beflilgelt, 

Sid ſeines Lebens rafden Lauf verfiiryt, 

Indem eS jelbit fic) in den Abgrund ſtürzt! 


(Er madt einige Sdritte dem Meese zu als er eine Lieblide Muſik vernimmt, 
die von dorther zu kommen ſcheint, und innebilt.) 
Mn tonius. 
Was hor ih ? Sindgdies nicht diefelben Tone, 
Die in Cilicien ich einft vernommen, 
MIS fie mir dort yum erſten Mal erfdien ? 
Wenn fie es wieder ware! — Ha, fo fprad 
Mleras wahr! — Sie ift's!. . 
(Cleopatra erſcheint, wieder als Venus gejdmiidt, ein goldenes Diadem 
mit einem ftarf funfelnden Oiamanten iiber der Stirn tragend, auf demfel: 
ben Fahrzeuge und in der nämlichen Umgebung, wie folde im erften Akt 
von Mäcenas geichifdert wurde, ihre Halting it die einer ſtrenge zürnenden 
Sottheit — Antont ws bleibt bet ihrem Anblick betroffen ftehen; — gleid: 
zeitig kehren Phöniziſche Jungfrauen und Romifde Krieger auf dre 
Bühne yuri). 


Shor der Jungfrauen und Krieger. 
— Sie it’s! Sie ijt’s, 
Die Meerentitiegene! - “Ss ijt Aphrodite! 
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Gleopatra 


(Halt, ohne ihr Fahrzeug yu verlaffen, ihren Bli unvermandt auf Antonius 
Geridjtet, dev Den feinigen fenfts. 


Ich bin es, ja bin Venus Aphrodite ! 
Dow komm' ich nicht, damit um Gnad' ich bitte. 
Wie einft, da id) Cleopatra vertheidigr: 
Mein, Feldherr Rechenſchaft follit du jest geben, 
Für den Verrath, woimit du fie beleidigt, 

Die mehr did) liebt als felbit ihr eig'nes Leben! — 
Sprich, Sterblicer, glaubteft Ou ungeſtraft 
Meiner Macht yu ſpotten? Glaubteſt frevelgaft 
Verleugnen fie yu dürfen — jene Macht der Liebe, 
Die iiber Alles, fo da lebt, ich iibe? 
Bor der fid) Könige wie Bettier beugen 
Und alle Volfer Ehrfurcht nur bezeugen? 

- Sleopatra hat weinend did) verflagt, 
Befduldigt did) des Treubruch's — min, was jagt 
Antonius dazu? — Du ſchweigſt? — Bereueft 
Wohl gar nicht einmal deine That? — — So ſei'ſt 
Du denn fortan von Jedermann verlaſſen! 
Wer did) geliebt mag did) von nin an haſſen! 
Schmach fei dein Loos! Octavia dein Verderben, 
Daß unbetrauert du von ihr wirſt fterben! 


(Antonius bletbt unbeweglid. Sleopatra verlagt nun ihc Schiff, eilt 
auf Antoning zu und friet ver ihm nteder.) 


Gleopatra. 
Antoninus — jieh mid) yu deinen Füßen! 
Sieh hrer Cleopatra! Und wenn id) did 
Jemals beleidigte — fo lajje mid 
Die Kranfung tanger nidt fo bitter biigen! 
(Sie ſpricht die letzten Worte mit von Thränen erjtidter Stimme.) 
Antonius 
(ſcheint tief ergriffen :) 


Srhebe did)! — Nicht yiemt es, ba im Staube 
Vor mir die MKottheit liege, deren Glaube 
Mir nie fo gegenwärtig war! 
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Sleopatra 
ſerhebt fid) und lächelt holdſelig:) 
— So haſt 
Du mir verzieh'n? — So darf ich denn als Gaſt 
Dich bald in Alexandrien begrüßen? 
Antonius. 
Ich wünſcht' es, Konigin; dod meine Pflidten 
MIS Feldherr halten mid) dabhier zurück! 
Gleopatra. 
Läßt ſich der Bartherfriegf nicht friedlich ſchlichten? 
Bin ich — wie Du mir — nicht dein ganzes Glück? 
Antonius. 
Folge mir nach! — In Sidon will ich dich 
Wie's einer Königin geziemt empfangen! 
(Gr reicht Cleopatra die Hand jum Kuſſe dar und geht ab. ) 
Gleopatra 
für fics) 
Der Himmel jei gelobt! — So hat ev mid 
Denn nidt vergeffen! — Herz, hor’ auf zu banger! 
(Sie befteigt iby Schiff wieder und veridhwindet,) 
Shor Der Jungfranen. 
Schön iit Cythere, wenn fie daher ſchwimmt 
Jn goldener Mufdel, auf goldenem Nachen! 
Weffen Gefühle da nidt ermaden, 
Dem wohl fein Her; im Bufen mehr glimmt ! 
Ghor der Krieger. 
Wer fennt die Liebe — und trogt ihrer Made ? 
Wer die Göttliche Cinmal empfunden, 
Fühlt jeder andern Pflicht fic entbunden 


Und lebt mur ibr, die die Gluth angefadt! 
(Atle ab.) 


es hes ed 
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Joſeph Viftor Widmann. 


Aus „Iphigenie in Delphi'’. 
Hritter Akt. 
Zweiter Auftritt 
Elektra, Iphigenie. 


Iphigenie. 
Verzeihung, edle Fremde, wenn ein Weib, 
Das eben ſelbſt aus großer Trübſal iſt 
Hervorgegangen, theilnahmsvoll Dir naht. 
Ich ſah, wie Du ſchon eine Weile hier 
In mächtiger Erregtheit ſtandeſt, bebend 
Vor namenloſem Leid: denn Leiden mur 
Berdudern fo Hir Haltung und Gebärde. 
Night unterfiegen edle Seelen je 
Dem Yubel und ber fauten Freude fo, 
Mus Mitgefühl drum nah’ th Dir 


(*leftra. 


Scheint denn 
In etwas endlich mir Erleichterung 
Das Schickſal zu gewähren, da es mir 
Für eine traute Leidensſchweſter ſorgt, 
Die gleich das Herz mir eingenommen hat 
Mit ihrem ſanften Blick. Sei denn willkommen. 


Iphigenie. 
Dein freundlicher Empfang macht mich ſehr kühn, 
Schon bitt' ih Dich: O! nenne Deinen Mummer. 
Elektra. 
Wie? Kummer? Weld’ ein Wort! o welch' ein Wort! 
RaHlit Du denn auch yu denen, die nichts kennen 
AS jene Sorgen, jene lieben Mängel, 
Die erft bem Leben rechte Würze leih'n? 
eh! giehe Kummer in die duft'ge Schaale 
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Auf eines Maddhens Schmucktiſch, dak die Stirn 
Die allzuheit're fie damit beitreide, 

Nun wird fie fon, nun erft beqehrensiverth. 
Berwandle Kummer dod in einen Tor. 

Monad der Jüngling feine Veier flimime; 

Sie fang fo ſchaal vorhin, nun klingt fie beſſer 
Unb taudt die Horer rings in ſüßen Harm. 

Dod wad ich leide, dad fingt nicht yur Leier 

Gin Singer Tir, noc ſchmückt mid) die Entſtellung, 
Die in mein Antlitz hat der Schmerz gemeifelt. 
Was mir die Seel’ umflort, it nicht der Schatten, 
Der fiber jedem Menſchenleben liegt, 

Sift nicht die fife Leidesdämmerung; 

Es ift die Dunfle Nacht des Erebos, 

Die ew'ge, ſturmdurchraste Finſterniß. 


Xphiqenie. 


Mit ungeheurem Schicial wächst die Seele, 
Dod fleiner Schmerz er beugt am tiefiten uns. 


Elektra. 
Der Schmerz, der beugt, iit nod) der wahre nicht! 
Iphigenie. 
Recht ſagſt Du. ächter Schmerz ſoll uns erheben. 
Elektra—. 


Erheben‘ Xa, und weikt Du wohl auc wie? 
Yphiqenie. 


So dak ans Triibfinns dilſtrer Fluth empor 
Wir fteiqen. - 


Elektra. 
Gegen die verhaßten Götter 
Iphigenie. 
Die Götter klaget kein Verſtänd'ger an. 
Elektra. 
Dod wenn jie des Verſtandes ihn berauben? 
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Iphigenie. 
Sie laſſen ſtets nur zu, was unſer Werk. 
Elektra. 
Weßhalb dann danken wir für's Glück noch ihnen? 
Iphigenie. 
Weil Diefes wohl aus ihrem ſtammt. 
Elektra. 


Und nicht das Unglück? O° ber ſchönen Lehre, 

Die Alles, was die otter thun, entſchuldigt! 

Wenn Leid uns trifft, fo it es wohl qethan, 

Denn wir find Sduld, dak Leid uns hat betroffen. 

Wenn aber Glück wir uns erringen, dant 

Natürlich iſt's geſchenkt und will verdant jer. 
Iphigenie. 

Wohl iſt es wahr, daß aus des Himmels Höhen 

Der Sonnen- und der Wetterſtrahl uns trifft. 

Doch wir ſind's, die des Blitzes Flammenzungen 

Auf uns herunterziehn. Wer heißt uns denn 

Statt fromm die offne Hand des Flehenden 

Und den vertrauensvollen Kindesblick, 

Worin ſo gerne der Olymp ſich ſpiegelt, 

Emporzuheben — wer heißt uns die Fauſt, 

Die drohend frevelhafte des Titanen 

Zu ſchütteln gegen den umwölkten Himmel? 

Muß nicht den wilden Wuthblis trotz'gen Auges 

Der Blitz der Götter blendend uns erwidern. 

Und wenn unheil'ges Toben eudlich grollend 

Ihr Donner übertäubet, wunderts Did? 


Flektra. 


Du zielſt auf mich und auf die wilde Rede, 

Die mir entſtrömt, als Du vorhin Dich nahteſt. 
Allein fo wahr bereit's — o' Fremde, mir 

Dein edles Antlitz hat das Herz gewonnen, 

Und ich Dir Unwahrbheit nicht bieten fann — 
Night immer war id fo, wie Ou mid jest ſiehſt. 


_ Th 


Tas Feuer mander heigen Stunde hat 

Die eh mals fanften Züge mir jerftort, 

Und dann, die lange Leidensnadt hindurch 

Sind fie evfiarrt in eherner Verhartung 

Zu diefem trop’ gen Bilde, dad Du ſiehſt. 

Ad! jolde Yeiden Halt Du wie erlebt. 

Der Himmel ehrt fic) felbyt in Deinem Autlig 

Zu ſehr, als dag er Sturm erregen wollte, 

Did) und= fein eigen Bild in Dir zerſiörend. 
Iphigenie. 

Ich habe Leid, und ſchweres Leid erfahren. 

Doch auch wie's plötzlich ſich verkehren kann 

In Freude. Wenn mein Auge heiter ſtrahlt, 

So iſt's weil ſtets vor ihm das Bild des Bruders, 

Des lang entbehrten, jetzt Gefund'nen ſchwebt. 


Elektra. 


Weh mir! Du reißeſt neue Wunden auf! 
Ein Bruder eben iſt's, den ich verlor. 
Siehſt Du, die Götter ſind nicht reich genug 
Uns Alle zu beglücken; ach! ſie nehmen 
Dem Einen, was dem Andern ſie verleih'n. 


Iphigenie. 


Ein Kreislauf herrſcht, ein Wechſel aller Dinge. 
Wie Tag und Nacht und Sonn' und Mondenſchein 
So tauchen auf in ew'gem Wiederſpiel 

Unglück und Glück, und Freud wid Leid. Hier Lieder 
Des Aubels an den neugefdenften Spropling, 

Der des beriifmten Haujes Namen wird 

Mit friſchem Glanz bereidern; Klagen dort 

Und Trauer um des Fiirften Sdeiterhaufen, 
Shrwiird gem Schatten feierlich Geleit. 

Zerriß'ne Bande hier der zarten Liebe, 

Mit Hymeniien dort ein gliidtid Baar, 

Und iiber alle dem nur cine Gonne! 

Dod) diefer Wechſel tröſte den Betrübten, 

Ihm tagt wohl aud ein Morgen nad der Nad. 
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Elektra. 


Warum jedoch gibt's keinen ew'gen Tag, 
Der ſich vom Aufgang bis zum Niedergang 
Ausbreitete, mit ſeinem gold'nen Lichte 
Die ganze Menſchheit labend? 

Iphigenie. 

Weil ſelbſt Götter 

Sold’ ew'ges Licht immer gleich ertragen.. 
Gern ſteigen ſie zu uns herab und dulden 
Wie wir, um glücklich auch wie wir zu ſein. 
In jedem Schmerz liegt neue Seligkeit. 
Die Liebe ſelbſt, wie midst ſie durch die Trennung! 
Und wenn uns Kronos mahnt, dak ewig nicht 
Des Schönſten wir genießen dürfen, lehrt et 
Uns nicht, ſein um fo tremer zu genießen? 


Elektra. 


Zum Guten deuteſt Du Dir jeglich Ding', 

Dod lenken's nicht die Götter ſtets gum Euten. 
Wenn uns ein widrig Schickſal niemals hat 
Unſchuld'gen Glücks Beſißthum gönnen wollen, 
Ja, wenn uns endlich die Eifüllung winkt 

Und dann noch einmal jene finſtre Macht 

Sid aufrafft und mit einem Schreckensſchlag 

Für immer Alles in Bernichtung wandelt, 

Bleibt wis dann mehr als läſternde Verzweifluug? 


5 phigenie. 
Div ift vor allen Sterblidhen, jo ſcheints, 
Sin traurig Loos gefallen 


Sleftra . 


Wahrlich! Wahrlid: 
Gin trauriq Loos, ein Loos, das mir das Her; 
Zuſammenpreßt, und ftets mug ich d'ran denfen. 
Früh ward durch Grauelthaten meine Ceele 
Gewöhnt an Ungeheures ; da, wo fort 
Der Friede wohnt, am heil'gen Herd des Haufes, 


Baer gs 


Erhob ifr Shlangenhaupt verruchte Zwietracht, 
Und jhwoll und wuchs im Blute der Vermandten, 
Die fid) in unbarmherz'gem Wedfelmord 
Hinwürgten. An der dunkeln Fluth erlofden 

Die Kohlen ziſchend auf dem Herde da. 

Du ſeufzeſt haſt Ou Aehnliches erlebt ? 


Iphigenie. 
Ich kenne gleiches aus dem eig'nen Hauſe. 
Elektra— 


Doch nicht wie ich! O! höre weiter nur: 
Verhaßte, fremde Willkür machie ſich 
Nunmehr an dev entweihten Stätte breit, 

Das Laſter ſeste trotzig, wie der Kogel, 

Der anf geborſt'nen Tempels legter Saute 
Sein häßliches Geſchrei ertonen läßt, 

Als Sieger in die Halle ſich, und mir, 

Die man mißhandelte, verachtete, 

Mir, des geſchäudeten Geſchlechtes Tochter 
War's aufbehalten, aus der rohen Hand 

Des Ueberwinders unter ſtetem Zittern 

Mein Brot zu nehmen. Laß zum Schluß mich eilen, 
Denn Scham und Jammer wollen mir das Herz 
Zerreißen wenn dev Eräuel ich gedenke. 

Die meines Hauſes Glück und Ruhm zerſtört 
Der Unterdrücker fiel, und wer im Hauſe 
Ihm ſich ergeben, hatte gleiches Schicfal; 
Vom neuvergoſſ'nen dunkelſchäum'gen Strom 
Ward ſo die alte Mordſpur weggeſchwemmt 
Doch ach! Dieß viele Blut hat den Befreier 
Verfolgt und gräßlich ign zulest erſtickt. 

So ſteh' ich denn allein! Das letzte Herz, 
Dem id zu Liebe leben wollt' iſt falt. 

Im Hades bin ich ſchon vertrauter drum 

Als auf der Oberwelt; dort harren mein 
Nunmehr die Glieder alle des Geſchlechtes, 
Deß id), die zu Div ſpricht, die Letzte bin. — 
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Yphigenie. 
Du follft jortan nidt fo allein mehr ſtehn. 
Dein Schickſal hat gewaltig mid ergriffen, 
Aud ift mir bis in's Innerſte des Herzens 
Gedrungen Deiner Stimme Klang; mid) hat 
Der Ausdrud Deines Wortes und die ernit 
Entſchiedene Gebärde, die nur Dir — 
Und einem mir ſehr lieben Todten — eignet, 
An Did) gefeifelt. — Laß uns einen Bund 
Bertrauter Freundfdaft ſchließen. Dieſen Abend, 
Wenn über jenen Wipfelu das Geſtirn 
Selenes funfelt, findeft Ou mid Hier. 
Da komm' und fag uns unf're Herzen Sffnen, 
Einander dreinzuſchließen. 


Elektra. 


Sei's. Ich komme 
Und weinen will id) dann, will allen Grol 
Bor Deinem ſanften Blick fic) löſen laſſen. 
In Deiner Arme freundlicher Umſchlingung 
Wird Linderung mir werden: — ſchmelzen ſoll 
Die froſtige Verhärtung. Sieh, ſchon dank' ich 
Den Göttern wieder, die mun nicht umfonit 
An diefen Boden nich gefeffelt Hatten. 
Denn eine liebe Seele fand id. 


Iphigenie. 
Wie blüht in dieſem ireundlichen Gedauken 
Dein Antlig auf; — unwiederſtehlich treibt's mid 
Auf Deine Lippen einen Kuß yu driiden, 
Den erjten unſſres Bundes. — Lebe wohl. 
(Sie geht ab) 


— SO 
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Otte Suttermeifter. 


Sittlider Stil. 


Traun! mir leiſten nod nicht fiir ben Menjden vollige Bürgſchaft 
Seine Ndeen, die er blos tummelt in Wort und in Schrift. 

Rein, id) verfange yu wiſſen: Wie war feiner Jugend Erziehung ? 
Weldhes ijt fein Gemüth? welded fein fittlider Stil? 


— — ü— 


Zwiſchen zwei Klippen. 


„Als ich mich geiſtreich wähnte, da nannten ſie's ele Seziertheit ; 
MS ich natürlich mir ſchien, ſchalten fies troden und platt.“ 
Billig geſchah's! Nicht Natur, nicht Geiſt, jedwedes fiir fid) nur 
Nein, bas Gediegene ſchafft geiſtig vertiefte Natur. 


. Wahrhaftigkeit. 


Vilbet den Willen der Jugend, und bildet ifn ftarf, denn allein fo 
Steht in dem Drange ber Zeit einftens fie männlich und wahr. 
Wahr ſein kann nur der Starke; eS paart, und wenn er fie haßte, 
Dod mit der Lüge zuletzt fiets fic) der ſchwächliche Sinn. 


“Sreiftunden. 


Laßt mir den Knaben fic) tummeln in Feld und Wald und Gebirge, 
Ihm gebiihret fein Cheil draugen am fonnigen Tag. 

Seht wie mit feliger Luſt er lauſchet dem Picken des Spedtes, 

Wie er des Eichhorns Sprung leudtenden Blickes verfolgt; 

Wie er das podende Herz der lug gefangencn Dvoffel, 

Die er fic lange gewünſcht, fühlt in der bebenden Hand; 

Wie er gur Angel ſich fucht die ſchwanke taugliche Gerte, 

Ober mit fundiger Hand Pfeife fish ſchneidet und Horn; 


Wie er fid) dort ausfpaht Wildkirſchen ſäuerlich fiige, 
50 If, 
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Dort im verborgenen Wuhr badend ſich köſtlich erquidt — 

O was er fo durchlebt in heiß lebendigem Anſchaun, 

Was ihm die Sinne ſo traut feſſelt und Herz und Gemüth: 

Aud ein Studium iſt's und keins der geringſten, das glaubt mir: 
Die es ihm weigern und ſchmäh'n, ſtrafen ſich ſelber dazu: 

Ja das lebendigſte Wort des Lehrers, es bleibt ihm ein todtes, 
Schenkt ihm nicht Mutter Natur aud den lebendigen Sinn. 


—~ 


Grofmutter. 
(Nad rem Pattrentfijen dee Claue Grot.) 


Großmutter nidt im Lehnſtuhl 
Ueber ber Hauspoftill ! 
Ich weiß nidt, was die Alte 
Mur immer fefen will! 


Sie qudt fic) durch ihre Brille 

Die Augen gar nod blind; 

Wohl it fie immer nod rüſtig, ° 
Dod lange nicht mehr ein Kind. 


Heut Morgen ijt ſie wirre 

Und irre ganz und gar; 

Sie fieht nit, dak das Möpschen 
Ihr hinterm Roden war, 


Sie merft nidt, dak der, Kater 
Yor in bie Mütze ſchlüpft 

Und daß der KRanarienvogel 
Ihr über die Finger hüpft. 


Die Sonne ſcheint doch ſo freundlich 
Und färbt ihr bie Baden roth... 
Du lieber Gott im Himmel, 

Ich glaube, die Ute ift todt! 


WH > eek 
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Berichtigungen. 


In der „oetiſchen Nationalliteratur der deutſchen Schweiz“ haben ſich 
durch Schuld des Severs (in Folge unbeadteter Revifion) nachfolgende, zum 
Theil finnentitelende Fehler eingeſchlichen: 


3m erften Sand: 
Seite. 
XII der Borrede, eile 2 von oben lied: realen Grundes, ftatt Bundes. 
5, Seile l von unten lied: von der Rarlsfaule, ftatt von Karlsruhe. 
30 » 6 « ” » ‘wider, ftatt wie ber. 
41, , 12, oben , ch eile ewig dein qu fein. 


3m jweiten Band: 
129, eile 18 von unten lied: Ruf als Stiftsardhivarin St. Kallen. 


iH, , WM. , » tterben, Götterſchmerz, ftatt o Götter— 
ſchmerz. 


i a | ene » Div'fos Barden, ftatt Divifos Barden. 
139, , !'6 , oben , Siegsgefang, ftatt Siegesgefang. 

146, . 9» -« » ULS td guritde fam, ftatt zurück kam. 
147, , IS , unten, Aber, ftatt Oder: und dbienen und Hale. 
147, . 2. 3 !legge, ftatt J leege. 

148, , 2 , oben mug das Wort ,fubere’ wegfallen, 

isi, , 6 , | lie’ Den Hammer, ftatt der Hammer. 

157, , I2 , unten, Matten, ftatt Wolken. 

woe, » 4 » , Subjeftivitat und Objeltivitat. 


3m dritten Gand: 


VI. der Vorrede, Zeile 16 von oben fies: von ftatt ber. 
204, eile 18 von unten fies: Parnaſſes, itatt Panaffes. 


320, » Sp — » 13856, ſtatt 1656. 

406, , 17 , oben , RNormannenfahrt, ftatt Normannfabhrt. 
325, » ia » Muſe, ſtatt Muſik. 

463, . 2 , unter , Alphornllange, jtatt Alpentlange. 
761 a » tn Maria Cinfiedein. 


769 mug die Signatur 49 ILL. heißen ftatt 48 ILL. 
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